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Mi^ripidH  AicesÜM*    Itecogtiawlt*  «i  !■  •  iiiwi  «iMuelMi  «iMk 


hmitä  ik  Mei  «mIcii  IRm!«  M:tuit«r  IfaiypUHt* 
Anjpn^Ai  /ikito  «deotee  (Vot  L  Hippolylt»  tMÜneit  484^ 
1  «od  m  &  oad  ¥«L  Ii.  iphigMiBD  !■  Tuirto  «obU  16«4.  % 
iiiidl55S.)  ^ntiiieiieiieii  fitdkmeHreirkess  mitdeaen  dae  iw«if  lose 
Folge  voo  Specialaus^beo  da^Eai^iies  beghtnl,  «kefwwGelun- 
fMMs  ond  für  da«  PüMieuBi'daaB'ilt  bestimoitfiiad,  ErspticiaUchea' 
lelHibreiide  Beächtoo^  und  Aaerkewamg  9eibDdeii.liab«ri  (a.  diese 
NJbb.  1846  By44.  H.  S.S.  357;),  «iiaHlÜe  mit  den  Pflaglc'scheii 
Arbeiten  tut  die  Diblioth.  Graeca  niclit  ziifiabNiieotreffeii,  be- 
grii§8ea  wir  auch  in  diesem  dritten,  nech  einen  ähnlichen  PIsne 
ausgeführten  Volumen  eine  verdienstiiche  und  zwedunäSsige  Gabe, 
die  in  dem  Bildangskreise^  weicher  hierbei  ins  Auge  gefasst  worden 
ist,  nicht  ohne  gimstigen  Erfolg  angevv endet  worden  wird.  Ohne 
Zweifel  hat  der  auf  dem  Gebiete  der  Euripides-Lateratur  rühm- 
lichst thätige  und  üvlwn  durch  eine  gute  Schulausgabe  der  Medea 
(LIps.  ap.  Boehme,  j.  GciUlier.  1841.  L  und  150  S.  kl  8  20N^r.) 
bekannte  Verfasser  mehrerer  eben  dahin  einschlagender  und  von 
tüchtiger  Sachkenntnis^  nnd  Vertruntheit  mit  dem  Dichter  zeugen- 
der Schriften ,  als  Vindiciae  Euripideae:  Qiiaestiones  Eiiripideae: 
IMc  attische  Tragödie,  eine  Festieler  des  Dionysos  ;  l^inige  üemer- 
kungeu  über  die  Diaskone  griechischer  Tragödien:  Hecensioueri 
B.  A*  (s.  diese  AJbh.  a.  a.  0.  S.  325.  328.  366.  und  0.  43.  11.  4. 
S.424.  428.  4^2.  440.  444.)  dem  Dichter  wiederum  einen  neuen 
preis  würdigen  Dienst  geleistet.  Zweck  nnd  Einrieb  tnn^  der  ihrem 
Wesen  nach  eklektischen  Ausgabe  sind  im  Ganzen  geblieben,  wie 
sie  Hr.  W.  in  der  Praef.  zu  Vol.  1.  vorzeichnet  und  zu  rechtferti- 
geu  aucht,   Sk;  ist  lüeriMch  für  den  Schul-  und  Tri vatgcbr auch 
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4  Griecy«che  Utontwr. 

•fliehender  Leaer  beetiamit  Daher  die  Kargheit  nlt  kritischen 
BemerkuDgen,  die  nur  denn  Aufnahme  lluiden,  wenn  sie  aieb 
idbleehtardings  nlchl  Hingehen  liessen;  ehendaher  die  Kürie  und 
Gedrungenheit  der  eiegetiachen  Annotation ,  welche  sich  oft  avf 
eifl  einseines  Wort  oder  die  blepse  Uebertetzung  dea  Grund textee 
beschrankt.  Und  das  zeugt  erfahrongsmassig  ¥0fl  f raktischem 
Bttcke.  Denn  Nichts  ist  für  den  Schüler  schwieriger  wa  ilberwin-*' 
im  ufld  biiB|t  elier  Gefahr ,  ganz  übersdüem  «i  werden  oder 
«ngeleeen  m  bleiben,  als  eine  lange  Note.  —  Wegen  des  etwaigen 
Vorwurfes,  dass  die  Metlietische  Seite  und  fMUse  Oekonomie  der 
Tragödie  keine  besondere  Berücksichtigung  gefunden  (labe  und 
Ikber  der  Einsicht  und  Thatigkeit  des  Lehrers  überlassen  worden 
ad«  legi  der  Hr.  Herausgeber,  Hippel,  p.  YIL,  eine  Verwahrung 
ein,  welche  mit  den  Worten  —  Ipsl  siiaa  vires  pcrielltenlur  disel- 
fM  dUigentee  vfdeantque  qualem  fecerit  tragoediamj^tn  graecue 
r-  gieeiileaoen  wird.  Dieselbe  ist  Jedoch  nach  dem  Prooemium 
wmt  AitOititi  worin  derartige  Dinge  abgehandelt  werden,  ibustiech 
«iilj|fl|goben,  wie  aieii  denn  die  NolfawendIgiKett  aolidierfiipositidnen . 
awä  schon  in  den  iwei  früher  erschienenen  Stucken  iuf^riogi 
hat«  Das  beweisen  i.  B.  die  Bemerkungen  ikber  den  DoppeMior 
iii  Higpol.  zu  &8«t  über  den  Inhalt  des  ersten  Chorgesanges  in 
der  Iphig.  Tour,  an  v«  über  den  Zussmmenhang  der  mell- 
aelion  Lieder  mit  der.Tortngehenden  Handlung  noch  6.  Hermanii 
dbnndns.  zu  r.  391.  und  v,  1089.  Und  an  der.  Aufnahme  eol^ 
eher  und  limiiciier  Jfadriernnfen  hat  Hr.  W.  nach  unaonn  Dn- 
ürhflfteii  idir  wohlguthan*  Vonifdmilleb.  gilt  diei  aiieii  TeD  dmi 
aoonMi7dinmatmE0sdie%  4mn  einige  zur  Veransdu'nlldumg  den:  » 
in  dioaer  Hfaiaiaht  GoMteten  Uer  namhaft  gemadit  werden  aoUen. 

Im  HifjiwL  handelt  er  zu  t.  577«  von  der  Orehestra  und  dm 
Sinnde  dea  Chmt  darin  nach  .Musgr.;  an  t.  776«  von  dem  Unter- 
aaMadn  nni  GeadÜln  d«r  l^ßBfYÜm  und  &yyü^i\  an  v.  1283* 
vnn  der  Anwendung  dea  deiia  ok  mneldna  mit  Aufiühlnng  .dmr 
fitteke,  wo^diea  M  Bnrifidca  geschehen,'  na^  Blonk;  in  der 
J^ig.  Anr,  an  237.  vom  Geachifte  dea  dinraa  heim  Anflra«* 
ton  noner  F^Nnamen^  waa  hi  der  Ale.  an  137*  noch  wiiiter  «un^ 
galhhrt  und  begründet  1^;  au  v.  470.  (et  Ale.  860.)  von  der  Be- 
dantung  von  ^immOwiH^  und  ianc^^doff ,  wo  nach  Lobeek'a  B^ 
nrnrhang  an  8^  Aj  814^  an  den  £tticken,  hi  welchen  der. 
Chor  seinen  Stand  voriiaat,  nock  die  EumsMm  dea  Aeadiylaa 
-  hinananfügen  wamn,  waa  amah  an  741«  der  Ale.  geachiefit,  bei 
weiohnm  der  gmmo  Gegamrtand  wieder  aor  Spraems  kiAnrnt;  an 
1068.  von  der.  Anfitdioiig  dea  Chorea  tma  ^vyi  nach  4^  Herv- 
nsanni  in  dar  Alo.  an'v.  27,  von  den  xaomvtm  xA/f«ancg,  wobei 
fadem  ahm  Angabo  hhor  den  Ranm^  an  weldiem  ale  anfehrnohl 
wonan» Tarmiaat  nM|  mt  74«  vmi  Aar  mi^odog;  an  v.  142. mmä 
818i.«am0iamend0ri«ift6Miwnnd  graet/ia;  auv.244.voodennh* 
nongeaingen ,  die  entweder  ti       öKi^v^g  oder  fiot^^dAu  he&H. 
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wtm%  m  «>  wü  Wtm  im  uonpog  \  m  1005.  ier  l|o* 
doq,  INuetai  kl  AotiqiiiriidifeS)  wl«  €tar  Me  lAMlo  (zoaO  xu 
Blurcii  4cr  TodIteH  (Ij^.  r.  261.  cO*  Ale.  74.),  »tr  Mm  e#. 
Irmch  4€f  jlpvt^  w  de»  Lelcheiiliitifam  (Ato.  ?•  lOu.),  fibw 
Üe  ^^^i  liteiiifAo^lii  doli  ^rfodilrefceM  fÜMite  mch  Becker  im 
€liafflÜ0i  (Ibii.  T«  ÖM.),  ebmowenig  aus^esehloiteii  MjCholo« 
^gdiei.  DiMl  eüiAlafeni  ifaid  die  Bemerkungen  öber  das 
Sehfckitl  dee  ActfcahidM  Ale.  8.,  iber  die  FamllieBglleder  des 
AdnetneiUd.  15»  ond  tbcr  da«  Vaterland  dei  Herkules 
iiid  Buryillieut  IMd.  481«  In  der  Iph.  Taur.  sind  uns  Iii  dieser 
Bindclit  ete  peer  Ueken  aufgcstosseii.  Zr  v.  1093.  nimiich, 
idMiC  et  uaa^  bitte  iber  dXnv^  etoe  ToUatindigere  Bemerkung 
gegeben,  werden  ai&Men;  gänalieh  wird  eine  solche  ibid.v.^13.  an 
y^v^iiQ  dgvos  verMlttl,  worüber  wegen  der  ? erschiedenen  Ver- 
iioiieB  'dftVOB  Zeitochr.  för  Alterth.  1838  Nr.  139.  ff.  weitläufig 
eammenCfit  fal,  Job.  Frans  aaf  p.  XXI.  der  Oresteia  unter  Anderem 
Folgendet  bei:  Tbyestestoil  mit  Aerop.e,  der  Fran  seines  Brii- 
den  Atreus,  verbeienen  Umgang  gepflogen  und  mit  ihr  aus  der 
Heerde  des  Atreus  ein  goldenes  Lamm  geraubt  habeii.^^  Daran 
sei  indcss  nur  im  Vorbeigehen  erinnert. 

Da  sich  Hr.  W.  bei  den  oben  ber&hrten  Erörterungen  nicht 
auf  lange  Deductionen  einlässt,  sondern  blos  die  kurz  gefassten  Re- 
sultate giebt,  scheint  er  uns  Doppeltes  erreicht  zu  haben.  Dem  jun- 
gen Leser  wird  über  viele  StVicke  des  wunderbar  von  der  inoderncn 
Tragik  verschiedenen  griechistlien  Dnimas  hinreicljenUe  Aufklä- 
ning,  dem  strebsameren  aber  nocli  manuiclifaehc  Anregung  zu 
weikrem  Fragen  und  Forsclieii  gegeben.  Und  der  Lelirer  wird 
um  so  unbedenklicher  und  leichter  den  mancherlei  Anknüpfungs- 
punkten zu  wcitläuh^ereii  anfhelleitden  Erläiileriingen  nachgehen 
können,  da  der  Hr.  Herausgeber  aucli  in  anderer  Hinzieht  nicht 
leicht  vorgegriffen,  sondern  sowohl  in  Con8iiiuirui>g  des  Textes 
als  auch  fn  Erklärung  desselben  eine  im  Ganzen  beifallswnrdige 
Eiiiriclitung  getroffen  hat.  Denn  der  kritische  Gesichtspunkt 
nimmt,  wie  man  in  einer  Schulaugabe  nur  billigen  kann^  eine  sehr 
untergeordnete  Stelle  ein ,  ohne  ganz  ausgeschlossen  zu  werden ; 
dagegen  ist  das  in  den  vorhandenen  Ausgaben  der  einzelnen  Stiicken 
zerstreute  und  für  den  Kreis  der  Schule  brauchbare  Interpreta- 
tiousmaterial  »«orgsam  gepriift^  ausfrehoben  und  zusamraengeordnet 
worden.  Nur  wo  die  frühern  Interpreten  schwiegen  und  doch 
eine  Bemerkung  erforderlich  schien.,  oder  wo  die  Eutscheidungs- 
grunde fi'ir  das  Eine  oder  das  Andere  des  bereits  Gegebenen  (z.  B. 
Ale.  V.  487.  aTZBiwüv  tovg  novovg  gegen  die  bessern  Handschrif- 
ten) zu  erhärten  waren,  traten  eigene  Zutliaten  ein.  Und  diei^cm 
Verfahren  gebührt  das  Lob,  mit  geschickter  Hand  und  sicherem 
Tacte  und  unter  steter  Rücksichtnahme  auf  das  Krfordernisa 
des  Schulzweckes  ausgefiihrt  worden  zu  sein.  Dass  Hr.  W.  den- 
QocU  bald  einmal  ia  dem  ZuTiel,  bald  in  dem  2«ttweiilf  den  rechten 
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Mittelweg  nicht  gefunden  zu  haben  schciueu  kann,  ist  ebenso 
wohl  aus  der  Vcrsclnedenarti^keit  individuellel"  Bedürfnisse  wie 
aus  der  ^anz  natürlichen  Subjeclivität  von  Ansichten  darüber  leicht 
erklärlich.  Wenn  wir  rücksichtiich'  dieses  Punktes  gleichwohl  im 
Folgenden  gewisse  Bemerkungen  und  «war  zu  dem  oben  angezeig*- 
ten  Vol.  Iii.  nicht  unterdrücken  zu«dürfen  glauben,  so  geschieht 
dfes,  nm  ein  schon  anderwärts  (in  diesen  NJbb.  1845  B.  44.  H.  3. 
S.  3o7.)  ausgesprochenes  Ürtheil  zu  rechtfertigen. 

Zuvor  müssen  wir  aber  noch  der  am  Ende  eines  jeden  Stückes 
unter  der  Aufs clirift:  Metrorum,  quibus  Euripides  in  carminibns 
choricis  usus  vid^tur,  brevis  coospectus,  angefügten  metnächeii 
Schemen  als  einer  Beigabe  gedenken durch  die  sich  Hr.  W.  den 
Dank  lier  jungen  Leser  in  nicht  minderem  Grade  verdienen  wird, 
als  Wunder  mit  seinen  gleichartigen^  nur  noch  Tollständigeren 
Verzeichnissen  der  sammtlichen  Bfetra  zu  den  Sopliokl eischen 
Dramen.  Aufgefallen  ist  es  uns  in  der  Aic  dass  nicht  iiberaU 
TÖllige  Uehereinstimmang  zwischen  den  Textesworicn  und  den 
respondirenden  Versreihen  stattfindet.  So  hat  das  v.  218.  im 
Texte  aufgenommene  yag  im  Schema  keine  Berücksichtigung  ge- 
funden; V.  244  ,  im  Schema  bios  eine  Reihe,  ist  im  Texte  in  zwei 
Reihen  zerlegt,  wäiirend  v.  970.  f.  umgekehrt  im  Texte  zwei 
längere  Reihen  stehen ,  das  Schema  sie  aber  in  vier  Reihen  zer- 
fallt ;  inv.  266.  fehlt  im  Texte  eine  Kürze,  das  gewofanUch  zwi- 
schen fiadtvB  gelesene  tik ;  v.  461.  corresp,  mit  471.  erscheinen 
im  Schema  um  einen  lambus  kürzer,  als  im  Texte,  wo  derselbe 
Bur  folgenden  Reihe  irezoj^^en  ist;  ganz  übergangen  ist  v.  588.  ff, 
6tQ0(prj  ß'  und  avTtöroqpjJ  ß\  —  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
das«  eine  mit  den  in  der  Metrik  hergebrachten  Namensbezeichnun- 
gen verbundene  Aufsteilung  der  rhythmischen  Reihen  nicht  ohne 
Schwierigkeit  ist  und  manchem  Uedenken  unterworfen,  doch  wird 
damit  bei  allem  möglichen,  ja  wahrscheinlichen  Widerspruche  dif- 
ferender  Metriker  ungleich  mehr  genützt ,  als  wenn  Pflogk  z.  B. 
zu  Ale«  213.  ff.  mit  Beobachtung  der  Sylbenquantitfit  Nichts,  als 
die  nackten,  jed«r  weiteren  Angabe  haaren  Versreihen  unter  dem 
Texte  ■ufführt.  Denn  in  dieser  Weise  geboten,  sind  sie  für  den 
Lernenden  änsserst  unerquicklich  und  lassen  ihn  so  rathlos,  dass 
er  wohl  die  melischcn  Partien  mechanisch  lesen  lernen  kann, 
aber  weder  ein  klare  Anschauung  von  den  rhythmischen  Eigen- 
ihümlichkeiten  der  Trairödie  überhaupt  gewinnen,  noch  auch  sich 
je  eines  Grundes  der  nüthwendigen  Anwendung  dieser  oder  jener 
Versart  bewusst  werden  wird.  Es  reicht  dalier  unseres  Erach- 
tens nicht  aus  ,  einen  jeden  Vers  quantitativ  au  gliedern  und  dar- 
nach mit  ent?jprechenden  metrischen  Benenmmgen  zu  versehen, 
«ondern  alle  Arten  von  Chorlicdern  und  Bühnengesängen  müssen, 
gleichviel  ob  unter  dem  Texte  oder  nach  demselben,  von  Eriäutc- 
ningszusatzen  begleitet  sein,  aus  denen  ersichtlich  wird,  welche« 
MeiRim  bei  «iknr  sdiekharen  WormimA^^  «ittet  warif«hen  Mjr» 
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ifemfl  dag  YiHslieiKKlwiide!  ad^  nhfehe  B#iMinft(:  ditiäUba  nhe«i 
tapi-lvM  Iii  welchem  Zoiatoineiitiaiige  €<•  teieimtlAäii  jeiMi' 
mal  Todfegeädeo  Falle  mit  dem  Gedaiikenlnhalte  fleUi.  So  M 
srird  daa  4recliBeliide.iiid«HidergreifeB  4«.DialQ|;i.iMid.'der«w|li^ 
mkm^lAeder  in  charalteriittMÜin  MflüMi  ein  »iliUigi^ 

imlMgrafliGhea  Qaodliheti  taiAteni  ala  eimmkfreienükk  Iktimnalt 
difitiwid  teoli  fliiinid«r  Btiikigkf  in  toi  Wit^l  if Mfc.  riichdi 
nen;  dann  ent  wird  i»li  dfo  ffUMie,  Mi  jdli»  liiUkir'M« 
HiBriluiitteii  «Mii^ch  wwtai,  tof  welche  als  auf  eiftMMfielMt 
^  mM  Wi  riwi  1 1  (itt  diiüaMJMi,  1841  a  äl  ium>«lt  *M» Jfc> 
— ft^iBÜrfiiti  lYam ftt  mwä  ilteBriÜnMt  dMflrlifliiHdMifiM> 
M'e«Mii  fieLnelvIlilfi  abdtai,  dt^kUitm  m  gitdMbctf  fAifiL^ 
SiM'^Miniite(Bn»lGiii§^|^  Ain,  wto  wirai4ftracN>4M» 
digliUtett,  rfiid  «fei«vi^  .Tte  8SL  dM.  heg egivl' i«d 

<t  IptrfgiMiwn  AydM#U  «gtlMtaii  iifauidt»      Jim»  M  finita 
iwailwM  «Mi  f^lawü,  dMattw  «mm  I wUvI  fil  tmteU 

'  &  Mnl  IMi  iiMi  «WkB^  dM  Ur!  ^ 
wrttowii  Vi^a'Mi  ^cpMliuHgftbiB  EmdaiMmkm'Jkwmäf 
dte  f>^Mwirt<^;lfad ,  <«f  dtatettOBleMtoii^i^JMMlii 
^naalinHL  AaMi  der  AiMitftnK  te>  Urim  ottchteMn  Bfiafcr 
i|M  firMttanuig  dä»:«fii«ittgttitai  flMt  unl  «In  gnwiiiar 
IMMl»llt«ld4flBiWlMMni«k   ite  ergiebl  aicb    IL  w  dtt 
llr.dneli  4er  gvietfnteliea  IktaMtomifi  nndi  nnlrnndige»  liftwr 
«W  iBiirnitlten  IriuMft^  hnm  JliHMini««dhtnH  Jbi  der 
Tm»:  IHbar  SiU  niANsMa  Üer  gifcMWfiiUr  mi  nlm  di«  BaUm- 
wiihidlnna  nnU»  IfweBitn,   LiMm  Anodbe  Mlie  in  d«r*jflJn.  ' 

W^^^V^VH^^^^Va      ^iW^H^W^W      ^^•^^^»^^^■^^^•1^^  V^^^n^^V^HV^V  ■^W^^^WP^       •■Bl  ■  ^^^^^^  ^^^^^^^^ 

•MH  eregbieilMrüllM,  «riMi  «Mb  Im  .Mrflff  dkftna  Fuiklc» 

^fimlML  *at  AeUnattte.  SL  9&>,  4«  ewton  JBrtmijaekf  toiTad» 
IHpi  ifi » flcfiadMiy  de»  wwilwi  dielte  maä  AAmHm^  dtm  dtrilk» 

M'WNkiMijHr  svd  SelMiHiiekr  torhiuß,  4a  4im.  fMi»w§f^ 
Mffte,  d«r.IJfltorvelt.  cnlriaMlt  AttMll»  dki;itwMii  Pmwi««» 
4iMü8lilM0i.darge8MII  werdn^  41»  RaIU  doi  EkMlielMi4i|Hi«0|- 
fHNdtate  PaiielNaM  Md.  Wm  dU»  Fnf»i^dimg8gfftiid|i:|l^r 
4iB-fiiBnTedi>iiilifir»idMfad4  im  i>üiti'n8li»M^Krii«tewng  ^i^gehw 
m  'wnüfiii—  sMi  «Uce«  Oirtni  i«fa  fit  irdelitingegei^iiuiriligeiip 
Wh  liln  j  Jh«r4toy<ripnü<ing  der  geetldicli  g^siattßtejB  SciMUr 
etjOcf  ttai.— cig|pdr.i»i>»'ftfdiit  »MWif  ii<i#iMP  ^a^b^^^M^ll- 
«ung  aafgeatldit »  Wim  '.-Bm-Wümmi,  kMOMlm.^ürf  4«i 
liineiaaiM  im  mdiwUin  TrajgMie  vaitf  gane  andere» rGKimd*  und 
MiHi'fleiiglilriw4ln4.ehi««  dliridi^  ^eeaati  0111  leji^ndigecep 
iüqwaee  <in^effaidtenfle,  e.  R  4aae  Jtmp^  «Geiaiig ,  PdUOJ^? 
gkioMükliu'iBtelaiendtiTb^  deMiUktt{)«i«»8gel|a^«lMyde#' 
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Mi  GdegewMk  Mi  ätti  Kmwl  4cg  DUhtai«  tofMfMÜM^ 
hiU  die  Mttlel  4«r  Aaflikraag  m  m  mIhp  «»d  SAirar  wm 
flfMhe  hrfmiBi  ab  ■unilMiiii  Himmi  <l—itiimgnAnlfciiiiiig 

Wim  Mkm  tlwM  g<t%ly  In  4m  winpMkwm  flnwwrtiim 

n^l^^^^—A  ■    -        I  ■  Iii  ■■  -  _v  n^_^jp^  « 

twiiNim  Ifciib  flit.  '  Br  tettflH  fa  dar  fmA  ior  IpM^Tww.  ' 
4hi  0*11  dar  grieaMtoiMn  Diaiw  uad  iluwn  Siaam  «BMPposrdAo^ 
«■I  M  aaa  dar  gahaltreiciieD  Vamda  6.  Hattiai— aa  diesem 
Make  (Iphig.  Taar.  VoL  L  P.  UL  Ups.  Weidmano.  1839.  XXXVI. 
«ad  ilz  8.)  sum  Theil  worÜSdi  autgehoben,  thdls  ^cerpirt. 
fltoidie  Taadeni  und  Wichtigkeit  htA  der  an  die  Aiaealk  (p.  115. 
~i27.)  gefugte  Exeuraus  de  Graecorum  funeriöus ,  wwin  die 
tm  Baaker,  Cbarikl.  II  p.  166.-^206.  im  Excartesur  neuntea 
Scene  über  die  Begräbnisse  gewonnenen  Resultate  in  aasprechen- 
der  Weise  susamraengereiliet  und  in  specielie  Bexieliung  lu  den 
mancherlei  daraus  Licht  bekommenden  Stellen  der  Aicestis  ge- 
bracht werden.  Nur  selten  einmal  findet  sich  eine  Abweichung 
Ton  dem  nicht  namhaft  gemachten  Originalaufsatse ,  wie  p. 
125  ,  wo  die  yBviöia  vorgenommen  und  ^ns  passend  mit  den 
tgltcg^  tvvara  und  TQLaytddsg  verbunden  giad  <,  oder  p.  122.,  WO 
nBQLÖiLrrvo7\  der  Ausdruck  für 'l'odtenmalil,  fehlt.  Hm.  W*  eigen-« 
thümlich  ist  p.  IIH.  der  Verfluch ,  die  von  den  bisherigen  Inter-» 
preten  noch  nicht  recht  verstandene  Stelle  v.  101.  — 103,  zu  deu- 
ten. Sie  sei  iiärnlich,  meint  er,  weder  von  dena  abgeschnittenen 
Haupthaare  devS  V  erstorbenen  ,  noch  vom  Aushängen  desgelbeo 
am  Bingange  deg  1  raiterhauses  zu  nehmen^  sondern  vielmehr  von 
dem  in  übergrossem  Schmerze  ausgerauften  Haare  der  Leidtragen- 
den^ welches  auf  dem  Fussboden  ungeordnet  und  zerstreut  nieder'- 
gefallen  als  ein  Merkmal  der  Todtentraner  ia  einem  Hause  habe 
gelten  können.  Möglich,  dass  es  so  ii^t;  einer  nähern  Begründung 
ermangelt  indess  diese  Ansicht  eben  so  sehr,  wie  die  bisherige 
Fassungs weise.  Dass  ^a/rcc  to^atog  aber  vom  abgeschnittenen^ 
nicht  rom  ausgerauften  Haare  zu  verstehen  selv^  scheint  aus 
jenem  Ausdrucke  selbst  sowohl  hervorzugehen,  ais  auch  in  y.  818. 
aii8  xovoav  (3A£jrf/g,  in  v.  Tili,  aus  xovpä  rfis  nsv^L^ca  stgimig 
und  in  v.  21').  aus  tf^cs  tQ(x(t,  Uebrigens  dürfte  auch  zu  beden- 
ken sein  ,  dass  es  etwas  unwahrscheinlich  klingt.,  wenn  die  Leid- 
tragenden bereits  vor  dem  Trauerhause  sich  so  viel  Haar  ausge- 
rauft oder  abgeschnitten  und  zu  Boden  sollen  haben  fallen  lassen, 
dass  dadurch  dasselbe  schon  ara  Kingange  als  solches  kenntlich 
geworden  sei.  Wie  viel  davon  wäre  wohl  nöthig  gewesen,  um 
von  den  Chore  ia  der  Orcbeetra  über  den  Bülmeiiraum  hia  aa 
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PMM      ki^nigiidM  Mittofl  tofierkt  «m^ni  mi  kdaoMl 

ipieoiy  wit  Hr«  W.        aaggereieht  h«>n, 

Wm  fcgttiiliilidirte  und  lutriglicliifei  Briinaiig  lo  Immer 
«veokaittlfem  AmtiaUoiig  eodUch  hat  4te  Alcetti»  In  dem  /Vo* 
Mmten  (p.  V.  —  XXII.)  erhalten ,  welches  die  tnm  Grunde  iie- 
gaadc  FeM,  die  enarratio  dea  in  seiner  Art  gans  abaonder lieben 
Dnww'a  nebat  Angaben  nber  die  Zeit  der  Aufführung  nod  seinen 
tetralogiaehen  Zueammenhang  und  über  die  Charaktere  dea  Adroe- 
tu8  und  Herknlea  nach  Glum^  Pe  Euripidia  Alceatide  commenlat. 
(Berel.  1830.  8.  61  S.)  extr.  part  abhandelt.    Der  Hr.  Heraus- 
geber bekundet  damit  thatsächlich,  das»  er  seine  Hipp.  p.  VII. 
ansgesproehene  und  in  den  zwei  ersten  Bänden  festgehaltene 
Anaichtf  der  wir,  wie  oben  achon  bemerkt,  unsere  Beistimmung 
nicht  geben  konnten,  geändert  hat.  Nur  hätte  die  enarratio  selbst, 
diese  dramatische  Construction  der  Fabel ,  über  deren  Hedin^un- 
gen  wir  Tollkommen  mit  Firnhaber  in  diesen  NJbb.  1841  H.  2. 
S.  123.  zusammenstimmeil,  und  von  der  wir  nacii  Keisi^  zum  Oed. 
Col  iMiisterbeispiele  in  Sommer  s  Comment.  de  Euripidis  Heciiba 
P.  II.  und  in  RempeVs  Einleitung  zu  seiner  metrischen  Ueber« 
setsniig  der  x\utigone  haben,  unseres  üedüiikens  nicht  vorausge- 
schickt, sondern  unter  dem  Texte  vertheilt  werden  sollen.  Denn 
sie  muss  wie  ein  sicher  leitender  Ariadnefaden  das  kiinstliche  Ge» 
webe  von  dialo^isirter  Handlung  und  recitirter  Reflexion  durch- 
ziehen und  jeden  Augenblick  oriciitircn.    Und  wie  ^ehr  dies  für 
den  jungen  Leser  nothwendiff,  damit  er  nicht  am  Ende  ganz  im 
Dunkeln  tappe  und  von  Unlust  ergriffen  jedes  gründliche  Weiter- 
atreben aufgebe,  lehrt  praktische  Erfahrung  tagtäglich.  Bedenkt 
man,  wie  t^ehr  sprachliche  und  dramaturgische  Geaichtapunkte  in 
Anspruch  nehmen,  so  wird  man  dieser  Kinrichtiing  schwerlich  den 
Vorwurf  machen  können^  dass  sie  Alles  gar  zu  mundgerecht 
mache.    Und  was  den  vorliegenden  Fall  betrilFt,  sie  hilft  Kaum 
ersparen.    Denn  Bemerkungen,  wie  zu  v.  70.  His  dictis  Apollo  de 
ecena  abit,  und  v,  74.  Orcua  jam  regias  aedes  intrat  Alcestln  coma 
resetM^a  inferis  Initlatnrua,  ergeben  sich  als  ganz  überflüssig,  wenn 
die  fai^t  gleichlautenden  Worte  der  enarratio  p.  VIII.  —  Hig 
dictis  ApoHo  abit,  Orcns  autem  tenax  propo&iti  ad  Immolandam 
Alcestin  intro  se  confert  in  regiam  domum  —  unter  dem  Texte 
stehen.    Aehnllches  erhellet  auch  z.  B.  aus  der  Bemerkung  zu  v. 
137.,  wo  es  hebst:  Finito  carmine  chorico  una  Alcestidi»  famula- 
mm  ex  aedibns  egreditur  ctt.,  während  die  betreffende  Stelle  dea 
prooeraium  p.  IX.  lautet:  Finito  hoc  carmine  famula  foras  egredi- 
tur ctt.    Zu  v  747.  ist  bemerkt:  Mox  Hercules  )p«e  appotus  et 
Caput  myrto  corouatuB  (v  7  9  )  eum  sequitur.  Weni^i;  verschieden 
klingt  das  Prooem.  p.  XV.  Z.  17.  Derselbe  Fall  ist  es  mit  ?.  434. 
und  Prooem  p.  Xli.  2.  10.  ff-  II. «  und  mit  f.  700.  u.  Proefloi.  p« 
XIV- Z.  1^  ff.  o. 
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Vii  rrfhil  Ii  iMmk  III!  iiliinilwiiwlf rirtnh«iiWiipii||»ililihlMiif 
iMMlUdiMM  •bdBänliaMilcniifäler  teMMiMOWiMlte, 
welche  Hrn. W.  in  AligwMiM Wdcr  Askffemd  AiMiittlm.ieÜ4|f 
AviigibM  g«ldtec  lMlb«i^,  kBsM*  wir.dn.l?Ule'4ai0  AlMlIi  ait 
«em  Cbiiütjim^w  mmr.tmßm^  Wm^i^ämmM 

riftid^,  wfe^  iiHNif  Hip)»;  ¥i  f.  in  folg eal«»  Afteai|et^nMfea  «M 

ntneieiitrire  «iftM,  ^Mvott  Mforai  iurtlMiw  ^gs^U^  ia  Im  mI 
*lffi^tMllraft^xMM/^t  M  mm  ■oiiniu  iMjitoB'iri  te^ 
niiii'e  repndiatiii  esMli*  veiliM««b  Mnri  atoitai  «m  mie^ 
i0aiiiilHi*f#ovMi«Ml  Min  •(■n  AloMlIi  n^rid*  ■lAJir.'WA 

M^en<l^  d«i^lMsr  «ml),'  htt  ntf  tlntftMi  jUnd^ngen  dni:#»»^^ 
eikiing«h  Vdn'^imr  Texten  fHiiiMlr  flnfiftwgiher  iiefllirt^t 
Al<  dftd^mvlitt«  diieiKtjfertleiclMbir'M  ännnnJim^ 
nid  ntvik  IMiitnnielitMi  «eiH>  wiiid.  Wli'4eMM  «er  dne  «riU 
ehe vJnliki-tlterliriBdM Vellen Msefa^  -  - 

¥kmü  g:-^  V.M. W. «TU n.'vö^, ILeiw— ▼U4a  W. «tt n.4tt^,  «1 

79.' nM  W:  -ilnderf  ^/iUinp  iiWecg^  Re  m  PI.  qfUmm  vig 

t.im.^.  ditr Pfl: «     H.  Mim«^.^T.  M.kl  een  W.iII^Mift 
|eelQem,  ireldiet    n.  n.  ter  faiiAMv  iMiieii:  ««  v.  iNftilMt 
W.  den  Setete  ihvg  rjörj  betMlten,  welcher  M  H.  jn»*  Pfl^liML 
W.wün.  ntiYaiov,  H.  «^jrM d'.     ▼.'IM.  W.  te^ 
<f £t  ^iTVct,     r. ,  II.  lUi^WWi  nrimr*  mÜmkis  Pi.  wliPts»  ar^: 
Trsr  ov  9.  —    IM.  W.  tMi     H.  n>  Pt.  edli  4i}  Kvpeoir, 
V.  108.  W.  «v^^s,  H.  n.  Pi.  aidd^m.  —      107.      xp»?.  H. 
Pfl.  iQtiv.  —    ItSO.  W.  ncch  Mideijr^iicayM,  H. «.  FB.  If^d»  'lyl 
f.  ~  t;  iÄI  l^y.  I9ipffg  «heor^as ,  ft.  n.  PÄ.  «nree/^ug«  —  •  ?.  Ii4i 
nach  der'LßiAc  W.  mit  Pi.  navttov  Ö£,  H.  ohne  dB.  —  ▼.  146.  W; 
tait  Pi.  lAirlg  ^lif  —  H,^kmgfiB^^  19*  löa^BÖ^ai^  H.  ni  Pii 
0Gj0a(y&at.  —      §4©.  W.  ijr'  ofvr^^  fl.  e.  Pfl.  avtotg. 
1T2.  W.  fiv^oivrjg,  H.  a.  Pfl.  ftvgölvoav,  —  v.  190.  W.  Ig  i^yxctAir^^ 
H.  u  Pfl.  ^1/  a}/xaAatg.  219  hat  W.  das  flrühere  yag  nach 

^fiiDV  wieder  aufgenommen ,  wekhes  weder  hcS  H.  noch  Pfl.  ist; 

T.  223.  W.  tovö'  i(p\  H.  n.  Pfl.  rm^^  dieser  ohne  Tovto  nach 
iq)BVQzc;^  jener  mit  demseNien,  was  im  t.  240.  der  Hermann^schea 
Ans^^abe  anch  die  MTlcderhoInn^  iron  öikval^ov  uothwendif^  ge* 
macht  hat.  —  v.  226  sind  bei  W.  nach  nctnal  die  Zeichen  der 
Lücke  cingt?treten,  während  H.  and  Pfl.  den  Vers  mit  ^ai),  naitai^ 
q>zv'  loi,  icö  ausfüllen.  —  v.  228.  W.  u.  Pfl.        H.  ag.  —  v.25f>. 

W.  ev  xattlgytig."  tdÖB  toi      —  önegio^Bvog  raxvvBi^ 

Ii,  u.  Pfl.  mit  verschiedener  Interpunctiou  öv  ««f£/^£ts  vadT 
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ftotjtice  — 97etQxonBvoiQ'  td^wt.  —  v.  20t).  W.  fiidert  ^i^'tri  fkrj- 
hv^^  wenn  nicht,  nach  dem  metrhiclien  Schema  zu  urtheileii,  der 
Ausi'aU  de»  /U6  «wischen  ^s^cte  ein  Versehen  ist,  H  fiittts  ^a, 
pik^it  ijdt]^  Pft.  ^i^BTB  fit,  ^f^itep'ijdi]*  —  v.  267  W.  aroöf,  H. 
11.  Pfl.  jroöiV.  —  f.  :^09.  W.  oööotg,  H.  n.  Pfl  ooooißi.  — 
270.  f.  VV.  ovxln  dij,  ouxln,  während  H.  w.  Pfl.  d>;  erst  nach 
dem  «weiten  mmkxL  haben.  —  288.  (n.  344.)  W.  mit  II.  Cvy^ 
Pfl.  Ivv.  —  V.  299.  W.  ev  vvv  y.01 ,  H.  ii.  Pfl.  6v  fioi  vin\  — 

827.  W.  ^yniQ  fi)}  q)QBVtQV  etyLugtavti^  II  ii.  Pfl.  iqvTihQ  

ayLOiQzcivy.  —  v.  333.  W.  tvnQhntGTutyi^  was  Blomf  zu  Aesch. 
Pcrs.  189.  empGehlt,  U.  u.  Pfl.  ianghTtiöTart].  —  v.  334.  W.  mit 
H.  aXiq  Ö£  nMav  tmvb^  ovrjöiv,  wo  Ptl.  nach  nal^av  mit  einem 
Punkt  interpiingirt.  —  v.  3/  2.  W.  y  äXkijv  xiva  ,  II  w.  Pfl. 
«AAwv  nozB  y.  —  v.  377.  W.  mit  Pfl.  öt)  vvv  j'.,  H  cv  vvv  y.  — 
401.  f.  W.  mit  Pfl.  frt'r/rf?05  ö  tyco  ö'fyoj,  ohne  die  grosse 
Interpunction ,  welche  Iiei  II.  nach  ävttä^fa  ö'  ist.  —  t.  404.  W. 
ti^v  ov  Kk'  mit  Verwertung  der  EmeüdatioO' Hermaiia'i  t^v  ^ 
^  itk*9  weiohe  Pfl.  dagegen  hat.  — 

üeberUides  wir  im  dm  Uer  ZusmiiMifWltllto  mÜ  im 
dam  gemMlileii  krUbdieii  BeiBcrkiiiN|eo  noch  «inMl,  m  aeigt 
•kb,  das»  gewisse  Lewtcn^  wk  99. 103. 172^  mfgmomh 
mm  wpfflen  s!o4,  ohoa  daia  der  Vevknten  en  dliiee  Stelle» 
fiberfaeopt  Ekrwflumng  geaehielit^  we  elier  eine  eeiCiilirltobeee 
Eeditfenlgun^  und  Begr&edeng  ^r  geeMcliiee  Teileaindeni»- 
gen  Jileeiigel  ügt  ist,  liet  dieeellve  eelweder«  wie  ia  dea  awel 
liareo  StUeken  ihreo  Plate  im  CoeuBeotere  f  ^feodeo,  s.  B.  v.  41^ 
oder  hauifer,  i.B.t.92.S8.1Io  den  tritiaeheiiAffereie,  mUt 
ehern  dieaee  StM  amgeatattet  lat.  Weldie  BealaedlMle  deieeike 
hal,  aifeo  feUende,  p.  7.  ihm  vefamgeiehiafcte  Worte:  Veiiee 
leelioeea  eed.  Yaticaei  909.  (A.)  ex  editioee  6.  Uttderiy  (OiMlf 
1834  )  deteiiptae.  Hojua  llbri  eoOTcmmm  diweneemve  eem  oedL 
Hev.  (H )  et  aliia  ttAd  operae  pretlom  vldebatur,  eem  Diedevie 
■ota^lmoa.  In  wie  wdt  nod  wie  genau  dfeagaehehea,  eem^ 
BeH  nleht  eo-  iagee,  de  Um  die  Hioderf.  Anagebe  nlahi  hol  der 
Öbnd  lat  So  viel  eher  eie(ehüieh,  de«  die  in  derMihm  eeA» 
Utenen  kritiiehee  Hllftmitlel  nleht  ohne  hedenleirim  fifnfiew 
iuif  die  Qeataitoeg  dea  f  oriiagenden  Textea  der  Aieealla  geUlehei 
Und.  AaadrucUich  wird  daa  van  Hrn.  W,  sn  79. 109. 120.  md 
anderwSrte  hemeAt.  Jedenlklla  Ist  dnrch  dlea  AUea  yeaammee 
genommea  ler  die  Bdnhdt  ond  l<eriharfceit  4ar  TesleiveHe  ele 
eicht  gering  eneeachiagender  Oewkn  faamhl,  wiewohl  wk  wen 
eetfeml  md,  ettei  Uer  Oeholene  enhedtimt  anlerachr^hee  m 
woüea.  Wb  kthmee  «11.8*  niehl  hei  1^  70.1 145.  (t.  Jen.  IM, 

1825  No.  114.  S.  427.)  401.  n.  a.  I. 

Wir  wenden  uns  zum  Commentare.  in  Bezug  aufweichen 
wir  eealMeral  an  heikliten  hat»ee«  daaa  tob  den  Aaagiben  der 
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IS  OrledilichB  UleniK. 

iMsMlM Tirginf er  d|e  fnpi  O.Haffwnn  mi  n«A  wm  Mute* 
Mtcn  beaulst  uil  aiit;eb«Qtel  wordea^nif  4aoeben  Aer»  wo  Mow, 
WMeimuiii,  MiAthfft ,  selbst  BfiisgraTe  Beinerkenewertlies  bieten« 
ileeet  atehl  iinbe^ditet  geblieben  ttt.  Auch  dl^  Wort-  «od  Sacb- 
^  CrUIrmtfen  des  Seholtasten  Imben  geeigneten  Ortes  Attfndinie  ge* 
fliBden.  Und  wbr  kl^nnen  bflllgerveise  sowohl  dieser  ArtdesVeiMi^ 
lens,  ili  euch  den  so  gewonocnen  Mitteln  lum  Verstlndniss  des 
Teitet  bn  Allgemeinen  nnsem  BelMl  nielit  versagen ;  dsss  wir  je- 
8oeb  tSMgb»  sinders  gestaltet,  Hsncbee  tnf genommen.  Anderes 
weggelsssen  winsehten,  beben  wir  sehen  oben  lusgesprocben«  sind 
nb«r  den  Nediwefe  davon  schiddig  geblieben«  den  wir  in  Fblgeti- 
ilem  M  liefern  soeben  werden.- 

011  4.  war  nach  Wfistemann's  Vorgange  die  BedeotiM^ 
TOn  (falmeii)  und  sein  absolnter  Gebranch  mit  Hinwelsmig 
nnf  dssT.  5.  nachfolgende  dlov  nvgog  und  auf  Sioßokov  nXäxxQov 
mvQos  xegavvlov  (Tctaa  a  loye  missua  fülttiinis)  in  v.  128«  zu  no- 
Uren  und,  wenn  nicht  mit  einer  von  jenem  angeführten  Stelle« 
etwa  niit  Eur.  Suppl.  831.  nvgos  q)Xoy(i6g  6  ^tog  —  zu  erlSo- 
fem.  —  5.  Ist  ov  xoka&Big  gut  erldärt  und  mit  einer  mehr  als 
hinreichenden  Menge  Ton  Beispielen  belegt.  Zur  riciitigen  Fas- 
•nng  des  Genitivs  wurde  die  nicht  aufgenommene  Auflösung  Her-' 
mann's  in  j^oAor  Bxo^t'  wesentlich  beigetragen  haben.  —  Tn  v.  8. 
möchte  es  am  Orte  gewesen  sein,  zu  yalav  xt^vÖs  die  nähere  geo- 
graphische Bestimmung  nach  v.  590  ff.  hinzuzufVigen ,  bei  Ißov- 
fpogßovi'  '^h'cj  auf  den  untdti  v.  509.  ff.  stehenden  Cliorgesaug: 
zu  verweisen,  wo  Apollo  (irjlovo^aag  genannt  wird.  Durch  das 
Postulat  einer  solche  n  Bczu«rnahrae,  welche  der  Interpretation  bei 
einerstatarischen  f^ecti'ire  zumal  luifclilbar  Licht  und  Leben  ^iebt, 
BoU  jener  stagnirenden  Manier,  jeden  nur  irgend  tauglichen  An- 
knüpfungspunkt zur  Aufhäufung  gelehrten  Uallastes  zu  benutzen^ 
in  keiner  Weise  das  Wort  geredet  werden.  Der  Interpret  bewege 
sich  damit  nur  immer  möglichst  innerhalb  der  Grenzen  des  eben 
vorliegeuden  Stuckes,  resp.  des  betreffenden  Dicliters,  und  suche 
allerlei  Beziehungen,  Je  nach  den  Terschiedcncn  Gesichtspunicten 
in  dieseu  engen  Schranken  auf,  er  wird  dann  in  jenen  Fehler  nicht 
verfallen,  aber  sicher  sein  können,  für  lebhafte  Orientirung  und 
ein  durchdringendes  Verständniss  das  Förderliciie  gethan  zu  ha- 
ben. Und  so  wird  dem  anerkannten  Grundsatze,  den  Schriftsteller 
möglichst  aus  sich  selber  zu  erklären,  vollkommen  genügt  werden. 

Zu  yvB0av  in  r.  12.  verdiente  wegen  der  Vieldeutigkeit  des 
Vcrboms  alvHV  bei  den  Tragikern  entweder  die  üebersetzuog 
Pflnglis  spoponderunt  oder  die  Bemerkung  dazu  von  Wustemami 
Aufnahme.  —  Ebenso  veriiält  es  sich  v.  14.  mit  dtaXX&^avta^  wel- 
ches Pfl.  ganz  passend  mit  dvti86vtct  ericlärt  und  mit  aßtl-^ag  in 
T  46.  vcrgh'chen  hat.  Die  gewöhnlichen  Lexica  lassen  hier  im 
Stiche.  Das  deutsche  „eintauschen^^  möchte  noch  am  passend- 
sten aciu  —  In  ¥.  21^  woria  Donner  gani  iibcrgaageu  hat« 
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Mit  dlfo  IMemtenng  too  luiiitw^vm  ßlmf  ük  wmiihtg  vMi» 
Ür  «heil  wMiken,  aber  voUkbiaiiM  genfij||eMhiii  AMti  Mi  kallM 
teil.  Fl.]MiiiiMeM«iiwdUDf  mhE«M4hrchPtfd 
"  ttotcA.  —  In  ^krfther  Welte  MiUMle  y.  S6.  tfur  EeehtlMtljpuiSfaB 

fco»  •&fMrrfv«49r  weh  flieiik  mIv.  74i  Bezug  geneiiMeliieime»» 
f . 2d.  Büee  Imrse  Anieutiing  ülwr  dae jeiHMielleltiiiB,  aW-MMH 
fofi«  der  ra  27*  M  de»  fiOMe  i«lM  iitdi  eelMt  ieMeren  Et^ 
«Mtoung  gaBft'treiM  «eieliadert  wird,  die  BfilW' beirltl^ 
wMktfi  nleht  «berfllM^  edeinei  9'  etai  ee  #eiiif  iMk%  leiOwL 
Beifterfciiii^  «tf  «diUtg  «oiln^'L  e.  teiraaiis) ,  weUfact  Vi*  in 
ilim  jelndefler  Fm  drft  Redl  eine*  VUA  eingeritant  iMt, 
v.M.f.  Me  bei  MU|i  fi;t'  ('ergL  f.  illerfw ^Jti<iidg)iwto 
UegeiuleSWge,  weadenidenftgeiiiefnieei;  derfteiihlit  latertritolit 
werdee,  eeiiderawer  emderBeaNfItiniHdirklieiiV.  IS»  eritefMll* 
c&er  Anfttbrinig  der  hiereiif  beaOi^lieliceBlelle  bei  Aeieli«  Bern»  79(k 
oÜer  der^  Vorli^  dee  BeboHaetea  sb  13.'leieht  eti  beenHeeriea,«^ 
V.  35.  lat  ml«  der  B«Merl«nf  ia  V.  4<K  ie  b(»ugliclie  Veibiidaif  mi 
Magen,  weii  hier  der  in  Jeaeiii  nefe»  Afpolle,  de«  deee^MMMaeaa 
(Otld,  Hefe  t  441.),  den  to^otpoQog  {VM.  Ol  VI.  lQO.)fiMMb» 
tete  Vorwiuf  adne  Brledlf  ung  findel.  —  In  t.  38«  geiiMe  andern 
Stellen  mnleg,  n.  B.  v.  a  18.  &1.  52.  74.  a^  w.,  an  Uyovs 
Mitßois  «twn  din  eiblirende  Oeberaelaoflf  leMM  kooealan, 
ambilea^  ebma  «le  an  4S.  nie  ae|iendKia  hb  hoe  «atkia  i.  e. 
ne  pilfihia  h.  m. ,  weHn  wk  i^edfni^  ava  v.  44.  d^sUofi^  und 
loa  60*  l^aiQhiSBtM  enaaaMnannebalten  tat»  r.  48,  -«M  im 
Beang  anf  die  TransposlÜen  der  Fii4Salc&)  miahe  Bnlaif  in 
pari.  &v  p.  122.  änch  na  b^gvinden  bncki,  daa  NWiige  ertoncii 
and  mit  einer  ftnilelaleUe  btiegt,  die  abet  aaali  einer  feracbie- 
denen  Veiasaliluiig  ttberllfiaaigerwelae  nwaimal  eitiri  worden  ist« 
Gaaa  aiangeailaa  aefaeial  die  Unterlaaanng  pUer  Inlerpunctioa  am 
Ende  dea  Verses,  wie  dies  bei  Bönnergeaciieiieii.  Den»effenbar  hal 
Apollo  Doch  nicht  ausgeredet,  ala  Thanatoa,  far  dessen  CharalLter 
et  wofal  paäst,  Alles  mit  einer  gewiaaen  Bitterlieitsu  betrachten,  in 
banger  Besorgniss,  jeuer  verde  ihn  wieder  um  seine  Beute  bringen, 
bastig  einfallt  und  in  einer  zum  Vorhergehenden  wohl  passenden 
CoDstruetion  fortföhrt.  Nicht  anders  ist  es  auch,  wenn manannimmt, 
diss  Apollo  den  Gedanken,  sie  noch  einige  Zeit  leben  au  laaaen, 
lieber  schweigend  unterdruckt.  In  ?.  50.  w&naehten  wir  die  Auf- 
fassung des  zweifelhaften  toig  ii&Xkovöi  durch  den  einfach  erkli« 
readen  Ausdruck  des  SchoHasten  tois  ysyijQaxoöi  (Pfl.  decrepitos 
dicit  ctt)  gestutzt,  wofür  auch  V.  52«  spricht.  Die  zur  weitcreu 
Begründung  angezogene  Stelle  (t.  527.)  ist  zwar  klar,  doch  ins«* 
fem  etw^s  ungleichartig,  als  dort  tidvTjTce  dem  6  fieklavunmiiiel^ 
bar  vorliergeht,  während  hier  der  lufiuitivbegrifT  dieses  Verbnms 
erst  aus  dem  nachfolgenden  transitiren  d'ävazov  tfißaXalv  ver- 
standen werden  muss.  Dass  Hermann  zolg  (jLskkovöi  Tw  cunctan<- 
tibus  nimmt,  was  aber  der  Eeceus.  ficiuer  Ausg.  Jen.  lat«  Ztg. 
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l^g^^i^  il3.  S.  420.  mit  Recht  zuriklcwefgt,  hätte  etwa  iaFrA|h. 
iMTIiLilll  M-mtO^i^w^h^^  werden  können,  da  seiae  UechlleHl*: 
^g.^^J9t^Umv  hfiß^keiv  den  ihr  gebührenden  Pl^«  gefundea 
iHb  Bei  dtt  'biaiieii  Citate  der  BelegsteUen  aus  Homer  dürfte' 
alMlr  fiigUclliAeiQ  Bewenden  haj>eii ,  ds  dieser  Dkhter  jedem 
lllifr  Art  Tr»f$ker  Inner  zur  Hand  sein  oiura.  Gelegentlich 
mSleikier  Mtel^ciregen  werieo,  was  in  diesea  NJbb.  1^45  H.  3. 

374.  Ref.  übergehen  worden  ist  y  duM  Greter  am  EoiA 
sehler  EpJst4lt  ad  Guil.  Uichternm  ctt.  im  Gubener  Gymii.-; 
nrogfe  18Sd),S.  XVI.  der  ^sicht  Hermann's  heitrelend  tiu  statt 
foi^  sa  lese»  vetscbiä^t  und  dto  Stelle  so  übersetstt  sed  cerle. 
cunctanübMi  «I  wertem  afferss.  —  Zu  v.  03.  empfiehlt  slch^  weti 
Mebet  ilifiwtfilti  abi^  Aufnahme  würdig  die  melrfec^e  Uehmn 
aümiif  jiaa  Buchanavus :  Haudeuneta  poteris  praeter  aequum  co»» 
sequi.  —  in  v.  64.  das  absolut  stehende  »av^at  mit  gleln 

ehem  ,Reehte^  wie  Sxm  in  51.  nach  Hemami  die  lexicai.  JS»», 
ffinmj^  iaIelBgo  hat,  eine  leikaL  VeMriHMf  mdienen,  etmr 
s«|mes<ms9  d.  i.  nach  dem  Zusanunenhange  recMsaadi  finem  faciea» 
Aehnlich  gebraiiihl  uAd  wiimdea  iftdit  aieh  dleaea  Tectetti' 
.tt^XlV.  260. 

.  V.  65.-:68.  hätte iieb^ausammengefasst  und  a«a  dem  StUckei 
■Aat^nsdillhupelMiii«:  auf  ?.  479—498.  als  gena^mabekiMlH. 
'  UH  ia^ehen  weide«  «aileiii.DmMi  gleteh:  iri#;hier  Znuuöv  opuu;^ 
ftti.awib  dort  titgmQov  Sgfim  mi  da«  Rossen  des  Diomedes  aa 
^^üAeBf  welche  1021.  £•  geradesu  als  Tbrasische  des  Her»- 
Mheila'.div  Mäumm  h^icbnet  und  4Mm  t  nach  ihren  Eigene 
■abaftea  genauef  g^cbildert  werden.  Dazu  eothaltfio  66.  and 
dSft.  im  Ausdrucke  eine  Parallele.  Wer  Immt  ceaef  ««^fi 
Tt->tt  Off  dif  isvodsle  f oigd'  da^  -utfi^iW.ABiio^S  sd^  welche  Vi^ 
Uaillchkeit  fegen  JSttTalhieua  er  ubemfina  Imbe,  welche 

■uiMM  diiifWiil^nt  twrinf  aete,  d&ea  Alka  edieliet  eben  da^ 
hat*  .fiais  eadilab  v.  65.  <Dfl^«as  —  Mfsavg  au  '^d^fcoai  do- 
aai^to.v^Mi.;  wab  glaiahbedetttend  au  aein  scheint,  sieh  a*M-i 
Wtiv'.dlaKvaiaa  mtartni  def  KWgifaUst  im  AUfttMiM^  .«M 
•laialMni.dMi  vom  Admatmi.bdwalMte  Thail  m.vmiAom  ari^ 
d>dMirfefct.ablifaBgiaB  aatn  iftid  IriaMite  am  haitmiideUeichtdiHil 
ehmJ&ag'»  atijirtiiirtl  w^ade«.  Z«  V«  70«  L  Ist  weder  HaapUMite 
Umtonlhmlg  tgdiai  au%Mioaaaa>»  nash  DaMier'a  dem  ¥di«t 
aMiidiliAeben  so  waaigi fiMaiMier  Vonchhig  djpMtfmi^ dp*^ 
Mt  |tatgri]T-r  f  hifiduMiliiI  vaadai^  aandmmdle  Wh 
MmMni  ..jVadarieaiflriMMmtlAaiht..  Pia  bi<|agal^<imtt  Bth 
kKMafaiiAbM  tan^M  4ad  Geprifpe  daa  fiaaMfetaa  msaaka  aeMalu 
Syilii..atRSM  am  Mm  «all,  aa  iMla  «  TiaiMaht  mÜ  «a  aiadb 
im%^(iB$^  geädiahfl»  aridadto«  vafuf  lloak  dia  aadi  ImMimMflU 
IMignrtalarta  U  mm  mIL  Wmb  nas  aUmb  aa*;«  i»  aal« 
Imdiram  SiBM  imi  AH«bi  wai,  .Ma  Apälloa  kict  mü  Thsaida« 
f»llliHlilttat>  MjaMMtaack    0».  Aar  flina  ialgeatemi  aate: 
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MMtjülkt  te9::ir«Hiito.«lr  «».«büiiiii  iBwitt  (m,6a)>«r- 
«Im»  htiitit?  0«  irim-  flir/fMiiielii  iwiftiM»  OMiiiic  FdftA 

Mtaibw  M  ab*  49f  ^liiMMI  m4  Mnw  Mio,,  4»:«bei4ie«« 
iwi  is  der  AfttttitAimiwl  umM  «ih  mgfWik  i«roh  QiitfOi 
«ftgmiftti  habe  9  a«§aiUhato|  üiff  darak  flawaftl  §# aMiigt.«  dm»' 
aMbak  JMgiM  Lalmi aatMMiaa'eiitalt  aaali  «aab  iBfiiie  V^fdn 
-  hMI  htkm  lilM»  «-.iNa  aar.afea»  ^ataaftt»  SidUe  gaancbt« 
iiMaitlUBgiiiiliiBawoitii g;  Bh  MiaA|Niili^iaMeAa«bi^  ist  gnaa 
trefead  ^  aber  .ilMi  an  UbflWi  efaUflA^  fitte  liSttB  in  et^w 
enrcilertie  HiiKt  etiga  a»la«ianattt«A  BUa dicii»  bwia 
coUoqiäe  tees  taÜ'ed  ItonailiiaiMn  piriilaa  ftiioedealaiii  Qr§iu9 
Tmibua  72«  sqq.  yieaaqriilaf.-.  SiAar  iai  weMgateot  v.  72.  xmn 
Anhören  fUr  Apallae  baitiaNil.  'Oaa  tIeMge  Beheint  Thmla» 
foU  voB  dem  Gedaakan«  der  jeiat  venrirklkbl  werden  aoik,  mehr 
fo  Ikh  hin  uad  vielleidit  dM  I^agvige  aur  ABcettia  augewaadt 
gegprochen  so  haben^  Wea»  Danner  daxu  nacb  t»  76.  bemerk!  t 
f^Beide  au  verachi^enen  Seite»  ab^%  ao  kann  es  scheinen ,  «Je 
meine  er^  daaa  dann  erat  auch  ApoUoii  die  Bühne  verkäse^  wie 
ofeubar  schon  Irfiher  der  Fall  ist.  .  •       .  , 

V.  77.  Zu  der  wohl  geeigneten  Kiposition  über  m^goÖog  ge- 
hört unseres  Erachteus  noeb  ein  Zusatz  über  die  metri^die  Eigea- 
thümlichkeit  derselben,  den  Gebrauch  der  Anapästen,  Welche  Pfl.  an 
dieser  Stelle  weing^tens  mit  deniStidiworte,^Anapae8ti^'  maikirt« 
—  ?.  91.  ist  gegen  die  aus  den  Worten  des  Sclioliasten  bergelei-? 
tcte  Bedeutung  von  ^ExccAvuLog  Nichts  einzuwenden ;  räthlich 
würde  die  Ilinzufügun^  von  Wiisteniann''ä  vertas  deuni  averruncum 
gewesen  sein.    Die  Riclitigkeit  jener  wird  noch  einlcuclUenderv  - 


gehen  war,  nactifulgt,  das8  unter  d  JIomx^^  Wae  Klieadt  im  Lex« 
Soph.  V.  als  cognomentura  Apollonia  sospitaiorii  beieiehnetv  der 
auch  unten  220.  in  gleichem  Siiuie  und  gleieher  Absicht  ange- 
rofene '/^^dAAoi/ als  Befreier  von  Seuchen  und  Hebeln  (I1.L456. 
472.  f.)  cu  verstehen  sei,  welchen  deshalb  bei  Sopb.  Or.  154, 
der  Chor  li^'is  ^dlu  Ilcciciv  aamit  —  v.  94.  stimmen  wir  in  der 
Fassung  der  ganzen  Stelle  dem  Hm«  Herau9g..bei,  finden  aber  in 
der  reichhaltigen  kritischen  Note  zu  jenem  in  den  Handschrifton 
variirten  und  4urch  manche  Aenderungen  vei&uchten  Verse  die 
Uli  Vollständigkeit^  dass  Seidler  s  nfeht  einmal  gedacht  ist,  welchea 
deversg.  dochm.  p.  82.  durch  Transpositiou  emendirt,  worin  r-ihm 
auch  Wüstemano  folgt.  101.-^104.  sind  schon  oben  ausfuhr-* 
Ucher  besprochen  worden.  Beiläufig,  nur  erinneren  wir  an  Passow 
v»%SQviiiß^  dessen  Bemerkung  darubel^  t^^dass  man  sich  auch  nach 
I^iclienbeKtattungen  damit  reinigte,  ehe  man  wieder  ing  Haus 
tfit^  eirbaUeleus  £lur.  Ale.  iOO^^^  ^dHioh  das  über  daaaeUie  Weri 


weiche  hier  nicht  zu  über*. 
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Vitt  Ritt.  W*M)g«ioi«Mtt^^  o^i^ 
WfttlgilMft  füMev  tii  bcMitlninieii  sdn  mochte.  laV.  iü3.  hatte 
vioUdm  Miiiwm'iMMmrman^t  ßetnerkMV '«her  die  F<Mr»'4lii* 
i»W«n0»9  toMtni  auch  mit  einer  BedeatOIHf/iiiveiiHi  — .m««r 
MM^  feneliea  «riM  «tHen^  dt  <Me  Lexiiii  dmelbe  durchgängig 
lli  lohrtf  Ür  inffMlftinii  Se  ist  es  auch  noch  bei  Pape.  IM« 
.  ÜMMOf  ietMlftett  «riftert  DM«f ^  in  der  Fraaf.  Poet.  Seen,  f;* 
miL,  wddier  ÜHUch  im  T«rte  ^oAa^a  hat.  —  v.  112.flf.  war  •» 
■Mm  geuiig,  mtt^Rmiittn^'*  mÜ  die  innälMhalte  Verbioduo^ 
«Mi  jÜMfa^  »uftmjiidliiHi  maeheiK  Madeni  aa«  gleichem  Qi-iii^ 
IM  la  4ar  l^HÜI»^  vba;  f.  .n,  oMb  «aiwrada«  #i:iBM 
Matta  «laCMalM^iitt  aaiimawngataiiiwBi'iraaiaii^'odary  «laa  4is 
■MIMdbK  dUf^  Vatitfoiaiiaaa'aM  aa^cahr  mMwI  MHa,  aitaa 
iSä«MnH«>**te'»  «ta^  aiialia  wiM:  SM  ttajaa^iialijiiiiiw 
(«ilaa  m€l«t«ii)  faaatiiiqtte  lerna  alvia  tkre  —  navi  mÜaai^' 
f«M  idlMMa  iuilMm 

6alY.  IS^i  llagt  iia aal» «aha)  rnrnnmUmimCkm 
Ml  «aMi«  as  AaiMapii»,  Apolki'a  Sokn/  4aaM  dar  INcMr 
aAM  3.  fadacfcia,  Mulaa  aa  Ütaaen  wtadl  «ni  vaa  liw  Jte 
iai  Hall  dar  AIfceatii  lioffl.  Walii  genügenMi  AalMWaat  iüf^. 
ühtt  giehl  WMaaiaaa^  dawtn  Angabe  dalM^aaMm  aiaar.VaiaM» 
aong  aaf  Eingang  daa  PreeaHiBBi  atoe-Bawiiü|:iaiiBMaM 
gung  fvüaBte;  ^  IW.  f.,  mAi  aiAckTpov  ^idg  ««^otiWev 
,,8chlag  da»Deattavfe«aM'«  «ailicli  irfa  ».  XV«  m.  ^gmvmog 
aiariai{h.<MOd.  i4e44i«tee^  didMe«  gaaaft  Iii,  nariaif 
V.  a^HteafwaaluBa».  Haide  giallaa  hagiftidcn  aad 
aasaftaMdar.  BbeaMar  F^dtHtedikar  tekataar  WaiMalM 
•aachlwvwiar  «aMfBiiI  IMpatt.  «Uija  ürMMriausgabmi^ 
awfcaday  Twgttar  der  Qwaiiaali»  idi  Viiawiwipgen  aaf  anliege- 
M»lliaaMMi  ead  aMi  etwa  Mahl  inahigllala  tahililaa  ae  apa» 
eaai  ela  mftgUah.M  aalo,  dagag^  Mae4elegeidii4t'aitrMllw 
fiag  aaa  den  fcUirfriiadin  flliafcaa  aelbat  finiMurgehaamiaaBMi^ 
^  Zb  V.  ins.  tdMe  die  fVage,  am  mhjQSig  mßtm  «i^d^if e^ 
aaaMriai  (fMMae  naiiteaaaB4«»8aa)'fcaiMtf,  adiwMMi  das 
Veraaif  vaai  OnfaMrigkA  «NAai^  ^  Die  aa  W.  gagalMaM 
AatalaaiidaHMAmg  dber  die  a»f  der  griealMiaBi  Mm  Imw* 
ariMide  qaariMiiH,  ae«  aailiuMida  Pitaaaaa  dtr.MDaaMui« 
wegen  aaadMIIAMMhiadigen,  MAe  aoa  dawlIUitoiiüial  h£ 
l^gi  aPHidaa  iuMwa  «lad  aalkw*  SM.  ivM  dlaaaf  Jfeiw  dl» 
AidbalMi  dar  A^Miiii  md  daa  Adiiialiia,  611.  t.  daa  daa  Pb»' 
aac^  daa  WiadataMdMlaaB'  daa  flanUaa  ^naliaiaiMtk  *  ^ 

&i  IM.  MtaMa  Plugk's  Htowaliuaf  aaf  den  in  dem  hypoHia^ 
ÜwMa  Catag Made  WifaMaB  BapiMaritmus  für  d^  jungen  Laaat 
■Müi  Palui tinlgaa  anlhaiiaa>  ^  AMT.U4.wlfdoea6  -  ofiir^ 
c«y«(9  daaah  t.  616.  t  (tatf  1.  418.)  arfl  detttlMm  Warten  er- 
kürt $  Mar  deaOabfaach  and  Sinn  der  hfaaliylogischea  nad  durch 
alna  aablrdche  Beicpielsammldng  su  dieser  Steile  belegten  Formel 
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Boripidil  AlcMtlSy  edid.  Witzsdiel.  "if 

otßs  olo£  Qjv  von  Wüstemann  ein  passender  Fingerzeig  gegeben. 
Da99  kefns  von  beiden  ciiicii  Platz  gefunden,  Ist  für  einen  Ausfall 
anzusehen.  —  Zu  v.  158.  ff.  ist  in  Bezug  auf  die  bei  herannahen- 
dem Tode  üblichen  lovTQa  i/n  angehinglen  Excurs.  p.  117.  das 
Nöitiige  erinnert.  Nur  die  nachstellenden  Worte  eines  Scholiont 
M'äi  en  noch  zu  berücksichtigen,  wenn  man  es  nicht  von  dem  einzel- 
nen Falle  verstanden  wissen  will.  Wie  nun  hier  Alkestis,  nimmt 
auch  König  Oedipus  in  Soph.  Oed  Col.  1590.  f.  eine  Waschung 
au  sich  vor.    Als  Grund  davon  ^iebt  der  Scholiast  lU  dieser  Stelle 

V.  161.  war  i^öxrjömo  wegen  der  blos  llerodot  und  den  Tra- 
gikern eigenthüimlichen  Bedeutung  des  Verbums  döKflv  im  Sinne 
Ton  xoOfiHi^.  die  aueli  Kllendt  dem  betreffenden  Artikel  des  Lex, 
Soph.  als  de  corporis  cuitu  et  ornatu  im  Gebrauche  einverleibt 
hat,  mit  einer  üebersetinng  (et\\a  sese  cxornavit)  zu  versehen. 
Buchananns  giebt  die  Worte  dieses  Verses  in  passender  W^cise  feto 
wieder:  Comta  deinde  splendide  mundo  supcrbo  con^tltit — , 
Man  hat  aus  dem  vorliergeheuden  lö^ijra  KoöfAOV  rs  den  DatiT 
zu  ^öK^Oaro  zu  ergänzen  und  gelaf)gt  so  von  der  instprünglicheB 
Bedeutun^r  zu  der  gesuchteren  ..sie  schmückte,  putzte  sich>^ 
Der  Üebergang  lasai  sich  «^ut  erkennen,  z.  ü.  ans  Ii.  X.  438.  ccgijia 
8s  OL  ygifdS  —  Bj)  ijöKJ^rai.  Vergl.  Eur.  Hei  1395.  öo?^' 
üzloig  }\6v.)}öa%o»  Bfomfield  Iint  in  Glossar,  zu  Acüch.  Per». 
187.  T^6x7](x^vtj  nknloLg  unter  anderem  Folgendes:  d^Kkm  In- 
struo.  ,,Coaimune  verbum  earuni  omninm  artinm,  quae  ad  cnrara 
et  coltiim,  qiia  corporis,  qua  animi  pertinent.*'''  Casaub.  Oiatr.  in 
Diou.  Chrj'isüst.  p.  -U.  Die  wörtliche  Anführung  wenigstens  des- 
jenigen Theiles  der  Bemerkung,  weicherden  besonderen  Gebrauch 
dieses  Verbums  berührt,  würde  ^anz  zweckmässig  gewesen  sein. 
~  Die  zu  v.  165.  gegebene  Personalnachricht  von  Eumelos  ge- 
wann unbedingt  an  Interesse,  wenn  auf  die  bestimm  te  «stelle  bei 
Homer  II.  XXIII.  376.  If.  verwiesen  worde,  wo  derselbe  als  Wa- 
genkämpl'er  geschildert  wird,  der  eine  Zeit  lang  der  vorderste  war. 
Ab  Enkel  des  unten  v,  014.  auftretenden  ^igrjg  und  Sohn  des 
^aig  OsQ}]Tos  (s.  V.  478.)  heisst  er  II.  a.  a.  O.  (Prjoy^rtddrjg^  was 
iadess  eben  so  gut  vom  Vater  verstanden  werden  kann  ,  wie  II.  II. 
768.  f.,  wo  seine  Rosse  als  die  besten  in  Griechenlund  gepriesen 
werden.  —  Zu  v.  168.  war  wegen  des  prägnanten  dcogovg  die.  • 
IJebersetzung  praematuram  mortem  obire  liberos  am  Orte. 

In  V.  174.  war  nach  PlUigk's  Vorgänge  jocozog  svblÖ^  (pv6Lv 
wenn  nicht  durch  dessen  X9^'^^^  svBtdi^,  lieber  durch  die  lateini- 
sche Uebertragung  vultus  pulchruiu  colorem  a  natura  datum  zu 
erklären  oder  des  Scholiasten  einfaches  ovöa  caxQicxösv  an  Er- 
kiarangstiitt  anfznnehmen.  Donner,  welcher  eine  wörtliche 
nnd  eine  freiere  Uebersetzung  der  Stelle  giebt,  hat  mit  letz- 
terer „der  nahe  Tod  |  Entfärbte  nicht  ihr  blühend  schönes^ 
Aiilgesidit^^  den  Sinn  in  jeder  Hinsicht  gel  rollen.  —  v«  178-  em- 

lokrb.  f,  Pm, «.  Päd,  od.  Krit,  Dibl.  ßd,  XUX«  % 
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UCIrtfirMlrtiTi  illiMtaiw 

■ 

'  pfiehll  rick  iwtf     teil  tadiÜMlHdl 

kett»  nrilter füh 4tii M$aiy  tMclittciit,'  wie licl {«iw^ir  lumw la 
Stelle  f on  4efiifiiiare»  «i  Angl  tick  )etoli  tihr,  ob  fcdpau/tuK  wiilc« 
lkh.4l6M  BeieiiluBg  liahe«  lami  (Hcm.  bleikt  M  virginitas) 
uni  abM fithaehr  vonniMieM  tel,  wi^  WMboimmi  giiM,  virgi- 
irflutev  MWert.  Wie  der  swelte  Thell  Wm  ? *  eempl»* 
Aren  aei  (Heno*  het  av  ngoös^gij^rj  PA.  ee»  M 

wkov\  ist  eilt  deBvgiD»>gltl€lMriigeii  v.  948.  aneoree  Stickce  «1 
enebeo,  der  detbelb  eielil  onverf^UeheB  blelbeii  durfte.-**  v.  208.  t 
kdaneQ  wir  die  Tilguug  der  iDterpneetieo  Unter  «lotf^  eov  bilK- 
^en^  da  dleiei  Werl  eeeh  eeteer 8lemii|r  awieelm  fiagalpmem  ned  ' 
nctQB^nivij  offeeber  ebeeie  ib  dem  eieea  wie  la  dem  emlem  §e« 
W4i  sidh  eeeh  rechC  gut  durdi  eine  Uel^emlmiiif  ,  irie  e^ 
eeidl  meibe  remitea  jam  oder  im  Peeledbea  ^e  fesgehl  detA 
IraaUieH  eetlurillei'' eimMdLee  lieH^  Bbee  dieaer  AmekeaMth» 
kdt  wegee  wSeaeklen  wir  eine  eoklw  iiieiit  Uaa  aagedentet^  wie 
ia  der  Nete  s«    204^,  aendem  eaidriffcHeii  UBzugefügt.  ^  ?.  | 
t07.  Wegen  des  lanlologisciien  ßkiHiat  ßoplmu  te     206«  und 
x^böofpnM  in.v»206.     weiehea  eeü  Mattliü  djeiWnlhMMiimng 
ven  ¥.  207.  f.  ▼oranlaait  Iwl,  wefegen  aicfc.KInln  In  dlaacn  NAk 
lä87  H.  S.  8. 990.  eBkUbrti  Itl  auf  die  Aei  See.  Griee.  TerwIeMk 
Wider  dicaea  CItal  »Sehte  aiehl  iMlif  nnd  nlelit  weniger  ielbm*  I 
wdnden  aein,  ala  daa^  ea  in  einerSeluileutgabe  ftr  elwead^raliaaa 
UebertülBsiges  und  Ungelidffigea  gelten  aMMa»  wenn  nieht  mgkMi  1 
di^  Quintemenn  der  angezogenen  Abkepdlnqg  müifetkelll  iriidi 
Denn  fite  wie.iiele  deif  Geleliften  nnd  Sahnlminner  ndmi  «igen 
tta  Aet.  See«  Qaeee.  aofert  sugängliali  eder  M  der  Hand  eeint  i 
Sie  aind  ee  an  en  wentaet  Ar  den  angehenden  Leanr.   Bei  daani 
aeiben  dnrfbi  deir  Kegelkeio  groater  Bneherverratb  Tarausg^eaetatf 
darum  alee  antgüchit  wenig  aof  aeHegaae  Sebriflen  lerwiiamtwei 
den.   Wo  aber  dennoeb  entlegenere  Citafn  netbwendlg  ichdneni 
lat  die  Saelie  daetber  mit  ein  paar  Worten  nn  eneeiq^fno.  Sf| 
wbrd  wenigitena  der  eugedblkdUWhen  Verlmenhelt  dea  Lesern,  da» 
einea  retanen  Bbcberaehetaea  entikbrt,  abgehelfan  nnd  Torge^ 
beugt ;  er  kann  alA  dann  uttrlinllg  dabei  bamhigen,  bis  günstigem  ] 
Terifellinlaae  Ihn  in  den  Stnadactoen,  den  CragUeben  ikgenatanl 
gananer  und  weiter  no  feifelgen«  in  den  meitten  dnrartigen  SSk  i 
len  bat  mm  lEb.  W.  mS  iMitigem  Tiete  den  BUder  aabrnn  Ver« 
gangera  Ffloibt  welebet  oft  mit  dnem  fünnlicben  Wnate  von  Gi- 
taten  fimt  fibemehSttet,  ifeimiedennndn.  &  r.  107«  aiattJae  hoali» 
gelehrten  Appaialaa  Habet  den  Clebraneb  der  neben  ebmnder  ge- 
atellten  Partikeln  n  ^  U     lieblieiler  Wete  anminander  ge*  I 
ootet ,  allein  in  Betreff  der  Verwelanngen  auf  gmnnnatiaohe  Lehr« 
bikker  mnaa  ihm  der  Vorwurf  gemadit  werden^  daae  er  voa  Aan» 
eniben  vomngaweian  nne  die  grömnra  Orammatü:  von  A.  Mntttlit 
aumwdem  die  Sdhnignmmniik  nm  Beat  baribekaiGhtigt,  ja  lelnlain  | 
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vMMMt  m  n  iraft  |dff afiener  B«K)r|of n,  Pflugk'g  >lM|lfel«r 
«ifdldiien,  selbtt  to  wenig  anführt .  So  irt  s.  B.  so  t.  107.  der 
voD  P(L  Miipa  ehirte  §  ISO.  Arno.  6.  weggelattra,  la  v.  7.  ebenso 
1 104.  aonot  10.  —  v.217.  ¥Fle  hier  In  Geminlielt  tan  Zweck 
dtcter  Aoogobe  a^aiiSl  tt$  dnes  dea  Sioii  oonpleCiraoilea  Sasttzes 
Miffftoy  de«  Watt  dem  orttea  QUcde  deoSdioIlooiaor  Stelle 
ab  iyyiiXaiP  aätiiv  ^ny  mit  EifiDsnBf  dei  letetcB  Wortot  mge- 
gcbea  kit:  tnch  oijka  /i£v-<-  d^Kdys^  woio  0aifi2!v  wit^v 
tterOovciMc»  so  ▼erttehea  sola  vird,  wi«  Hr.  W.  In'dcii  Wor* 
t«a  u  317.  —  Quamrlt  aetoai  eit  de  AleesMe,  team  deee 
Meecnor  —  wealgsCent  insadeoten  «cMnt  CebrlfeBf  warim 
fixe  de  Qraea.  Iba.,  wo  p.  127.  wf  gen  dea  bei  Trancr  Iketk&ninH 
Mm  CMmdica«  eich  aicht  blas  das  Haar  abauaebncMea ,  aoa- 
dM  aacb  tadkla'  Kleider  anaolegen ,  aaeh  aaf  uoaera  ^elle  Be* 
mg  geaaaaaiea  werdea  ist»  det  Schelioae  so  441.  §titixtiv 
aMovg  imd^m  nml  ^avetnov$tv  an  gedealen,  wenn  et 
aichlacboa  ftler  afoen  Plafa  laafJoaiwBBtare  ca  vetdieaea  aehiea.  ~ 
Za  de»  Y.  238.  btadacbrUIUeh  geaiBlitrtea  voMc  nMle  ein  Fln^ 
geneig,  «te  afe.  mhcov«  intoll,  pfj%avip  (▼.S21.)  a.  'srö^ov  (r.  213.> 
fir  alchta  UebedUtaaigea  gdlen  dMea.  Die  Sehlaaawvirte  dea 
Halbcberea  in  238.  wlirden ,  weaa  b«  aicht  lieber  mit  Wüst. 
Kmd  yäv  x^oviov  S9  m(f  Jtduv  Icaea  nad  diea  mli  igL^xav 
baadea  hn  SSone  roa  optianai  ia  terra  et  aab  terra  veratebea  will, 
«niptiadt  an  nehmen  aad  daxti  nach  der  ten  Ifoak  aaaHIpp.  1360« 
angezogenen  Farallelatelle  ötbIxsiv  s.  ^QxtiJ^at  au  erdhiaen  aela, 
dem  Ilmlich  andi  Donner  Vbersetzt:  die  an  den  Therea  dea 
Met  waUt  I  in  ditf  Irde  — JedealUla  iat  die  SteÜe  der  Art, 
dasg  sie  nieht  ohne  Bemerknng  aatgcben  darile.-^  Datt  inir»  252. 
«iler  dUcmov  6%d<pog^  ebenso  wie  444.  unter  iUt^diua«(p 
Kremls  acapha  s.  cymba  Gharontis  gemeint  eel,  iai  awar  idcht  er* 
ricfatiich^  doch  hierzu  die  anregende  Frage,  warum dieaet  iUier 
Äe  Xi^va  'JxeQovtlce  (v,444.)  führende  Fahrzeug  dlxcofcov  hdste, 
welche  Wust,  beantwortet,  alt  etwas  Zweckmissiges  zu  empfeh* 
lai.  Hinzuzufügen  möchte  sein,  dass  beide  Ruder  Termtttelat  einet- 
beide  verbindenden  Querholzes  von  Ehiem  Manne  regiert  wvrden« 
8.  Passow  V.  ntidäXov,  —  v.  256.  f.  An  dieser  Stelle,  wo  aaeli 
Dicht  ein  Herausgeber  in  Interpunetioa  und  Constftalrung  dea 
Textes  mit  dem  andern  ubereinstimmt,  war  et  aieht  gtoug,  die 
Varianten  zu  verzeichnen,  8ondern  es  war  Sadie  des  Hm«  Her«' 
•osgebers,  bei  dem  Schwanken  dilferirender  Meinungen  hierüber 
die  von  ihm  gewählte  Lesart  Jn  der  Kiirze,  sei  es  durch  eine  er* 
klärende  od^  wortliche  Uehersetzung  zu  rechtfertigen  und  in  ^n 
helleres  Licht  zu  stellen.  Die  rein  sprachlichen  Bedenken  wenig« 
stens,  welche  sich  dem  denkenden  jungen  Leser  ohne  Zweifel 
aofdrangeu«,  hatten  mit  ein  paar  Worten  angeregt  und  erörtert  wer- 
den sollen.  —  Die  zu  209.  Ton  Monk  entlehnte  dramaturglache 
Bemerkung  würde  io  äiuugemä&ser  Weise  erweitert  das  VefatSad-* 
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20  GrieckiäcUe  Literatur. 

Bist  der  ganzen  Antlstrophe  noch  mehr  gefordert  Iiaben,  wenn  sie 
etwa,  lautete:  Aicefitis  jam  moritiira  Orcum  tmccni  vuUum  i)rac 
ae  ferentem  sibi  videtnr  videre^  qui  quo  celeriuä  eam  ^ogält  abdu- 
cere,  alatua  fingitiir,  ab  ipsa  etiam  compellatur. 

Uebereiliing  scheint  es,  dass  V.  278.  ohne  irgend  einen  Erklä- 
fiingsziisatz  geblieben  ist.  Matthia  s  Auflösung^  desNelben  —  per  at- 
tractionem  dfctnm  est  pro  Iv  6ol  eöti  ro  rj^äg  ^^v  nal  to  yLTQ  — >  wel- 
che wie  Soph.Fhil.96.'3.  gebildet  ist,  giebt  hinlänglichen  Aufschiusa 
dazu.  Eine  weitere  Enlwickelung  der  sich  auch  anderwärts  findenden 
und  von  Valck.  zu  Eur.  Phoen.  1236.  mit  iieispielen  belebten  For- 
mel ist  kaum  nöthig,  wenn  etwa  durch  die  Hinzufugung  von  penes 
te  est  auf  die  auch  von  Matth.  Gr.  Gr.  §  777.  behandelte  Eigen-  j 
thiümlichkeit  des  Gebrauches  von  Iv  öoL  Iutl  hingewiesen  ist.  | 
Eine  ahnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  V.  291.    In  diesem  entsteht 
nämlich  die  Frage,  wie  ßiov  zu  nehmen  sei.    Gewöhnh'ch  verbin- 
det man  CS  mit  xakag      lyxor,  welches  mit  sv  l'jjstv  xivog  (abun- 
dare  aliqua  re)  synonym  j  hier  also  mit  der  Uebertragung  quum 
iantum  illi  haberent  vitae  ut  possent  mori  zu  versehen  gewesen 
sein  würde.    Aliein  au  allen  den  diesen  Gebranch  erläuternden 
und  beweisenden  Stellen  (s.  Matth.,  Wüst,  Pfl.)  ist  sv  rjjt^ti'  per- 
sönlich gebraucht,  wahrend  es  hier  doch,  worauf  Ilr.  W.  auch 
V.  287.  hinweist,  unpersönlich  steht.    Wie  wenn  daher  ßlov  mit 
7iax%avilv  oder  vielmehr  einem  dafür  zu  substitnirenden  Yerbum, 
wie  l^%)^ilv  ^  statt  dessen  das  am  Rand  angemerkte  explicative  ; 
7ia%^avüv  in  den  Text  kam,  zu  verbinden  ware'^    Dann  würde  | 
die  Stelle  {^kov  in  der  Bedeutung  des  Compos.  nQog;^KUv  gefasst) 
den  Sinn  geben:  quum  eos  bene  deceret  decedere  vita.  Die  Rein- 
heit des  Trimeters  wird  durch  die  Umstellung  Ton  ^nov  und  IJcA'  > 
%tlv  gewonnen.  —  V.  312.  ist  Pierson 's  Verdächtigung  zufolge  | 
in  der  Monk- Wüstemann'schen  Ausg.  als  unächt  ausgelassen,  von 
Matth,  und  Fil.  als  müssige  Wiederholung  aus  V.  195.  eingeschlos- 
sen worden.    6.  Hermann  dagegen  erklärt  ^ich  nicht  blos  für  die 
Beibehaltung  desselben,  sondern  hat  ihn  auch  im  Texte,  Klotz 
sucht  als  Ueceus.  der  Dind.  Ausg.  dieses  St.  in  diesen  NJbb. 
8'  a.  0.  S.  291.  f.  zu  erweisen,  dass  zu  einer  Verwerfung  des 
Verses,  der  hier  in  einem  ganz  andern  Sinne,  als  oben,  wieder- 
kehre, kein  Gnuid  vorhanden  sei.    Von  Allem  dem  hat  Herr  W. 
kein  Wort  erwähnt,  sondern  dem  Verse  stiUscliweigend  seinen 
Platz  gelassen.    Er  hätte  wenigstens  unseres  Erachtens,  wenn 
auch  nicht  weitlüuQg  behandelt  und  begründet,  doch  als  schein- 
barer versuä  spurius  markirt  werden  sollen,  um  dadurch  dem 
jungen  Leser  einen  Anstoss  zur  Kritik  zu  geben.    Ist  man  freilich 
der  Meiniing,  Solcherlei  gehöre  für  denselben  noch  nicht,  so  ist 
Herrn  W.'s  Verfahren  vollkommen  gerechtfertigt. "  Nur  wäre  er 
dann  weiter  unten  einer  Inconsequenz  zu  zeihen.    Denn  nus  glei- 
cbein  Grunde  würde  zu  V.  810.  die  Erwähnung  einer  doppelten 
Bccension  verwerflich  erscheinen  mGisen«  —  V.  365«  hätte  glekb- 
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■inif  wie  an  andern  Stellen  a.  B.  187.  245.  nach  Pflugk's  Vor- 
gänge erinnert  werden  musaen«  wOFon  #oi  abhinge  (dam  vgl.  den 
gleichen  Fall  V.  736.)  und  Ton  wem  rovsÖs  zu  Tcratehen  sei. 
;     2u  V.  373.  war  we^en  Wort-  und  Gedankenausdruckes  V.  305.  an 
i     vergleichen«  —  In  V.  393.  ist  fiala  vom  gewohnlichen  Gebnndn 
(z.  B.  Hipp.  243  )  so  abweichend  gesagt ,  daaa  Aufnabn«  tot* 
(tiente,  was  Pfl.  daiu  bemerkt  hat.  —  V.  413.  gehörte  zu  dein 
•  MdilUig  gebrauchten  Mfi<psvötts'<t  welches  der  Scholiast  ilg  yw^ 
fiov  —  6vv^X%s%  erklärt  ^  die  Uebersetzung  in  matrimonium  du- 
xisti  mit  dem  Bemerken ,  dass  nach  einer  bei  den  attischen  Dich- 
tern  nicht  auffSIligen  Verwechselung  der  genera  des  Verbnaw  die 
KtifeFonn  dieaea  Verbuma  im  Sinne  des  Mediums  gebraucht  nnd 
hier  gleich  yantlv  sei.    Eingehend  handelt  über  die  belrelEeadü 
Stellen  dea  Euripides  Eliendl  im  Lex«  Soph.  y.  vviiq>ww^ 
y.461.  möchte  ea  ratfalich  sein,  bei  avrag  durcii  ein  hinzugefug» 
iea  i  e.  tfsavraSf  wozu  Rost  §  99.  Anm.  4.  anzuziehen  ist,  auf 
die  Verweehaelung  dieses  Pronomens,  eine  acheinbare  Abnormititt 
der  Sprach«,  zu  deren  Aufklärung  G.  Sauppc  zu  Xenoph.  Men. 
U.  1,  31.  0oen  bemerkenswerthen  Beitrag  gicbt,  aufmerksam  zu 
naehen.  —  V.  473.  wurde  das  durch  Emendation  Erfurdt'a  atatt 
I     coih:o  eiog^efnhrte  ro  durch  den  Zuaati  von  sc.  imQCai  toiai%m$ 
V  i^t^"^  ^       Verweisung  auf  die  zu  V.  264.  gemachte  Bemer* 
kimg  über  den  demonstrativen  Gebrauch  des  Artikels  bei  den  Tn^ 
gikera  (s.  V.  883.)  das  Verständuiss  nicht  bloe  aicher  stellen,  son- 
dern auch  erleichtern.  —  V.  524.  aclieint  es  zweckmässig ,  dem 
lexicaliacfa  admievfgen  i^p$^kkv1f^v^  welches  Pfl.  mk  dem  ans 
I     .V.  36.  entnommenen  Erklarungszusatze  vno6ta0ttv  Versehen  hat, 
eise  alle  Unklarheli  und  Zweidentigkeit  beseiligende.  Uebertra* 
gnng,  wie  in  tni  locum  suppoelUuii,  beizugeben.  —  In  V.  565.  iai 
nll  einer  tu  nüchternen  nml  nackten  Bemerkuiig  abgefun- 
ian  worden.   Da  es  Pfl.,  dem  Donner  beitritt,  lieber  l&r  daa  pro^ 
Bomen  indefinitum  als  auf  Hercules  bezügUeli  angesehen  wissen 
I     knwoUea  acheint,  ao  dirfte  eine  Doppelfrage,  die  beides  invol- 
firt|  dier  aoi  0rle  geweam  lein.  Ueberhaupt  aoUfte  dieses  Mittel 
nr  Grweckang  nai  Nihrung  eines  gründlicheren  Forsehens  und 
tar  Schärf nng  eines  selbatatandigen  Urtheiles,  nur  in  rechtem 
Maasae angewendet,  bei  einem  Sdiuiboeiie  besonders  für  reifere 
Sattler  nicht  sofort  ausgeschlossen  und  verwerflich  befunden  wer* 
den,  well  in  dieser  Hinsicht  theils  durch  Tactlosigkeit  in  ^aasung 
der  Fragen )  theila  durch  übertriebene  Häufung  derselben  manche 
Missgriffe  geschehen  alnd«  Medium  tennere  beati. , —  in  fieiclier 
I     Art,  sdidnl  ea  uns,  war  bei  V.  666.  zu  verfahren ,  wo  zwar  die 
Auflösung  ton  xovnl  o'  In  fd  imL  6^  gnt  zu  heissen  ist,  nicht  aber 
ebenso  die  Beigabe  der  ganz  sinngemässen  Pflugk'schen  Ueber- 
setzung.   Darüber  mochte  der  junge  Leser  selbst  entscheiden, 
wenn  ihm  etwa  folgende  Note  vorlag :   Porson.  ad  Eur.  Orest. 
IdäS.;  ,,lbee  pimäi  (fo^  ^'),  inqnil,  dupUcem  interrogatio- 
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nem  fMpits  quöd  in  mea  poiestate  ^si^  et:  qmfd  ad  iM* 
mL^  Utvft  eligtuklftl  Schot.  ^  ^ o  mtu  es  d^xa.  ^Q^airtiini 
penes  me  til*^,  diM  M  tolet  Ortete  t6  kn'  kfioL    Cf.  iopm 

45&.  ^  ¥Mer  iil  sti  V.  628.  die  toii  eile»  Interpreten 
mdite  lerifceHtAe  Dcitteiknnf  übergingen,  daae  AtStttr  nnr  noch 
nn  'wenigen  Stellen,  wortber  die  Menk-WUttem.  Auegtbe  be* 
ffiehtetf  gleich  XvMbMp  weL  Die  ehifechete  und  kürzeste  Hin« 
Heining  dcnaf  geschah  liier  oline  Sweifel  durch  die  Worte  dec 
Scholinatcnt  lu»v  iwü  tov  Xv^ttMp  (Wl  6.).  V.  70O.  scheint 
vnc  der  letMe  Thefl  der  Shineslwicbelnng  nicht  im  vollem  lEfai- 
Uange  ilril  dem  Vorhergehenden  «n  ilehen;  ec  «er  dihei^  gern- 
tiMoer,  ihn  gmn  wegsulMcen.  Gedtohemocnninienhang  iit 
iefai  anderer^  nist  Du  hect  die  Mittdf  gefuirfen,  den  Tode  nii* 
nnweidien,  nofero  dn  jedecuti  Weib  dnrdi  Uehenrediugi- 
khnete  tei«i6gen  wirei,  ihr  Leben  lllr  dni  Mnige  cinsnceiien. 
Dironi  ritil  ftm  noch  Plmet  mit  Bitterkeit  7sO.  ,  worauf  nn 
Terweiicn  wir ,  nnr  recht  viele  m  freien,  fetcc  et  IMHch  f rtg- 
Mk  blolbe,  ich  ilun  jenes  jedecmtl  getingen' wurde^  teil  wohi 
dnreh  hypotlietiteli»  Sttifoni  tngedeotet  worden,  ehie  Be» 
niehuiig,  üe  Sn  den  Worten  der  Annierkiiog  f on  Id  est  m 
gar  nicht  tnsgodriekt  ist.  Statt  dletea  Zosttots  kennte  rar  Be- 
grikndnng  ües  Qedtnkent  viel  ptisender  der  Theli  des  üitttes  bei 
n.  tot  Ahth.  Fat  XI,  S8i;  stehen,  welclier  lantetc  ES^^Kag  rix- 
mgp ,  mOg  (kfji  d^dwftog^  IMeser  wiMe  sogar  die  ganze  Note  bia 
auf  den  Anfang  cm^ehlrtfdi  'gemacht  haben»  ^  V;  723.  ist,  elk « 
udAi  hf  dpöifddip  no  efaifr  Interpretation  (pravoni  nee  qood 
rfros  deoet  dedderinm)  Anbat  tiebt,  leer  toagegngan^  —  £a 
?.  85L  f.  rermissen  wir  die  nytiologische  Anmernng,  das«  mit 
MUifii  din  ndter  dleatm  Namen  in  Attikt  beaondera  wwte  9m* 
aephene,  derllemeter  Tbehter  (a.  eben  v.  8680,  mit  aviil  Piiiton 

E leint  sei.  Ausreichend*  wer  indesa  schon,  was  der  SchoHact 
s  §ig  voiig  ^dfumg  t^§  KÖQtjg  (i.  e.  n$(f0B(ptvifi)  MtA  tov 
eMms  nufvtw  IGtoiSf mrog.  —  V.  904.  ist  hyi¥H  «olfalteiid 
genog  geaagt,  um  der  von  Herrn.  ¥ig.  6M.  mit  BerftekalehtignBg 
'  gegenwärtig  Stelle  dttreh  cognaliiB  gegebenen  hiteffpretatloii  Ider 
ihren  Piain  sn  aichern..  :Wb  ifebef^nng  deradben  enaheiot  mp 
durchaus  unstatthaft       In  glebt  ydßoi,  hler'nxores  c 

eonju^,  efaienBfdeg  alrtn  der  vom  Herni  i{eraas|.  zu 
1.  14.  gemachten  Bemerkung  bbar  die  Bedentnng  dieaet  Wortes^ 
wehdiet  apoml  hli  Flninl  idcht  biet  nnptiae  ae  nrntrlmonlam,  owi** 
dern  auch  conioa  und  eoojnginm  aiÄet  h^iae*  •  Mit  einer  tomen 
Biotin,  daaa  Letatwea  auch  hier  der  Fall  sd,^  wiro  geachehen, 
1^  für  den  jungen  Lcaer  ff oth  tfant.  Ft.  hat  efaie  «ohte  Mo  ddn 
^l|higttlar  Bu  Andrem.  103.  gemacht:  ydaoq^  ot  AffOft  de  nupta.-^ 
Aua  Y.  1067.  f.  hat  Valck«  ad  Hipp.  1836«  dal  vom  Mtchen  j^cbM» 
ftergoleftete  und  im  msenrnbine  mit  Ininnailiver  Bedontnng  §o- 
ÜMmAle  Mffl^^av,  daa  alt  Perf.  B»  nn  ncmn^'^nn^fi*  glK« 
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jwütMiflhtigt.  Stn  Eicerpt  au8  jener  umfan^reicbcn  Note  wurde 
mnen  g^uten^  aller  notIiweiid%cn  Erklärungsbeiirvg  dazu  aligegebiai 
kalmn«  bff»raiMlichfondorllierFolgeiutoaittiuheb^  ,,Quae* 
MBqiie  msgttt  ühq  vi  eruperunt  aivc  qiiae  irahemeuti  cum  impetu 

yivat '  h^fttfdlßt»*  mttuÜay^vai  •  Hatf^fayhag.  Sopb.  Trach. 
851.  B^^myt/¥  m&ya  ÖaxQvtov^''  Die  UebersctzMf  imterer  Stelle 
würde  demaiiA  kotMS  6«  oeolb  ioiites  (lacrimaroait  Soph. 
1.1.919.  StMf^vanf  vii$Bzm)  prorumpnnt.  —  Zu  t.  1121.  macht 
Klotz  in  dictea  N/M,  a.  0.  S.  900.  f.  die  nach  Monk  aufgeatelUe 
iadiMitiiPg  von  TCQimMf  (iimilem  esse)  sweifelballt  «od  hätte,  wie 
m  OMWOiilgatena  scheinen  will,  elalfe  Beachtimf  rardkni 

n«mll  sei  die  Heihe  d€C»sii  BcgrUndnag  umsret  obca 
UBif Mienen  Urtheils  versproehcnra  Ausstellungen  getchlMtett, 
4aBlB  wir  in  den  letfltea  700  VerwD)  vrn  nicht  alisu  Unf  au  wen- 
den, absichtlich  eine  etwas  sporadaiirtige  Gestalt  gegeben  haben. 
•Das  Brgebniss  deMlbc n  ist  nach  unserer  Meimng  kein  andereft, 
als  dass  der  UMwg.,  durch  das  Streb»  oacb  mii^iichster  Kiine 
Jffikitet ,  ehtr  0tmu$  BenerlueDswerthea  iibergangeo  oder  über- 
sehen, als  durch  unseitigf  oder  entbehrliche  Erläuterungen  seinem 
JPuUimm  über  Gebuhr  Yorgearbeittl  hat.   Dadarcb  gesclücht  in- 
4lBs  der  preiawürdigen  Ueistung  im  GauBen  so  wenig  Abbruch, 
jiaas  dio  weitere  Fortsetzung  des  begonnenen  Unternehmens  gewlaa 
einer  gnaoUgen  Aufnahme  sicher  sein  kann  und  sie  verdient ,  %vena 
bei  der  guten  typogfapiiigohen  Ausstattung  und  bei  dem  für  eine 
Schulausgabe  angemessenen  Preise  (11^  Ngr.)  der  Druck  mit 
grosserer  Sorgfalt  und  Aufmerkaaadielt  gehandliabt  werden  whrd. 
Die  Menge  der  Druckfehler  im  yorUcgenden  Stücke  ist  aber  so 
badnntnnd^  daaa  wir«  ein  .aiemlidi  greaaaa  Venekbnlaa  dcneUMn 
Mgen  lassen  kitenen ; 

in  4em  Kfooemium  finden  sieli  folgende?  p.  V.  Z.  1.  u.  leoae 
of  a|^ ai  Ol}  VI.  Z.  3.  u.  donan  st*  domum;  .p.  VIII.  Z.  2.  o. 
'  Ist  an  .nn  lilginB;  p*  X.  Z«  9«  o.  quid^m  et  qnidem ;  p:  XL  «S«  d.  o. 
mae  st.  naan;.^  Z-Um.  oonanassationes  at»  oannaaaiionaa}  p.  XV. 
Z.  19.  o.  aernde  at  aecode;  p.  XVK  Z.  5.  u.  neu  st.  nonv  p^^XIX. 
Z.  6  Ob  vd/um  at«  folnm;  —  Z  12  u.  o£fe«gloni  at.  offeas.;  p^  XX. 
Z.Ö.  o.  nnt  et  utj  —  Z.  17.  o.  ista  st.  ita;  p.  XXL  Z.  7,o,qfi.  ^ 
w  al.  «&^«;  p«  XXII.  Z.  15.  iv  tüi/asse  st.  titill.^  —  Z.  10.  u. 
alatt  hac.  In  der'Tno&iöts  fehlt  Z.  1.  os«»g  niM)b  Moi- 
pcoi/.  -  1«  Fragn«  DMane.  lat  dct  Acoenl  adelu  an  aainct  fMJm 
.b)  in  öevtEQov.  — 

Im  Texte  milden  4M  goiiörigen  Anmerkungen  sind^  wenn  - 
.amii  oine  Moago  von  ansgnlaaaenen  Punkten,  Apostrophen.  Spl- 
ritus  i4  Aetantan  Übergang  Worden,  noch  nachstehende  Druck- 
tilMarnnttrgironi  p.  9.  Anm.  zut.  11.  Z  1  omniittttnl  al.  omit- 
ttint}—  Z.  0.  önovf^al^,^  4movd.',  p.  10.  Anm.  au  v.  24.  Z.  4. 
iftA.  al.         f.  li«:A*n»  nni V.  dO.  paMi  daa  Cilat  Uipp.^. 
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nicht;  p.  12.  imT.  v,  3^.  ^dgoo^i  st.  ^cxqöbi-,  —  Anm.  zu  v.  41. 
Z.  7.  domu  wohl  st.  domiii;  p.  15.  Aimi.  zu  v.  57.  Z.  2.  f^^ot'Tcrg 
st.  ^x-;  ^'  ^-  ^*  ovBl0^ctL  st.  cov  ;  p,  17.  Aom.  zu  v.  74.  Z.  Ö. 
24 8t.  245.;  —  Z.  19.  rescisa  st.  rescissa;  p.  20.  annot.  crit. 
Z.  8.  i/ixos  st.  vkxvs',  p.  21.  Anm  zu  v.  100.  Z.  5.  a^txovfievai  • 
st.  dq>iHV0Vft.  und  l^toi/T£g  mit  falschem  Acceote,*  p.  24.  annot 
crit.  Z.  1.  225.  st.  125.;  —  Anm.  zu  v.  122.  Z.  3.  §  5(30.  st.  559.; 
p.  25.  Adih.  zu  t  137.  Z.  1.  ist  er  zu  tilgen  oder  famularum  Uk 
famulabus  zu  ändern;  p.  27.  Anm.  zu  v.  lf)3.  Z.  1.  docet  st.  dec. ( 
p.  29.  Anm.  zu  v.  170.  Z.  5.  funera  st.  funerea ;  —  v.  178.  Z.  6. 
dicoXXijtriv  st.  ä7C(üXXvTi]v\  p.  34.  Anm.  zu  v.  231.  Z.  4.  ist  914. 
st.  912.  nach  den  Ausgg.  von  W.  u.  Duid.  zu  schreiben;  p.  40. 
"  Anm.  zu  y.  325.  dgCgtr^si  P*  Anm.  zu  v.  365.  Z.  5.  ist  aas  der 
Monk- Wüstem.  Ausg.  c.  5.  st.  11.  li bergegangen;  p.  48.  Anm.  zu 
V.  424.  Z.  5.  Pacan  st.  Paean;  p.  50.  Airm  zu  v.  448.  Z.  2.  Kga- 
vsia  st.  Kagv.'j  p.  54.  Anm.  zu  v.  487.  Z.  12.  42.  st  41.;  p.  59. 
Anm.  zu  y.  591.  Z.  4.  celet  st.  celat;  p.  70.  im  T.  v.  686.  tvxd" 
VBiv  st.  tvyx.;  p.  73.  Anm.  zu  v.  722.  Z.  4.  avv  st.  ai),  Z.  5. 
imQxd[ivei  statt  -xaftffiftg,  Z.  6.  ^aioet  st.  3r€t;<5£(;  — 
y.  737.  vao  ohne  Spiritus  und  Accenl;  p.  76.  Anm.  zu  y.  747. 
(vgl.  Prooem  p.  XV.  Z.  17.)  myrtAo  st.  myrto;  p.  78.  Anm.  zu  y. 
790.  Z.  4.  p.  1  027.  8t.  859.;  p.  82.  Anm.  zu  y.  832.  passen  di« 
Citate  ans  Matth,  nicht  gehörig;  p.  90.  Anm.  zu  y.  907.  Z.  1. 
lÖBCjg  st.  ldla»s',  —  y.  911.  Z.  6.  docoris  st.  dec;  p.  91.  Anm. 
zu  y.  925.  Z.  1.  Xintgcav  st.  Uktqov  ;  p.  98  Anm.  zu  y.  1028.  Z.2. 
274.  St.  127  4.;  p.  100.  Aom.  zu  y.  1060.  Z.  1.  tr/g  st  t^g; 
p.  102.  im  T.  V.  1083,  ywaticog  st.'yvv. ;  p.  110.  Anm.  zu  v. 
1128.  Z.  4.  HCtdagiAolg  st.  xa^ag.;  p.  112.  im  T.  v.  1143.  «od*  st- 
no9^^i  p.  114.  in  der  fortgesetzten  Anm.  zu  y.  1155.  Z.  U  ^vs^pm- 
vri(p6gBLV  st.  -(pogtlv  u.  Z.  11.  ßop,ovq  st  /Softov^«  —  Hierzu 
fügen  wir  endlich  derartige  Fehler  aus  dem  Excurs.  4e  Graee. 
fuD.:  p.  116.  Z.  7.  u.  mgi6tzXkov6i  at.  - tfrcAovtfi ;"  Z.  1.  vu 
Lurianum  st  Luc;  p.  119.  Z.  14.  al  st  ol\  —  Z.  8.  u.  ist  rs 
nach  tdqiov  ausgefallen ;  —  Z.  4.  u.  Graeeos  st  Graec. ;  p.  120l 
Anm«  2)  Z.  3.  ivt  a  xiiöats  st.  avtrix- ;  —  Anm.  3)  Z.  2.  ttvsXsvg 
at.  -Xovs;  p.  127.  Z.  1.  o.  niv^og^  während  im  Texte  (?«  ^) 
mhf^ovg  Torgezogen  worden  ist.  — 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  Latinität ,  die  zumal  in 
einer  Schulausgabe  ohne  allen  Makel  und  durchgangig  musterhaft 
erscheinen  mtete,  um  in  usum  scholarum  wahrhaft  förderlich  zu 
sein.  Es  ist  an  der  Zeit,  in  dieser  Hinsicht  mit  der  gr^ssten 
Strenge  zu  verfahren.  Die  ewige  Nachsicht,  mit  d^  man  im 
Grossen  wie  im  Kleinen  Formen  und  Ausdrucksweiaen ,  die  als 
unclassisch  oder  ganz  unlateinisch  hingst  erltannt  und  gerügt,  aber 
wie  durch  Tradition  als  gebrauchsfähige  und  wohlberechtigte 
gleichsam  sanctionirt  worden  sind,  allen  Antibarbaris  und  Stil- 
iehrera  sim  Trati  hnner  wieder  fttatm  iäeal»  iaioirtte  wer* 
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deude  Gelehrtengeschlecht,  welches  den  so  Terscbleppten  Feh- 
Urn  in  natürlicher  Consequeiiz  neue  zugesellt.  Was  Wunder, 
wenn  je  länger,  desto  mehr  Klagen  laut  werden,  dass  gute  Latl- 
uilät  in  literariHchen  Productionen  jüngerer  Gelehrten  in  auffal- 
lender Weise  Vergang  nehme  1  Sie  trifft  auch  Ilm.  W.  mit,  da 
er  sich  von  jenem  Vorwurfe  nicht  ganz  frei  zu  erhalten  gewusst 
hat.  W'ir  lesen  bei  ihm  p.  VI.  Z.  14.  u.  qunm  parentes,  licet  — 
—  persaepe  iilii  pietatem  esperii,  permoveri  non  potuissent,  p.  X. 
Z.  17.  o.  mulierem,  quae  licet  —  recordata^  tamen  — ,  ebenso 
p.  8.  Anm.  zu  v.  7.  Z.  5.  f.  quum  sententiam ,  licet  ex  pluribus 
partibus  —  cotistantem  —  contrahere  liceat,  ferner  p.  25.  Anm. 
zu  V.  137.  Z.  9.  hlstriones,  licet  personis  —  distincti^  und  p.  74. 
Anm.  zu  t.  735.  Z.  2.  filio  licet  super«/tYe;  p.  XI.  Z.  2.  f.  licet  — 
honestum  fuiaset;  p.  VII.  Z.  2.  u.  quum  nihil  sua  Terba  valerc 
Tide^;  p.  VIII.  Z.  11.  o.  eum  exponere  videmus,  obgleich  gezeigt 
werden  soll ,  dass  der  Dichter  kluger  Weise  grade  der  Person  des 
Apollo  das  exponere  überträgt;  p.  XI.  Z.  6.  u.  praesttturum  (t. 
Krebs ,  Antib.  p.  28.  60.) ;  p.  XIII.  Z.  9.  u.  hospitem  —  celasse 
ohne  Subject;  p.  XV.  Z.  13.  n.  seit,  an;  p.  28.  Anm.  zu  v.  165. 
Eumelus  Trojanis  tcmporibus  celeberrimus ;  p.  35.  Anm.  zu  v.  243. 
Z.  9.  e\ee\luit ;  p.  50.  Anm.  zu  v.  448.  Z.  5.  na^t  Bothe  novilunio 
p.  58.  Anm.  zu  v.  528.  Z.  1.  Abhorret^  particnlas  conju/?^i;  p.  103. 
Anm.  zu  t.  1087.  Z.  5.  ploralem  —  non  nisi  apud  Euripidem  ad- 
hibitnra  vidi,  was  p.  118.  Z.  11.  u.,  p.  120.  Z.  7.  o.,  p.  122.  Z.  12. 
u.  wiederkehrt;  p.  116.  Z.  6.  u.  notanda  sunt  verba,  wie  auch 
p.  121.  Z.  1.  o  ;  p.  117.  Z.  6.  o.  Philociem  inter  alios  adducens; 
p.  122.  Z.  1.  o.  luxuriae  inserviisse^  welches  Verbum  sieb  vou 
G.  Hermann  zu  v.  698.  ebenso  gebraucht  findet ;  p.  123.  Z.  11«  o. 

das  unlateinische  terribiiitaLem ;  p.  124.  Z.  8.  o.  Sepulchra  

nec  ab  aliis  bomiuibus  violari  debebant ,  oec  aiienos  iu  ea  iaferre 
licebat.  — 

Torgau.  Roihmmiu 


Oßomeiriteke  Formenlehre  san  Gebraacbe  aaf  fifchideo  und 
sam  Selbf Uutorrichte.  Nebit  Anhang:  Die  Sätze  der  Ble* 
mentargeometrie  von  Prot  Dn  ikwM  Morftodb,  Lehror  der 
Mathematik  and  NatarwlMensch.  am  G^mn.  so  St.'NikoIaaa  und  Mit- 
glied dea  Collegü  Bfariaiii  bei  der  UniTeraitaf  in  Ldpaig •  Mit  viele* 
dngedrojBkten  Fignreo»  Leipiigi  J.  C.  HiDrichs'sche  IBachb«  18I6«  FV 
«•  1408^ 8.  (42  kr.) 

'  Der  Verf.  will  ein  Resultat  seiner  scH  1832  als  Lehrer  der 
Mathematik  im  öffentlichen  und  Privatunterrichte  gemachten  Er- 
fahrungen und  die  Ueberzeugung  veröffentlichen,  dass  die  Schwie- 
rigkeit., Schüler  an  mathematisches  Denken  zu  gewöhnen,  beson- 
dm  ia  der  Zmoulbttiig  der  &ireii|;e  dea  matheoiatiaclieii  Beweises 
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liege,  Wfer  de  wiütao^  weven  ia  der  Mathematik  die  Rede  sei 
und  weidieo  Werth  -die  Mathematische  Methode  habe.  Unlust, 
Mathloaif^eil  und  der  Waho,  dass  zer  Mathematik  ein  ganz 
eonderes  Talent  oidig  sei,  aeien  die  Folgen  der  Unsicherheit,  mit 
welcher  sie  die  erstf  n  Schrille  In  jener  thun  würden. 
*  Diese  Ursache  Ar  die  Erscheinung  einer  neuen  Schrift  iet 
nicht  gegründet,  weil  jeden  Unterrichte  in  der  Mathematik,  Arith- 
metilL  oder  Geometrie  eine  genaue  Erörterung  aller  wesent- 
lichen Begriffe  einleitungaweiae  ▼orauagehea  und  diese  mit  dem 
gansen  Gebiete  dea  wissenschaftlichen  Theiles  gründlich  bekannt 
machen  muss.  In  diesen  umfasaenden,  die  Gegenstände  vollstän- 
dig  beseichnendett  Erklärungen  liegen  jene  allgemeinen  Wahr- 
heiten, welche  jeder  als  alwolute  Sätze  erkennt,  sobald  er  die 
Merkmaie  dea  Begriffes  zu  einem  Satze,  zu  einer  Wahrheit  zu 
f^erbiaden  versteht.  Diese  lassen  gar  keinen  Beweis  zu,  und. wird 
letzterer  versucht,  so  dreht  sich  die  ganze  DarsteUung  erklärend 
um  die  Erklärung  herum  und  giebt  am  Ende,  höchstens  mit  an- 
deren Worten  dasselbe,  was  sie  schon  mitgetlieili  hat.  In  diesem 
bedeutenden  pädagogischen  Missgriife,  in  dem  \  ei  dcrblichen  Stre- 
ben, solche  Wahrheiten  den  Begriffs- Erklärungen  nicht  anzu-  ^ 
achliessen,  sie  gleichsam  durch  Beweise  bemänteln  zn  wollen  und 
den  Anfänger  zu  langweilen,  liegt  die  Uauptiirsache  der  Unlust 
und  Unsioheriieit  (n  dem  mathematischen  Studium  und  fieiuem 
Erfolge. 

Keine  Erklärung  und  kein  Grundsatz  muthet  an  und  für  m*c]i 
dem  Lernenden  einen  Beweis  20^  jene  wie  dieser  entwickelt  ans 
seinem  Geiste  die  in  diesem  gleichsam  sehiinTiinerncle  Wahrheit, 
macht  sie  zum  sicheren  und  absoluten  Ki^enthumc  desselben  und 
bietet  demselben  die  Anhaltspunkte,  mittelst  welcher  die  wei- 
teren Gesetze  entwiekelt,  begründet  und  zu  jenetn  geistigen 
Eigenthume  gemacht  werden.  Den  Werth  der  Methüde  lernen 
die  Schüler  gerade  durch  diese  Erklärungen  und  Grundsätze  erst 
recht  kennen,  ohne  dass  er  ihnen  von  Au^^en  niit^etheilt  zu  wer- 
dea  braucht.  Sie  geben  voBe  Sicherheit  für  jeden  Schritt  in  den 
wissenschaftlichen  Darlegungen  und  für  die  Beweise  selbst  jene 
Beruhigung,  mit  welcher  der  Lernende  sich  behaglich  fühlt. 

Die  Behauptung  des  Verf. ,  dass  die  gründlichste  Vorberei- 
tung zum  geometrischen  ünteniehte  eine  streng  auf  dem  Stand- 
punkte der  reinen  Mathematik  gehaltene  1^  oiinenlehi  c  ^^ei ,  ist 
völlig  gegründet,  aber  nur  auf  die  Uamn^^rössenlehre  zu  beziehen, 
^  daher  in  ihrer  gegebenen  Form  nicht  klar  ausgesprochen.  Eine 
zweckmässige^  auf  wissenschaftlichen  Boden  hczogLiie,  aber  nicht 
In  jenem  tändelnden,  durch  Missverstehen  der  petitaluzzi  scheu 
Manieren  ins  Lächerliche  gezogenen  Sinite.  hethätigte  Formeu- 
lehre macht  die  Lerneiulen  mit  den  zum  geometrischen  Studium 
nölhigeii  Vorken nttiisscji  bekannt  und  verschafft  ihnen  eine  grosse 
Summe  von  Wahrheiten,  welche  in  ihnen  hmi  und  Liebe  ^ur 
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Sache  und  denjenigeD  Grad  xau  Virtiioei'tät  verschafft,  welche  sntn 
mathematischen  Studium  liiiilührt  iiihI  allmMli^  alle  Schwierig- 
keitea  besiegen  hiilt.  Dai  Bueh  ist  zum  ersten  Unterrichte  in 
der  Geomeirie  bestimmt  und  dient  liierdurcli  zur  Vorbereitung  iu 
Schulen ,  zum  Selbstunterrkhte  und  sur  Gewöhiiutig  im  ernsten 
und  logischen  Deokca. 

Ucber  Mathematik  sagt  der  Verf.  viel;  aHefai  er  erklärt  iie 
nicht  als  M^i^senschaftliche  Betrachtuti'^  nii  den  in  Zeit  and  Raum 
vorhandenen,  an  Zahl-  und  Rauni-CrÖNscti,  was  iür  den  Anfänger 
wichtiger  ist  als  jede  andere  BeiDcrkutig  über  mathematisdie 
Gewissheit,  vollendete  Form,  eigenthiimliche  Schwierigkeit,  über 
Nutzen  u.  dgh  Die  erste  mnss  der  Lernende  er&l  kennen,  benrtheilen 
nnd  schätzen  lernen;  die  2.  erwächst  ihm  aus  den  Betrachtungen, 
die  3.  erkennt  er  bald  als  vielfach  erdichtet  und  als  leicht  üb6r- 
windbar  und  mit  dem  letzten  kann  ihn  bJos  die  Bek^nntscltaii  mit 
dem  Wesen  der  mathematischen  Methode^  di  s  mathematischen 
Wissens  und  des  Einflusses  auf  die  geistige  Bildung  recht  vertraut 
machen,  weswegen  es  Ree.  für  un^eeienet  hält,  sowohl  über  die 
malhetuatfsche  Methode  als  über  den  Mutzen  der  Mathematik  eher 
zu  sprechen,  als  jene  in  ihren  Elementen  und  ihrem  Systeme 
entwickelt  und  diese  wenigstens  in  der  Uebersfcht  der  Disciplinett 
durch  umfassende  Begriffserklärangen  dargelegt  ist. 

Grösse,  sagt  der  Verf.,  ist,  was  gemessen  werden  kann;  nun 
wird  die  Zahl  nicht  gemessen,  sondern  durch  Vermehren  oder 
Vermindern  gebildet,  mithin  ist  diese  Erklärung  nicht  vollständig« 
Aeholfch  verhält  es  sirh  mit  den  Merkmalen  des  Begriffes  „Mes- 
sen**, wofiir  in  die  Erklärung  durchaus  das  Merkmal  wie  vieimai 
„die  als  Maass  angenommene^^  Grösse  aufzunehmen  ist.  DieZshi 
findet  in  der  Geometrie  ihre  Anwendung,  nicht  umgekehrt,  nüt^ 
hin  ist  jene  vor  dem  Räume  und  die  Arithmetik  vor  der  Geometrie 
tn  erklären  nml  wissenschaftlich  zu  entwickeln.  Wenn  Zahl  die 
allgemeine  Vorsteiiung  der  Vielheit  ist,  so  ist  die  Eins  keine  Zahl, 
weil  in  ihr  keine  Vielheit  liegt.  Der  Verf.  hetrachtet  die  Zahl 
oft  als  keine  Grösse^  weil  ihm  dieser  Begriff  nur  für  die  ausge- 
dehnte Grösse  gültig  scheint,  oft  ^ielit  er  sie  wieder  als  solche  au; 
mithin  ist  seine  Darlegung  nicht  eontinuirlich.  Da  er  übrigens  nur 
eine  geometrische  Formenlehre  gehen  will,  so  konnte  er  den  arith- 
metischen Thefl  der  Mathematik  ganz  übergehen.  Da  die  Raum- 
grössenlehre  mit  den  Grössen  von  einer,  zwei  und  drei  Ausdeh- 
nungen sich  befasset ,  so  ist  es  in  der  Idee  derselben  gegründet, 
sie  in  die  Lehre  von  den  Grössen  jener  einzutheilcn  nnd  hat  der 
Begriif  ^^^^pjpedoraetrie''  nur  eine  übertragene  Bedeutung. 

Dass  der  Verf.  in  seine  Darlegungen  viele  wissenschaftliche 
VerhüUnisse  einmischt  und  sich  nicht  an  der  eigentlichen  Formen- 
lehre häl#,  verdient  um  so  weniger  Beifall,  als  hierdurch  Schwie- 
rigkeiten entstehen,  welche  die  Schüler  nicht  gern  im  Anfange 
überwinden.   So  sagt  er  in  §26.s  Dmsli  einen  Funkt  iu  einer 
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Wkmt  fciiin  Büii  gfeii  vMailMi  Yf«k- fflVfoMetoe  gerade  Uiiiett 
geh^  taikM}  dieOnimkibcneirtiii  BofccgiiiMt,  mcn^lidi  var- 
mtldlMi  Q.  w.  HlenBll  iit  der  AnsdniiiiBg,  der  elfentHdiea 
finmeMlelire»  iMit  gedleot  FIr  Jede  gerade  Ltafe  mnüttAMat 

Ce  «aCweder  die  €Meee  eder  die  RMitag;  hMß  Cferichtepiiikie 
;  rie  mnCMeed  se  ?erel&iillelien,  weil  a.  B.  eef  der  liori^oB« 
leleB,  yeitieilee  und  «ddeta  RMtong  einer  geraden  Linie  die 
genae  FenDenielire  iMh  indireel,-  Üieila  direel  iiendit;  denn  tto 
fUvt  Mr  Eettteiietig  der  Wfadceinrten  eder  Fmilriiiit  nveler  U- 
•len  md  in  eUen  Meditartiaaett  Ar  drei,  vier  md  lAehr  Linien 
■Melel  ihrar  Vereinigang  eder  IHnrdwBhneidnng  In  «indn  PidriKtei 
iner  PerallelMil  eder  ilires  DnrcInelNiddeHB  in:  elM  ee  vieten 
Pnnklen  eli  lialen  eiad,  werana  die  Plgaren  Iwtvergeinai.  8«r 
BUding  ikm  Winkel«  iat  kein  Sckneiden,  4ondero  dn  bleaea 
Tevd^ien  aneier  Unien  an  ihren  Anfangsponktan  effndcrlidii 
otH  dnraii  aaMiea  die  aemnntttcn  VcitiaalvinkelentaNtai. 

'  Mit  der  BMimag  mr  lüeklang  einer  IMe  anr  anderen  Ifet 
neglaieh  die  Batetehnag  der  vier  Htuiptwinkelariett  dann  terlmii* 
im,  ram  der  Lelwer  aeigl,  diaa  Jeder  doidi  die  YerMndang 
der  vertieiiett  RMiaag  an  Anfange  einer  luriaaaialen  liaie  ent* 
aMMmde  Wiakei  di  rMliter,  jeder  dttrdi  die  einer  ackiaiBn  Linie  ' 
entoldimider  ein  aeliiefer  nnd  avar  ein  ifiilaery  wenn  daa  SReiett 
dtaaer- an  Jenen  Aaftagspunkt  tqo  Eeito  naeb  Linke,  end  ein 
atMnpffnr^  wenn  ea  oagekelirt  geeaUeiit  Bann  kt  arft  den»  Werte 

aleiali  die  fiadie»  die  Bnteleliaag  dte  fragHehen  Qrikee  erUlit 
dem  Lernenden  der  Weg  za  deii  in  dte  Brfclirnngen  Hegen« 
Hea  WakaMten,  Brnndeiiaen,  geWMt,  ddit  er  dkate  aegleieb 
eli  nü  aptkiit  aie  aeikat  ana.  DieMa  tot  aber  idelit  der  JMk 
Ua  nnditm  Angaben  dee  VetC;,  wdlelMr  a»  B..  aagft«  ,,nk 
•nAter  Winkel  tot,  der  aeiaeni  Ndbenwfaikel  glefeh  tot»  Nnn  tot 
dter  neeh  nioirit  dnrgelliaa,  wa«  gleiche  Nebenwiakd,  eder  wann 
.  aia  dlBaei  ahidi  mühfai  Itogt  ia  dtoser  Brkitoruog  ekM  ei^enawite 
pettie  prieel^,  nnd  gcht  der  Verl  weder  winmiBaiiaftUeh  naeh 
eanaequeat  an  Weifc&  Aehaiidi  verlilift  ea  liah  orft  den  Bikür 
niuen  dea  atnnmta  idid  spitaen  Winketo,  mit  der  CUeidihctt  der 
reahten  Wiakei  (welehe  der  Verl  hier  ala  Grnadaatz,  später  aber 
liiiler  den  Siftaen  der  Lengimetrie  aU  Ldunata  ariigtobt)  und  ndt 
fielen  anderen  Angaben. 

Bie  Brkitrnngen  ^uad  Id&ufig  niidit  l»eatininit  nnd  einfbeb,  eni* 
biMm  eil  eninr  den  Charakter  euMs  Lehraateea  ato  den  eiier  ee- 
naaen  Angabe  der  M erkanle  efam  Begiiffea  eder  Oegenatandeit* 
•wie  die  AnaiU  der  BiegeaaleB  nnd  Breiecke,  die  Orone  der 
Winkel  hn  regollran  Pai^geae  und  andere  Benialfaingett  beewriBea. 
Bahn  Kiretoe  nmeracheidet  an  auch  fidhne»- und  8eeMteawiakel> 
Ble  Tiiiiihiedonan  Hindentnngen  naf  ITraihidnangnn  tMtaalf 
IhlMn  Leben  verdienen  BeBUl;  aie  finden  vteUhiii  bei  der  IBp* 
perfelMNa  aiiit  nnd  ttragen  anr  Veinhmiiahnng  bei.  Beeeeaaat  ib«^ 
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^ht  f&bri^etis  alle  weitere  Erklärungen  und  bernitrt  nur  nocb 
eiuiges  iu  dem  Anhange  über  maUicmatiicitg  Methode  und 
melrische  Sfitse. 

Die  in  der  Elementar- Geometrie  nbliehe  Metiiode  he^ttht 
in  ihrer  Grundlage  nicht  darin,  da«8  gewisse  Wahrheiten  ia  Form 
von  Sätzen  aiis^^esprochen  werden,  sondern  in  den  umfassenden 
Erklärungen  und  den  ?Lm  diesen  direct  hervorgehenden  Wahr- 
heiten, welche  keiner  weiteren  Rechtfertigung  fäiii^  sind,  daher 
anch  nicht  bewiesen  werden  können  und  Grundsätze  sind.  Der 
Satz:  Wenn  zwei  gerade  Linien  parallel  .sind,  so  sind  sie  fn  alle» 
ihren  Punkten  gleichweit  Ton  einander  entfernt,  Ist  eine  Erklärung 
und  jenes  keineswegs  die  Voraussetzung,  als  vielmehr  der  Gnind 
der  Behauptung,  welche  iu  dem  Begriffe  „parallel*'^  enthalten  ist; 
diese  ist  ein  Merkmal  von  diesem ,  also  keineswegs  ein  zu  bewei- 
sender Satx.  Diese  erklärenden  Sätze  sind  so  von  den  Lehrsitsea 
genau  zn  unterscheiden,  weil  sie  letzteren  vorau»<^ehen ,  also  un- 
mittelbar mit  den  Erklärungen  als  Grundsätze  verbunden  werden 
müssen,  wenn  den  padHgogiscli- wisseBschaftUchen  Forderungen 
an  einen  erfolgreichen  Unterricht  entsprochen  werden  soll.  Der 
Verf.  hat  daher  in  der  Anordnung  der  Sätze  in  so  fern  einen  Miss- 
griff '  begangen ,  als  er  die  (inuidsätze  vgranagfulciit  wissen  und 
dann  die  Erklärungen  folgen  lassen  will. 

Der  Zusatz  trägt  meistens  den  Charakter  einer  Fordenin^  an 
sich,  kann  also  erst  nach  der  Aufgabe  seinen  Platz  im  Systeme 
der  mathematiftchen  Methode  finden.  Unter  den  Sätzen  trifft  der 
Verf.  keine  richtige  und  ronseqnente  Auswahl,  daf  er  viele  als 
Lehrsätze  aufzählt,  welche  (-rundsatze  sind,  und  für  die  Lehrsätze 
selbst  die  wichtigeren  nicht  voranstellt,  um  Ihre  Herrschaft  aber 
die  übrigen  zu  erkennen.  Unfehlbar  hat  jedoch  die  Schrift  fßr 
den  Anfangsunterricht  in  der  Geometrie  grossen  Werth  und  der 
Verf.  sich  besonderes  Verdienat  erwarben.  Dem  Inhalte  entspiklit 
die  äuaaere  Ausatattuag.  ÜM^ar«  • 


Br9te9  JBüühder  Stereometrie^  «inVsmch  Ton  Dr.  JSEndba» 
Oberlehrer  am  konigl*  Daaigymaashifli  in  Halberatadt,  als  Binladangs» 
Progranm  m  d«  Abitnrianten  -  Bnülaieung  for  das  MwQabr  ron 
Ostern  1845  bis  dahin  18I6L  HalbersUdt  bd  C.  R  Fr.  Dolle. 

Der  Verf.  dieses  Versuches  Hess  mir  ein  Exemplar  desselben 
durch  Bnchhandhmg  zugehen ,  wofür  ich  demselben  freundlichst 
danke  Seine  Absicht  scheint  eine  kurze  Beleuchtung  au  betref- 
fen ,  da  ich  mich  mit  der  Behandlung  des  geometrischen  Stoffes 
nach  der  herkömmlichen  Weise  in  den  meisten  Lehrbüchern  nicht 
verständigen  kann ,  wie  ich  sowohl  in  Beurtheilungen  als  anch  fn 
tpeciellen  Abhandlungen  oflfen  darg-elegt  habe.     Ich  entspreche 

•eittem  Wnirtic  in  ao  fern,  alt  icU  Im  AUgeoMiaen  meine  An- 
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beisurügen. 

Bei  einer  vorjthrigen  Lehrer- Versammlung  sq  Otchenleben 
wurde  niwUeb  getedeUt  des«  £ut  alle  MatheoHiUker  nicht  nach 
einem  Lehrbuche ,  wenn  es  nicht  von  ihnen  selbst  verfasat^  aolerv 
rkhten  wollten  and  dass  dieselben  an  jedem  Lehrbuche  etwas  zti 
tadeln  fänden ,  tmd  haben  Hr.  Schulrath  Dr«  iMe  und  der  Verf; 
dftaaes  durch  den  Umstand  wm  rechtfertigen  gesucht,  dass  die  ma-r 
thrtaiafiifhrn  Lehrbücher  noch  nicht  Ton  der  Art  seien,  dass  Alle 
Qach  einem  derselben  mit  Erfolg  nnterrichlmi  lu^nnten.  Jeiieil 
Tadel  können  die  Mathematiker  den  Phllologea  anrückweisen  oitt 
Mit  der  vielen  Ami^ßk^n  tim§B  nnd  desselben  GlaaaMben ,  mittelst 
der  ««elen  IHffigmmmi  «Her  Lesearten,  mMtelBl  d^  ferschiedenen 
ÜMiesdeutungen  und  dergleichen,  beamiiera  aber  mittelst  de» 
WMliMenen  Ansichten  in  der  Grammatik  vad  viel  Ter* 
wnfeacü  Grammatiken  derselben  Sprache«  Der  gute  Lehre» 
kaoa  Mlili  jedem  Lehrbiühe  der  Geometrie  mit  schönen  Erfolgen 
lehren,  wenn  dieses  Jnr  oteig«  wftsensdiaftliche  imd  pädagogi-» 
sehe  Vorfüge  heil  mt  wum  ashM  MioMr  'ihr  eigaas-  Lehrbuch 
Terfassen  lehren  durch  setoie  eeneequenien  und  nmfassendeii 
Vertrag,  diir^h  sein  stetes  Eingreifen  in  die  ^nie  Schuleraahl  ned 
imA  daa  oaunterbrochene  Entwickele  det,  Gesetze  aller  Art  ans 
eigeeer  KrafI  der  Sehüier.  Ich  stimme  dein  Verf.  nicht  bei,  daat 
es'una  ae  Lehrbüchern  fehle,  nach  welchen  wir  mit  Erfolg  lehieti 
könnten,  wMl  die  mathematische  Literatur  «iddicb  gediegene 
Werke  hat.  Allein  hierfür  kann  ich  die  Versnclia'  tea  fishweiaai 
Thibaut,  Uhde  u.  Bretschneider  nicht  erklären;  am- wenigsten 
die  Arbeiten  Ton  Snell,  Malier,  ffaail  und  Arneth,  weü 
das  pidagoglsche  Iflieniaiii  ganz  vernaohiiaaigen  und  den 
«iiieiiißhaftlichen  Anfordenngen  nur  theilweise  eatsprediea  aad 
«Bterc  keine  Verschmelzung  beider  Elemente  erreichen. 

hk  dem  VeraaelilSsalgen  der  Grundidee  der  Geemetrie,  des 
inaigen  Zasammenhangea  der  Nebenideea  aut  jener ,  der  eeaae* 
^pienten  Verbiadang  dieser  lu  einem  Ganzen ,  der  Anforderungen 
'  der  Pädagogik  aa  die  Wissenschaft  für  Schüler  und  Lehrer,  in  dehl 
AttUlngea  an  der  alten  Schale,  besonders  der  Euklidischen  An- 
ordnung und  UelMUidlungswefse  und  in  dem  schwindelhaften  Eia- 
führen  der  neueren  Resultate  in  das  Sy!^(cm  der  Geometrie,  he* 
•oadera  der  beschreibenden  Theile  für  die  Schule  finde  ich  die 
Heupthindermsse  der  Bearbeitung  eines  tüchtigen  Lehrbuches  uaA 
des  gikttstigen  ErMges  im  Unterrichten  in  dei  Sthule.  Dicae 
neaeren  Forschungen  «henaliwemikien  letztere  nad  lassen  dfti 
Schüler  vor  kaler  Bainien  den  Wald  nicht  sdien;  das  AnMagen 
an  der  altea  Behaadlungaweiae  schreckt  die  Lernenden  ah  luid 
verfehlt  den  ^eck  der  formellen  und  materieUen  Büteg.  Uebei 
haWe  Wmm§m  kü^  kk  aUk  eaiw  eftwa  rnngm^mOim  ^ 
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V«rf.  hnldigt  der  letzteren  und  geht  in  mdufacher  Betiehiin^  zu 
«eit^  da  ein  nach  seinem  Verfinche  bearbeitetei  Lehrbuch  eine 
fn  die  Sehnte  Tlei  au  grosse  Ausdehmm^  erhalten  und  eg  die  Ab- 
licht  einer  tüchtigen  formellen  Auabildung  mciirliuii  verfehlen 
wurde.  Darin  stimme  icli  ihm  ganz  bei,  das«  dus  Hildende  dev 
Mathcmcitik  uieht  in  der  Demonstration  liege  und  das  Bewiesene 
nicht  blos  für  praklische  Ainvcndnnff  wichtig  sei.  D!e»e  verfi  hlto 
Ansicht  hat  ihren  Grund  in  dem  Mangel  an  Licachtung  des  päda- 
gogischen Elementes ,  worikber  ich  mich  i»choii  oft  ausgesprochen 
habe.  Es  liann  mich  mir  freocn,  meine  Ansichten  bestätigt  und 
verallgemeinert  zu  sehen.  Der  geometrische  Unterricht  muss  ein 
bestimmtes  umi  conaequentes  System  von  Krklärii]);L!:cn ,  Grund- 
sitzen  nnd  Lehrsätzen,  von  Folgesätzen^,  Aufgaben  und  Zusätzen 
darbieten,  darf  sieh  nicht  zu  diffus  iiber  Nebensacljcn  verbreiten 
nnd  kann  nur  in  jenem  Systeme  die  wahre  Grundlage  fiir  dasjenige 
finden,  wa^  Lehrbuch  und  Methode  für  die  geistige  Entwickelung 
der  Schüler  fordern  sollen.  Die  umfassende  Bekannlschnft  mit 
diesen  Hauptsätzen  und  Hauptaufgaben  niuss  zur  Kfnüiilit  in  alle 
weiteren  Entwickelungen  befähigen  und  die  Schii](  r  von  Stufe  zu 
Stufe  führen  durch  eigene  Kraft,  durch  eigne  Darbte! lu [ig,  durch 
feibststandige»  Xor^vLirtsschreiten ,  ohne  von  Seiten  des  Lehrers 
mehr  zu  bedürfen,  als  eine  leise  Andeutung  für  die  Gründe  von 
Behauptungen  und  für  ilülfssätze  u.  dgl.  Letztere  müssen  die 
Schüler  selbst  anführen;  die  Angabe  derselben  im  Lehrbuche 
fuhrt  zu  grosser  Weitschweiti^keit  und  keineawe^  bu  dem  Zwecke 
dmf  tüchtigen  Geistesbildung. 
*■  Obige  Hauptidee  der  Üaumgrössenlehi^  ist  die  Ausdehnung 
nach  den  drei  Nebcnidecii  der  einfachen  Au^idelmung  bei  Linien 
und  Winkeln,  bei  allen  auf  reinen  Linien- Winkel -Gesetzen  be- 
ruhenden Darlegungen,  der  zweifachen  Ausdehnung  ei<7entlicher 
Flächen^  wobei  stets  nur  die  von  Linien  und  Winkeln  eingeschlos- 
senen Flächen^  begranzten  Ebenen  zur  Betrachtung  kommen,  und 
endlich  der  dreifachen  Ausdehnung,  der  von  Ebenen  oder  Flächen 
eingeschlossenen  Körper.  Werden  diese  Nebenideen  vermengt, 
Disciplinen  der  einen  unter  die  der  anderen  geschoben  und  wird 
hierdurch  der  innere  Znsammenhang,  die  wissenschaftliche  Con- 
Sequenz  unterbrochen,  so  trägt  sowohl  T^ehrbuch  als  Uuterrichl 
ein  grosses  Hinderniss  des  gnten  Erfolges  in  sich  und  ist  dieser 
für  die  formelle  Bildungsweisc  grösstenthcils  vereitelt.  Frei  von 
diesem  Fehler  ist  der  Versuch  des  Verf.  ni(  Iit,  weil  fast  alle  An- 
gaben zur  Stereometrie ,  eigentlichen  Körperlebre^  nicht  gehören, 
sondern  Gegenstände  der  ersten  Nebenldee^  mithin  in  dieser  mög« 
liehst  gründlich  und  umfassend  zu  entwickeln  sind.  Verwandte 
Diacipüncn  werden  getrennt  und  mit  heterogenen  verbunden,  mit- 
hin können  die  Schüler  die  Wissenschaft  ni«  ht  in  ihrem  reinen 
Charakter  erkennen  und  durch  eigene  Kraft  die  volle  Leberzeu- 
fiun^  igewiaaeo}  es  isl  der  h«rfflODk«lie  AuCbau  erschwer!  nnd  d«t 
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«Ig^toVÜge  BaftiddMlB  der  Gfinte  fir  üe  Bewahrheüoog 
Ldmitse  la  vielev  Fillen  aieht  enterstutsl.  Zugleich  führt  dieae 
IVemtinng  in  vielen  nolilosen  Wiederbelmigen ,  ohne  dasjenige  21t 
orteiehiin}  was  Unterriebt,  Lehikndi  nnd  MnUiode  woUen*  Nur 
üti  gen&ne,  itrenge  nnd  vonicktige  Befolgung  des  inneren  Z»> 
nunmenliangee  der  Died|ilincn  Jedmr  Neheniien  unter  sidi'nnd  die 
eebieqinente  Botviekelioig  der  aidi  bedingenden  Hauptsätze  fäk 
rnn  an  den»  wea  der  VeriE.  beabri^igt,  wobei  ea  aieh  dnrchaus 
niabt'  fragt ,  ob  der  oder  Jener  fiate  gebianeiil  mrde.  Mit  Bndit 
tischt  Mk  der  Verf.  für  die  abaainte  Thatweiln  ana»  daai  ea  eine 
geidiae  Qrniipe  von  Säta^o  glebt ,  welefae  ein  nothwendiges  Funf^ 
dament  ^Mr  jeden  Nelwnldiee  der  RanngrSaaenlehre  biiden,  ven 
denen  daher  keiner  fehlfm  darf,  wenn  daa  Syaleni  an  abgenun 
detea  fianaea  bilden  aolil  Die  BrUfoungen  der  Orondbegriffe  jeder 
Idee  nad  }eder  ihr  untergeordneten  Uifci|lin  fuhren  durch  die 
Qrtfndriitae  so  Jenen  Hanpiiitnen,  deren  Bevela  einiig  und  aHain 
ttittdrt  dieaer  Ghindaltee  an  fihren  ist,  wolftr  nnui  l^efaien  «1- 
dnren  Gmnd  liat,  wenn  man  nicht  ven  der  Haaptsaebe  alnchwei- 
flon  lind  ein  ndt  fremdartigen  Beaieliungen  Termengen  viil  und  . 
velebe  Mi  unmittelbar  an  die  Gmadaitae  aniehlieasen  mflaaen, 
nm  dundi  ihre  Beweise  Uelieraeugung,. durch  ihr  SyatematiBebea 
die  Clmraktere  der  WiaaenaebaftUiMcit  und  duicli  die  daa  Gannn 
behemdiende  Kraft  derfieiben  wahre  Befrtedigttng«  klare  Einaieht 
*  nnd  Liebe  aur  Wimnaehaft  aJa  errte  Bedingung  dea  aeHtttthä* 
tigen  und  firendigen  TevFWaaehreitena  nn  erkngen  und' die  aolioo 
gewonnene  Freude  mehr  au  bestirlEen,  bia  ale  anm  Stamme  dea 
ganaen  fJnterrichlea  herangewaidiaen  lat,  der  alle  weiteren  Bnt*« 
wlAelungeo  belebt  nnd  bewiltigt,  worin  die  BefiO^gnng  Uegt^  nlln 
«aderan  ui  dea  Sfycteme  nieht  dkiaet  enthaltenen  Sitae  au  belian* 
detai«  dieGetetae  in  der  Natur,  iltfem  einheitlichen' Zummmen* 
hatfg  nnter  einaigder  au  Uaan^  au  verctelien  nnd  darin  die  bewal* 

S:iMn  Kialt  eiaea  heberen  Weaena  an  erkennen.  Jend  Kraft  liegt 
ehi  in  den  bestimmten  Begri&n,  In  ihrto«biobiten  MerkaMlen 
mid  in  den  diece  Merkmale  au  abaohiten  Wahrheiten  verbindenden 
Sitaeil^  in  den  unbedingten  Gmndaitaen,  wekhe  elnaig.und  alleüi 
die  richtige,  organitche  SteUnng  Jeden  Satnei.  bedingen  nnd  die 
flMndhg«  dea  fi^atemea' JMer  Idee  bilden. 

An  Jenen  umfosscuden ,  betehnmten  und  kategoHtehen  BrkM- 
fungen  venielit  ea  der  Verf.  thellweiae  und  an  dieaen  Gmndaitann 
Cart  gans,  weswegen  idb  den  Versuch  in  wimencchafillieher  und 
{«dagegliaher  HMcht  ala  meiurftush  micalungen,  in  materteller 
£Daricht  aber  als  wehl  gelungen  eridiren  muM ,  wof&r  leb 
wettere  Belege  darin  finde,  dasa  der  Verl  die  In  den  Lehrsitneh' 
dhredt  liegenden  Felgesitee  nidhi  kun,  becthnmt  und  ehiAeh  an 
Jene  anschllesst  und  diesdben  von  den  eigentUohen  2aafttaen  nicht 
nvtniacheidet,  obgteleh  Jetatere  doch  eteen  gann  anderen  CSiarak* 
ter  bnfcen  ab  eratere,  dam  die  an  einem  fiewelae  nithlgen  Hftlli- 
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iltse  in  Biis^debnt  wörtlich  liiitgeCheflt  slad,  ivvriiirch  ein  wo* 
Bentliches  Mittel  zur  Weckiing^  dies  Scharfsinnes,  imr  Schaffung 
dies  Urtheiles  nnd  zur  Kräftigung  des  Verstandes  Tereitelt  ist. 
IKe  Schüler  müssen  diese  Hülfssätzc  selbst  finden;  habea  sie  die- 
aetbed  ün  Buche  beigefügt^  so  lernen  sie  sie  in  der  «ogegebeneii 
Ofdoimg  iuswendig,  aber  niemals  selltetiltedig  nnwenden.  Eine  ' 
kurze  md  bestioMBle  Angabe  derselben  reicht  völlig  hin,  8ic  mit 
ihnen  Tertravt  zu  machen.  Zudem  mhssen  sie  dk  Hcihenfolge 
der  AnwenduDg  selbst  bethatigen,  rialier  das  innere  Gefüge  selbst 
fertigen,  ra  in  das  laoei«  des  Beveieee  sich  hineinzoleben  und 
iBit  ibiitn  to  leteleren  nach  eelBeai  ganien  GImktcr  ao  dnrcli- 
iduiien. 

.  Ob  jeder  Lehrer  den  Inbak  und  die  ABerdnoDg  des  Stoffea 
im  Üfersuche  für  allein  richtig  anerkennen  und  nicht  mnnche  AciH 
derongen  for  eolhweiidig  halten  whrd,  will  Ich  dem  Verf.  gegen- 
über nicht  entscheiden;  nacli  mefoer  Analclit  entspricht  der  grösste 
Theii  des  Stoffes  dem  Wesen  der  Stereonietrie  nieihl  nnd  hat 
eigentlich  die  Longimetrie,  als  Betrachtung  der  Ranngrnaaen  Daeh 
aber  Ausdehnung ,  nach  rdhen  Linien*  und  Winlcrl<re8etsen  der 
Bbenen  für  alle  Materien  in  enrgen,  welche  der  Verf.  im  gannen 
ersten  nnd  fm  zweiten  Cap.  bis  inr  Betracbtimg  der  Bcken  mit- 
theilt.    Alle  hier  berührten  Oeaelie  beireffen  eindg  und  aUein 
die  Lige  nnd  Vichtung  der  Linien  und  von  ihnen  eingeschlossenen 
Ebenen ,  webet  ant  derbii  Ansdebniing ,  eigentliche  Qrilaae,  vWIg 
verzichtet,  von  ihr  ganz  abgesehen  wird.   Die  Gesetze  von  der 
Richtung  der  Linien^  Ton  den  Winkeln,  ^on  den  Linien-  und  Win- 
Isei-  Begehungen  der  Dreiecke  z.  B.  Ton  den  Terschiedenen  Linien 
ao,  in  and  dnreb  8ie«von4ler  Coogmenz  u.  dgl.,  welche  doch  nur 
allein  eine  Ausdehnung  nnirGrnndidee  haben,  bilden  diefirund- 
läge,  wie  die' iMen  angenogcnen' Httlfssätze  beweisen.  NIcbt 
einei*'  dbr  letzteren  gebdrt  zur  eigentlichen  Planimetrie  oder  Ste- 
reometrie, alle  geheren  zur  Idee  der  meinen  Aondehnong,  müssen 
daher  den  Linien-»  nnd  Winkelycaetnen  an  den  Figuren  unbedingt 
einverlefbl  werden,  wenn  ein  systeanllacbes  Chmata  eniateben  aoU. 
Andm  Terhält  ed  sieh  ndt  der  Bebe;  sie  lasat  eich,  als  hitcgriren- 
dnr  UmH  d^  Sftercnnietvie  anaallen,  bildet  den  AniSuif  dieser  nnd 
dnlM  nnf  'die  atrenge  Sendemng  där  Stemeäietxie  vbn  der  Lengt- 
flietrle  nnd  Planlnietrie  bin,  wogegen  Hülkr^  Bretadtneider  und 
Apdhn  aleli  verfehlen,  well  aie  den  tplerinmclriaeben  und  aleaen- 
BsieMBelien  Thell  der  Geometrie  nicht  trennen  wnüen;  HleiM 
band  .die^rerfelilCn  Amldbt  nidit  nnberfibrt  bidben ,  desa  man  den 
Ae^ff  „Planimetiie^  gann'lliiacli  gebranctt  und  ir^ger  Welae  die 
Minen  Linien-  nnd  WlnbeifeieÜe,  Congruenn  und  Achnüchkctf 
der  fliehen  unter  Ihm  wateht«  also  nielit  bedenkt^  daaa.  bei  allen 
iinaen  Maicticn.  gar  keine  FUdbentneaanng  statt  findet  und  daaa 
J^Bner  Begriff  einnig  undallehi  die  ntllbnwtiaehe  Berechnung,  gee- 
MtriaabnTcrgleiiftnng,  Verwandlung- undTheilung  der  Fliehen, 
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bcj^räoiteo  Gbeneo,  umfagset  Ich  fordere  daher  unbedingt,  da» 
alU-  Gesi^tze  für  Lage  und  Richtung  der  Linien  und  Ebenen,  wel-» 
jche  der  Verf.  hier  miltfieilt,  mit  Ausschluss  der  Ecken,  in  die 
Lou^iiuetrie  verwiesen  uiul  liierdurch  in  ihrem  naturgema«gen  Zu- 
sammenhange entwickelt  werden.  Dann  erhält  nicht  allein  die 
Stereometrie  ihre  wahre  Bedeutung  und  sichere  Grundlage,  son- 
dern auch  die  Longimetrie  den  Charakter  eines  abgeschlossenen 
Ganzen  und  die  Planimetrie  eine  zweckmässige  Vorbereitung.  Nach 
meiner  aus  Tieljähripeii  ^Erfahrungen  und  Studien  gewonnenen 
TJeherzeiip:!!!)^  gelaugt  mau  so  lange  zu  keinem  sicheren  Systeme 
^er  Uaumgrossenlehre,  als  man  in  der  schon  oft  berühr ten  Weise 
verfahrt.  Die  Planimetrie  bauet  auf  die  Longimetrie,  wie  die 
Stereometrie  auf  beide,  die  oben  berührten  drei  INebenideen  lei- 
ten den  Organismus,  beleben  das  Fortsclireiten  und  bedingen  die 
•ibaolute  Trennimg  der  drei  Theiie,  begegnen  jedem  Mangel  an 
Fassungskraft  für  stereomelrische  Wahrheiten  und  jedem  ver- 
meintlichen Grunde  demselben,  welchen  Muller  und  Bretschneider 
in  einem  ganz  falschen  Verhältnisse  suchen ,  wie  schon  der  Verf. 
theilwcis  richtig  bemerkt.  Nicht  umfassend  und  gründlich  £:eiiiig 
ikami  der  Gegenstand  der  1.  Nebenidee  befmndclt  werden;  ihre 
•ÖHindlage  itt  die  Formenlehre,  ohne  we!ehe  in  der  Wissenschaft 
.'keine  «ichereu  Fortschritte  erfolgen,  weswegen  sie  nicht  streng 
gemig  empfohlen  werden  katni,  worauf  auch  der  Verf.  im  Beson- 
deren hindeutet,  indem  er  obigen  IVlan^iel  aus  einer  nicht  gründ- 
lichen Vorbereitung  der  Schüler  zur  Geometrie  durch  j^lMuHan» 
-triache  und  stereometrische  Formenlehre  ableitet. 

Nach  den  wichtigeren  Definitionen  über  Ebene  im  Ailgemei-^ 
nen,  über  gerade  Linien  und  Ebenen  und  über  Ebenen  und  Bbenen 
thellt  er  den  Versuch  für  die  Bearbeitung  eines  Lehrbuches  der 
Geometrie  in  zwei  Capitel ,  dereo  erstes  in  drei  Abschnitten  das 
•Liegen  gerader  Linien  in  Ebenen,  das  Treffen  jener  und  dieser 
und  die  PiusUelität  beider,  das  2.  in  ebenfalls  drei  Abschnitten 
das  Tre£Fe&  von  Ebenen  und  Ebenen,  ihre  Parallelität  und  endlich 
die  Lehre  von  den  Ecken  zu  besonderen  Gegenstanden  hat.  Jeden 
Abscbmit  oder  Paragraphen  beginnt  er  mit  dem  Inhalte  überhaupt, 
um  die  wesentlichsten  Punkte  hervorzuheben ,  welche  entschei-f 
dend  sind.    Dann  lästl.  er-  die  eiszelnen  Sitae  mit  ihren  Fel^ 
^  eitiea  (nldit  Zusätzen,  wie  er  sagt)  in  deijenigen  Ordnung  foi- 
-|eB^  irie  sie  von  Inhalt  und  Möglichkeit  des  Beweises  bedingt 
-mrden.  Zwischen  jenra  Erklärungen  und  diesen  LehrsäiMi  lein 
len  die  Grundsätze  alc  mtifagebende  Principiea  für  die  mMMJä 
Lehrsätze,  eine  Lücke,  welche  für  den  Aufhcit  eines  conseqmip 
len  Systemes  hinderlich  ist.    Die  Figuren  diento  m  ErschauAl 
und  Versionliches  des.  werdich  Ausgedrückten  uad  vatetdätMl 
bei  WiederiieluDfeD  das  Gedächtniss.   Für  jeden  Hauptsatz  sind 
-die  zu» Beweise  erforderlichen  Hülfssatee  wörtlich  engefninrli 
•wie  sie  warn  BiOfiindea.der.Bebanptoiif  aeibil  IWfeii  wüsssiii 
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'  womit  ich  nicht  gaiit  «limrbtetideo  bin,  weil  ich  diese  AngfibefOB 
den  Schulern  fordere  und  es  für  geistig  bildender  bfeU»,  wenn  * 
diese  milteist  leiser  Hin<|^utungen  ale  sej^ft  anfiigen  und  die 
Reibenfolge  nach  eigenem  Urtheile  bestimn^en;  hierin  liegt  das 
wesentlichste  Mittel  für  die  Förderiing  i4er  geistigen  Thätigk^ 
md  die  Venneidiiiig  jedes  Mechanitiniiis  ui|^  gedankenlosen  Aus- 
wendiglernens. Das  Lelurbuch  würde  besfj^  euf  die  Hülfssätxe 
mittelst  Angabe  der  Paragraphen  hinweisen,  als  ^f^ss  sie  WPiltlicli 
Abgedruckt  werden,  weil  die  Schi^l^r^/Me;  .yen^faiedenart^^  n|lödifi- 
^eo,  bsld  hypothetisch,  bald  kit^rjsf:li!,.  bald  ^jjppct,  bald 
indirect,  bald  analjftisch ,  bsU  -  fyntnetisch  anführen  und  8ich 
derselb)^  stets  inaSkc  bemii^tlgen.  Sie  /Bo|lc;a  nicht  iSjoIr 

lucben ,  sondern  stets  gegenwärtig.  Iwbqn,  nicht  auswendig  lernen^ 
toBdem ^etchssm  selbst  produclren  und  hierdurch,]gfjpj»t|ilgt  sejji^ 
stets  regsam  so-arbeitei^  ^n^.leiner  Mühe  sich  zu  entschlagei^ 
wmi  daf  AafcuchcD  «e^^^FW  Än^j^jfiMÖ^IiStl^ 
SB  Gebote  ftelieiL     .  ^»fi.f!-;  -L  .i-.--.-.?vw  „-  v-i 

Am  Schlüsse  jedes  Abschnittes  wirft  er  einen  Ri&ckblick  auf 
die  gewonnenen  Wahrheiten,  was  ich  zmr  Pflicht  der  Lernenden 
reebne;  diese  sollen  einen  solchen^  Ueberblick  selbst  bethätigen, 
von  den  Hanptgesetzen  und  ihrem  inneren  Zusammenhange  sich 
lebendig  überzeugen ,  diesen  mittelst  eines  oder  mehrerer  Haupt- 
gedanken darlegen  und  hierdurch  die  Wissenschaft  recht  kennen 
lernen ,  um  der  Zwecke  des  Verf.  für  Sch&lec  und  Lehrer  theil-: 
haftig  zu  werden.  Gegen  das  Materielle  und  seine  innere  Zasam^ 
meofögnng  an  und  für  sich  findet  wohl  kein  Seehkenneir  etwas  zn 
bemerken,  da  jenes  utid  dfese' tweckmlssig  erscheint  und  beide 
Elemente  beweisen,  dass  ei  dem  Verf.  Ernst  ist  um  die  Veirbes- 
serung  des  wissenschaftlichen  und  methodisclien  Charakters  der 
liChrbficher  und  des  Unterrichtes  in  der  Geometrie,  ich  schliesse 
mit  dem  Wunsche,  noch  recht  oft  Gelegenheit  zu  erhalten,  dem 
Veit  aaf  wissenscfaaf tliciien  Wege  sli  b^egnen.       Reuier* '  " 

'  •  .     ;                  ,:„:[.'/    V  '      .  ■   y,.'               ,i  .        ••  ♦  Iii  <! 

\  \  *•      .•  V                    ^  ■                 ^   •    ',»•     •  '     •     •'.  "  .  ... 

.  .  ,                 .  '  .\ . .  ^  .  .o  \  \  \  •   .  .           .!..•.•  .  .  .  \\ 

,  .       «.      .  •\C     f  il  .Iii;' )         !        -••'..lt.'     .  .  »  .  ^  *  .* 

CoSidbas  partim  denno  coUans ,  partln  anne  primam  eicasds  reoea- 
sdi,  Bbrornm  aiss.  Groningani,  Gnelferbytanl,  Hambnrgensii,  Dres- 
taliis,  TMilaal,'  Rainsiani,  6dilioni9  Regieasit,  «acoeiftoiam'Pacciiy 
«zeroplaHs  Pavraiaai  dlsertpantiM  lategras  addidtt,  qoaeilälentria  Pvo^ 
^eMEsaanmi  Mbila  tribas  'et'  conaieatiiiib  IfiosHWvit  Cfuff*  M^Bi 

•  '  lMhhi50rg,''Pii>'nr.'.Toiii.«ll  quttMtioa«i  ooatinwils.  '  Sdls,  'snnplibBs 
IL  F.  LtppeHl. '4819.  JL  a.  S59'8<f8I  Tom.  II.  Pi^opertit  cMü(iaiaa*'<Mta» 

'  '  dlaerepaaCfa'Mirolram  nMw.'obBtlBans.  "Ibid.  somptibas  Jf.  P^lüpparll 
et'Scttmldtfl.  'IM.'  'It  a.  161  8.  a-  Tom.  Hl;  1.  cbmmentsrios  libri 
priml  el  secnadl  coBtlnens.   Tom.  III«  3.  od.  Tom. 'IV.  ooauasatiivtos 
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t-  rlibri  teHn  ei  qtinftl  continetis.     Ibid.  sumpttbns  cohindetn.  VI 
549  S.  8.  .  . 

Hr.  Dr.  Hertzberg  hatte  seit  dem  Erscheinen  seiner  ersten 
Untersuchung  über  Properz,  die  als  Quaestionum  Propertiana- 
-  rum  specimen  (Hai.  1835.  8.)  der  gelehrten  Welt  bekannt  worden 
fit,  seinen  Fieiss  und  seine  Aufmerksamkeit  nie  diesem  Dichter 
abgewandt'*'),  und  die  vorliegende  kritische  und  exegetische  Be- 
arbeitung  des  anziehenden  lateinischen  Elegikers  erscheint  nqn  als  ' 
Frucht  seiner  mehrjährigen  Studien,  zwar  nicht  als  ein  Werk, 
was  die  höchste  Vollendung  in  Anspruch  nehmen  könnte,  allein 
doch  immer  als  eine  Arbeit,  die  redliches  Forschen,  nicht,  unbe- 
deutende Gelehrsamkeit  und  Kraft  des  Urtheils  ihres  Verfassers 
nirgends  verkennen  lässt  und  deshalb  auch  auf  den  aufrichtigen 
Dank  des  geldirten  Publicums  begründete  Ansprüche  hat.  Der 
Hr.  Verf.,  der  sich  bei  seiner  Bearbeitung  des  Properz  die  drei- 
fache Aufgabe  gestellt  hatte,  erstens  den  Text  des  Schriftstel- 
lers so  verbessert,  als  immer  möglich,  zu  geben,  sodann  das 
Verständniss,  in  wie  weit  dies  überhaupt  erreichbar,  vollständig 
SU  bewirken,  drittens  aber  auch  zu  erforschen  und  darzulegen, 
welche  Stelle  der  Dichter  unter  seinen  Zeitgenossen  behauptet 
habe,  welclie  Aufgabe  ihm  zo  lösen  zugefallen,  wie  er  sich  ihrer 
entledigt,  in  wie  weit  ihm  dabei  vorgearbeitet  gewesen,  wie  er  sie 
gefördert  und  was  er  seinen  Naohfolgern  noch  überlassen  habe, 
8.  Tom.  I.  praef.  p.  V  sq.,  hat,  indem  er  diese  drei  Gesichts- 
punkte ,  über  deren  Feststeilung  wir  im  Allgemeinen  vollkommen 
mit  ihm  einverstanden  sind,  zu  verfolgen  strebte,  seinem  Werke 
eine  dreifache  Gestalt  gegeben,  und  Ree.  wird,  ehe  er  sich  ein- 
zelne Bemerkungen  erlmibl,  ;^?öcder^t  noch  auf  das  Ganze  ^jn^ 
P)ick  zu  werfen  haben.  *       '        .  ! 

Zuvörderst  hat  der  Hr.  Verf.  die  allgemeinen  Fragen  in  den 
drei  Büchern  Quaestionum  Propertianarum ,  die  der  erste  Band 
seines  Werkes  enthält,  erörtert  und  giebt  uns  unter  folgendes 
Rubriken  gediegene  wissenschaftliche  Abhandlungen:  Quaestio- 
num Propertianarum  Uber  primus.  De  Sex,  Aurelii  Pro- 
per Iii  vita.  Cap.  I.  De  patria  Proper tii,  S.  3 — 12.  Gap.  II. 
De  gener e  Propertii.  S.  12 — 14.  Cap.  III.  De  anno,  quo  Pro- 
pertius  natus  sit.  S.  15 — 17.    Cap.  IV.  De  puerüia  Propertii, 


*)  Davon  legen  tüchtige  Zeugnisse  ab  die  Observationea  in  aliquot 
Sex,  Aurelii  PropertU  locosy  quibus  Callimachum  et  Pküetam  imUatum  M 
esse  ^rofitetur.  (Halberst.  1836.  4.),  sowie  eine  andere  Abhandlung  des- 
selben Verfassers:  De  poetarum  elegiacorum  apud  Romanos  principum 
ingenio  et  arte  (Halberst.  1842.  4.),  welche  beide  die  wissenschaftlichen 
Abbandlungen  zweier  Schulprogramme  bilden,  sodann  manche  tüchtige 
Recension ,  die  der  Hr.  Verf.  seit  einiger  Zeit  in  gelehrte  Zeitschriften 
geliefert  hat. 
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S.  17—19.  Cap.  V.  De  amicitm  Propertiu  S.  19—31.  Cap.  Vf; 
Ve  Properiii  amoribus  S.  31 — 46.  Liber  secundus.  (^p.  1.  Pro- 
oemiuin.  De  causia  elegiae  Romanae.  S.  47 — 49.  Cap  II.  De 
elegiae  antiquae  ratione  et  finibus  a  Proper tio  servatis.  S.  49—56. 
Cap.  III.  Ingenium  Propertii  reliquortim  poetarum  Romanorum^ 
qui  in  eodem  genere  excelluerunt  ^  comparatione  aestimatufi 
§  56—61.  Cap.  IV.  De  invetUione  Propertii.  S.  61—78.  Cap  V; 
De  dispositione  canninum  Propertianorum.  S.  79 — 104.  Cap.  VI. 
J)e  elocutione.  Sect.  1.  Z';u?J^aara  k^^Bfog  (§  i.  *Av  a  q)0  gd.' 
§2.  'EjCLfpOQdy  övfiTtXoxijj  noXvnrcoTov,  ^oravcfAiy- 
^ig.  %  3. 'AvaÖ IstkaCig,  övp,nXoxij ,  aliae  Figur ae^  qua0 
repeiitione  constant).  Sect.  II.  Zxri^axa  öiovolag  (§  l; 
Interrogatio,  §  2.  Exclamaiio.  §  3.  AUocutio.  §  4.  17 g  oö  coTto*' 
Ttoita.  §  5.  Verbi  peraonae  mtäantur,  §  6.  Sermoclnatio.  §7. 
Modi  verborum  permutantur.  §  8.  Temporum  permutatio.  §  9. 
Numeri  per mutatio,  §  \Q.  Hyperbaton,  §  11.  Supplentur  verba 
durius.  §  12.  EUipsia.  §  13.  övv  dsra  in  locis  communibus. 
'Ev&v^ijfAaza.  §  14.  Conjunctionum  usus  audacior.  §  15. 
Structurae  mutatio.  §  16.  Zeugma,  §  17.  Praepositiofium  usus. 
§  18.  Ablalivi  usus.  §  19.  Jtlractionea,  §  20.  Genilivi  usus  sin- 
gularis.  §  21.  7I^oA>yi/-'t^.  §  22,  De  usu  partivipii futuri  eleganti. 
§  23.  Sententiae  suinjna  in  appositis  coUocata.  §  24.  Hypallage 
adjeciivi.  §  25.  Adjecliva  pro  adverbiis.  §  26.  De  siun'litudini- 
6ms.  §  27.  Translatio.  §  28.  Metonynna,  §  29.  />e  ailribuiis  et 
de  pleonasfno.  §  30.  Amplificalio.  %o\.'AvTL  x^f  Ta),  Sect.  III. 
Pß  verborum  formationibus,  ^eci,  W.  Ve  composilione.  S.  104 
-f-186.  Cap.  VII.  De  imitatione  poetarum  Alexaudrinorum. 
S.  186 — 210.  Liber  tertius.  Cap.  I.  De  Integrität e  opcrum  Pro- 
pertianorum, S.  211 — 213.  Cap.  II.  De  perturbnto  libri  secundi 
statu.  S.  213 — 233.  Cap  III.  D(^  tempore,,  quo  siuguli  Propertii 
libri  vel  scripti  vel  editi  esse  videantur,  S.  223-  228.  Cap.  IV. 
De  fatis  librorum  Propertii  a  prima  editi one  usque  ad  lifter as 
renatas.  S.  228 — 231.  Cap.  V.  De  libris  Propertii  manuscriptis. 
S.  231— 248.  Cap.  VI.  De  editionibus  Propertii.  S  248—259. 
Diese  Untersuchangen,  wenn  sie  bisweilen  auch  etwas  ins  Klein- 
liche gehen  ,  öfters  auch  wohl  das  als  eine  Eigenthümlichkeit  un- 
seres Dichters  erscheinen  lassen,  was  im  lateinischen  Sprachcha- 
rakter au  sich  schon  tiefer  begründet  war  und  auch  bei  anderen 
Schriftstellern  entweder  eben  so  deutlich  oder  doch  in  sichtbaren 
Spuren  sich  nachweisen  lässt,  haben  doch  vielfach  unser  Inter- 
esse in  Anspruch  genommen,  und  sind  selbst  da,  wo  man  ihnen 
minder  beipflichten  kann,  schon  um  deswillen  sehr  verdienstlich, 
weil  ein  reich  gesammeltes  Material  in  ihnen  vorliegt.  Besonders 
Jiaben  uns  die  literarhistorischen  Untersuchungen,  die 
Hr.  H.  in  ihnen  niedergelegt  hat,  angesprochen,  jedoch  will  Ree. 
auf  diese  hier  nicht  näher  eingehen,  da  er  an  einem  andern  Orte 
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mi.»  Iiberhaupl  k  dieser  Ansehe  mehr  dM  in  8r»if anf  la. 

Ble|iea!8id[i  vorgeacraraeD,  was  deno  ia  Beiug  auf  den  Text  «elbst 
uod  das  Yeratandniss  desselben  von  dem  Hrn.  Verf«  geleistet  wor^ 
^en  seL  Aus  diesem  Grunde  will  er  auch  vorerst  nicht  tiefer  auf 
die  sprachlichen  Untersuchungen,  die  der  Hr.  Verf.  in  dem  reidK* 

haltigen  Abschnitte  De  elocutione  S.  104—186.  niedergelegt  hat, 
eingehen,  da  er  auf  Einzelnes  später  zurückkommen  wird,  und 
wählt  hier  nur,  um  seio  abgegebenes  Urtheil  nicht  ganz  ohne  Bele|f 
stehen  zu  lassen,  aus  Cap.  VI  sect.  II.  §  22.  De  uau  partidpii 
futuri  elegantiy  um  sein  Urtheil  zu  erhärten.  Hier  spricht  Hr.  H« 
zuvörderst  von  dem  Gebrauche  des  Partie,  fut.,  wenn  mit 
einem  Streben  nach  Kürze  früher  Geschehenes  und  das,  was  io 
der  Zeit^  wo  jenes  geschehen,  erst  in  Aussicht  war,  jetzt  aber 
▼Ergangen  ist,  in  Eines  verbunden  werden,  so  dass  die  Rede, 
scheinbar  gegen  die  strengeren  Denkgesetze  sündigend ,  Verhält- 
V  nisse,  die  von  verschiedenen  Zeiten  abhängig  seien,  Fer^itti|[t.uiis 
ViNcTührt;  und  wählt  nun  dazu  als  Beispiel  IV,  7,  22.      .    .  * 

1       - 'Foederis  heu  taciti^  cuiua  fallae4a  ver^     ^     '  **. 

Non  audituri  diripuere  Noll,  v  •  »•  ^ '  • 

hidem  er  non  audituri  nicht  auf  die  Zeit  besogen  Wilsen  will ,' io 
welcher  das  dirip&re  itatl  gefunden,  Booderd  liäf /die  Zeit, 
welcher  das  Bnodofss  geschlossen  wördei^  sei.  '  IMeken  S|irtchge- 
brauch  will  er  ntinaber,  wie  es  sich,  wäre  seine  Auffassong  der 
Stelle  richtig,  von  selbst  v^-stnode,  als  eine  allg^pieinere  betradi« 
ik  wteen;  und  wendet  sich  sodanii  deh  Stelleif  zd,  Ih- weldien 
iHn  mfierem  Dichter  eigenthümlicherer  Spracihgebrauch  enthalten 
■Uli  soll;  wo  das  Partie,  futuri  eine  begonnene  (t) ,  aber  niemals 
TÖHendete,  d.  h.  eine  unterbrochene  und  in  Wahrheit  nie  ge- 
«chehene'Handlung  bezdchneChabe.  Diesen  Sprachgebrauch  gkubi 
^*hl  Iblgenden  Stellea  iinsenss  Wehtet  l&nd'en  so  ipSfseBi'  - 

,y    fll,  20.  (uichti  10,  wie!bn?l  Hr».  q^ge^^^  12.: 
^'  .'Tu  auoque,quiaeHiwM^9^ 


Betrachtet  man  jedoch  diese  vier fStellen  genauer^  so  wird  ma  n 
sich  leicht  überzeugen,  dass  die  letzteren  drei  nicht  verschieden 
von  der  erstereu  und  alletlgleich  aufzufassen  seien,  aber  nicht  auf 
die  künstliche  Art  und  Weise,  wie  dies  Hr.  H.  will,  sondern  sc^ 
wie  die  Grammatik  es  an  ^ich  erfordert.  Denn  das  Part.  Fut.  hat 
iu  aÜeu  vier  Stelleu  ganz  dieselbe  Bedeutung,  nicht  dass  es  mit 

4mi  Bwcfm^  .psasa^i  ■ms  wcnft  tte»  amkii^  dsisadis  iEntk^Sa^ 
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seine  ursprüiif liefie  Bezeichtiuti^  fler  Znfcatift  fei-tthäJt,  yl)<%rlion  fir 
eioigen  jener  Stellen  das,  was  nts  in  jener  Zlm'I  iio^h  rIs  künflfg^ 
eintretend  erscheint,  schon  aln  wirklich  elntrelend  hätte  koftaeii' 
bexekiwet  werden.   So  in  der  eraten  Stelie: 

PoederU  heu  iadtiy  cujus  foUaeia  »ßria 

Non  auäiiuri  diripuere  NaiL,  .  . 

wo  tiou  audiluri  keineswegs  mit  lfm.  H.  niif  die  Zeit,  wo  tias 
Büuduiss  geschlossen  worden  se!^  zu  bezielieii  ist  —  ^on  dieser 
ifltftuch  eigentlich  gar  nicht  in  den  Worten  die  Rede,  sondern  es 
erscheint  das  foedfis  als  vollendete  Thatsarhe  —  fielmclir,  wie 
die  Grammatik  es  verlangt,  enger  mit  dirrpue/e  zu  verbinden  und 
in  die  Zeit  Ell letien  ist ,  wo  dieses  stattland.  Wenn  fnr  diesen 
Fall  fir.  H.  vfelmelir  ?ion  audientes  erwartet,  als  Jio/i  audiluri,  so 
geben  wir  ihm  in  Uezi]^  auf  den  gemeinen  Sprachgebrauch  un- 
bedingt Recht,  alleiji  aiuUrs  faRst  die  Facta  die  schlichte  Prosct 
auf,  anders  zeichnet  der  Dichter  seine  Handlungen.  Dieser 
verlangt,  dass  wir  uns  mit  ihm  mehr  in  die  einzelnen  Situatioucn 
hineinversetzen  sollen,  und  so  führt  er  uns  die  Nebenljezicliiiiig 
seiner  Handlung  nicht  ^0  ^  wie  sie  eingetreten  oder  uns  jetzt  als 
einj^etreten  erscheint,  sondern  wie  sie  damals  l)evor*»tau(l ,  nls  die 
Sache  im  Geschehen  begriffen  war,  und  sagt  nicht  etwa:  cuiu% 
follacia  verba  non  auscuitantes  diripuere  Nofi\  sondern  , 
feiner  scheidend  und  schärfer  distinguirend  :  ruifts  fallacia  rc/öa 
71  o?i  audiluri  diripuere  No i i.  Hn s  ers  1  e l  e  wä r e  :  die  n  i  c  ii  t 
h  ö  rt  e  n  ,  das  letztere  ist:  die  niclit  hören  wollten.  Beides 
stand  ihm  spraclilich  frei,  da  das  Partie,  nur  erst  in  Verbindung 
mit:  dem  Verb  um  fmitum  seine  Bestimmung  in  der  Z\t\i  erhalt, 
und  sonach  tioii  audienies  mit:  f/?/i  non  midichayii ^  und  non  andi' 
in/  f\  mit :  <y?/i  jwfi  crant  audilt//  f\  aufzulösen  wäre.  Dass  die  Dar- 
stellung in  der  letzteren  Fa^^suug  an  Anschauiichkeft  ;£::ewiant9 

leucliiel  ein«  la  Sesug  auf  di«  sweke  Slelie  III,  ^  : 

Tu  fuoqwf^  giä  aatium  tpaUoHua  emigis  ignes^ 
Fhoebe  ^  moraivrae  e^nirahe  hicis  Her. 

atimnien  wir  mit  Hrn.  eben  weil  er  die  Stelle  nicht  anders  er- 
klirt,  als  sie  natürlicher  Weise  zu  fassen  ist,  überein,  wenn  er 
sagt:  e.  iter  Lunae^  quae  nunc  quidem  aestivo  anni tempore^ 
«t  naiurae  legibus  obsequatur^  diutius  sit  moriiura^  contra  has 
leges  eonttahe,*'^^  nm  bereifen  wir  nicht,  warum  er  hinaufügt; 
Aam  »i  propriam  et  pritnam  significatiomem  velis  iueri^  frustra 
eris.  Absurdum  enim.  Das  Partie,  fut.  moraturae  hat  keine 
aoiere  Bedentnng,  als  die  erste  und  ^eothmnliche  and  wSre  auf- 
sidÖsen  mit:  quae  morabitur  ^  oder  qnae  moratura  €St\  mir  in 
dem  ImperaÜT  centrake  ist  das  enthalten,  was  den  wirklichen 
BintritI  ferhindem  soll,  nicht  im  Partie,  fnt.  an  sich;  und  auch 

liMt  mm  iMltg  wtugmi  unH  ^%  kmi§  im^  fM« 
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m  0  r  attira  est^  si  rnOi  ctmtrahis,  Dfer  Btelitör  htt  also  hier 
mir  kürzer  fegproohen^  und  die  bereits  durch  den  Imperativ  aiigt^ 

deutete  Beding^uQg;  nieht  aUädrücklich' Jiergejä|0llt.  Künstlicher 
^  ill  Hr.  H.  die  dritte  Steile  vjertttrodeh  wisseu,  weon^  er  Jortföhrt: 
Eificacius  vero  etiam  et  nescio  quo  flebili  frustrat ae  spei  tem- 
ptramento  mixtum  hoc^  in  quo^  quid  ipse  optet^  illo  participio 
signißcat  ^  El.\,  3,  32.:  Luna  m  or  ut  uris  se  dula  lumi* 
nibus^  i.  e.  quae  morari  dcbebant^  quae  certe  ^  me  secuta 
essent  iicc  i/nprobae  isli  et  crudeli  naiurae  /iecessitali  obtenipe^ 
rasscjit^  diulins  erant  comnior (itin  a.  Das  ist  LI  c  b  e  rsch  w  ä  n 
liclikeit,  während  deüi  Grammatiker  nur  iNl  ücIj  t  e  r  ii  h  e  i  t  zu-» 
kommt.  Was  der  Dichter  gewünscht  und  nicht  ^ewiinscht  habe^ 
lässt  sicli  grammatisch  nicht  aus  jenen  Worte»  lierauslesen  und 
bleibt  hier,  so  wie  oft  anderwärts,  der  richtigen  Auffassung  der 
gauzeu  Situation  ül^erUä^iea.  i)ie  gaiiae  Sldile  iautei  ifu  ZuaaJB- 
mealiao^  also :  '  ' 

Donec  diver  ms  per  ciirrens  luna  fenestras^ 

Luna  1110 rat  uris  seduLa  lujniuibus^  . 

Cotiipoaiiüu  Uvibus  radiis  patefecH  ocelLos. 
Hier  ist  im  ganzen  Zusammenhange  hirgcuds  etwas  enthalten,  was 
uns  auf  eine  bedingte  Auffassung  der  Stelle  hinwiebe,  und  die  üe- 
dingung ,  die  Hr.  H.  mit  dem  I'art.  fut.  \erbindet,  ist  reiu  aus  der 
Luft  gegriilca.  DennAvie  kafia  nie  Paiiicipium  gelegt  werden, 
wenn  sie  nicht  in  der  übrigen  Rede  angedeutet  ist  ?  Hier  ist  die 
Rede  rein  objectiv  und  enthält  an  sich  durchaue  keine  Bezieliuog 
auf  die  subjectivea  Wüiiäclie  dc^  Sprechenden.  £s  lieisst:  ^^Biji 
der  Mond  die  geschlossenen  Antigen  mit  seines 
leichten  Strahlen  er öi't'u e te^^.,  dazu  tritt  raltteist  der 
Anaphora  die  nähere  Zeichnung:  Luna  moraturis  sedtda  lumi- 
nibus^  die  nun  in  engerer  Verbindung  mit  der  einfachen  Erzäh- 
lung nichts  Anderes  bedeuten  kann,  als:  ^,der  Mond  eifrig  mit 
seinem  Lichte,  das  bleiben^  oder  deutlicher:  „das  nicht  sofort 
▼wgehen  wollte''^  d.  h.  sedula  luminibus ^  quae  moratura  erant. 
Diese ,  grammatisch  allein  zulässige ,  Auffassung  der  Worte  wird 
auch  noch  dadurch  getragen  und  In  ihrer  Auffassung  unterstützt, 
dass  diese  Worte  das  Adjectiv  sedula  gleichsam  einfasseDd  uodi- 
fchliessen,  mit  welchem  sie  inniger  an  Terbiuden  sind ;  denn  als 
sedula  erscheint  lana^  eben  weil  ihr  Licht  uicht  sogleich  wieder 
Vergeht«  Vergl.  in  Bezu^'  auf  sedula  das  ähnliche  Bild  IV ,  19. 
aq.  Ceu  blanda  pei  urut  ^asQmmque  terat  aedula  lyuipha  viam. 
Wenn  Hr.  H.  uns  einwirft,  was  wir  kaum  noch  vernmthen,  dass 
für  diesen  Fall  das  Partfcipium  prae^entis  zu  erwarten  Seewesen 
«ei,  so  können  wir  ilm  fetrosiauf  das  oben  zur  ersten  Stelle  B«^ 
merkte  zurückverweisen.  Denn  die  feinere  Zeichnung  des  Dich- 
ters ist  hier  ganz  an  ihrem  Orte.  Der  Mond  erschien  mit  seinem 
amsigen  Lichte,  das  nicht aogle ich  wieder  vergehen  wollte 

mm^aiuri$  ^ummi^f.  mßrmü^  /ämmibm^.MmLmi^^ 
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Liebt,  das  nicht  sogleich  verging)  und  so  eröffnete  er  mit  sei- 
-  nen  Strahlen  endlich  die  Augen  der  Schlafenden.    Mnn  wird  wohl 
Hr.  Ii.  ?on  selbst  eingestehen,  dass  ia.der  letsten  Stelle  IV, 
5,  61.  sq.  .  . 
 Vidi  ego  odorati  victura  rosaria  Paestii'   •  : .  / 

•i...:  Saepe  maUitina  cocto  jacere  Noio^  .ii    ■  *. 

"*    ..*  ■?  .'"'.fi 

W0211  'et bemerkt:  „/w  eo  denique^  qui  restat  loco  — -  dubitiih 

esse  videri  possit  ^  utra  ratione  poetam  usum  esse  dicas  :  quae 
si  leges  natutae  valiiissent^  victura  erant^  an  —  quae  debebant 
vivere^  i.e.  quae  vellem  victura fuisse.  Sed  si  bene  Propertium 
novi^  hoc  alterum  voluit  dicere.  Idem  enim  orationis  color^  qui 
KL  I.,  3 ,  32>',  die  erste  Auffassungsweise  die  allein  mögliche, 
die  zweite,  SubjectiTes  beimischend,  geradezu  unmöglich  sei. 
Victura  rosaria  sind  solche,  welche  die  Kraft  länger  zu  lebfen 
in  sich  schlössen,  also  ganz  einfach:  quae  erant  victura^  wenn 
nicht  das  im  Ganzen  ausgesprochene  Ereigniss  eingetreten  wäre, 
gerade  so  wie  in  der  Stelle  aus  III.,  20,  12. :  moraturae  contrahe 
lucis  iter^  wo,  wie  hier  in  den  Worten  Vidi  —  cocta  jacere ^  so 
dort  im  Imperativ  das  enthalten  ist,  was  den  Eintritt  dessen,  was 
in  Aussicht  steht  oder  stand,  verhindert  oder  verhindern  sollte. 
Dass  so  victura  zu  fassen ,  erhellt  deutlich  auch  aus  dem  voraus- 
gehenden Distichon:        ....  - 

*    Dum  vernat  sanguis^  dum  rugis  integer  annuSy] 
Utere^  ne  quid  cras  übet  ab  ore  dies,  "•  ' 

Doch  wir  wollen  hier  nicht  länger  verweilen,  sondern  nur 
noch  zu  unserem  ausgesprochenen  Urtheile,  dass  hier  Mancbei 
erörtert  und  als  unserem  Dichter  eigenthümlich  betrachtet  wor* 
den  sei,  was  im  allgemeinen  Sprachcharakter  der  Lateiner  begrün- 
det  gewesen,  kürzlich  noch  den  Beleg  geben.  Wir  wählen  dazu 
aus  demselben  Abschnitt  §  9. ,  wo  über  die  Verwechselung  des 
Namerus  gesprochen  und  über  die  Stellen ,  wie  III,  16,  1.  Vo- 
minae  mihi  venil  epistolae  nostr  ae.  I,  1,  23.  In  nie  nostra 
Venus  u.  dergl.  m.  gesprochen  und  dem  Properz  dieser  Sprach- 
gebrauch als  sehr  eigenthümlich  vindicirt  wird.  Das  mag  sein, 
dass  Properz  als  lyrischer  Dichter  sehr  , oft  diese  Abwechselung 
in  seine  Rede  gebracht  habe,  allein  einer  besonderen  Erwähnung 
bedurfte  dieser  Sprachgebrauch  wohl  kaum,  der  in  einem  jeden 
Briefe  Cicero's  leicht  nachzuweisen  ist  und  bei  lateinischen  Dich- 
tern und  Prosaikern  gleich  häufig  vorkommt.  Man  vergl.  Cic.fam. 
2,  11.:  l^otum  negotium  non  est  dignum  viribus  nostris^  qui 
majora  onera  in  re  publica  sustinere  et  possim  et  soleam.  Wenn 
Hr.  H.  mit  den  Worten  schliesst:  Quamquam  non  assequitur  eam 
veterum  audaciam^  qua  Tereniius  Etin,  IV.  by  lii^abseniB 
nobis  ei  Catuilus  (Llli.  5.  6.)  insperanti  n.obis  conjungere 
non  sunt  veriti,  so  wundern  wir  uns  in  der  That,  diese  Worte 
•bei  dem  Hrn.  Verf.  zu  Lesen.,  die  eine,  ihm  sonst  fremde,  Unbe* 
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bei  älteren  Pichtern,  iwtom  MM*  M  d«  IHrtwrftir^^  JcM 
Wendung  i elir.  oft,  uqd  nrar  wUtut  Uof  .HÜ  dn  AmMAdbas  »»^ 
^^4^er4iM$y-99^  M  uderea  flmlMis  te  «rieber 

B^siehMD^  ich  liier  i^iirMaMlm  wiO  prM$mt9  Ugmiit  w^  Fmnm 
ap.  Drnifii.  ad  .T^^  4.' 8. 7. 11«  grmmmO^  mmiiu  m  An»- 
iwptii^Jiip.^^^^  iMtW  «ttt  Pompmdusy  firm* 

ißßi^^mhnnd  absente  iiihwBm  Veaoi teile,  prammuimmUm 
aifi  Mo  viu8,  pfae9mf^^ kk  wm  Aeetw  b*  iVS»n.  p.  154,  16.  uq«, 
*^;^aiaii  io  venteht  m  dA  «wtt  eefeil,  de»  bier  ^ar  aMd 
*be  Vorsteliung.  wie  imti ,  su  Grande  gelegen  bebe«  beaa» 
1  dm  viebtoäHP'^  eMeHMnlMer,  aetawaksiger  2Seb4- 
praeaente^  ^^als  gegeawirftlg  war ^  Ar  ifell  §ntm^ 
~  dann  nvr  inrledkicr  Füguug,  gleiobiM  eb  HiKpgakg 
1,  dasugeMeaeet«  gleichaaais  praettniic.  amM»§ 


den  ofiJddUien  DoeoaieatCB  kaea :  GegejeatirtlMf 
miyiiftWraa  N.  N.  Q.  dai^  n,  WeM  giejahmU 
odieafajind  prm9smU0  biiweiien  aecbgeeetit  werdea  lil^' 
■aUib  die MP  daher,  weil  man  die  Wftrter  apiur  da  r^ine  Ad* 
rarbiea  batfaebiete  aad,  wie  aa^  Heaei  e.  e  O.  Ibot,  prawnnin 
■wäk  earwaa,  admile  adl  eAnafirgkiebbedenleadfaielt.  Waeeberdia 
a^gafühHe  84eiAe  dee  Oata  I  lae  betrifft,  107, 5.  fg.,  weailerdingsia 
deo  AeagalMa  atebt:  'Meititui$  n^rido  atpt9  imperanii  ipsa  re> 
ftmtW'NMM.'  'O  hi€0m  eandidion  notaf  ao  hat  Rae;  aieiaala 
geglaubt,  dEn  ütapermnU  mit  noHs  enger  verbunden  werdea  kbnae, 
«rid*  bcreile  fruW  mo^  aa  dem  Folgeaden  liehen  wollen: 
üMle*  o  luebM  candidiwr^  mUt!-  a'weifelt  aber  jetzt  Iceinesweg, 
dam^diagaaae  Stelle,  in  der  die  gewöhnliGfae  Figiir  der  Anaphora 
abandfea.  aadh  tier  jetaigen  Interpunction  nicht  gehörig  sich  her- 
aiiaatellt,  alaö' in  lesen  und  interpungiren  sei: 

cuj^do  opioniique  o^Ugü  unquam 
^  hoe  9$i  §T9ßvm  anmo  prpptUt, 

[^^^^i^arelioc  est  grattsmnobii  quopte^  earkt»  fluro^   '  ,[ 
Quod^te  reatitüisy  .Leaiia^'mi  cupidoi 
Re8tHui$  cupido  atque  ins^anti^  ipae  r^ßr§  te  ' 

«n>  'f  '.i^9m^l  ^         eandidhre  m^l 


m  die  asyndetische  Steigerung:  ipsa  refets  te  nobis^  nach  a»- 
aOrer  Interpunction,  giebt  der  Sache,  die  nur  ganz  einfach  ihrem 
Inhalte  nach  noch  einmal  hingestellt  wird ,  erst  den  eigentlichen 
Machdruck.  Es  war  demnach  nicht  wohlgethan,  wenn  Hr.>  H. 
echiiesalieh  jene  Verglckhnngen  mecbte,  die  gar  aichi  hierh^  g»* 
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iidren  und  auf  falscher  AiiffbMning  lienilien.  Doch  wenden  wir 
um  uadi  dioflen  kleineo  BemerkiingeU)  die  dem  ganzen  Eindruckf 
den  Ilm.  Hertz b  er^^8  sorgfältige  Forsch an^enaaf  den  Ree.  ge« 
nacht  hab€D,  kdneu  Abhmch  gethan  haben  und  auch  bei  unseren 
Lesern  nicht  machen  sollen^  su  dem  Texte  des  alten  Dkhters 
selbst  und  die  demselben  in  den  letzten  Bänden  sich  anschliessen- 
den exegetischeu  uud  kritischen  Anmerkaugea,  so  wollen  wir  zwar 
gleichfalls  nicht  verkennen^  dass  Hr.  H  auch  dnrch  diese  Kritik 
und  Versländniss  seinem  Schriftstellers  nicht  weniger  gefördert 
habe,  können  jedoch  nicht  bergen,  dass  wir  gerade  hier  nicht  sei«* 
ten  ein  Mehreres  erwartet  hätten.  Es  ist  wahr,  Ilr.  H.  hat  in 
mehreren  Stellen,  die  man  bislter  falsch  beurtheilt  hatte,  zuerst 
die  richtige  Lesart  hergestellt,  in  gar  mancher  Stelle  das,  was  von 
seiueo  Vorgängern  nicht  richtig  aufgefasst  worden  war,  zuerst 
richtig  erklärt .  und  sieh  überhaupt  als  einen  sehr  tnchtigen  6e» 
lehrten  gciieigt;  jedoch  muss  man  sich  an  mancher  einzelnen 
Stelle  wnndern,  ja  mochte  sich  fast  in  seinem  Namen  ärgern,  dass 
ihm  bei  allen  i^einen  Torzü^lichen  Eigenschaffen  je  zuweilen  die 
Sache  nicht  so  gelungen  i^t.,  als  man  ihm  nach  seinen  sonstigen 
Verdiensten  zomiithen  konnte.  Eec.  zweifelt  nicht,  daiss  der 
wackere  junge  Gelehrte  gewiss  schon  Manches  gefunden  habev 
wird,  wo  er  äeiue  Ansichten  zuriickzunehmen  haben  mochte,  da  er 
ihn  überall  at»  redlichen  und  fleissigen  Forscher  kennen  gelernt 
hat^  doch  kann  er  es  ihm  nicht  erlassen,  wenigstens  an  einer  Stelle 
zu  zeigen,  dass  er  bisweilen  die  Sache  leichter  genommen,  als  sie 
zu  nehmen  war.  Wir  vaUen  daau  IdiSo^tqg.,  woteiiiit  Hr« 
kL  9ko  acinfiiht « 

Deiin0  fam  retoearw  tui»  pttjuria  mrHsy 

Cifnthia^  wi  Mäo8  paree  motwre  äeo»9 
jiudas^  ah  tdmhm  nasiro  doUiurü  nerMQ^ 

Si  quid  foru  iW  äurht  üieid^rU, 
NuUa  friu9  tasia  täbmUur  ßmdna  poai^  ' "  ' 

Aimm  €i  inperm  duserü  "ante  olMt| 
Quam'  iuä  $ub  nottro  mutetttr  p0eUira  euras  "  ' 

Sh,quad€umqu€  tfote$^  nan  aUena  iamam^ 
Quam  nM  nae  Hte$  üti  tuUantmr  oeelli^ 

Per  qu99  saepe  mihi  eredüa  perßdim  Ml/ 

So  schreibt  und  interpnn^irt  der  Hr.  Herausgeber  die  Verse.  Wir 
glauben.  Manches  dagegen  erinnern  zu  müssen.  Zuerst  ist  es 
sonderbar,  dass  Hr  II.  in  der  Anmerkung  zu  V.  27.  Lachmann's 
Ansicht,,  dass  cnidax  zu  dem  Vorhergclicnden  geh(*)re  ,  gut  htess, 
aber  doch  vor  dein  Worte  mit  einem  Kolon  interpimgirt;  der 
Sinn,  wie  die  Hegein  der  Grammatik  überhaupt,  lassen  hier  nur 
eia  Komma  zu,  was  auch  Lach  mann  in  der  zweiten  Ausgabe 
hat    Doch  das  ist  unbedeutend.    Weit  weniger  gefallt  es  uns, 

•wiliiitikk JL  «1 V.      M.  «r.  JlTufli^  mli.hla^  Vemuliuinf  kk 
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««fl«Mqriii^|ije&4i^         ii%M«(lb0L:.'  MifiMiiäiiter  Miifiinwi  im 

1^0^^ifMr«ili^ftc<M> luBürpatum  inv^niea ,  itfeci  aut  fetro  labi. 

HerMdi ,29«^.  Iiti4  omnino  non  labi  0i  deatiUmM  €mum^  ui, 
Fvi^fJiiL'ikr^^^'^  JBMvmarvmr^amäiUian 

cai^ejto^liiU  c<lit/tfc«6tM:-|»oitii«tt  (kmoammfimmtin  JtUäirpmi 

Mtf^vJbCifll  Dehn  didte.B«mrf>M 

M  BOt|Nl^^^;nl^^^piH^to  4mi  JbOite. A0  Ckfühl  su  a*regeii,  wat: 
It^^  vW^«^  BUl^idieMdNtet^  in  emiifCK  SUllen  Mllrn.  H.'« 
%QKfatoa  besdÜMMp^bi^  tl^•€^  Hrn.  Väüft  «ar  dem 

i^i^filii  W«IS<tM  tibttv«  «Ine  jedttih.-Mii  Ziel  m  ierrekhctai 
Isllr  j^ittiflA§JmmAtiie  «iTfMtoffHv  'dirfi  fitorel'e  »ehr  IMaim 

ällmi^am;^  Mi,  «eU  die  fltinidgtithlrtit,  diftJiiec 

Mäu>idlv^UhMil4^  eMiMmmgmdt/k  weoia^uwiBi  flt 
|ä|^lßtdtoiAi4[»i^  DlMrOrdBd  iiladriifiiii^  Mifli  toi' 

eilikm.llriMiaMft,  oni  iMiBiM»! weiter. aerfi'.lM^ 
gebdk  WM.  .  ühon  Mirfclllig  MtoeMLi  Hr.  H.  ireil«r%MdiM.aijQlff 
cMnilWb  gew^Mdi  der  rMk^^gige  iMfte  Pliiie  ■njWMiBit 
neD  werde«  wie  k  JVofi.  IL  Id,  dS.  (aidil  SL,  wie  Ml:HnL.  Hl 

rt)  J^|ffli^iafft/e  ad  mml  lfwM9i9<  repoosre  Uqu9r€$  etc.  «od 
19.  6.  i^tnaffi^^^^^^  fon&'aint  fedUura  ca^  k  OimL 
^  1,  8::i(Öi5litT:  Wii^  laL  8tehtj,  X.ff,  Ucapul  aUa 

pßf^mlabemur  ab  ae^üore  reira  Ffumi^a^  eamferaia  Soiqu»  re- 
^mret  equia,  Id.  Bet'oid^^.  ^«  «qq-  Ad  fontem  XwtM  vefMa 
ineeurret  aqua.  J^a^fA«^ ']r^ro  prqjiera^  veraaeqae  reeurriurimat' 
jpÄoir.  Er  konnte  auch  uof^  Fergleichea  Virg,  Aen*  L  Wfl  la 
freta  duth^uvii  current^  dum  mahißua,  umbrtu  hfairahauU  COM' 
vesa  e0cl  Wenn  er  aber  dtsii  n^idi  bemerkt!*  ^^edfur  dies  eio 
far  nicht  laufen^^  Caut  hqm  labi  et  d9atUu9rß  eurMum\  *e 
wiU  er  (ilnWl^  Tor^^^^  dm  PatecreUae' 

«MJeitei»  'iTttf/k  itt.  JfaM  SS  leeok,  idap. Wahl»  aci»!  aiiaiMM^ 
aw^aali  etUmreelit  dni;  deaa  dieianipefilirten  Stete  J^^ 
4»4iCMei»Jbl.  IK  46Sb.bdw«im  dab  nicbt  iBr  ver«Wd#Mr 
bwTSrfiilnai  ätUäJmkeergo  pamtnimr  idmdkmm cMj^M 
Jreig : in ttHf^mtlmaim ' im  Hümmpkm  «lau  M.M  MiieeAs 
ihm^JIkmim  iu  mmtmn  oiaimi^  ^md  wM  a*ai&>,  dMa^-dett 
9te<ideH.M.|«iit*.FIle08e»'ao.dl0diilll^  «lahb.di9fJle*laift^ 
paedaiw  tÜn^pMipaderaa  Bild  ^k9iit§6»  ^'äbm'muk  sagegehja»« 
*«i:dir  Weediuv«^  iAuto  f/iua  vmtmikifieaiut  ßmimt:pmii9t 
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in  dies^  Hlnsidftt  NiclHft  liii  W^c  Bteh^V  «o  HfeMieii  iniim  noeli 
Ewei,  nicht  in  beseitigende  nnd^  es  tch^M^  TW«iini4«Hi 
Iriium  geahnte  Schwierigkeiten  äbrfg,  4ie 'an«*vw  Jinet-Uewt 
■nröckbaliett  mOssen.  ZuTorderst  wiiNI  Jtdermamiv  weaa  et  Iaht 
pbnto  liest  ,  wie  dies  J«€ob  richtig  gesehen  hai^  ponto  fnr  AXiak 
Ablatio  halten.  Denb  man  sägt  pölo  /a^i,  wie  b.  Virg,-  Aem  llf^ 
fil69^  eb«/# /0Af\  wie  bei  de  ms.  67eof  ^.  l'r  3(]6.  cmt^nü^  Utpuk» 
lacertis  ,  wie  b.  Owrf,  ilf^l..  3^  ß99i  Mltur-  aliquis  cn^Qdiä^  wie 
b.  liRiw?.  fl.  5,  \(i,  lab%tur  tnltus  nostro  pM&r9^  wie  b.  Vire,  BnÜ 
1,  64.  äiAt  op^,  wie  b.  Gzes.  ^.  5;,  55;  «nd  was  dergl/  1nmri|al| 
allein  nirgends  findet  sich  Mi  aticui  .M^^  >mlA  wenn  man  dahef 
Mi  pdrto^  lahi  mori  liest,  so  wird  man ,  -wiewi  wIcKt  die  ^Obnslm* 
(DtfOB  äank  ^sdiwe  Nebenbeaiehtwfen'  beetiltonii  winh,  wrbrdeni 
poftfsv  H-^*  ^*  Ablativen  «d'lialten  iiaben  ^  w^ia  lichon 
iMdk  ller  Dativ,  wie  in  dem  Satte':  Ii  damor  caelo^  rüe  0ewe<* 
mgiineii  «iMmOrte  hin  änsgedriickt  hat  INm  S«iii»i(ei4gkiilt 
bat,,  wie  gesagt,  J a Qi»b  iMltl;  gfefiifak^-  wenn  er  äelMm  seine 
Sache  oicfat  mnh  Keine  gebracht  hat.  Sle^triffr^  ^le  dtei  bereits 
dlben  amiEttdfliitet  iai,  -freilich  auch  die  l^eaurlvAftiMfa,  di^  seibat 
Lach  mann,  der  fO|iat,ao  Voraicktlge ,  g^en  die  Vorschriften 
der  Kniist  in  den  Text  genommen  hat.  Eine  ^nder^^ßchwierlglj^ 
Hegt  aber,  wenn  wir  jjene  Lespirt  ^;^h(d8»fi,^;fefA€ir'a^^ 
im  folgenden  Verse:  „  .*  •  •  i  </#/  .  *  i  ♦ 

Anmis  et  inveiräas  duser itt  jg^sie.  vices.  j.^.j 
aMsix&n  einem  Bt Iiistande  der  Gesetze  der  Natur ,  sondern 
voo  einer  Urolcehrung  der  Dinge  die'ftede  isi^  was  keineswegs  lam 
forhergefaeirfea  Satzgliede ,  ttH-dem  et  in  Parkll^ltlaitMif  aldi  be- 
lliidet,  ^assen'iPtyd^^  #eHter mAltee  Pteaeralttt^  Goi^ectiu 
IMlq  gut  hehMi. '         \  •  '  ' 

MaaiMt  iO^WiAl  ein,  4aMi  weder  Muta^  wAs  Hr.  K.  aelbel 
Aöeht  TerwoKlMi  rnooli  NuUa  die  ^wahi«  LcMH 
ÜDiie.  JNan  will  mo  etw«  statt  Mia/I^  lew»  ^H^r-tHewM 
DML  Mr.  L  8.  Ml  hiUttr  /«.  mntf  aüm  9mm  iahmur  ^ 
ae^mere  twirB  ßumiim  lata  f  ietVe  «ieirt^  Jleiiit'Attt^akht 
ote  In  Oegttwaatie  m  «npwl v 'vmI  oto.iriMe  hier  otaat^Ae  g^ 
hifige  Bealäwoi  ateben..  Ote  Qmota^f  Aedtiiies  mddfat#1ilh 
akht  vomUageii.  Weht  weil  ea'  allteehr  m  a«i  «eM^Og«» 
der  faittMirilUieheii*  Leaart  abwiche ,  aondem  der  Begriff 
aMel0  iMit  iriiibi^  ist  and  eoek  aUta  Halerltehes  diesem 
Qm  bat«.  Wemm  b<bidl..ratoaadt:M  vmi  allee  Hiiidrthlrifleli 
Ute  etenühig  gebeteMr.L«iM,  aä*«ireMief  eldb'irfefft%inmiI»M 
lUlMer,  «e  aoeatliilerpelfertMHni,  fcaliiiilf  Irte!^'' 

wkft  nWf  'weflm«  ale  »febt  geMU|veirilitiideii  b«lte."le>fM« 
wenn.flM  diötWerie  «beteeltt,  wie  die  *Ad^^ei(^lltifh^  dle^ 
dmn  woU  im  Geirte  übeMtet  lmbeii  nöMle''Hhefi  Vei<den 
Tfele  8fr&Be 'd«i».  >iNftreedib«vctt  Meei^v^fll^sieiiv 
gchoi  afe  'Wkma^.mmi  aer-ett  uwieiit  BieBe  paaefel '  ^  iMt; 
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wenn  man  «!e  80  ftbemetit,  wie  d«r  mit  dfem  kteinlsclieii  Spncli-  I 
gebraache  yertmite  Leser  thnn  iinits  —  und  nitarlich  solche  Le-  < 
ser  hatte  Properi  nur  Tor  Aoj^en  —  wenn  man ,  sage  ich ,  dit  1 
Worte  also  fibersetal:  Eher  werden  die  sahlreldlici 
Strofflevon  dem  unabsehbaren  Meere  ab  (od.  zurttck) 
fli  ees  en ,  oder:  Eher  werden  Flu  ssein  Menge  dem  un^ 
absehbaren  Meere  entströmen,  geben  denn  die  Worte  nicht 
den  einzig  passendiSnSinnl  stehen  sie  da  nicht  dem,  was  Firg.  AeM» 
I,  607.  aßlrmativ  sagt:  In  freia  dum  fluvii  cttrrent^  ganz  glddl 
und  folglich  ganz  im  Sinne  unserer  Stelle  und  des  folgenden  kür- 
zeren Verses*?  Dass  flumina  labimtur  pojito  so  nicht  nur  dein 
feststehenden  Gebraaehe  gemäss  aiifgcfasst  werden  könne ,  son- 
dern sogar  BO  gefasst  werden  müsse,  ist  bereits  oben  bemerkt, 
and  bei  Fr  op  erz  war  ein  etwa  die  Aiiffassuii^  unterstützendes  a 
od.  de  vor  pvnto^  was  der  Sprachgebrauch  aber  überhaupt  nicht 
verlangt,  umso  weniger  zu  erwarten,  da  er  ja  sogar  abire  ^e^cn  den 
sonstigen  Sprachgebrauch  mit  dem  blossen  Abiativus  der  Feräon 
gesetzt  hat,  wie  I.  4,  1.  sqq. 

^uid  mihi  tarn  multaa  laudanda^  Basse ^  pueÜOM  ' 
Mutatum  dominä  cogis  abire  meäf 

doe  Stelle^  der  ich  um  deswillen  hier  noch  besonders  gedacht 
haben  will,  weil  Hr.  H.  in  dem  Abschnitte  de  elocutioüe  secL  II. 
8.  18.,  wo  er  Ihrer  hätte  ^enkeo  könoeO)  diesejUie  Hdt  SüU- 
•chweigen  üherganipen  hat. 

:  .  SofMoB  leMi  wir  bei  HaiuH.  weiter: 

^/mikhimwiiknMlsmmmi^etur  p^eH^'mtftm. 
SU  ptodpumque  fie^ss,  mm  Mma  Ummmi 

Qßtam  mM  nm  tüm  M  widmmimr  ^eelli^ 
Ftr-  fu^e  ßofpe  wMd  9redUa  penfidia  est*  • 
Und  dazu  macht  er  zu  V.  32.  folgende  Anmerkung  :  ^^aiienam 
Lachm.  int&rprelatur  ^^quom  non  curamus  aut  ave  rsamur% 
ut  Properiius  diserit:  ^^Licel  me  faUas^  tarnen  mihi  eura  eri»»^ 
Sed  durius  hic  futurum  e  rissuppleas  quam  idy  quod  inpromptu 
est  Nec  exemplis  pervicit  Laehm,^  ut  alienus  es^et^ 

quem  aver  aar  emu  r  ^  cum  contra  sit^  qui  nos  aver  s atuf^ 
hostiUs^  inimicus.  Sic  Feilei.  Pater c.  11,  3.  quem  citat^  alt 9" 
mum  saLutari  opponitur.  Nec  Ovid.  Trist,  iV.  3,  67.  atU  Tek 
Phorm.  ni.  3,  12.  aliud  est^  quam  quod  ad  noe  non  perti/iet^ 
p8  hi  in  der  That  sonderbar,  wie  hier  Hr.  Hertzberg  M. 
Lach  mann  schulmeistern  will.  Ich  gebe  su,  dass  In  £  ach 
m a n n 8  Erklanin g :  aliena^  quam  non  euramm ,  der  ZasatÄ 
aui  avereamur^  unnütz  und  nicht  ganz  richtig  war.  Denn  geniV 
genommen ,  liegt  in  dem  Worte  nur  der  erste  Begriff,  allein  ffrJ 
H.  iässt  sich  dieselbe  Unvorsichtigkeit  im  reiciilichen  Maasse  si 
Schulden  kommen ,  wenn  er  nach  seiner  Art  alienus  mit  ko8tilu% 
Mmfcm  erklärt»   Denn  akenus  ist  an  sich  nidbt  so  viel  als  koiti^ 
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Iis  oder  immicus  ^  wenn  man  es  auch  manchmal  so  wieder  ^eli€li 
kann.  Will  aber  llr.  U  alles  Ernstes  län^nen,  dass  liier  a/iVwa 
das  bedeuten  könne,  wag  Hr.  Lachmanti  wollte,  so  wollen  wir 
ihn  gleicli  vorn  (iegentheil  übcrzenijcn ,  abpeselicii  davon,  diü 
alienus  dem  richtis:en  Wort§inne  nach  jene  Uedentung  haben  must; 
Begegnet  denn  nicht  hei  Terent.  Heatttont.  I.  I,  25.  Chremes  dttP 
Frage  des  Mcnedemiis :  Chreme^  innttiinne  ab  re  (na  est  ot4'iib4^ 
0Uenii  ft^  eures  eaque^  nil  quac  ad  (e  atttnefit?  mit  den  WMti^lie 
Homo  8U7n:  htnnani  nihil  ame  {Uie/ium  puto^  d.  h.  Ich  hin  «Iii 
MeDBcb,  und  ^^iaube,  Nichts,  was  meinen  Mächai«ft 
betrifft,  lie^^e  mir  fern  oder  ansner  dem  Kreise  Mel« 
ner  Kummer  nis  s.  Dai^s  also  Lachmann's  KrkläruDg  sprieh^ 
lieh  mlässi*  sei,  \\\tA  wohl  Niemand  ernstlich  in  Zweifel  liehen; 
Es  fragt  sich  demnach,  ob  sie  dem  Sinne  gehörig  cntspreiehe 
Uder  ob  dieser  mehr  gefordert  werde,  wenn  man  TIrn.  H.'fi  BrklA* 
rUDg  zu  der  seinigen  macht  Was  nun  den  Sinn  der  Stelle  an- 
IsAgt)  SO  heisst  es  im  Vorhergehenden  :  Eher  kÖoote  Alles 
noch  so  Unmögliche  geschehen,  als  in  dem  Heries 
des  Dichters  d'ie  Sorge  um  die  Cynthia  erlöschen^ 
welcher  Gedanke  Ist  da  natürlicher,  als  der:  magst  du  sein  wf6 
und  was  du  immer  willst,  mir  wirst  du  nicht  frcraÄ 
sein,  d.  h.  du  wirst  stets  ein  Gegenstand  meiner 
Sorge  sein?  Und  diesen  Gedanken  —  ich  spreche  hier  neck 
nicht  TOD  der  grammatischen  Fassung,  die  ihm  hat  Lach  mann 
geben  wollen  —  erhalten  wir^  wenn  wir  so,  wie  jener  Gelehrld 
Ihntf  das  Wort  aliena  fassen.  Dogegen  Ist  Hm.  H.^s  Erkidrong 
Ml  alienus ,  qui  fioa  aversatur  ^  kastilis ,  inimieua ,  wollen 
Siir«uch  den  Sprachgebrauch  gelten  lassen,  dem  Sinne  nach  fttü 
«npngeiHl.  Denn  wns  soll  denn  mit  den  Worten :  SU  fuadeum^ 
üue  voles^  anders  ausgedrückt  werden ,  als  was  Liebende  mit  den 
W«rlen:  Wenn  du  auch  noch  so  garstig  mit  mir  hl s^ 
MiKKdrucken  pflegen?  Fasst  man  aber  die  W«rte  also,  wie' sie 
ihrer  Natur  nach  »i  nehmen  sind,  so  leuchtet  von  selbst  efnj'  dase 
die  firUinuig  unseres  Herausgebrrs  nicht  etlchhaltlg  seit^4ili| 
du  mich  wie  du  wüitt,  edcr:  sei  dn  noch'so 

|%celif  mit  mir,  sei  mir  nur  alchl  feindaelifl '  Wti 
wäre  das  für  ein  CMooke !  Was  nun  aber  die  äussere  Fassung 
dbr  Worte  anlangt,  so  muss  Ree.  den  Streit,  ob  hier  ^is  od.  m 
19  trkJüraL-Mi^  geradezu  fite  einen  Streit  de  kmä  eaprina  erkfäi* 
imk  Deni^  wir  die  Stelle  genauer  betrachtet,  wer  wmig^^  ätm 
an  das  erste  quam  siok  mii  4en  folgenden  Verse  ein  ncses  quark 
weiht,  das  die  b<|yinene  Construction  fmrtactet,  der  «Hfd  iUi 
mM  kUU  faheam§Mt^  imm  der  iwfcflhaütBhcnde  V«i»;r>  ' 

Sis  quodcumque  volesy  uon  aliana  tameHy     *  ..^"^  .! 

hsinen  vollsliadigen  Conditionalsatz  bilden  könne,  der,  ifmm  man 
Uni  winiNmjiloUto«  «feAMP  die  Qin^mäkn  4it  gsawe  SHÜi 
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geffthrden  vvvrde ;  es  leuchtet,  sageich,  ein,  dass  der  Vers  nur 
einen  in  GonditionalverhIiUniss  stehenden  Vocativ  enthalte  :  Du, 
4ie  du  mir,  wie  du  auch  sein  mögest,  doch  immer 
eine  mir  Nahestehende  (eine  meiner  Sorge  Nahe)  sein 
wirst,  und  dieser  Vocativ  ist  um  so  passender,  da  die  Worte: 
Uta  cura,  auch  noch  grammatisch  eine  nähere  Beziehung  erfor- 
derten. Sonach  wäre  L  a  c  h  m  a  n  n's  Aiiffassungsweise  der  Worte, 
abgesehen  f ob  der  äusseren  Fassung  des  Gedankens,  allein  zu- 
IfS^ig.  Was  nun  die  äussere  Fassung  anlangt,  so  sind  dergleichen 
Vocative  gar  nicht  selten  und  Ree.  will  hier  zum  Belege  seiner  Auf- 
fnsnngsweise  jener  Worte  nur  eine  Stelle  des  Tibull  anftihren, 
vorzüglich  BUS  dem  Grunde,  weil  sie  der  unsrigen  in  Form  und 
Qe4)Bnken  vollkommen  entspricht  und  weil  sie  der  richtigen  Inter- 
panction  bedarf ,  die  sie,  wenigstens  in  Lachmann's  Ausgftbe 
vom    X^äO»  noch  ni^hl  hat   ]>ort  heissl  es  UL,  6,  55.  fgg;  < 

.  .  ^uäm  iflhm:UewnUm§OM  Hqvi§9e^9  noc^of 

'  '  .  Perfida  hec  mefito  noUi^  Mmka  m^ren^  ... 
* Perßäüj  99d  quuwwU  perßdaj  wa  tomeni ' 

Doch  damit  können  wir  Hrn.  H.  noch  nicht  entlassen.  Wir 
müssen  noch  in  Erwägung  ziehen ,  was  er  mit  den  nächsten  Ver- 
«en  angefangen  bat.  Hier  hat  er  V.  33.  nae  st.  des  handschrift- 
lichen ne  geschrieben  und  giebt  nun  dazu  folgende  Anmerkung: 
Quam  mihi'nae.  Hanc  scripturäm  optimi  libri  tenent.  Tur^ 
bae  interpretibus  hinc  ortae^  quod  voculam  a  librariis  more  »uo 
per  simples  e  exaratum  (lies  exaratam)  conjunctionem  prohibi- 
tivam  crediderunt*  Sed  verum  jam  in  illo  renascentium  Htie- 
rarum  düutnlo  Puccius  perspexit ,  qui  hanc  notam  margini  Äe- 
gienais  allevit:  val^  nae.  Nihil  equidem  addoJ^^  Nun  glaubt 
denn  Hi*.  H.  wirklich,  dass  damit  die  Sache  abgemacht  sei^  Hat 
ftf  jo  gar  kein  Bedenken  gegen  diese  Erklänmg  der  Stelle?  Meint  * 
•r,''  dass  seine  Vorganger  dieses  einfache  Mittel,  sish  ans  der 
Schwierigkeit  zu  heilen,  verfi^hmäht  haben  wurden,  hätten  sie 
nicht  gegründete  Bedenken  dagegen  gehabt*^  Diese  Fra£;en  dran* 
gen  sich  namentlich  auf,  wenn  man  das  zuversichtliche:  ^^Nihil 
equidem  addo"'  bei  ihm  liest.  Hat  er  denn  nicht  einmal  etwas  von 
dem  eigenthümlichen  Gebrauche  der  Partikel  nae  oder  richtiger  ne 
gehört  oder  gelesen?  dass  sie  nur  am  Anfange  einer  Versicherung, 
nur  vor  einem  Pronomen  stehen  können,  s.  Zumpt,  lat.  Gramm^ 
§  360.  Anm.  Haase  zu  Reisiges  f^orlesungen  §.  219.  Anm.  381. 
der  nach  des  Ree.  Ansieht  noch  nicht  einmal  weit  genug  geht, 
wenn  er  dem  Komiker  einen  weit  freieren  Gebrauch  gestattet.  Denn 
Terenz  hält  sich  durchweg  an  den  stehenden  Sprachgebrauch, 
und  die  abweichenden  Stellen  des  Plan  tus  bedürfen  fast  alle  der 
Emendation.  Doch,  wir  wollen  nicht  weiter  viele  Worte  machen. 
Ami  dtii  maß  luer  iicbtif  stellt  wird  Mkouuid,  der  afil  den  G«* 
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tfacn  im  MÜtinhi n  SMiMMiellimg  ruiwrfu  iil,  Hra.  H. 
sogesiehea*  Wir  w«lta  ihn  fMandif  tei  W«f  teigen ,  wie  die 
bandtcbrifllleheLflierl:  n0^ 

Quam  mihi  n9  vUes  isli  videantw  oeelli^ 

m 

4itLt«ilinia9n  ia  teli^  Aii^fite  mi  Jt  1829  aiilBediiBiMa'. 
firtMiti  in  Texte  geiawo  bat,  la  «Um  leiinlMhte,  wosa 
CS  freiUdi  nielitliiBraicht,  efaen  einzigeo  MMftfteUer  «Ich  Jahre 
lang  zu  übeiliiaeo,  eine  aefn  SpmikgeAU  io  4eo  ESraeugnissen 
der  lateiniacheD  Uteratnr  in  Allgen^ea  lO  fbea.  Hr.  H.  hStte 
ne  für  das  Dehnen,  «aa  ee  ial^  ainilth  ttat  daa  probibitive 
ne,  und  darnach  ibmeteen  aelinis  Aid  daaa  mir  gar  (oder 
Ii  eber  gar)  jene  Augen  unechdn  eracbeinen  sollten, 
die  mich  so  oft  Treelöaig keit  glauben  gemacht  ha- 
ben. Auf  den  eratea  AabUdi  ^anbt  nan  in  aolchem  Falle  eher 
ttt^  als  ne,  erwaften  za  nfiaaee,  deeh  TerroUatindigt  man  sich  den 
Gedanken  etwa  so:  gmam  vmtmiämm  etfer  ifumm  ptHeulum  8i% 
ne  mihi  viles  isii  videontur  okM^  ae  wird  man  leieht  einsehen^ 
wie  ne  hier  aufzufassen  äei,  iriohl-'daaa  eine  elgentiiche  Ellipse  in 
diesen  Stellen  auzunehmen  aei,  sondern  eber,  ala  man  daran  dachte, 
ne  also  mit  den  Verbia  iimmdi  zu  verbinden,  musste  jene  Yor- 
stelluh,?  im  Sprachgefühle  der  Lateiner  an  sich  vorbanden  sein, 
durch  welclie  man  einer  leiclil  möglichen  Muthmaassun^  gleich- 
aam  vorbeugen  will,  und  es  war  nur  Schuld  des  spateren,  sich 
nach  und  nach  ausbildenden  und  festsetzenden  Sprachgcbrauchea, 
da8$ jener,  ich  möchte  sagen,  absolute  Gebrauch  dieser  Partiicel 
in  der  völlig  ausgebildeten  Sprache  so  aehr  in  den  Hintergrund  ge- 
treten ist.  Doch  zeigen  sich  dem  aufmerksamen  Beobachter  noch 
genügsame  Spuren  desselben.  Eine  solche  Stelle  findet  sich  z.  B. 
bei  Cic.  AccusaL  IV,  7,  15.  Ejus  autem  legationis^  quae  ad 
istutn  laudanduni  missa  est ,  princeps  est  Hejua  —  eienim  est 
primus  civitalis  —  ne  jorte^  dum  puölicis  mandalis  serviai^  de  ' 
privalis  injuriis  reticeat.^  wo  schon  Chr.  Dan  Beck  auf  dem 
richtigen  Wege  war,  wenn  er  annahm ,  dass  man  sich  die  Sache 
als  den  Ausdruck  einer  Befürchtung  zu  denken  habe,  sowie  auch 
Madvig  zu  Ctc.  Fin.  p.  626.,  der  im  Ganzen  sehr  richtig  über 
den  Gebrauch  geurtheilt  hat,  ohne  jedoch  die  Sache  zum  Ab- 
schlüsse zu  bringen,  das  Richtige  sah^  wenn  er,  nachdem  er  eben 
jene  Stelle  augefuhrt,  bemerkt:  iibi  hoc  sie  superioribus  adjungi- 
tur^  ut  haec  senlenlia  sit:  ut  vet  endum  sit^  ne,  vel:  ita- 
que  V e r endum  est.  Ja  mit  Recht  hat  ferner  Madvig  mit 
der  oben  behandelten  Steile  Cicero's  eine  andre  verbunden  aus 
der  Accusat.  Hb  I.  c.  17.  §  46.,  wo  es  heisst:  Verbum  tarnen  fa- 
cere  non  audebant ,  ne  forte  ea  res  ad  Dolabellam  ipsum  perti- 
neret.  Denn  wenn  schon  die  Stelle  etwas  verschieden  von  der 
SteUe  ans  de.  de  fin.  5,  3.  8.  Sed  ne  ^  dum  huic  obsequor^  mo~ 
hitvs  simy  ist,  wie  Madvig  selbst  zugiebt,  ao  geliört  sie  doch 

A.  Jahrh.  f.  PkiU  v.  Paed,  od.  Krü,  Dibl,  Bd.  XLU[.  UfU  1.'  4 
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ÜnrcliteDf  m  Grqpte  Uifl  %  Ferhm  tmmm  jiiim  niiiluliwi 
(iw^jito«  oder  veriii)^  neforU  0a  re$  mA  DtMeOam  ^mumpm^ 
Uneret.  Wendet  mii  iber  diesen  Spracfa^ebnuicb ,  den  Med-» 
Ti  g  a.  e.  0.  mit  Eecht  der  eiufechen  Partikel  ne  viodldrt  Iwt»  «of 
mere  fitdie  des  Prepen  en,  s*  Wird  eleb  ein  Jeder  kUl  flW»« 
seligen,  dess  lilsr  die  Veiiteiloog,  weldie  Reo»  jenen  JMänt 
•werten  nnteriestn:  fwm  ui  perimhm  m  mUd  teil  #entf  mUB 
it$a0  MVeentur^  üo  wie  sie  dettBinne  neeli  ^ns  pesssnd  ist,  üMb 
der  Ittsseren  Rede  nschf  eUkenunen  gereelitfertlgt  ereeMnl  Bm 
erinn«rlliier«  ohne  sieh,  wes  er  w^l  kennte^  euf  jenen  Spreeli» 
gebrench  noch  »eher  ehnlsseen^  nnren  ne  In  der  Redentnng  ge« 
jsohweige  denn^  dessen  Qlehfioch  enf  ehier  ihnllehen  Vetnke^ 
IgBf  heräl; . vodnreh  ebenUk  eiwslgen  fslseben  Annshinen  fos^ 
foNngt  werden  sott,  skh  die  geneuere  Erörterung  des  Gegen»- 
etvidei  enf  ehie  andere  Sek  terbeheltend. 

CUenhen  wk  in  diesem  etwns  leeger  geweidenen  Behnndhing 
•Itter  Stelle  iss  ZneeniBienheBge  geeeigft  snhehen,  daee 
Bm.  TL  weM  is  nunnhar  Hfaslidit  eto  leMishense  üleehdenken  ^ 
ihig  geweesft  seto  ntffcehte>  sIm  er  eAwMgera  8*ellen  ak  nnai 
Ahsehlnase  gebmchi  hitle  henelchnen  enilenf  so  wellen  wir  nnn 
WEBt  neeb  hH  elneelnenBeisnielsn  das  vnn  nne  ausget  preehene 
th^  au  belegesi  eniten»  Whr  wellen  deshalb  neeh  efailge  Stellen 
4nMielben  eiaten  Buehea  nnd  vsnr  von  dar  unsrlgen  rfichwiitenn* 
wiUuien,  wn  wk  entweder  ndt  den  Hrn.  Veif  .  kriHashem  VetMi» 
reu  nicht  gana  einig  dnd  edw  wenigatens  an  der  Ati  nnd  Weia% 
wie  er  das  iSnaebie  hehandek  hat»  wnää  deavnd  ^nee  anean* 
neteee  fcdben.  IBee  fillt  nnennn,  nns nicht  geradesn  an  Kleinig^ 
leiten  e«  oMftelB,  -der  fBehlues'der  drelaehnten  Elegie  In  cBe 
Augen,  wo  Hr.  H.  ehre  edwelbts 

Tu  vero^  guoniam  semel  e$  periturus  amore^ 

Ulere:  non  alio  limine  dignus  iras. 
^ae  tibi  sit^  felix  guoniam  noms  incidit  errwi  ^ 
Et  quodeumque  voles^  um  $ü  Uta  iUn^ 

Dazu  bemerkt  nun  Hr»  H.  an  V.  S3»  ^^guaniam  semel  pr^ 
guoniam  tarnen  teiH^  €A  Laiinedici^  quamvis  simiie  quid 
maUrati:  weit  nun  doch  einmal^  aonet^  nunc  non  negatur 
tum  esse  Lachmannvm  oredo^  ui  edit,  TJps.  fecit.'^  Nun 
kh  hoffe  und  glaube,  dasa  Fr.  Lach  mann  nun  und  nimmennehr 
zugeben  werde,  dass  guoniam  semel  so  viel  wie  yuo/iiam  tarnen 
bedeute,  da  zwischen  eemel  nnd  tarnen  doch  ein  himmelweiter 
Unterschied  ist.  Dagegen  bin  auch  ich  der  Ansicht,  dass  Lach« 
mann  jetzt  quoniam  semel  in  dem  abgeschwächten  Sinne,  den 
uuser;  weil  nun  einmal,  hat^  ebenfalls  auffassen  werde,  wel* 
eher  Sprachgebrauch  Ton  Hrn.  H.  nicht  weiter  mit  Beispielen  he» 
legt  2u  werden  brauchte«  mit  dem  wir  ebenfalii  iiiclU  weiter  hier* 
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Iber  rechten  wollen,  da  er  wohl  nnr  famep  auiiUebereihnig  hier  fce^ 
letzt  hat.  Mehr  wundern  wir  uns,  dasa  Hr.  H.  Im  Folgenden  die 
ib§chetili€helnterpnnc({on von  Lachmann  angenommen  und  fort^ 
gepflaazt  hat:  Quae  tibi  sit,  feltj^  ^laniam  nonds  incidit  error^ 
lad  diet  noch  dazn,  ohne  nur  ein  sterbendes  Wörtchen  znr  Rerht- 
fertf^n^  dieser  seiner  Interpunction  anzuführen.  Abscheulich 
nannte  Ree.  diese  Interpunction,  weil  sie  Sinn  und  Nomeru»  auf 
gleich  abscheuliche  Weise  zerreisst.  Denn  was  soll  der  Satzt 
Qiiae  tibi  sit ,  ohne  den  ihm  nothwendig  gehörenden  Zusatz  he* 
deutend  Etwa  den  Wunsch,  das«  sie  ihm  gehören  solll  Allein  er 
besitzt  sie  schon  und  Torher  war  der  völlige  GenusH  derselben  ge- 
wünscht  worden.  Und  was  will  das  Wort  felis  m  dem  durch  die 
Relativpartikei  eingeführten  Satzgliede.  I)ass  jenes  Ereigniss  an 
nnd  für  sich  ein  glückliches  sei,  ist  nirgends  angegeben,  vielmehr 
wünscht  der  Freund  erst  dem  Freunde,  dass  die  Sache  gut  ablaufen 
möge,  was  deutlich  genug  aus  dem  folgenden  Pentameter  erhellt; 

El  quodcumque  voUs^  una  ßit  üta  tibi»  ; 

De«Bhalb  wird  NleMai,  «caa  er  oiciiiiiiii  lmwdw|lkxrV^fSgam%^^ 
die  Stelle  geht,  daran  nweifelakömieii,  das^  die  alte  lateipinctkHK 
^ae  tibi  sit  felis  ^  qiianiam,  namtumeidit  error.«  die  einsig  richtige, 
ja  die  einzig  mögliche  sei.  Hai  omui  gegeii  aiedeoEUnworf  gemadbt, 
dass  sonst /e/ijriiurTeii  Gottheiten  aleo  gebraucht  werde,  so  hat  naji 
in  der  That  das  Verhaltnisay  I«  welchem  hier  jener  Wunsch  etr 
acheiat,  vollkommen  verkannt.  Njchtaia  Person  erhält  die  Geliebte 
den  Beisatz  feUs^  sondern  nnr  ala^ache,  und  so  gut  man  sagen 
konnte:  Quod  tibi  mihique  sit  felis^  eben  so  gut  konnte  man  Je^ 
maodem,  der  eine  Geliebte  sich  erkoren  hatte,  zurufen:  Hae^ 
tibi  sil  felis!  Sie  sei  dir  ein  Gegenstand  des  GlVickes! 
oder:  Möge  sie  dir  gedeihlich  seiu  oder  zum  Glücke 
gereichen!  Eben  so  sagt  Marti^Ua  pa«^  deni  Tode  »eiuef 
Becretärs,  1,  102.:  .  . 

lUß-  UHmns  quondam  studiorum  ßda  meotrum^  ' 
Et  felix  d»mitto  .C(m9arihmqßi9  nMa.  * 

bellte  alcti  gewfaa  bei  iler  B4]i  f .  aefnea  I^Breftera^  dte 
^ae  för  ihren  lierren  glfSe&Iicbe  oder'ihim.Bum^H^  undVarthen 
IpmAch^nde  neniil,  «ewiaa  weit'er'nli^  ala  eben  einen  Gegeii^ 
iUnd  Aea  GMdea  fSr  flni.  IlnS  ging  ana  dfeaer  nc? 

•prfiai^hen  Bedentunc  dea  Wortea  die  Anrede  an  dfe  Gottheiten, 
wie  b.  Vkß.  JBeL  51  6S.  8h  kwurn  o  felisqm»  €uk  /  «nd  waa  der- 
iNicben  mehr  iaft%  tofav.  Oeeh  «iÄcr  dfantiialm  Vertfieidi- 
gnng  der  Saehn  bedarf  «a  bd  m  kka  veiVegeDflen  Dingen  niebt; 
«ad  deahalb  rnndel  aiab  Rae,  snrid^  tu  der  ei  1  f|  a«  Biegie. 

Hier  I.  U«  19.  sq.  leaen  wir  bei  Hrn.  H«:  . 

%  •  '  JgttOsces  igiilur,  si  quid  tibi  triste  libelli 
•  f  'Aikfi^firUi  noHtiri:  culpa  Umari»  '^riL  ' 
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ohne  dass  auch  niir  eine  Silbe  ftber  die  Stelle  in  dem  CommenteM 
erwähnt  wird«  Die  Steile  ist  for  den  Kritiker  nnd  Interpreten 
nicht  80  ganz  unwiclilig,  weli  es  hier  selir  sweifelhaft  erscheint, 
ob  die  gewöhnliche  Interpnnction ,  die  Hr.  H.  stillschweigend  ^1 
lücss^  die  riclitige  sei.  Schon  die  alten  Abschreiher  scheinen  das 
Richtige  gefählt  lu  hsben.  Denn  der  Cod,  NeapolHanns  hat  aus-» 
Iflrücklit'h  im  Texte:  Atiiüerini.  nostri  culpa  timoi  is  erit^  wie 
Lach  lu  a  nn  ausdrüclclich  angiebt  und  unser  ilr.  Herausg.,  wie  es 
scheint^  ebenfalls  angeben  wollte,  da  er  in  der  Adnot.  crit.  p.  17. 
y,AUulerint  uoslri  N,^^  als  eine  Variante  seines  Textes  bemerkte. 
Warum  blieb  die  Sache  von  Hm.  Ii.,  der  sonst  doch  so  Vieles  be-* 
spricht,  was  der  Besprechung  minder  wert h  war,  so  ganz  nnei^ 
ortert'^  Betrachtet  man  die  Stelle  •genauer  ^  so  Rieht  mau  leicht, 
warum  diese  Interpunction  hergestellt  werden  müsse: 

]  Ignosces  igitur^  si  quid  tibi  triste  libelU 

AUuUrinis  ttaairi  aUpa  iimorU  eni« 

Demi  was  unter  Ubelli  liier  «u  verstehen  sei,  kann  nicht  zweifei- 
baft  sein,  da,  wenn  nichts  weiter  angegeben  wird,  eben  das  verf- 
liegende Gedicht,  das,  gleichsam  in  Briefform,  derCynthia  au- 
gegangen ist,  darunter  verstanden  werden  muss,  gerade  wie  auch 
wirsagen:  das  Schreiben,  st.  dieses  od.  unser  Schrei- 
ben. Sonach  wäre  der  Zusatz  nostri  hier  mindestens  überfl&ssig^ 
er  ist  aber  auch  etwas  auffallend,  wenn  er  so  an  die  Endspiteen 
des  ersten  Satzgliedes,  gleichsam  als  enthalte  er  einen  besonders 
Wichtigen  Umstand,  gestellt  wird.  Wenden  wir  uns  dagegen  zu 
den  folgenden  Worten:  culpa  timoris  erit^  die  Furcht  trägt 
davon  die  Schuld,  so  lässt  sich  hier  weit  eher  fragen:  Wes- 
sen Furcht^  Denn  auch  die  Furcht  eines  dritten  konnte  da- 
ran Schuld  sein.  Und  so  i^t  es  offenbar  rathsamer,  diesem  Satz- 
Iheile  das  die  nähere  Beziehung  gebende  Pronomen  zu  Tindiciren  : 
Nostri  culpa  timoiis  erit^  unsere  oder  meine  Furcht  ist 
Schuld  daran,  was  zuietat  weiter  nichts  int,  als:  mca  limentiB 
culpa  eril^  und  genau  genommen  unter  die  Rubrik  gehört,  wor- 
über Hr.  H.  selbst  in  den  Quaestion.  Prop.  lib.  Ii.  cap.  6.  sect«  IL 
§  28.  p«  149.  gqc|.  ausiübrifcher  gesprochen  hat. 

Doch  mehr  noch  sind  wir  mit  Hrn.  H  unzufrieden  wegen  des 
Schlusses  dieser  Elegie.  Denn  V.  27«  fgg.  schreibt  er  noch  immer 
mit  Lachmanu  also: 

Af  modo  quam  primum  earrufim»  d^im  Soku^  • 
MmUis  kta  dabamt  Htara  äinUitim^ 
•  Idtoroj  fmm  fueraM  otitfit  Mmiea  puMIk. 
Ah  fmmmi  Bmia&  trimm  «martfs  oftml 

Hier  ist  es  zuvorderst  auffallend,  dass  Hr.  H.  V.  28  noch  im- 
mer dissf'ffiffm  im  Texte  behalten  hat,  obschon  das  Richtige  disci- 
dium  der  Cod.  NeapoUtanus  iiietet,  und  mehr  deim  auftallend» 
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im  er  logar ,  gleich  alt  sei  hier  Alles  in  ichöntter  Oediiung,  mil 
grosser  Sicherheit  in  Commentare  p.  48.  bemerit:  Apuä  eun* 
dem  (Laekmafmum)  vide^  quomodo  disaidimm  -et  disci'» 
iium  {quad  NeapoL  habe^^  lapau  letk§imo)^  htter  se  diff»*- 
Timt»  Es  ist  wahr,  früher  war  man  wohl  geneigt,  einen  Unterschied 
swischen  diasidium  und  discidium  anzunehmen,  und  Ree.  beging, 
wie  alle  übrigen  vor  ihm ,  noch  zu  Gc.  LaeL  §  35.  den.  Irrthum, 
einen  solchen  bestimmen  zu  wollen,  allein  jetzt,  nachdem  Wesen- 
ber^  und  Maävig^  s.  des  Letzteren  Escurs,  II.  ad  Cic,  Hb.  de  fin, 
p.  812  sqq. ,  so  gründlich  bewiesen  haben ,  dass  nur  diaeidium 
aiä  eine  lateiiiiHche  Worlform  zu  betrachten  sei ,  kann  wohl  kein 
Zweifel  mehr  über  die  Wahl  der  Lesart  hier  obwalten,  und  Ilr. 
Ii.  ist  um  so  mehr  zu  tadeln,  dass  er  von  jener  Bemerkung  der 

Sedachteu  Gelehrten  keine  Notiz  genommen  hat,  da  doch  in  dem 
iadvig  sehen  Excurs.  a.  a.  O.  p.  815.  stete  Rücksicht  auf  Proper% 
und  zwar  auch  auf  diese  Steile  genommen  war.  Entweder  musste 
er  aiäo  jenen  Gelehrten  widerlegen  oder^  waa  das  Gerathenste 
war,  seiner  Ansicht  beitreten. 

Doch  auch  damit  können  wir  niM  mit  Hrn.  H.  niebt  einver- 
itanden  erklären,  dass  er^mit  den  neuesten  Henusgehen^dabant^ 
was  nur  Cod,  Vossianua^  also  die  Conjectur  eines  Neueren,  bie- 
tet, statt  des  handscbrilUiehen  dabunt  In  den  Text  nahm,  worüber 
wir  bei  ihm  im  Commentar  p.  43.  lesen t  ,,i?ec4e  ^urmanmü 
dabant  eortigU  e  Fossiano.  —  F^aatra  enim,  präeser^m  fue- 
rat  aequerU9f  dabar/t  pro  dant  vel  dare  salent  posilum 
tomminiacuntur}^  Lachm.  Nihil  addo^^  Ehe  er  die  Sache  so 
zuversichtlich  mit  einem:  Nikil  addo,  abmachte,  hätte  sich  denn 
doch  Ur.  BL  fragen  aoUen,  was  denn  eigentlich  die  Werte: 

Multia  isla  dabant  littora  discidium , 
LiUoray  quae  fuerant  caatia  inimica  puellia^  t 

hier  bedeuten  sollen.  Sie  können  ihrem  Wortsinne  nach  nichts 
Anders  bedeuten 9  sls:  Vielen  (Liebenden)  gabeA  Jene 
Ufer  Veranlassnnif  zur  Trennung  (von  ihren  Ge- 
liebten), die  Ufer,  die  keuschen  Mädchen  feindse- 
lig waren,  oder  gewesen  waren.  Hierin  liegt  nichts 
Anderes,  als  die  Wahmetamunip ,  dass  jene  Ufer,  als  sie  zur 
Unkeuschhcit  Terielteten,  den  Grund  zur  Trennung  Liebender 
gdegt  beben*  IMes  brauchte  aber  hier  nicht  besonders  angedeutet 
zu  werden;  es  lag  dies  in  der  Natur  der  Sache |  und  es  war  die 
Darstellung  fast  tantologisch,  da  die  Worte:  quae  fuermii  easti$ 
inimica  pveUie^  doißb  eben  durch  daa  Wort  mMeä  auf  Jenen 


ISnssmmenliange  genauer  Ins  Auge,  so  musste  nach  Jener  Aat 
nabnung: 

.Tu  modß  {uom primum corruptgs  deeere  ßaiae^ 


Fasst  man  die  Stellen  bi  Ihrem 
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W  «It^MiMr  Mf tüs  4«*«  |m»  Ofct, 
di«  koraitr  «fUIm  fce«Miira  Jfti4«lie*  a«ektli«llii 

iMike        «Mb  «nMbdte.  kl  te.W« 


Tu  modo  quam  primum  co/ruptas  desere  Baidißi 

MuUis  isla  dabunt  litloru  discidium : 
Lütora^  quae  fuerant  castis  iniuiica  puellis.  '  " 

AM  p^reant  Baiae  crimen  amoris  aquae! 

»  .  .*  •    5    *..  :    •  *        »•:  .«1  •  "f  

teld  Biftglfek  4«s  sT«f4#v-bM4r  Btiä;  Ti^iaa  «wwdM 


4Mt  AMiohft  ww,  dau,  wett  Im  FilfUÜ wäfimmd.M^^  Mmi 

ttnmöglich  sei ,  so  w|r«  io  di^  TlMl  töblfclier  ff^wosen,  fOr 
^oFali)  dass  fuerhift  wifkltcli  gramiDaClach  io  oiihalilMr  niN^ 
ittnusquamperfec^  das  aiefrucfi' mögliche /v^nifil  lafcfii* 
9lp|l^|ns  jenen  sq, passeriden  Gedanken,  um  der  eigeaaiuafiM 
Grammatik  GtiiS'^fi  zu  'thun ,  aua  der  ßtelle  zu  entfernen.  •  AUcJo 
M  ISi  iilehit  cifnmafaöthig  ond  Hr.B.  giebt  Im  Commentare  p.  4t. 
selbst  zu ,  dass  fuefani  da  gebraucht  werden  könne,  wo  eio 
|Iadi^Praele^oi|^8on^^^  erwariel  wirJ.  '  War  (|ie8  aber  möglick, 
80  konute  hj^ /fieVo/i^  eben  so  gut.  niii  dem.-Fuiurnin  iQOrrespoii- 
mr6n,"iyle  sonst  dem  Presens,'  worüber  mehrere  Beiiege  bei- 
gebracht sliid  in  Reisig' s  Vorlesunge  S.  304.  ubV  v« 
ilaaae  zu  der  Stelle  km.  45&,  mit  welchem  letztem  Gelehrt« 
wir  allerdinga  ttm  den  Unterschied,  der  zwischen /««nfis^ 9  /"^ 
fßiU  und  erant  in  soUdien  Fällen  anzunehmen  sein  möchte,  mehf 
nb^äiMtigani|en^/als,  wie  es  scheint,  Hr.  Hertzberg  selbil* 
mfll  dfese' Erörterungen  würden  zu  weit  führen  und  gehÖrü 
iiic)it  hierher;  deshalb  wollen  wir  hier  nur  noch  die  Öoncrkai^ 
|jifugeu ,  dass  nacli  L a c h m a n u ' s  und  Hertzberg*a  ^1^'"^ 

{uilg  und  Auffassung  der  Stelle  auch  gegen  die  Gesetze  ^^•^jf'A 
iaues  Inaofei'u  gesündigt  wird ,  als  der  Pentameter  ohne  alle  no*^ 
von  seinem  Hexameter  getrennt  uud  ohne  irgend  einen  nlhcrca 
ziusammenhaug  mit  dem  vorhergehenden  längern  Verse  dem 
gendeu  zugetheilt  wird ,  was  ein  ^jiiter  Dichter  jeder  Zoit  sorg»**' 
tig  meidet,  der  vielmehr  allzeit  bemüht  ist,  den  Hexameter 
seinem  Pentameter  in  innigere  Beziehung  zu  bringen,  dagegen 
liebsten  zu  Ende  des  Pentameters  einen  Ruhe-  und  llaltpunkt  J»|- 
machen.    Ein  Umstand,  der  von  Hrn.  H.  auch  da,  wo  er  1% *v 
richtig  die  von  Hrn.  Lachmann  aufgenommene  Conjectur 
cipue  nostro  st«  des  handsd^ii'tlichen  prqecijmß  neetfi^^'^^ 
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gthmtü  w6hl6Q  tot»  Denn  w^uii  aiiiibit  JeiiCtjMte.  ' 


Ohf  (viM  HiiC  dar  kvt  dergletcheü  jptdil  4iW^eli<  ^ 

Bfc  B>  gm  —HrtiMI  liü^  iitfctr  «iiiliwwtiiia^i^f^rlgliiilt^ 
>^  Hl  lün  iiU 

DimIi  wdUm  wir  U«r  wmwi  lawmluuigia  MuMkm^  Mb 

Magif  gowdin  äwi^  ab  wir  fwgi 


mMkmMat$im üa  Augen  ftlM.  BagahM MM'Sii  Mleg.  6, <r. fik« 

-    »>—     flV  --    *"■«  1>  a^fci—     **      V   -.  A     -         -   *  — 

wa  iHf.  u.'HK  aanHM  naama  aia  Maan  aaMif^iiaMMRBMii' 


Nam  tua  non  actas  nnqiiam  Gcfssavit  ämori, 
Semper  at  armaiae  cura  fuü  patriae  etc  ^ 

«al&rIIr.Laol|iiianaiSem/ier  €t  ar«M4 w  «(«^faaahriaben baltef 
Mit  Hand  Turseü.  l  p.  426.  in  Scimts  grnwaaaML iMrt«  .  £r  Uttl» 
ia  awilt'Hand  darüber  adkwaiBt^  Vi||PBa  de«  naal^fMetaften 
^l&Mt  .aift  Baiapiel  bdfiigaB  Iraaaaflf  vir  Hcwatea  dariMdb  aitf 
Vw§.  etorg.  ddl.  Aestibus  at  m$dn9  mM^üHm  wmiß^0rj$ 
$»linm  8ad<nalmtllr.lLJL,2,l&KaaelttkkaAt       ,  . 

Liitora  nativis  praelucent  picta  lapillia  ^     *  "   *  ' 

weil  die  beste  liandschrifüicbe  AntoritiU  nicbt  collucent ,  was  ge- 
wöhnlich gelesen  wird,  aondern  figrwf^wi  ha^f^  ,  Praeluc  i/f 
passl  nicbl  jiar  dem  Sinaa  iiacfi  weniger,  sondern  eijijy^t.mgh 
iLeinan  firaid ,  warum  persuadent  entstehen  konnte ,  Vf'^^H,9f(flr 
oder  peUuctnt  iat  berzuBteUeo»  Das  tJ f  e  r  d  u r c h  sc  h i mm  e 
beiaat  es,  weit,  wenn  an  aipa^aan  Punl^teii  desselben  Edelsteine 
oder  Perlen  liegen t  die  einen  Giana-  ?erbceilen,  das  Ufer  selbst, 
wie  eine  Laliierna,  wovon  perlucere  der  eigentlich  Ausdruck  ist| 
aus  seinem  Innern  lienius  Glanz  oder  IScIunuBar  a^^^j|y^yj^|,|g^g^y 
lieh  durchzuschimmern  tclieiat» 

Doch  wir  schliessen  unsere  Reaenaion  mit  dem  aufrichtigen 
Wunsche,  dass  Hr.  H.  in  unseren  Bemerkungen  vieiinebr -eine 
freundliche  Aufmunterung,  in  seinen  so  schön  begonnenen  Siudiei| 
der  alten  Dichter  fortzufahren ^  finden  möge^als  einen  lierbenTa^ 
del,  der  dem  Ree  auch  da,  wo  er  an  seinem  Orte  gewesen  sein 
würde ,  was  iiier  aicbt  der  Fall  lit  |  .Ton  |^er  fremd  gewcf^ej^  ist« . 


•  ••>*  »       »  -*•«• 
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Allgefnäin&^^ltkograpiiMelke  ünä  »iutiitisehe  Ver-' 
Maii^ikßi'ln  jg^raphU^  DarsieUungy  sosamiiaeB- 
getragen  näcli  Vi  Tloo  n  ^  Gron^uge  der  'Erd-,  Yollier-  und  Staaten* 

'  kttnd^^  Berghaas,  Lander-,  und  Volkeikondei  ScImbaEty 
Han(ibaGh  diw'iJIg'eiiieineii  dtaatenkondei  Dieterici,  atatiftiachtt 
Tabellen  des  Pretus»  8teataiy  von  'A*  fioiV^ödt»  mit  ernem  Vorwort« 
von  i.  sAterl  :'^it  38  Tat    BerUa  W  6.  Reimer.    1846.  in  FoL 

In  demgelbeii  Grade,  in  welchem  sich  die  Anforderung en  der 
materiellen  Lebensverhältnisse  erweitern  und  die  Nothwendigkeit  der 
gründlichen  Kenntnisse  in  den  jene  fördernden  Wissenschaften  sich 
steigert,  wächst  auch  das  Bedürfniss  der  Aufstellong  einer  frucht- 
bareren Behandlungsweise  und  kann  eine  althergebrachte  Methode 
um  80  weniger  entsprechen,  als  die  Wissenschaften  durch  For- 
schungen grosser  Gelehrten  eine  ganz  andere  Richtung  genommcia 
haben.  Hiermit  meint  Ree.  vor  Allem  die  Erdkunde,  die  Vermeh«*  ^ 
rung  ihres  Stoffes,  den  Eiufluss  auf  die  materiellen  Voikslnter^ 
essen  und  die  dringende  Nothwendigkeit  einer  durchgreifend 
sondernden  und  siegreich  wissenschaftlichen  Behandlung  des 
ausserordentlich  vermehrten  Stoffes ,  weil  ohne  eine  sichere  Be- 
herrschung des  gesammteo  Mnteriala  gar  keio  ^uelitbriiigender 
Unterricht  möglich  ist. 

Obgleich  mau  das  Bedürfniss  einer  wissenschaftlichen  Ent- 
wickehing  geographischer  Gesetze  zur  Gewinnung  einer  sicheren 
Grundlage  schou  früher  fühlte  und  manche  instructive  Versuche 
machte,  den  dringenden  Bedürfnissen  abzuhelfen,  so  konnte  es  doch 
bia  zu  K.  Ritter  keinem  Gelehrten  in  gleicher  Vollständigkeit  ge- 
lingen, wobei  Ree.  nur  bedauert,  dieses  ehrwürdigen  und  geist- 
reichen Geographen  Darstellungen  von  so  verschiedenen  Seiten 
angesehen  und  selbst  von  vielen  seiner  Scliüler  und  Anhänger 
häufig  missverstanden  zu  finden.  Er  dringt  in  seinem  wahrliaf'teu 
Muster-  und  Meisterwerke:  „die  Erdkunde  im  Verhältnisse  zur 
Natur  und  Geschichte^S  dann  in  einigen  anderen  kürzeren  Darle- 
gungen auf  ein  Zurückfuhren  nach  allgemehien  Gesetzen,  Ge- 
sichtapunkten  und  Grundsätzen ,  ohne  dieses  Streben  selbst  weit- 
läufig auszusprechen,  um  an  ihnen  bestimmte  Anhaltspunkte  zu 
haben  und  durch  wissenschaftliches  Uebergewicht  des  in  wahrem 
Cbaoa  vorliegenden  Stoffes  Meister  zu  werden,  was  der  söge« 
nannten  politischen  Geographie  nicht  möglich  wurde  und  niemals 
möglich  wird,  weil  sie  jenem  trocknen  Namensverzeichnisse  von 
Ländern,  Flössen,  Gränien,'  Städten  und  deren  Merkwtirdig« 
keilen  huldigt ,  welches  eine  eben  so  unwürdig  behandelte  und 
miasverstandeiie  Wortkenntnias  ist,  als  ein  armaeiijges  Verzeichnisa 
Namen  unwürdiger  Kftoige  und  JehreasihleB  in  der  Geschichte. 

Ein  Aufstellen  von  allgemefitt  «iwendbaren,  nbenll  aidtlbaren 
vmi  leitenden  GrundaätMA  ist  um  so  noth wendiger,  all  nur  aliein 
diflps  eise  wlMdbeft  wlMMi^slHtftüelM  fiebMidAwi^  dlee  j^liypeiMli** 
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dB  AiibtlMtM.dM  veif IcUiaMkP  Uttürriditci  vigHck  Mihi.  Sto 
ftirw  nf  dbe  gJiÜnitnlihmhi  Qnittdhga  hte»  bcfic^tei  dteU- 
Inol«  TM  dir  VMMOgung  wil  der  Muftlitifc,  Ida»,  lebendige' 
UeMMbi  dMT  Natfm»  k  «Ueii  Btehlimgcn  fknm  Leben  wl 
le  alhii  mif  Heben  Beftogungen  IlMr  höhere»  Bünlcheluog  luHeir 
ehm  TeffoiafliiW  vmA  Me»  Teveluc^  wU  heb«  den  I7ntaf« 
Khkd  nm  der  Geegie|dy«  recht  Uer  hemr  ^  Indcw  tlellr  dhM 
wf  ehi  nwlieindlf»  Iniihiriibiin  derJBrMuie  «Hii  flmn  wn« 
^0HI||M  Twhiltnfaif  und  fiK  «In  IBtihrnMiftnn  M  di^^ 
lÜfHi,  me  dnreh  einnlM«  Annehnnenien  begriffen  wiid,  hlnwei 
dicStilliiyi  ehiT  nne  dw  Snetandn  der  Uniwr  dl«  m 
Snee  binlen  YwwMiwg  nnthwentfgen  Bneeitote  nMien:  «iri  dto 
WiBnielln  der  Nidwr.-  nnd  tennenWire,  der.  IneilwtrlliMlnft 
ml  Tcehnelogie«  dev.Hendlung  und  de»  Verkehret«  der  Htm- 
•dUle  und,  eejenennlin  Stnetewkegaiehiftin  enf  eii  beitfnnntnt 
lelili  sMebndWg  nnwtnien  leeeen«  Sie  weiM  «of  dni  Am^ 
wMedenile  die  iKnilefal  ele  nnriebtig  nach,  die»  die  fiHtltehi 
Ceograpbin  «dt  der  fltelieük  «hieviti  »et,  lodefu  Jene  dee  BeM« 
itre  nni  VermMedenn  im  Stentes  wn  ele  «■  antrifi,  Jiritnllt> 
4liie  eher  dieeelhn  nntiir  dm  AlleeniBhien  nnennmienitelltk  dm 
QkidMrtign  verbindet  nnd  neoh  leitenden  Ideen  enftvii^ek,  wofür 
jeniwe  QrMidiiiee  die.  Anhnltopm>fcto  bilden^  Selehn  QmnMtne 
.  MMm  «bin  phUeeepbMi-iieiilleebe  finlwhÜnnc  aller 
MtMiMInguiiiei  dte  Imrwa  nnd  -inüiegen  y»illiieheii  I  thmß 
<bir  SMhM  land  lUidie  nebet  der  Veninnlichung  dee  Zneemmi« 
ittiiges  nnd  der  Wechecbeirtnng  dinmr  Bedwgungen  In  der  •flnl-' 
Um  dnlcbttdigiuig  jener. 

Bn  in  der  neneren  Seit  Tiein  Cleographen,  a.B«Berghn«% 
V.  Been  nnd  viele  Andere,  die  Stelirtih  «khUeb  enylindnrtnii 
niidhre  Benrbeitoiigen  an  bereieheitt«  ee  wurde  die  «emchitlWi- 
jygrmhbiQbe  Mases  nneb  Tergröaaert  einaale  der  atitfitlafb» 
tbm  der  Oeegrapluie,  B.  din  Cai^tel  fkber  StaaUhafl.p,  Slanln- 
teca,  filaetewirIhMdiafI,  Flkhenciume  ^  andere  BynehiHa» 
die  gewisse  Zahleiitrodienheit  erhalten^  wodurch  er  anbtereaaeTen 
daai  eihnographjjichen,  pioUtiachen  und  phyailtaUscfaen  Theile  acfa^ 
flttftckgedraogi  WM.  Ani^i  hier  nuaaten  Verf leidM  und  rc^eur 
^heade  Gdberaiehtea  einem  Mangel  begegaeii,  der  daa  Studinai 
d»  ßeographie  niebt  aehr  engenehm  inclite.  Ba  unterliegt  kei- 
Mm  Zweifel ,  dass  die  statisiischen  S&dilen  nnr  durch  gegenseitige 
?ergldchung  und  durch  die  hieraus  skh  ergebenden  Resultate 
ibvan  wahren  Werth  erhalten  können ,  weswegen  die  graphischen 
'httelallungen  geographischer  und  statistischer  Verhältnisse  in  der 
-ttgeaeigten  Schrift  eine  um  so  nützlichere  und  werthvollere  Ar- 
;hrit  dnd,  als  die  Vergleichungen  namentlich  bei  grossen  Zahlen 
'fir  die  innere  Anschauung  Schwierigkeiten  hat,  welche  nur  für 
4<jf^ifea  ju^uf^ind^,  die  üch  ^iclia^h  ^i^  ZahienverhäUilVP^ 
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büeUlftifeB,  und  Mmüt-^Vm  Aifft—^|ii  wTif  !■!  -ttt  MfiP 
iMe  Udenietiehvogen  fCtdiürft  habaB«  itt  dt»  meiiiiii  Wflh 
Iw  bM  iWUatlieheB  VmKitaitii  m!»  ^te«äiider  «er«ih 
MflinMlMfitteiil^  w«ifwe^  VMM%(flMfir«ril96iBifa«  Vo^^ 
MMMittt '  Uht  irettliviili  itl,  «til  i«mlMii  ■■wwgitH^ 
fMiNleiiMdb«'  Pi  du fcydhliirw Piilwriiht  ladir €Mwiyaipte 
mMi»  itt«di^  Mctcii  i<idMfgibwH[  dit  C^Wjtiidat^oMdtwi 
VwgloMm«»  Mh  itIgMiciMi  ViiiliiämMim  bartaht»  wdMi 
dIaEtfdImdi  Mi  dür -  wk»<iiiiiil>rfiitBiiM  .fatMttaiMhi— i  trib« 
Ml  dodAiM  «nrailMlge  Gfffuitf ig«,  Mt  mtUbm 
MnlMlMii)  «fUOti  w  MiM  siiMifWtfiaa«!  dM  iUte 
¥iff,iAr>ait  iib'ta  adir  twrwportm  iwiai  ab  ^  «bü  tratti» 
AmlMMHifl«  dar  AUMiidlMf  ^^«Mr  ^.Mir  »iwmrfBiMiaiÜiigi 
üllial  rtaitUhpr  V«rlill«Miwe  M  geogra^jrtafcMi'DMgUlhiiü 
MbbiANnfr  Mid'JfaU«»  t^flMfthl-wid  uiclil  ailalit,#aAaj|arii 
«rta  iM  aakba^arühaiMlalini  damli  Faiai  i>igafci>Mf  üa^aii» 
flMkäMte  Waiaa  lihMditlnr  waidm  Imb|.  fciaiwpaaüi»  .MriM 
iaa  Wif  nw^  daa  MUtdi  Itfavaii  «fiffiHili.  :  *  •  - 
-  «a  wM  a«f  d^  Wdaa  ta^abl  ii>»«kdielrf«laa  diprfcdw 
iMr-Md  dorMim  dufdi  die  iMara ^AbMkatMiig,  mA'4m 
•älaafttt  iMH  Itthait  «od  OaoalMüaa  twl4ir  «hdri^  dMAJUb^ 
tdia^  udd  ielhM^  BeMim  gebiidal  md  ttk^ 

iiä^  AHaa  «ttvlurfi|iiMdaii  Idaautoad  C<ttMdiÜaa  »ift  dmilMaidiä 
imngeii  mileraltttst ,  kam  fo»4iliifoM6ialbiaMr  Melirdbaii 
aMf  auaaniiimlilngend^  gyrtAiy  jfer  WlNftiiiiitafl?  aihamwif 
hüaad^w 'frtrfrt|dati  inHii lifilwiiiiy »awd  «iiM'-lderiMli  aaaiait 
da«  Qadaafteo  aateat  arhahaadaa  Bafciadigung  fgühttr  Daavd«^  , 
¥aKf.  'a«»feta  dla  haapfalMlaiiatad'dliattaitt  geogrti^iaakab  aad 
aldlallaeilaif  fchkaf arirttftaiaMi  atttamaiaa  aad  lialna  äitr  dar* 
grttphiMM#atMallQng  aaaobattlMial'«  ar  arliabt  das  alUlidM» 
itiawtfdarfcAuBtfe  «nf  «loa  gMhMi» Wala«  wm-^Hkm»^ 
BiM%en,  Hliirfiiaihiid«  Ü diiagatcht  im J  Var^khtoig ,  uvd-ftrio^t 
dit  DtoiDpöildlitlfe  dif^  wciaatlichtep  Contifttcltam- VaiMHoiwI 
%dA  ralehlialtigsteii,  gegenseitigen  B^rfabangen  derMoaMWifc 
V^ramad  CMtaan,  so  wie  dea  iahahea  nach  Zahlen  in  Populi« 
tlofileii  und  Mttistitchen  Relaltaneii  aitr  irdleren  inneren  VaNiM' 
ttiiig,  aar.  Anaefamaung  und  Sprache:  fiierdurch  irM  4ki^ 
teresde  fUt-  die  Sache  sehr  gesteigert  und  die  Einsidit  la  dtfi* 
gegenseitige  Vergielchung  erleichtert.  •  • 

Far  einen  llieil  der  ZahlenTerhaltnisse  sind  rechtwinkelige 
Flächen  gewählt,  weil  nach  den  Ertahrungen  des  Verf.  die  gegen- 
tettige  Vergleichung  von  Flächen  ihm  leichter  erscheint,  als  A 
positiven  und  negativen  Zahlen,  und  weil  die  auf  diese  Weisefiri^ 
ieist  der  äusseren  Anschauung,  gewonnenen  Resultäia 
GedSchtnisse  sich  schärfer  einprägen.  Der  Quadratinhalt  jeadr 
'Fliehen  entspricht  ziemlich  genau  dem  Werihe  der  darzustettÄ* 
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I  Btrtetidts  GeesraplÜMhft  Mi  «üIMmIm  VeriuUtaiif««  tt 

M  ulten.  Ai^^riMwi .  »■■iniiHiilil  ilte.  O—inH^ifnn  In 
BiwiilirfiM  dmt*  MMdUaM  ifwiiih.»i  gegenaeitigeii  V«ih 
gteichungeii ,  noWi       MshiwMillgflft  FttelMit  fulikoMMa  aft 
:    «M  Oft«  M ;  «lief»  w.VcniiaMMir  id«r  VttUMkbilcMt 

ihlihwiwf»!ii1toiMwi  «chmeä  ite  dt«  swcckataiMlB  MMd  mUkä 

^^^^^^^^^^^^^^^^  w  ^^^^^P  ^^^^^^^^^^^^^^^^»^^^^^^^^      ^V^^P^^^^^^^V^^V^V^^^v      ^^^^^^^       ^^^^^^^^^  ^^^^^^^W^^V^^^^^^^^^HH^^^^^^^V    ^^^^^H^^^^^^^^^^V  V^P^^^^^^HH^^ 

iitf|dbcn  *  «riewlift  dter  Vcet  ilo  daihnrab  mhife'iifeB  ^lill)  dait 
iM  )id«  iiiilMli  dBetti  Quaataw  tltk  all  «iie  «fam  gfiwfü« 
liMHMttMHD  iiwfioiinMia  Srtat  teke»  «id  die  fcm^ft  atttt 
dliMr  FMMMttj^ariikal  ab  tgtaiidMwidtiLlialiaitah  tdar  reraalite' 
diata  AMaU  aaldbar  BSahalt^  aaaBftmcn  fcdaae,  AUda  Eai^ 
MÜ  diaaa  VmwahiaHwliiing  daali  akbl  fftr  gana  »aaiiraiiM%t 
Madim  flmbt,  daai.te  dte  iinatiiMn  BaiaiM  «iiaa  Waltlkailaa 
■aal  aaakmiMe  Ualeoi  iich  aiaaai  iMiaMBlaa  Maitiifca  eioge* 
tiieilt,  da»  aatciiaailcha»  WataMatani  daaii  genMiar  aatopiaafeatt 
kÜtaa^^mMb  dfa-  laiaa  4lit  Quadcattnailaa^  :di#..aadcfa.'dia'  Jedor 
dwtditn  mahaiaiiadii  VateaU  ab  fero  .dantallie«  db  M^M. 
dtaimiaia  MaagaMl  dia  UateaMii  fii  «üileigefidar  ^aalaa« 
kiiit  aad  dai  Bttwfcattaa  lagiiick  dim  gr&iaara  Diah tigkdt  gikaMafc  ' 
Mittaada  «a  Aaaaiil  dar4aadnlBwflaD4le  Qniadlaga  lUiani 
iiaiifati  tot  jato  anwbaaiiBlw  Bawiailaaff  adna^waa  fiakvlarii« 
Mtea  mMiea  aiid  tedhl  dieaattia  aal  iadividadlaa  AaMkdi» 
intoe  nichl  laiciitad  laiiiaaiiw 

•  Audi  4arftao  dto  aawMBdeMa»  jfaamUfcc  fifar  dto  yeniWnt 
diaeaDanilelkiiigaa  dar  aUa^iiugs  adir  alniddMidaiBf aagttf-.m 
MengHtaiaa  di4  Vcrgiaiidiliivaaafearaa^riahMrefl^  obglei^  ta 
jtiier  einaelaen  IMMiaM  te. VeilaUlaba  dat.Be«tiaml«ogs2«yeA 
M  «in  und  demselben  Alimaslafce  t Idiiig  dargefttelU  ui>  WiMa 
Man  s.  B.  für  die  Höhen  einet  Wdtttieilet  ti»  Blatt  teiHaanaii 
dateelbe  in  so  viele  einaeln«  Pdldar  tbeUen,  alt  araa  vafarhkdWUi 
Bihen  nach  einem  bestimmten  Maatastabfe  dataiallaB  V441tii,  und 
•U  der  Höhenlinie  die  «inzeinen  2aklan  ala  Hrtheanngibe  .beft- 
%en,  In  die  einzelnen  FlidiantJieikhen  abar  dia  Namen  der 
Laoder  schreiben,  so  wnrde^man  Cur  die  vergleichende  £rc|kund9 
€inen  vöUii:  sicheren  Maassstab  zur  Bekanntschaft  mit  den  Afe- 
wechseluitd^tü  zwischen  Hoch-  und  Tiel'lande  mitteist  dea  Blafmi» 
iaades  und  der  einzelnen  Uergläuder  erhalten«  Wie  inslructi? 
inhrde  die^e  Dai stclliiu^  nicht  fiir  Europa  und  im  Besonderen  für 
Dealschlauil  in  Uczug  aiil  ]( nen  allgemeinen  Grundsatz:  dts  phy^ 
aiichen  und  cuiturgesLhichliicheu  Theiles  der  Geographie: 
gt^isser  die  Ahwechselun^n  zwischen  den  Hoch-  und  Tieflän- 
dern mitleiät  der  Stuieuländei  in  einem  Welttheiie  oder  eiaem. 
gntwaren  ladividuiua  detis^ibui^kii  vuiUudtm^  .  dealo.eal^il^^lUr 
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ftiiid  dtte  d«i Physische  der  Lander  und  ihre  BevöltolHig  betref- 
fenden geo^pliitchett  fiiemcnte^^y  «dtr  Inr  jedcA  anderen  Welt- 
HmU  bald  in  positivem,  bald  in  ne^tiTem  Skwie  werden?  Mi4 
Jenem  Blatte  in  der  Hand  wäre  der  für  das  Wesen  solcher  Veno» 
Mbnulichongen  belebte  Beobachter  im  Stande,  die  Grade  düT, 
pl^itefaea  und  feiatif en  Cultur  nidii  nilein  4ea  Weittheiles,  son- 
dern auch  leiMr.  elnaelnen  XJieile  M  eskenneti ,  ihre  Mängel  und 
'   HiBdeimieee  wa  beartheilen  niii  Ton  jeneni.6mdntze  selbst  sich 
fsoDkommen  m  überzeugen ,  was  auf  keinem  anderen  Wege  tu  glei- 
tbem  Maaaee  möglich  ist.    Gerade  die  verflelcheude  Bndfciiftdo 
wurde  •hienus  die  grössten  Vortheile  aiefaen  md  der  gewandte 
Leimr  hätte  die  fruchtbarste  Gnlefuj^ieil^  eine  an  iiod  für  aidi 
j^ering  scheinende  Saclw  zu  einem  ausserordentlich  reiniiheltigfa 
8loffe:fdr  einie  geistige  Gymnastik  auf  dem,  .floate  geiifi»* 
phlKher,  gefeaeekifer  .MMlnreise,  Begründungen  «ad  aeaat 
CombinätkMWB  aa  gcetaltea,  worin  aia  Haupifiaad  den  eiiytollu 
laaden  Vofwortes  von  Urn«  Ritter  iiegen  durfte^  welcher  Ton  HuTf 
eis  einer  sehr  dankenawerthen  Gaha«  für  dea  feffieahiaileadaA 
Stbalnnlevfielii Vielen  Gewinn  iieii  verspricht.  . 
, ...  Die  entsprechenden- Flächaa-  und  BeväUcemnfs-Uehersichtafl 
rfad^  ohfieiilL  aaah  verschiedenaai  Maemtiba,  &€h  in  die  dia 
Qaiw  repriMaUreadea  Reehteeke  m  mifiidttl  glrichea.  Dhaaai 
rfaaea  eiagcingea,  wodurch  die  gtgaaaeitiga  Vei|leidiat|g  .la 
dtoai  VaiMItaiMa  der  einaalaea  aameptfadiraadaa  IJalaidhthei- 
lM^;a»'  aaBi  QaBaan  besser  Iwfarieachlal  aad  edatclMteit  wird, 
Wcaa  dflsiahi  dee  Var&  wMa  aloea.  jiBsanraa  ümk  aoa  Aa»> 
•dmaUehlLell  aad  eiae  leielilar  erkeaahm  12aiiaBi&olit  diigabotaa 
hOkm^  weaa  die  oaü|nidieBdaa  SEAlemdUUtaiMe,  a.  JL  llir^ 
ÜMia  aad  Bofaikeruag,  la  eiaev  l%ar  deifeilalll  nirdea,  wia 
Üa  F^araa  tt  aad  m  des  UaUai  I  bawalna«  Ar  heiderlai  8ak- 
ieagrtaai  iMaate  eiaa  Figur  veo  der  Cbritan  InMar 
mkM  ein  lluadfal^ventellte,  daeiaa  aattegMda  SeilaB.fliMi  aaah 
dtatt  IM  Weittheilan  ia  ÜlafTlieUa  aeriegl  nad  aa  dar.diamdla 
fÜMM^  aa  der  andarea  diaBevUlmraag  «aralariieiii  hilla.  Aai 
iBaaaa  ^ta  aledaaa  in  10  Feider  aerftilieRv  wafan  je  swei  lIA 
üaU  earieeaaadlrtea^  wobei  dia  auf  daa  Figarea  das  VarC  veet 
taedMwilBiiiaaGriiwn  la  derselbea  Vargtelohaag  sUh  daretalltai^ 
ladaai  die  FÜcba  roa  Barapa  iai  VadriUlaitea  aar  fliainanihft 
-ffilkaraaa  der  Bfda  viel  bedasdeadar  lidi  aelaen*  AainrUn  aftd 
Aatirdiea  aber  hiaiialitfieh  ilmr  VallcsdifllitiglLeit  gegen  üuaa 
yiicheaanedracfc  lahr  aarüekireiea  wiidaa.  CttdM  eBinhiBÜili 
-wirdaa  eldi  die  Fllaliaa*  aad  BevUlGeraagitilüaa  dar  einielaaa 
Uhider  Baiapa'e«  IraMadert  Rastle^ds,  gegaa  dieie  Qcdtben  vaa 
'Buropa  darstellen,  waaa  aiea  ilalielia  Vergleidia  oneiita«  dte 
Brgdiaisea  la  Uabeiaielitaa  dsialaiita       aiah  dovali  dia  d*» 
t^PWtwmr  ibesaaucte.  daae  "ii*^Vit  Füdui  «fit  ibar  dfia.  Bttfta 

teClM■lBlfliflha  BaroDa^fl  dbudaHi«  nihMd  Miad  ¥idlnaaU 
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bis  unter  ^en  4.  Tlieil  der  OessnimtberÖlkening  Europa'«  zusam* 
menschrumpft  Bei  Angabe  des  Inhaltet  der  einselnen  Blätter 
wewlcii  ähnliche  Benihrniipen  bef^efR|ft. 

Die  allgemeinen  Zahlen- Angaben  sind  ans  v.  Roon's  Omnd- 
zfigen  der  Erd-,  Völker-  und  Staatenkunde  entnommen;  dieses 
"Werk  hat  wohl  viele  Vorzüge,  aber  auch  manche  Gebrechen, 
VFelche  In  die  Uebersichten  {Überträgen  wurden.  In  ihm  sind  die 
Beziehungen  ethnographischer  Verhältnisse  mit  der  Gestaltung  des 
Bodens  theiis  Ternachtaf^^sfgt^  Ihefla  dankcl,  theils  oberflächlich 
behandelt^  hidem  man  die  Andeutungen  über  die  Abhängigkeit 
jener  Verhältnisse  von  den  Eigentliiiniliclikeiten  der  verschiedenen 
Terrainformea  und  über  die  Art  der  wichtigen  Wecliselbezfehung 
zwischen  beiden  Elementen  vermi??st ,  woduri^h  der  weitere  Man- 
gel entsteht,  dass  für  eine  spätere  Slnatenbeschreibun^  l^eine 
sichere  Grundlage  celejrt  ist.  Nebst  dem  v.  Hoon'schea  Werke 
benutzte  der  Vf  Schub  er  Ts  Hcindbuch  der  allgemeinen  Staats- 
künde  und  Berghaus'  Länder- und  Völkerkonde  nebst  einigen 
anderen  Werken.  Als  Hemerkungen  sind  Resultate  aus  den  gta- 
tistisrhen  Tabellen  des  prenssisrhen  Staates  von  Dieterici  bei- 
gefügt, weii  bei  ihrem  Er^^clieinen  im  Jahre  iS-^<^  des  Verf.  Arbeit 
bereits  vollendet  war,  er  aiso  jene  niclit  mehr  zu  seinen  gra- 
phischen l>arstelluugen  verarbeiten  konnte.  Da  übiiiiens  »sowohl 
Viher  die  Fläclie  als  Bevölkerung  der  Weltfheile  trnd  ihrer  einzel- 
nen IndiTiduen  oft  unzuverlässige  und  mangelhafte  Zahlenangaben 
sich  vorfinden ,  so  kann  man  für  die  verschiedenen  Mittheiinngen 
keine  gleichförmige  Bestimmtheit  ansprechen.  Herrschen  ja  selbst 
in  manchen  Staaten  Kuropa's,  z.  \\.  in  Portugal,  Spanien,  der 
Tnrkei  ii.  a.  manche  Verschiedenheiten  und  Uairiollligksileiif  wit 
viel  mehr  noch  in  den  fremden  Erdthcilen*?i 

Die  sieben  ersten  Blätter  veranschaulichen  allgemeine  Ver- 
hiltnissc  der  fünf  Erdtheile  liinsiclitlich  der  Vertheilung  tom 
Wasser^  Land  und  Inseln,  der  Flächen-  und  Bevölkerungsrerhält- 
nisse  in  absoluter  und  relativer  Beziehung,  liinaichtlich  der  Scalä 
der  Volksdichtigkeit,  Zonen  und  ContinentalTerhSltnissc ;  der 
Halbinseln  und  Inseln,  des  Gebirgslandes,  der  Hochebenen  und 
Ebenen,  der  Knstenentwickeiung,  der  grossten  Gebirgs-  nnÜ 
Hochländer,  der  grossten  Ebenen  und  Gebirgslängen,  der  grosstea 
Umgen  und  Gebiete  der  Ströme  im  Vergleiche  sifr  FISche  von 
Eoropa,  hinsichtlich  der  MenschenTarietäten ,  Sprach-  und  Volks- 
stilmme,  Lebensweisen  und  ReligionsverhSItnisse  der  Mensdien; 
hinsichtlich  der  Flache  und  Volkszahl  der  g^rössten  Staaten  nnd 
endlich  der  Herrschaft  der  Europaer  In  allen  Erdtheilen  dev 
Fliehe  und  Volkszahl  nach.  Die  Quadrate  zur  VersinnlichÖD^ 
^«rVolkgdichligkeit  geben  recht  anschaulich  die  Abnahme  dieser 
für  eine  Quadratmeile  zu  erkennen.  F&nf  Quadrate  bezeichnen 
fnr  jeden  Welttheil  eine  Qnadratroeile ,  deren  anliegende  Seiten 
lirlfiiiiopotoad,  fftr  AttanlnSd«  fdr  Afrika  hi  13,  för  AmmOm 
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in  8,5  uiia  fnr  Atttlralitfii  k  Bf&Tii^tte^erlegl  WiHtaftrttii^nllf 
teilt  der  Quadrate  d!«Mr  Zahlen  MM  dmf  Mdlm  wdmmmmii$ 
Menschenzahi  zu  TersinnUdien/  INcra  grapAiarilii  Jhn^tiking 
gehört  SU  dch  anschaiiiithslen  und  ettt^ikM<4lir  flm.kflMvtOT 
Ansicht  dei  Ree»  Fftr  die  DarateHnng  dar^OiBWipHiider  tmä 
Hochebenen  im  Verhilteisae  su  dies  £ben^  vcimiMst  Re« 
Stiifenländer,  iKrelche  er  für  ein  Hanptent^eSdim^nioanent  för 
die  B^dtwickelnnff.  physischer  nnd  geistiger  Cnltur  bait,  da  gerade 
von  üircm  Verhältnisse  sn  den  Hochlftiideni  uud  wieder  su  Aem 
Ebeuen  oder  Tiefländern  jene  bestimmt  wird.  Für  Europa  soUen 
sich  nach  Blatt  II.  Fi/^iir  VII.  die  GkblrgsiSnder  l  und  die  EbeAen 
2^  «Iso  jene  liebst  Hochland  zu  den  FJbenen  fast  wie  1:3  sich  ver- 
halten .  worin  die  grossen  Vorlheiie  der  räumlichen  Verhailnlaae  * 
nicht  gefunden  werden  können,  welche  aus  dem  Einflüsse  der  bei- 
rührten Abw  cchselnng:en  auf  die  Cultur  des  Bodens  und  der  Berel« 
kernnff.  anf  den  physisclien  und  ethno^jraphisclien  Theil  der  Erd»- 
kunde  hervorgehen  und  jedem  Beobachter  sogleich  eiiileucbten, 
wenn  er  die  verschiedeaeu  Cultur-  und  Entwickehmgaatnfen  der 
Landesindiriduen  und  ihrer  Bewohner  solcher  Liuuler,  in  welches 
aich  die  berührten  Tcrbindendeu  Stufentinder  und  wischende- 
birge  nicht  finden,  mit  deujeuigeo  ¥erglel|;lrt,  in  welchen  iie  sidi 
wirklich  vorfinden.      ■        '  •   '  •    T  - 

Diese  Sache  hat  der  Verf.  sinn  Nachtheiie  seiner  gfsphischen 
Dargtellongen  übersehen,  wovon  er  die  Schuld  nicht  ira^en 
acheint,  indem  sie  in  den  von  ihm  benützten  Quellen  ebenfalls 
keine  besondere  Beachtung  fanden  und  diese  überhaupt  die  Ent«- 
wiekelung  ^r  verschiedenen  geographischen  Elemente  nach  den 
aus  den  Elrkliirungen  natürlicher  und  geiatiger  Beziehungen  sich 
ergebenden  Grundsätzen  nicht  bethätigtcn.  VV  eder  v.  Uoon^  aock 
Berghaus  deuten  in  ihren  inhaltsreichen  und  im  Ganzen  gut  gear- 
WHeten  Sohnfien  anf  solche  wissenschaftliche  Grundhige  hin.  Es 
würde  den  Ree.  zu  sehr  in  dasBlnsdne  einführen,  wenn  er  die 
Verlmaehanh'didtfig  nab^  besdireiben  wollte,  wie  nach  seiner  Aft- 
sicht  für  jeden  Welttheil  das  Verhältniss  der  Gebirgsländer  zu 
den  Stufenlündern  und  das  zwischen  diesen  uud  den  Ebenen  ifr 
derselben  Figur  graphisch  dargesteitt  werden  könnte  und  au  und 
inr  sich  ntüsste,  wenn  den  Anforderungen  der  vergleichenden 
Erdkunde  entsprechend  verfahren  wurde.  Dass  hieraus  höchfit 
lehrreiche  Ee&iiltatc  hervorgehen,  bedarf  keines  Beweises;  Ree. 
bedauert,  diesen  Gegenstand  nicht  beaclitet  zu  finden,  und  macht 
für  die  Darstellung  der  griüssten  Gebit  gn  und  Hochländer,  sa  wie 
der  Ebenen  der  Erde  dieselbe  Bemerkung,  welche  im  Besonderen 
auf  die  Dichtigkeit  der  Stufenländer  sich  beziehen  musa,  weil  ai® 
ihr  jenes  Hinzielen  des  Vereinzelten  auf  ein  allgemeines  Band, 
jene  Gleichheit  und  BinhHt  der  Sphäre  und  innerhalb  denielben 
Jener  Unterschied  und> Gegensatz  hervorgeht  und  erklärbar  wird, 
wofilidie  HsopteigenÜi&Qiiicfakeiten  der  euroj^ilscbeA  Uiii4ar  und 
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Tölkev,  Aawentlieh  des  dentschen  Landes  und  VdHres  bestehet»^ 
worin  z.  Bu  HanptgrlSnde  liegen^  dnm  iNordeu  und  Siiden  wieder  ein 
und  dasselbe  Detitschland  bilden  ^  In  wekhiem  von  dem  einen  bis 
SU  dem  anderen  Kiide  dieselbe  Sprache  und  PVeignng  stim  Fami. 
iienleben,  jene  lieue  und  Zuvcriah^igkeil^  jene  Aiisiiner  nnd 
Gemnthlicbkcit  herrscht,  welche  das  dentacbe  Volk  Ton  dem 
französischen  von  (k  u  frühesten  Zeiten  bis  anf  imserc  Tage  unter*- 
schieden  hat  uitd  ihm  in  allen  fremden  Ländern,  zn  welchen  et 
gelangt,  eine  willkommene  Aufnahme  inersclinfit,  dass  aber  eine 
gewisse  Scbwcrfälli^keil  und  Unentschlosseiiheit  im  Handein,  we 
wohlbedachte,  rasche  That  erfoideiiich  ist,  eine  lan^  sfch  hin- 
stehende,  manchmal  heral)\v\irdiirende  Geduld  und  eine  ins  Klefn- 
liehe  getriebene  Höflichkeil  bis  zur  UnterweriiMig  jenen  Vorzügei 

deutsch ea  Volkes  ganz  entgegen  stehen. 

Besoiiilere  Belehrung  bieten  die  Uebersichten  der  Strom- 
'  längen  nnd  Stromgebiete  dar,  indem  z.  B.  der  La-PIntR  und  M%* 
ranuon  zusammen  ein  ^rrÖsseres  Gebiet  haben,  als  alle  enro- 
päitchen  Hauplflüsse;  das8  das  Gebiet  des  Lorenzo  und  Obf  nicht 
▼icl  sich  nutergcheiden,  die  Länge  des  Amur-  ond  Woigalaufe«, 
«o  wie  des  Mississippi  und  Marannon  ^leicli  ist  nnd  überhaupt  die 
\^'olga  als  grösster  enropäischer  Fiu^s  das  kleinste  Gebiet  unter 
den  grössten  ausscr-europäischen  Flüssen  hat.  Jedoch  hatte  ea 
Ree.  ühersfehtlieher  gefunden,  wenn  die  Gehfete  der  seehs  nnge* 
führten  Flüsse  in  Kechtecksformen  in  dem  die  Flussgebiete  Euro* 
pa's  darstellenden  Räume  versiunlicht  worden  wären,  weil  als- 
dann  leicht  die  Wassernaenge,  weloke  jeder  Fhiss  in  dns  Meer 
«endet,  damit  fn  Verbindung  treten  konnte.  Auf  der  Tafel  für 
die  grössten  europäischen  S^taaten  ihrer  Fläche  nach  findet  man 
in  der  FIffche  für  Russland  an  ein  Eck  die  Republik  KrakniT  e!ni:c-> 
fjchmu^gelt,  welche  inawischen,  mit  Recht,  schlafen  gefiangen 
ist.  I>er  europäische  Boden  ist  für  das  republikanische  Element 
nicht  gegehaffen ;  die  Schweiz  bietet  in  ihren  jetzigen  Bewe- 
gungen, in  ihrem  Lossagen  von  dem  moralisclien  Bande  der  hl 
der  Tagsatzimg  liegenden  Kraft,  in  ihrer  grossen  Llneinif^lceit  und 
in  ihrer  ganzen  politischen  Haltung  ähnliche  Erschcinimgen  dar, 
welclie  ihrem  Bestehen  stets  gefährlicher  werden  und  sie  in  den 
Lintergang  fuliren.  Der  Verf  hat  sie  nicht  Kpecicll  graphisch  dar- 
gestellt, was  Kec.  nicht  hilligt,  weil  sie  auf  hfiib  deutschem 
Bode»  ein  diesem  fremdartiges  Klement  repräsentirt. 

Auf  den  Blättern  VHf.  bis  XV.  wird  Knropa  im  Besonderen  nach 
Fläch«  und  Völkszahl;  nach  Ueligions-,  Stamm-,  SpneheB-un4 
Stattaformen -Verhältnissen;  nach  relativer  und  abioluter  Bevi^l« 
kerung  nebet  jährlichem  Zuwachs,  nach  Fläche  und  Volkszahl  )■  naeh 
Verhältnize  der  Stadtbewohner  zur  Gesammtbevölkerung;  necft 
Vertheilim^  der  Städte  und  Marktfleeken  im  Verhättnisae  zur 
Fläche ;  nach  Vertheilung  der  WohnplStze  und  ihrem  Verhältnisse 
mmWMUkQ^'wmk  Wachalhiioi      BeväUsariMif  der|||töMlei»itäiit« 
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jüberhaapt  und  Preussens  im  Be8«iiidereti;  nach  Einnaliiiieii  und 
SchuUlen  im  Verglciclie  zur  Sumnie  des  in  Etiropa  Tofhandenen 
Cleidcs  nebst  Vcrtheilung  jener  nach  Kopfzahl;  nach  VertiältnisB 
der  BodencuUur  für  die  einzeihen  Ciiltiirarten  und  der  Cultur»- 
bodcnüiiclie  zur  Volkszahl;  nach  VortheiUing  des  Ciilturbodeiis 
auf  die  gesammte,  dem  Ackerbau  und  der  Industrie  sich  widmende 
Bevölkerung;  nach  Flandelsflotten ,  Zahl  und  Inhalt  ihrer  Schilfe; 
nach  künstlichen  Communicationen  ^  Aus-  und  Einfuhr  nebst  Pro:- 
doctions- Verhältnissen  in  Fabriken,  Maaufact 
nach  Kriegsmacht  zu  Land  und  Wasser;  nach  Schulunterricht  und 
Zahl  der  Icatholischcn  Geistlichkeit  —  aiso  iiberliaupt  uach  allen 
Bodenbeiiehungen^  materiellen  und  theils  immateriellen  Interessen 
der  Bevölkernn^  graphisch  vernnschaulicht,  woraus  ein  grosser 
Reichthum  für  vergleichende  Betrachtungen  hervorgeht.  In  d^r 
Anordnung  vieler  gleichartigen  Verhältnisse  konnte  der  Verf.  con-  . 
aequenter  und  bestimmter  zu  Werke  gehen;  durcli  Gooibination 
homogener  Gegenstände  hätte  er  mehr  Hliuiu  erspart  und  grossere 
deberaiGhtiiehkeit  erzielt.  Ree  deutet  blos  auf  die  Uevölkemiigs* 
Terhältnisse  hin  und  bemerkt  im  Allgeineiueu,  dass  eine  ulid  die 
andere  Figur  den  Anforderungen  weit  mehr  entsprochen  liätte, 
als  die  grosse  Zersplitterung  in  die  einzelnen  Blätter  und  Figuren^ 
wodurch  das  Werk  einen  niedrigeren  Preis  erhalten  haben  und 
leichter  und  hSufiger  angeschafft  würde.  Eine  Figur  konnte  z.  B. 
dieProcedte  des  Cultur-  und  Forstbodens  nebst  Urland  veranschatt* 
liehen;  Shnlich  verhält  es  sich  mit  der  Vertheitung  der  Fliehe 
nach  deo  BeschSfligungen  u  dgL  Die  Scaia  der  katholiaehen 
Oeistliohkeit  konnte  ganz  wegbleiben,  da  ja  auch  die  der  prote- 
stantischen Pastores  nicht  beigefügt  ist,  aber  doch  unbedingt  mit* 
getheilt  sein  sollte  ^  um  Vergleiche  zwischen  beiden  Culturgegen- 
atanden,  zwischen  beiden  Elementen  der  immateriellen  Volksinter- 
essen anstellen  und  Resultate  ableiten  zu  können,  wosn  eine 
gewisse  Seite  so  sehr  geneigt  ist,  weil  sie  Verhältnisse  zu  fiadea 
wahnt,  welche  für  den  einea  oder  den  asdereaZug  eide  gewi«M 
PjÄponderanz  gebe. 

Warum  der  Verf.  swischen  die  katholische  und  protestan- 
tische Kirche  die  griechische  stellt ,  leuchtet  nur  dann  ein ,  wenn 
angenommen  wird,  die  letztere  habe  eine  grössere  Fiächenver- 
breitung.  Uebrigens  will  die  Darstellung  den  wahren  Elementen 
nicht  recht  entsprechen,  obgleicli  sie  übersichtlich  i^t  und  die 
Mehrzahl  der  Katholiken  völlig  verauschaulicJit  Nacli  der  Bevöl- 
keningsscala  haben  Belgien  und  Lucca  die  stärkste,  Schweden 
und  JNor wegen  die  geringste  Bevölkerung,  indem  jene  auf  einer 
MeUe  7,)0(),  diese  nicht  einmal  50U  Menschen  haben.  Die 
Uebersicht  ist  eben  so  belehrend  als  die  ?om  jährlichen  Waclis- 
ihume,  wobei  wieder  Belgien  oben  an,  Spanien  aber  am  Tiefsteii 
steht.  Griechenland  hat  ein  Proccnten- Wachsthum  fast  wie  ganz 
fiofop«  uttd  wie  Preufiseu  im  Uefiooderenj  Fr«idur«kh  iteUi  uil 
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annShernder  Stufe  mit  Italien,  und  l^el^fcn  nühert  sich  D^oemark 
mit  iiiügiand ,  da  die  Zunahme  Kuglaticis  um  geringer  er- 

scheint, hl  Betreff  des  jährlichen  \>  aclisthams  dagegen  (steht 
England  an  der  Spitze,  folgen  ihm  die  Niederlande  und  atchen 
OesK  t  reich  and  l'reusscn,  die  Schweiz  und  Portugal  zlerolich 
gleicii.  Diese  Bemerkungen  sollten  übrigens  nur  dazu  dienen,  um 
auf  die  interessanten  Wahrheiten ,  welche  aus  den  Darsteilungeii 
ZQ  entnehmen  sind,  aufmerksam  zu  machen  und  die  Reiclihaltig- 
keit  für  wissenschaftliche  Betrarlituiigc  n  wenigstenn  \\\  eiiizelnea 
Beispielen  zu  ver^iiiulichen-  Aehuliclie  V  ergleiche  bieten  alle  an- 
deren üebersichten  dar*,  wenn  mnn  sie  wissenschafllichcn  Eut- 
Wickelungen  zum  Grunde  legen  und  nach  ihnen  zu  allgemeinen 
VValirheiten  gelangen  will.  Ree.  bricht  jedoch  diese  Einzelheiten 
ab  und  bezeichnet  kurz  den  Inhalt  der  übrigen  Blätter«  um  nut 
dem  Werke  mö|;Uchsl  mtraut  SU  iMchea  uuil  s«iiiQ  Yorxug « 
veröffentlichen. 

Unter  den  einzelnen  europäischen  Staaten  tritt  Deutsrltland 
mit  drei  Blättern  wohl  hervor,  werden  aber  i'reu^^eu  lüut  Bliiiter 
giswidmet.  Für  jenes  findet  mau  die  Fläclie  und  Bevölkerung  der 
groggten  Staaten,  die  Volksstamme)  Religionsverhaknisse,  des 
deutschen  Zollverein  nach  Fleche  und  Bevölkerung  und  die  letz- 
tere in  relativem  Sinne  veranschaulicht,  wobei  man  sich  übrigens 
wupd^ru  dari,  dass  der  deutsche  Bund  gar  nicht  beachtet  ist,  ob- 
^Tetch 'man  ihn  als  eine  nene,  freilich  kunstreiche  Gestaltung  des 
Kinheitspiinktes  zu  betrachten  hat,  welcher  als  Staatenband  in 
seiner  Vielheit  von  Staaten,  die  man  ihm  oft  als  Mangel  anrech- 
net, den  deutischen  IJoden  und  das  deutsche  Volk  charakterisirt; 
er  ist  wohl  noch  wielitii:er  als  der  Zollverein  tmd  bietet  in  gra- 
phischer Darsteilun^  den  reichsten  Stoff  7a\  Vergleichen  dar.  wie 
tur  den  Zollverein  der  einzige  Umstund  ^;(-Iioii  hinreichend 
sionlicht^  dass  der  lie^rmonircnde  Staat  ausser  der  Mitte  der  Staa- 
ten und  gegen  die  Peripherie  hin  lic'jt,  woraus  für  die  Kjit- 
uickeltm^  der  industriellen  Intcressetl  fieie  GiQSetSO  sislL  9rgdb«% 
wekhe  Uec.  unberührt  lassen  iniis8. 

Dem  britischen  Reiche  sind  für  Fläche,  Bevölkerung  aus- 
wärtige Besitzungen,  fiir  Volksstämme  und  Religionsverhaltnii^sc 
zwei  Blätter  gewidmet,  da  die  europäischen  Verhältnisse  ^pecieU 
dargestellt  sind.  Frankreich  wird  auf  einem  Blatte  veranschaa^ 
Ucht,  jedoch  sind  seiner  Fläche  und  BeTÖlkerung,  der  Abstam- 
mung und  Sprache,  den  Religiottsverbsitnisscu  und  der  relativen 
Bevölkerung  fiuif  Figuren  gewidmet,  Wobei  aber  seine  oceanisjche 
Lage ,  seine  dem  Meere  dai^ebotenen  Seiten  nicht  beachtet  sind 
Die  Magerkeit  der  beiden  iQnellen  für  des  Verf.  Arbeit  ging  auf 
diese  laber.  Auch  der  russische  und:  österreichische  Staat  veri> 
diente  eine  ähnliche  Detailirasg  wie  Preusseo.  Für  Russland 
findet  man  Fläche,  Bevölkerung,  Volksstämme,  Religions-  und 
Sdodeverhältnisse  dargelegt;  für  Oesterreich  tittoi  iiocli 
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■iiiiilicliiiii|CD  Iftr  Spiüdie  und  Volksdichtigkeit  hinzii.  Alleli 
ntn  mimnit  doch  den  nfldrtheili^en  Einflnss  der  Veveliiieliiii 
«icht ,  weewegen  der  UmMiwäg  Gediegenheit  abgeht 

Für  Preussen  werden  saenrt  auf  einem  Blatte  mit  6  Figoren 
die  berührten  Gegeattliide,  dttuD  aber  auf  einem  2.  die  Boden- and 
Colturrerhältnisse  nach  Provinzen,  Beschaffenheit,  Culturart luid 
Vertheiliuig  der  benutzbaren  Bodenfläche  unter  die  Bevölkerung; 
wai  einen  3.  die  ReHgioomrerhältnisse ,  der  Schulbesoch,  iie 
(nymasien  und  die  ohne  jenen  in  das  Heer  Eingetretenen;  auf 
dem  4.  die  Sländcverhältnisse ,  Wohoplitie  vnd  atädti^che  Bevöl- 
kerung und  auf  dem  5.  mit  7  Figuren  der  Ertrag,  das  BiakoanMl, 
das  baare  und  Papiergeld,  die  Kosten  für  ein  Kriegsjahr,  das  Vm^ 
MHnias  der  hidiiatriellen,  das  arth  e  Militär  ^nd  Gesinde  —'  fW- 
MMclnttlicht,  worin  eine  Vollständigkeit  liegt,  wie  M  keinem 
Staate.  Mögen  die  Leser  aoa  diesen  Angaben  entnehmen,  welche 
Reichhaltigkeit  und  Maaae  Ten  phjraiaohcm  und  ciiltur-geschicbt- 
tadiem  Stoffe  in  diesen  grapMaefaen  Darstellnagen  liegt  und  wei- 
che umfassende  Studien  nach  ihnen  bethätigt  \\  erden  können.  Die 
inaaere  Anaatattung  iai  den  Stofii»  md  adnem  iiolien  Warthe  vaH- 
kMuneii  eptapredleod.  RmU^t. 


J)eT  Geist  der  7na  thematischen  Analysia  und  ihr 
Verhältnis  s  zu  Sch?/le  von  Prof.  Dr.  iM  artin  Ohm;  2.  Ab- 
theilang,  auch  als  Anhang  uud  Commentar  zu  seinen  verschiedenen 
Lehrbüchern  unter  dem  besondi' Titel :  Der  G(  i>t  der  Ditfereiiüdl- uii^l 
Integral-Rechnung,  nebst  einer  neuen  und  giiiiidiicheren  Theorie  der 
bestimmten  Integrale  mil  1  Fig.-Tafel.  Erlangen  b.  K,  Heyder«  18^» 
gr.  8.  XXVIII  u.  170  S.  (1  fl.  48  kr.) 

Der  Verf.  gab  bekanntlich  im  Jahre  1842  eine  Abhandtnng 
,^Geist  dermathematiacheo  Analysis^S  welche  1843  Ina  E^gisalia 
übersetzt  wurde,  heraus  und  versuchte  darin,  den  innem  wissen- 
schaftlichen Zusammenhang  der  Lehren  der  Elementar- Analysis 
kurz  hervorzuheben.  Sie  wtirde  bekanntlich  rerachiedcn  ^  billi- 
gend in  den  ehemaligen  deutschen  Jahrbüchern,  missbilligend la 
den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik  (Aug.  1842)  beer» 
Ihellt.  Obgleich  der  Verf.  gelbst  sagt,  ein  nach  Wahrli^  sM- 
bender  Schriflstelier  dilif«  gänatige  und  ungünatige  ReeeeaiaMa 
niclitiMiir  heachten,  ala  es  gerade  «ötli!^  sei,  orndtediiaf^^ 
ta— enden  nutsltchen  Winke  au  seinem  Besten  jfa  verwendeit  90 
nhrnnt  er  doch  unter  dem  Verwamidt  die  letztere  Beurtheiluo^ 
als  allzugnnstige  Gelegenheit  anzusehen)  6ber  sein  Wolle*  nai 
0treben  sich  auch  eiaiaal  auf  elfte  andere  und  tIeUeieiit  mm  äs 
Jrerstfindlichere  Weiae  auszusprechen,  als  dass  er  ea  vmiunicäi 
dnrfe,  «ich  im  alten  und  ehrenhaften  Sinne  elien  Jesar  Jaiff<- 
MMmt  ?eii  Jcnet  BemrtinileBg  die  Aataidtapnafcte  sä  Deiiam,  w 
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(ktm  Betnchtanm  «rf  ttsinierlnuigiai  sii  knfipfStn,  wdtll«'  Tfel* 
MAI  ciuige  Stwta  ■itiiir  Arbeit««^  sowie  deriw  SwMk  mh  in 
MÜm^s  Licht  zn  stellen  ▼ermögen,  — tiittende  Verafltntypg,  Im 
tor  iC>  Siitts  IldMw  Vom^  geilen  die  AusslelliiiigeB  und 
Elifen  sich  zu  noktfertigen^  wobei  er  jedoch  nicht  Shmll 
lUich  glücldich  die  Wtfiea  fuhrl  «od  gldch  haltbare  QffOH 
gifiiide  mittheilt. 

Ree.  tritt  jedorli  nicht  zwischen  ilin  und  den  Beurtheller«  Ur» 
IProf .  K u  ni m e r  In  lircslau,  de^igen  Kritilc  Ursache  war^  wariiv 
fr  die  CHim'sche  Schrift  nicht  beartheilte  and  dessen  Aoastellun- 
gen  er  auch  nicht  überall  gutheisst,  wett  er  weder  eine  Kritik  ' 
Böch  Gegenliritik  näher  zu  beleuchten  hat  und  bei  verschiedenctt 
C^degenheiten  über  die  Ohm^schen  Anaichtcn  und  deren  Gebt» 
welehe  Lehrbüchern  seiner  Schüler  oder  Anliiofer  enn  QriiDde 
(^gl  eeiii  woUtefi  ^  aber  nicht  immer  gehörig  verstanden  la  aeia 
aAleae«)  worfiber  er  aich  offen  [end  klar^  unparteiisch  und  be* 
IthiiBt  aetgesprochen  hat ,  seine  Ansichten  nicht  bloa  mltthellleii 
aftodeni  la  abweichenden  Fällen  kurz,  doch  beatJoinf  zu  begrün- 
den euehte.  Er  berihrt  daher  Ohm^s  Entgegnungen  In  der  Ver- 
'  rede  nur  in  so  fern,  als  sie  auf  die  Begründung  der  Hauptideea 
der  2.  Abtbellang  Eänflnsa  haben  nnd  In  der  Anleitung  mittebt 
kafÜBHifter WahfSeiten  ausgesprochen  sind,  wie  alch  M  ape- 
eieHer  Bewrtlieflmig  dea  Inheliea  der    AbtheHnog  «eigen  wird. 

Oktt*a2S«eeh  aell  ein  TonigUeli  püagogiacher  aehi,  wee- 
vagen  er-nbenll  tndytbeh  nn  miiluren  sueht;  allein  Mum  aeion 
cntco  firUimngCB  entapvealran  Jenen  Zwecke  nicht  gann«  Meni 
er  iegl:  ^wei  Zahlen  wirden  addirt,  wenn  man  am  eine  Zeil 

I  deiÄe,  die  an  fiel  BlnhclleB  habe^  ala  dieae  beiden.  Er  untere 
lehoidet  niaiit  din  fenneile  Tan  der  reellen  Addition  nnd  bedenkt 
ilBlii«  dnae  dae  BiU  e  4*  bblna  mgi^  mmn  eolln  die  iiin  n  aetaeni 

.  ahne  «ef  den  Beanhel  nn  aelien,  wnlefaee  dnreli  wirkliche  AddMen 
lanrhidni  Adnlleii  mkil*  en  aioh  all  den  Brklirangen  dee 
Bipritea  „SubtaUrai^S  werfn  nadi  dee  Reei  Anridit  niaiile  nie 
lae  Aniheben  einer  Zahl  ttegt«  weawegen  er  ea  fUr  nnrichHg  bkll^ 
M  eegens  ^Bln  Zahlaafahew  l>  aei  von  einen  Sabheialrtn  a  enk- 

;  MH»  lebald  aaan  die  Difimne  a  — b  Uageaekrleben  bebest 
denn  m^h  lidert,  ea  aell  die  Oiilaae  b  anfgeheben  werden;  dea 
BniiThen  bealelit  ilck  noab  nlcklenf  die  «rHaee  b,  well  dieae  en 
nnd  lir  tieh  posiaT,  idce. dea  Bild  der  Subtraetian  e  — (b)  ist^ 
«Btnnn  die  femelln.  BBrerent  n  ^  b  eniatehl,  wenn  dargellMn 
iil«  den  das  Atffheben' einer  poalliven  Gfiaan  na  viel  Meaft,  nie 
iiw f IcMi giene negative aetnnn.  ]Hinnna-^(«^b)£snH-b 
whdi  nte  Idar  ebenfalla  eine  lamelle  Snblinotinn  atettindet,  an 
nng  nne  den  wenigen  Bel^ldan  eraidrtlicii  edn«  daan  Olm  weder  * 
pfidagogiadi  neck  Cklate  der  natlmntlaciiett  Analynle  en^ 
ipreelMad  verUhvt*  Kr  apricbl  in  der  Vortede  gegen  Hm:  K.'ia 
BeOMuien  neeh  Slnneiiea»  wea  nicht  baltbnr  iai,  wnvnn  ISfainehnn 
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bei  d«i  .In  der  Elnleitmig  dieser  2.  Abtheilung  nltgetfieflten  Sl 
SKltoSH  wekhe  in  der  1.  Abmiilg  hlofwteiU  wurden .  benifiH 
krt,  dflJber  jetzt  nberfiigmi  werden  miiti^  dtt  ille  WMerto* 
limgen  md  AMmetfui^pa»  f09  iieiH 

■  _  I 

Diese  Einleitung  fasst  42  Seiten,  worauf  das  1.  Cap.  mit  einer  ' 

Seiten  fassenden  neneu  b^inieituüg  über  die  Gründe  gegen  die 

Leibnitz'sclie  Ansiclit  wie  gegen  die  Methode  der  Gränzen^  und 

ron  S.  7 — 29.  die  gesammte  Ableitungsrechnuag  fol^t.  Das  2.  Cap. 

handelt  in  2  Abtheilungen  von  den  uabestiiuniten  und  allgemeio  i 

bc^linimten  integralen  entwicl^clt  gegebener  Functionen  (S.  30 

— 64  ),    Im  8.  Cap.  (S.  65—94.)  folgt  der  üebergang  der  Form- 

Tn  Zahlcn-Gidchungen,  die  Erklärung  vom  Liiend lieh- Grossen 

und  Unendlich -Kleinen,  der  Gang  der  reellen  Werthe  einer 

T'unction,  der  I-.agrange-Taylor*8che  und  Lagrange-Maclaurin  sehe 

Lehrsatz  und  endlich  die  Leibnitz'scbc  Differential -Rcctüiung« 

Das  5.  Cap.  (S,  9Ö    143.)  handelt  von  den  numerisch  - liestimmten 

rntegialcfi  und  endlich  das  6.  (S.  144 — 170.j  *ün  den  numerischen 

une^Hlliehen  Reihen  und  numeriscli- bestimmten  integralen  mit 

unendlich  grossen  Granzen.    Den  meisten  Ca^itelu  gehen  wieder 

kurze  Einleitungen  Torau^. 

.    ♦    >  '  ' 

D«r  erite-Stti  ober  Zweck  der  amtlMmatiscliea  dAilytiS) 
nimliiih  die  VernMefatiiig  der  CSrösgen  ntiUelst  der  Zthl,  lit  mm 
Tfadl  Jüttficliikig,  wdl  äer  leipriff  ^AmfyM"'  tk6k  tefMV  wSrt- 
Ikheii  md  MdUiehen  BedtHtmir  «in  ISBlwidwIii  od«r  AlMlett 
voo  GeaalMn  oder  Wertbe»  um  imMll«i  CboMitlloDmi  bdkiK 

tlao  der  Zweck,  der  Analyi«  i»  dm  AoMmii  fameUer  Ofe* 
ntikmeB  und  eynthetieeher  61elciie«g«ii,  in  den  Diinleilen  m§ 
SkMli^m  dce'Beifobett»  der  &hlen  nnd  in  dem  Bhitwkkel»  det 
iESonbuiatiwsgmt»  besteht,  weMier  cnt  eo  Vergleiekuagea 
Ahn;  dieib  ilttd  des  Mittel^  aber  eiebt  der  Bwedt^  wie  Hr^  €!■■ 
wldnl»  deoft  eee  m  b  erbUi  m  «ftleb*  der  VeigieIcinMit  «H 
i  dei  Gesete  e  -|-  >b«£  e«  ndlbbi  M  dte'BnPtbdwwiy  dee  e,  äbet 
piidlt  JeM  der  Zweek.  AebelM.  vefbm  et  iidi  «H  eile«  eeieie« 
V«rgieichungen^  iteMe  ifbr  Erreidiwig  de»  Zweekee  dieeea,  eilt» 
bfai  efebtZweek  lelftdt  Mo  k%mmL  Audi,  kl  der  VerL  data 
btt  Irrlbeew,  dle'Aeel^  bedleiie  Mb  nie  und  ee  kefaMr  Zell 
AnrlMeee,  ■enden  ner'der  Zeil,  well  dfeZaU^eben  ee  goi 
efale  firtoe  Iii,  eb  die  Beiuttgriliie,  de  eilee  lei  Seeeie  eder 
bi  der  Zell  Veibeedetie  mU  den  BepUlb  M<Mtee^  bneiebael 
Md.bimieb  die  ettaenMM,  Malbedi»  bi  die  Zeblm«  mt 
■iiMi^iMenifilire  eingetbeOl  wbrd,  wn  Hm.  Kenner  nil  fteebl 
m  den  Tedel  eeiaiitanle^  Obn  finie  dieMtlbenillk  niebl  neb£  ! 
•ele  LekM  tm  des  Gtineii  enf,  ebgleieb  diceer  tagt,  eine  Ordne 
«nne'nee  Allein  «ee  dcb  vennebrleder  vetnlfideii  denken  bneei 
isl'  mm  dfanee  der  Feil^  ee  teelbl  Olm  ebi  ettfee  Worttplel  nll^ 
4tii  Begriin  Oreeee  nd  ZabI  nd  kl  die  Demdlttnf  dee  GekM 
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inr  mUhmngiiHhiu  Amüy^  mIm  Ib  4<m  crün  Sttee  wankend 

«ad  iiiibesCimnit. 

Von  dieser  Zahl,  sagt  er  im  2.  Satze,  werden  die  7  Zahl- 
verbiudiiiigeii  als  Ver^tandeageschäfte,  Operatiooen^  ab^trabirt  und 
4er  crüte  und  aiJgemeiuste  Thcil  der  Aiialysis  hat  „die  nähere  . 
Keuiitiiiss  der  Gegensalze  und  der  Uczielmugeu  dieser  7  Opera- 
tionen zu  einander  im  Allgemeinen^  und  ohne  dass  eine  Uücksicht 
auf  die  ISe^nderheit  der  mit  einander  verbundenen  Kleinente  ge-  * 
uommeu  wird^%  zum  Gegenstände.    Dieser  Theil  uml'asst  die  all- 
gemeine Üucbatabcu-Ucchnun^,  den  gröbsten  Theii  der  aoge- 
uannten  niederen  und  höheren  Algebra,  einen  sehr  grossen,  wenn 
I    nicht  den  grossesten  Theil  der  sogenannten  DilTerential  -  und  In- 
j    tegral  -  Rechnung  u.  s.  w.    Hierin  liegt  nicht  nur  ein  W  ider-, 
Sj^uch  gegen  den  1.  Sutz^  sondern  liegen  manche  Inconsequcnzen 
uod  Dunkelheiten,  ja  selbst  Irrthümer.    Ohm  versteht  hier  wohl 
das  Verändern  der  Zahlen  nach  den  drei  Vermehrungs-  und  V  er- 
minder uiiga -Modi  ficationen^  welche  vermittelst  des  analytischen 
Vergleicheiis  bethätigt  werden.    Nim  fragt  Ree ,  ob  in  dem  An- 
wenden der  logarithmisclien  Gesetze  auch  nur  eine  leise  Anden* 
tnog  vom  Verändern  der  Zaiilen  liegt  und  ob  in  log  (ah)  ^  log  a 
4-  log  b  nicht  erst  streng  zu  entwickeln  ist.  wa»  es  mit  den  Lo-. 
garithmen  der  Zahlen  für  eine  liewandtniss  habe,  wodurch  man 
liDbediugt  zum  Beziehen^  also  gewiss  zu  keinem  Verändern,  eben 
ao  wenig  zu  einem  reinen  Vergleichen  gelangt.  iSicbts  kann  daheir 
den  Mathematiker,  also  auch  Ohm,  berechtigen,  in  dem  Anweu« 
den  der  logarithmiacben  Gesetze  eine  Zahlenverbindung  zu  iinden. 
Das  Unhaltbare  der  Ansicht  geht  auch  schon  aus  dem  Umstände 
hervor,  dass  die  drei  Vermehr» nparten  ihre  Gegensätze  in  eben 
so  vielen  Verminderungsarten  finden,  das  Anwenden  jener  Gesetze 
keinen  Gegensatz  hat  und  dass  die  drei  Verminderungsarten  keine 
Zahlen- Verbmdungen ,  sondern  Zahlentrennungen  sind,  welche 
Charaktere  In  jenen  logarithmischen  Gesetzen  sich  gleichfalls  nicht 
linden.    Zugleich  weiss  man  nicht,  was  Ohm  unter  dem  Begriffe 
4)Algebra^^  veratebt  ^  da  er  sie  der  Analysis  unter«rdnet,  und  wi« 
er  die  Lehre  von  den  synthetischen  Gleichungen  und  vom  ein- 
•fachen  imM  sMaiaoMOfeaetsten  Bezieheo  der  Zahlen  in  diesen 
2.  Satz  bringen  kann ,  da  es  sich  hier  blos  um  das  Verändern  deif 
Zahlen  handelt^  welchea  aber  nicht  in  einem  biosyn  Uaij[^|^i^ 
der  Ausdrücke,  sondern  m  einem  Ableiten  der  Resultate  aut%9 
famlton  Operationen «  also  nicht  in  einem  willkürlicljo^  Hfp^j^-* 
Tpn  Modific«U«tnen  oder  Spiel^deo  be»teht 

Wenn  datar  Obn  den  8.  fl9bts  y^Mcte  BeziehangeB  Mid  Ge- 
geaafttie  der  Zahlen -Verbindim^n  aia  Veratandeageecliäfite  wer» 
den  in  ihren  einfacbsten  Zustibiden  aaagedruckt  und  zwar  dimfli 
Mfebnligen  swiachen  aoldien  Ausdriacken  oder  Formen,  welche 
A  gedachten  Verbindungen  ameigen,  d.  h.  durch  Gleicbuogca 
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a  urs.  w.^^  als  be^i^nindet  annehmen  will,  so  mms  ihm  ent- 
gegnet werden,  dassr  er  dem  Geigte  der  mathematischen  Aaalysis 
ebeo  so  wenig  entspricht,  als  dem  Wesen  nnd  der  Idee  der  Zah- 
leiilehre,  dass  er  die  Charaktere  der  beliebten  Verhtandesge- 
Schäfte  dnrchaus  nicht  bezeichnet,  dieselben  in  den  ang^gebeaea 
Gleichungen  nicht  Hegen  und  diese  biose  Nebensachen  bezeichnen, 
welche  für  das  Ausfuhren  der  Operationen  hier  und  da  zu  beob- 
achten sind.  Denn  ^.Addiren^^  heisst  zwei  oder  mehrere  Grössea 
iu  einer  vereinigen,  heisst  also  aus  a  4~  h  eine  neue  Grösse  bil- 
den, welche  diese  beiden  Grössen  enthalt,  mithin  für  sich  aileio 
weder  a  noch  b  sein  kann ,  sondern  ein  anderes ,  also  etwas  Ver- 
ändertes. Neues  sein  muss;  nennt  man  diese  neue  Grösse  s,  so 
inuss  aus  dein  sogenannten  Verstandesgeschäfte,  d.  h.  aus  a  -f-  b 
das  8  hervorgehen ,  also  a  ~h  b  —  s  sein.  Aehnlich  TerhaU  es  sich 
mit  dem  Suhtrahiren,  dessen  Wesen  in  dem  Aufheben  irgend  was 
für  einer  beschafienen  Grösse,  einer  positiven  oder  negativen, 
nicht  aber  in  dem  Abziehen  einer  Zahl  von  einer  anderen  besteht, 
weil  in  diesem  Falle  jenes  nicht  vollständig  und  geistig  erläutert 
wird.  Nach  dem  frülier  Gesagten  stellt  sich  also  das  Verstandes- 
geschäft der  Subtraction  in  dem  Bilde  a  —  (+ b)  dar,  welches 
durch  die  At^sführung  eine  neue,  aber  unbedingt  veränderte 
Grösae,  die  Differeni  =^  d,  also  a  —  (+b)=:a-|-h  =  d  gicbt. 

SbeQ  w  /«b  =  /"a  .  /b  lüclit«  wem^er  ala  die  ADaljae  Ar  d» 
Badicirai,  Sooden  das  Bild  für  dae  Geieti«  data  naa«  wenn  aam 
die  Wnnel  ana  eloein  Prodacle  in  ^bea  lMbey  aie  aus  Jeden 
Facter  defacn  mdaae.  Nim  heiaat  aber  WiucaehiunieliQii:  ans  einer 
gegeheoeft  Groite,  dem  RadimdWi  eioe  andere  2«]il«  Wiirael) 
finden)  welcbe  so  oll  als  Faelor  gesetst,  wie  der  Wuraelexpi^ 
aent  aaieigi,  den  Radieaaden  wie&r  ^ebl,  milhio  istför  die^ 

in 

Verstandesgeschäft  die  bildliche  Darstellung  ^  g  =^  w.   Die  Giei^ 

a  —  b     a    b  .  ^ 

cüuüg    ■  s=z:— n  drückt  durciiaus  den  Geist  der  Division  nicW 
^  m       mm  — 

aus,  sondern  sagt  blos^  dass,  wenn  man  eine  zusammengesetzte 
Grösse  durcK  eine  einfache  jmi  ^vldiren  habe ,  man  mit  dieser  io 
jede  einzelne  jener  thcilen  muss,  bezeichnet  af^^o  eine  Neben- 
sache. Das  rein  wissenschaftliche  Verstau desgesehäft  der  Division 
besteht  in  dem  Untersuchen ,  wie  oft  eine  Grösse,  der  Divisor, 
-■^  d  in  einer  anderen,  de»  Dividenden«  s=D  enthalten  ist,  wo- 
durch nothwendig  jene  neue  Grösse  q  erscheint,  also  das  Bild 
den  Verstandes- Division  in  der  Anaijsls  D :  d     q  sich  darstellt. 

Doeh  Ree.  bricht  ab  nut  der  Bemerkung,  dass  die  Ohm'schen 
.Gkiehnngeii  weder  dem  wahren  Geiste  der  Aaaijwlii  noch  ds» 
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wisseiitid^iiiciieii  Gkarakter  der  lieIiebt«D  Ver»<(audt«gc6chäfte^ 
Operationen,  entsprechen,  die  letzteren  gar  nicht  ausdrikken  und 
im  wirklichen  Wortsinne  mir  Nebendinge  enthalten.  Auch  sind 
die  Buchstaben  nichts  weniger  als  die  hlosen  Träger  der  Opera- 
ti#nHzeiclit  Ii  ^  sondern  diese  Zeichen  sind  die  Träger  des  Operi- 
ren8  und  mit  den  einzelneu  üuchstaben  als  ^^ahlengrosscii  soüea 
die  Operatianen  vorgenommen  werden.  Der  4.  Satz  enthält  ebeo- 
falls  in  so  fern  einen  Irithuiu  .  als  nicht  das  Anwenden  der  Glei- 
chungen zur  Umformung  gegebener  Ausdrucke,  d.  h.  Formeit| 
sondern  das  Ableiten  der  Kesultate  aus  den  formellen  Operaiionea 
znm  Uechnen  führt  uiul  als  man  nicfit  mit  diesen,  sondern  mil 
den  Operationszeicheii  rechnet;  denn  mit  (a  +  l))^  als  Ausdruck 
rechnet  der  Analytiker  nicht,  sondern  mittelst  de§  darin  liegen* 
den  Gesetzes  und  Operationszeichens;  und  da  z..ß.  ö  +  3  ^rr:  0, 
also  die  beiden  Zahlen  6  und  •>  eben  so  gut  in  der  Summe  9  ver- 
einigt sind,  als  fi'ir  a  4*  b-  -  s  die  Zahlen  a  und  b  in  s,  so  rech- 
net man  allerdings  auch  mit  den  Grössen  selbst.  Ohm  spielt  da- 
her im  4.  Satze  mit  Worten  und  unterscheidet  das  Wesen  def 
formellen  und  reellen  Operationen,  der  formellen  Summen,  Dif- 
ferenzen, Producte  u  s.  w.  von  den  reellen  Quotienten,  Potenzen  . 
und  Wiirzejn  nicht  ^M^hörig,  weswegen  seine  Darstellung  woIjI 
wortreich,  aber  nicht  bestimmt  und  gründlich,  nicht  Mar  und  der 
Analyds  entsprechend  zu  pennen  ist.  Nicht  das  Rechnen  for  jut 
die  Ausdrücke  um,  souilern  das  geistige  Kntwickeln  und  der  lor- 
ID<me  Ausdruck  giebt  den  reellen  Werth  der  gesuchten  Grösse. 

Keiner  der  angegebenen  Sätze  ist  völlig  stichhaltig,  wie  sich 
gleicli  an  dem  (>,  nachweisen  lässt ,  welclier  sairt,  dass  man  allge- 
meine Ausdrücke,  eben  weil  sie  allgemein  seien,  nicht  reell,  nicht 
imnji^iuär.   nicht  ganz,  nicht  gebrocTien  u.  s   w  nennen  könne)  • 
denn  a  +  b  stellt  ein  für  jedesmal  eine  reell  positive  und  —  (a  -f-  b) 
eine  solche  negati\e  Grösse  vor;  und  kein  Mathematiker  wird 
a  4"  b  fi'ir  eine  imaginäre  Grösse  halten,  da  dieselbe  erst  entstehen 
kann,  wenn  aus  einer  nei^ativen  Grösse  eine  ^:er;ide  Wurzel  zu 
ziehen  ist.    Eben  so  verhält  es  sich  mit  der  l^ehauptung,  all^e- 
jiieine  nach  ganzen  Potenzen  eines  Fortschreitungs  Hiiclistabens  j 
fortlaufende  unendliche  Ueihe  sei  weder  convergent  noch  diver-  f 
geat  zu  nennen;  freilich  conver^irt  und  diverijirt  die  Reihe  a**,  a',  h 
a*,  a^  ,  a"*  .  .  .  a"  nicht,  sondern  steigen  die  Glieder  in  ihrem  ' 
Werthe^  allein  unter  a  kann  man  einen  Bruch  verstehen,  wird  ! 
Ohm  sagen,  wie  ist  es  dann'?    Die  Antwort  deutet  auf  Convergenz 
für  einen  ächten  und  auf  Divergenz  für  einen  unächten  Bruch. 
Es  wird  auch  hier  mit  dem  Begriffe  „allgemein^*'  gespielt  und  ihm 
io  Merkmalen  mehr  beigelegt,  als  ihm  wisseusdiaftlich  zukommen 
kann.    Der  4.  Satz  ist  von  nutzloser  Weitschweifigkeit  und  Dun- 
kelheit, von  Widersprüchen  und  Willkürlichkeiten  nicht  frei.  Für 
.  die  GlekUheit  ;|W$icr  Ausdrücke  braucht  man  die  Annahme  des 
mii  S«wtt»iiUtti||.  für  ^imdst^  Setsea  mhu  weii  daa  [Jttb«r  ; 
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wasstsein  keine  inftthemn tische  Geltung  hat.    Die       den  Ge^ 
setzen  der  Verstaniles-Tlrdti'^keite»  ,  aus  den  sechs  Operationen,  i 
abgeleiteten  Gleichungen  heissen  anatj'tische  ^  weil  bei  ihnen  der  j 
eine  Ausdruck  aus  dem  anderen  unmittelbar  und  absolut  abgeleitet.  | 
iöt.  Die  Annahme,  dass  ^ -  a  oder  —  ^a'*  =  —  a  eine  tin- 
rollstäudige  Gleichung  sei,  ist  unstatthaft  und  geschranbt,  dm 
y^a^         a  ist  nnil  das  Geset«  dieser  Gleichung  in  dem  Wesen  der 
Wurzel  liegt,  indem  sowohl  (+  a)^  =  a*^  als  ( — a)*^  -  -  a*  d.  b. 
den  Radicanden  wieder  giebt.    Wozu  sollen  nun  gesuchte  Schwle-* 
rigkeiten  fuhren^    Hec.  legt  auf  sie  gar  keiu  Uewicbt,  da  ii* 
keinen  wis^enschattlichen  Geist  haben. 

Im  9.  Satze  triebt  sich  Ohm  viel  vergebene  Mühe,  aus  der 
formellen  Differenz  a  -  b  die  Begriffe  der  Null  und  negatif^cn 
Zahl  zu  entwickeln.  Krstere  ergiebi  sich  wohl  von  seihst  und 
druckt  den  Znstand  aus.  wo  weder  eine  Grösse  8u-,  noch  weg- 
gezählt werden  soll ;  sie  ist  das  Zeichen  fui  diesen  Zustand  und 
kann  auf  keine  geschraubte  Weise  aus  jener  Differenz  für  den 
Fall  abgeleitet  werden,  als  b  a,  nicht  aber  umgekehrt  a-— b 
ist,  wie  Ohm  sagt.  Zugleich  liegt  in  seiner  Annahme  noch  eine 
ündeutlichkeit  in  so  lern  ,  als  das  Zeichen  —  hier  bloses  Opera- 
tiouszeichen  und  b  Ton  positivem  Charakter  ist,  mithin  streu* 
wissenseliaftlich  a  —  (b)  zu  schreiben  ist.  Der  Ausdruck  o  —  c 
sagt  bios,  dass  c  zu  snbtrahiren,  also  noch  nicht  negativ,  ^il^^o 
0  —  (c)  ZQ  schreiben  und  hieraus  o — c  abzuleiten  ist.  Dieses  for- 
dert der  Geist  der  mathematischen  Anafysis.  welche  sich  durch- 
aus nicht  mit  wortreicher  ünbestimmtheit  Ijegniigt.  Sie  geht  ein- 
fach und  direct  zu  Werke  und  nennt  jede  über  die  Null  aufwärts 
gezahlte  Zahl  eine  positive,  jede  unter  sie  gezählte  eine  negative, 
M^obei  sie  den  Charakter  des  Operationszeichens  von  dem  der  Be- 
schaffenheit genau  unterscheidet,  und  sich  des  Nothbeheli'es,  dass 
man  die  Formen  o  +  b  und  o  b  additive  und  subtractive  For- 
men, nie  aber  positive  und  negative  Zahlen  nenoen  könne,  weit 
diese  letztern  Benennungen  nur  in  dem  besonderen  Falle  statt- 
fSnden,  in  welchem  b  bereits  eine  wirkliche  ganze  Zahl  oder  doch 
ein  Quotient  zweier  solcher  wirklicher  ganzer  Zahlen  wfire,  nicht 
bedient,  nm  zu  beiderlei  Grössen,  Zahlen  zu  gelangen.  Kann 
man  b  und  —  b  additive  und  subtractive  Zahlen  (so  sagt  Oha) 
nennen,  so  sind  sie  auch  positive  und  negative  zu  nennen,  wenn 
man  die  Zeichen  auf  ihre  Beschaffenheit  bezieht.  Die  Sache  ist 
durch  obiges  Bilden  der  positiven  und  negativen  Zahlen  und  durch 
den  Unterschied  zwischen  der  beiderseitigen  Bedeutung  der  Zei- 
chen klar  und  absolut  abgethan,  bedarf  also  aller  Weitschweifig- 
teil  und  gesuchter  Geschraubtheit  Ohm*s  nicht.  Gleich«  Bemer- 
tanf^ik  lassen  sich  über  die  Entstehung  der  gebrochenen  Zahlen 
machen;  Ihre  positffe  und  negatlt^  Beschaffenheit  ergiebt  sich  | 
auf  dieselbe  Weise  wie  bei  ganzen  Zahlen,  -deren  Realitü  hmIi  I 
liei  Potfifl»-  nndi  Wnrsebthlea  «laiiiftdel,  imanoli  m  ali#  MSki 


Digitized  by  Google 


Ohas  I>«r  Oibl      §MkvtML  AnalysU.  79 

I  tatttn  (ilieOfct  gaV  ]i«teo Fm»  «Im  vcil  ite  l^i  dia-f 
nfctor  kMMT  tli  ülpmäan  «te  ImMm  Menge  von  Ding en 
I  tosdtai  Art  oMt'hii)  wwm  mäkm  7iAlen.  ftobt.  deoeu  die 
Mi  mettes  taigfolm  eetgcgBwMtBit  Amh  fm  Potenz-  und 
WmdeiMM  wird  gerjedmet  «id  der  Zwiock  d#i  Jlechiiens  roU 
^  M4m  heMU  MMi«e^  daile^^ille  Zlffem*  Anidriteke  auf  die 
W&m  dir  ^broelieDeii  Sdil  lu  Magen,  soiitern  in  dem  Unter- 
I— hei  der  Eigenednfleii  ead  in  den  Zurückfuhren  der  Brüche 
nf  die  efaftwdwte  Form^  entweder  auf  ganze  KahKen  oder  auf  die 
ciifacliiten  Br&che.  Zar  entschiedenen  und  leichten  Ausführung 
I  der  Eeebnungen  bedarf  ea  nicht  der  Gleichungen,  sondern  der 
onitelst  ihrer  entwIdLcIten  Gesetze  der  mathematischen  Analysis, 
abo  der  letzteren,  weiche  zu  den  Formen  und  aus  diesen  zu  den 
Formeln  f8hrt$  denn  e —  (±  b)  i^t  die  Form  der  Subtraction, 
und  a  —  (+  b)  =  a  +  b  die  Formel  für  fhre  Ausführung ;  a .  b 
fet  Form  und  a  b  Formel  der  Multiplication  u.  s.  w. 

Nach  dem  10.  Satze  Ohm*8  soll  jedes  Endresultat  einer  Rech- 
aung  stets  wieder  eine  Glelchiuig  sein;  nun  ist  aber  jenes  nur  ein 
Ausdruck  uud  muss  jede  Gleichung  aus  zwei  Ausdrucken,  welche 
gleich  sein  müssen  (analytisch)  oder  gleich  sein  sollen  (synthe- 
tisch), bestehen,  mithin  enthält  die  Angabe  rein  mathematisch  einen 
Unsinn  und  sprachlich  eine  grosse  Dunkelheit.     In  der  Form 
a— (4:b)    -  a+  bistalfTb  das  Endresultat^  welches  füf  8irh 
keine  Gleichung  ist.  Ohm  wollte  wahrscheinlich  sagen,  dass  jc<k'!j 
Endresultat  einer  Kechnung  durch  eine  analytische  Gleichung  be- 
stimmt werde;  alsdann  hat  Alles  im  Satze  10  Gesagte  eigent> 
liehen  Sinn  und  entspricht  es  dem  Geiste  der  mathematischen 
I    Aualyäisf  nur  ist  es  in  den  niuistcji  rriiheren  Sätzen,  jedoili  mit 
anderen  Worten,   schon  i^esa^t.     L)»s  Resultat  der  Analvsis  i&t 
wohl  eine  iienc  IModiBcalion  der  Operationsgrösse,  worunter  Ree. 
die  Ausdrücke  a  +  b  ;  a  —  (ib);  a  .  b  u.  s.  w.  versteht,  aber  keine 
Gleichung,  nnd  in  dieser  muss  unbedingt  von  Grössen  die  Rede 
I    sein,  sonst  kann  sie  nicht  stattfinden,  nur  fragt  aiao  in  Ihr  nicht 
I    nach  dem  (quantitativen  Werthe  jener,  sondern  mittelst  der  Ana- 
I    lyse  leitet  man  die  Resultate  ab,  eine  Saelie,  welche  Ohm  in 
i    mehreren  der  früheren  Sätze  mehrmals  besprochen  hat.    In  der 
I    Formel  a  — ("th)       alfb  sieht  der  Analytiker  weder  auf  die 
;    Quantität  von  a,  noch  auf  die  von  b,  sondern  euizi^  und  allein 
I    Auf  das  Gesetz  nnd  Resultat,  ohne  um  das  Kudre^nlla^  sieh  zu 
i    bekümmern;  denn  in  6  —  (4-4)  — (>4.4  hat  er  das  Gesetz  und 
liesultat  ,  in  2  oder  10  aber,  je  nachdem  G  —  (4)     0  —4  =  2 
I    oder  6  —  (—  4)  ^-  6  -H  4     10  gegeben  ist ,  das  Endre^u  Itat.  * 
I         Die  Angaben  über  das  Potcnziren  nnd  Radiciren  (das  Loga- 
■    rithmiren  gehört  nicht  zu  den  Veranderun^^arten  der  Zahlen^  son- 
dern kann  seine  rein  wissenschaftliche  und  mathematische  Stelle 
erst  beim  Beziehen  der  Zahlen  finden ,  wenn  man  nicht  inconse- 
quellt  .und  gegen  den  Geist  der  majlbematlschen  Auaiybis  handeln 
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will)  iM  iredw  ihr  wwl  tiiitowl,  iiaifc  ih-dwa  W«n»  Aati 

bei oigM  äf e  «ioeB  fcwoaicqwlaii  Ideeogang  dariu ,  dm  dw  üadi« 
«ifen,  di«W«nc3grlltM,  welihii  Ohw  faiwii  Wwttihi  aoirt,  dt 
k  dem  Ausdneke  /a>  4: du  B«d,  /a<  die  WondgriNM» 
±%  dl«  Wmw  iitv  vodnrcii  teiii  Mnts  ,,d.  mit  ug»- 
xeigtea  Radioatioa««^  filierfliitig  gewNrdMi  «Im,  tot  dem  P<h 
tendr6D  be«|iroolieii  «iid^  ok^icicb  ü«te  Ofin^Ümk  de«  We^  zur 
Ausflkrnng  jener  balmt.    Tb  dem  Setset  ^Der  ganzes 

m 

steht  die  Wuraei  ^ a  gegenüber,  wo  der  Wurzelexponent  m  ah 
eioe  wirkliche  ganze  Zahl,  der  Radicand  a  dag:egen  ganz  allgemeio 
d.  h.  als  ein  bioser  Träger  des  (Wurzel-^  Zeichens  gedacht  wird^^ 
liegt  weder  mathematische  Klarheit  und  Bestimmtheit,  noch  gei- 
stige« Wesen  der  Analysis^  weil  diese  mittelst  des  Wurzelexponen- 
ten aus  dem  Radicanden  die  Wurzel  erst  ableitet,  mithin  den 
Radicanden  als  eine  fi:anze.  rationale  oder  irrationale,  Potenz  der 
Wurzel  darstellt.  Gerade  dieser  rationale  oder  irrationale  Chi-  * 
rskter  der  Radicanden,  welclier  sich  aus  dem  Potenziren  bestimm- 
ter Zahlen  orgiebl»  mnsate  vor  Allem  klar  entwicicell  und  begrün- 
det werden,  um  zu  deo  eigentlichen  Wurzelgrossen  su  gelangen, 
velebe  aladaan  su  deo  imsgioären  Grössen^  aber  immer  als  War* 

selgrössen  erscheinend ,  führen.  Aach  ist  ^ a  nicht  immer  eia- 
dentig,  da  für  ra  =  2  oder  4  oder  b  oder  22  die  wahre  Wurttl 

stets  positiv  und  negativ,  also  zweideutig  und  sonach  ^a^  '  +  w 
isl,-  Daa  Wesen  der  Poteuziation  und  der  Potenz  ist  im  Satze  12 
eben  80  wenig  klar  und  bestimmt  dargelegt,  als  das  der  Radication 
und  Wurzel  im  Satze  11  und  die  Verbindung  des  Logarithmen 
mit  der  Potenz  liegt  nicht  im  Geiste  der  Analysis  y  weil  diese  das 
Nachweisen  des  Zahlenbeziehens  Yorsussenden  mitas,  um  sn  den 
Verhältnisszah^iBB«  deu  Logarithmen ,  su  gelangen .  Avcnn  reis 
snal^tiach^  atreng  mathematisch  verfabren  wird.  Beliebige  Än- 
nahmeB*  von  Formen  und  Beliauptungen  dürfen  in  der  strengen 
WiaseiMchaft  der  MathemUtik  überhaupt  niclit  Platz  greifen,  weso 
diese  ihrem  Wesen  uod  Geiste  nseh  entwickelt  werden  soll. 

Die  Begriffe  cos  X  und  sin.  x,  sagt  Ohm  im  Satze  13,  sind 
von  uns  nicht  als  geometrische  sondern  als  snaTytischev  d.  h.  als 
Zeichen^  durch  welche  gewiase  Ausdrücke  u.  a^  w.  oder  die  ihnen 
cieicben  unendlichen  Reihen  auagedr&ckt  werden,  aufgefasst  wor- 
deu*  Nun  ist  noch  nicht  erwiesen ,  ob  diese  Zeichen  Sin.  x  und 
Cos.  x  wirkliche  Begriffe  sind,  da  ihnen  keine  sschiidien  sd^r 
wörtlichen  Merkmaie  sum  Grunde  liegen,  sie  also  nur  unter  ge- 
wisser Vorasssetzun^  einen  wisseoacbaftliclien  Charakter  haben 
«und  aladann  eine  Erklärung  suisa^en,  mithin  enthält  Ohm's  An- 
ttsbme  so  lange  eine  Willkür  und  Unsicherheit,  als  nicht  ans  dem  | 
geometri^rtien  Charakter  der  analytische  Werth  jener  Zeichen  : 
mittelal  der  Zahl  abgeidtei  und  fest  geateUt  ist    Die  Am^ 
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«■hrfiMl  lir       B^ea  «it»  WIMt  wlatin  i  taMfehnet,- 

«eaeni  Werthe,  wdchmi  mui  ■*  tai  Mdw  tia.  «mI  eoc.  veNi 
rflUiBdit,  eflnileii  kMcM  diM  CtenUit  BhHAm  and  be-  * 
illiiiiiileMerkml«,  w«Mifl  Ufebtii^  4m  ifo  4l«se  «ad  keine 
andere  Grossen  beseicbae«  können.  NnfMtdi  iit  x  kein  Kreis« 
kagen  oder  Winkel,  sondern  beneichnet  er  ihn  Mos  ood  wird  nicht 
1,  sondern  der  unter  rin.  und  oos*  verstandene  Zshlenwerth  fn  der 
Beilie  enfwiekelt,  in  weleker  z  nur  der  Träger  jenes  Ist,  wes- 
wegen ca  anch  gana  verMklt  iit,  skL      nnd  caa.     sUtt  sin. 

nnd  aoi. ,  x  no  sakrdkao^  wann  man  dem  Geiste  der  Analzsis  ent- 

gfii  ]| 

^rediend  verfsbren  wÜL    Dass  man  die  Quotienten  und 

cos»  X  ^ 
'•r—'—  mit  den  Zeichen  tanc.  x  und  cot.  x  darsteiii,  kann  nur  ^sl 
skk  X 

dann  gütig  nein,  wenn  mittels!  der  Anal^  nadigewieaen  Ist, 
dass  iMsd  in  wie  fern  Jene  diese  bestunmen.  Der  Kalkni  muaa  ab* 
solot  entwickeln  und  der  geometrische  Charskter  den  Begriff  aua 
Joiem  bilden,  damit  er  ünterscbeidcnde  Merkmale  erliSit  und 
'  nieht  nndeutllch  wird. 

Ree.  findet  sich  gezwungen ,  manche  ISMtie  unberQhrt  in 
lasnen,  nm  das  Maaaa  einer  Beurthettung  nicht  nu  adir  au  ttb^ 
aehreilen,  findet  aber  Reehtfertigungsgrftndci  darin,  daaa  die  be- 
ittirten  Sitae  gleichsam  daa  Wesen  der  ersten  Abthidlong  bilden, 
anf  Ihnen  die  2.  beruht  und  die  Ohm^schen  Ansichten  aus  seinen 
Lehrbüchern ,  welche  mit  Recht  an  Tiefen  und  bedeutenden  An; 
atniten  Dentschlsnda  von  mannen  ihrem  Verf«  gans  unbekannten 
Lehrern  dem  mathematisuhen  Unterrichte  aum  Grunde  gelegt 
sied  nnd  ea  noch  mehr  wiren,  wenn  nicht  der  haha  Preis  und  die 
Ucra  WaÜashweillgkdl  ea  Turhiiidcrtan«  hi  vida  andere  ikberge- 
gangen  sind,  deren  Verfamer  des  Steifes  und  der* Bearbeitung 
noch  jenen  AasiahtiBn  nisiit  tenar  Mnlstar  nn  seks  scheinen ,  dasa 
in  Folge  dersdben  die  Hango  der  mathematisdien  DisdjiHnae 
von  denGymnidai  nidilUordaliCBd  bawlltigt  weiden  kann,  wor^ 
fibernmhifiliih  sahon  nauo.Klsgen  erhoben  wurden,  welche sicli 
nenvaahtet  Jener  iUisdehnung  ilbnr  Unfrnaiitbarkelt  nnd  andere 
iUlängel  verbreiten ,  und  daas  in  den  malaten  Naafasiimuogen  der 
Ohm'scheo  Darsteilungsweiae  die  päd^sgisdien  GesIclitMttnktc^ 
unter  wd<^en  der  matheiuiUsdM  Unterricht  in  höheren  Lehra»- 
stalten  ertheUt  werden  ams ,  fast  gans  vemacblaaslft  sind ,  ob^ 
gleich  sie  den  Hauptzweck  Ohm^s  ausmachen  sollen,  der  jedoch  - 
in  vielen  Entwickelungeu  nicht  erreicht  wird,  weil  ihn  Jener  nicfat 
überall  gehörig  im  Auge  behält,  vielmehr  öfters  vernachlässigt, 
worüber  gerade  die  Entwickelungeu  in  diesen  beiden  Abhand- 
lungen verständigen,  was  die  bisherigen  Darlegungen  des  Ree, 
der  vorzugsweise  die  erste  Abtheilung  als  in  den  Bereich  der  Gym-^ 
uabicu  gehörig  betrachtet,  hiureicheud  beweisen  werden,  wenn 
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wmm  tfd  wpwiiMilA  Mit       Angtben  OJuu^b  ver^kidit  und  die 
Aaforteuugeo  lim  wtbr«!  Wesens  und  Gcutes  der  inaUiem«« 
thcfaea  Aoftlysis  isireog  im  Auge  Inl.  . 
u  JNftelib  4eiii  Satoe.  18  soll  die  aJIgemcinc  Diflereiu  a     i>  mt  \ 

negaflreii  und  y^a  zur  Imaginären  Zahl  fuhren;  beide  ^aabtnen 
sind  wahr  und  faLsch,  in  keinem  Falle  aber  der  Analyse  ent^pre- 
cheod)  weit  man  für  den  ersten  Fall  b>a  setzen  und  für  den 
iiweilea  a  negativ  ttnd  m  als  gerade  Zahl  denken  masa;  denn'isiH 

auch  negativ^  aber  m  eine  ungerade  Zahl,  so  ^^ird  /  a  doch  nicht 
imaginär.  Olun  geht  in  seiner  Allgemeinheit  wieder  zu  wtit^  holt 
die  Saclic  zu  weit  aus,  wird  unverständlich  und  unbestimmt  utiü 
genügt  den  Forderungen  der  Analysis  darum  nicht,  weil  aus  kei- 
nem der  beiden  Ausdri'icke  das  Kesiiltat  unmittelbar  hervorgeht, 
was  der  Geist  jener  iinbedirj^rt  vei  lan^t  !st  nun  die  Nachueisiuif 
der  negativen  Zahl  mittelst  tier  Üitferenz  zweier  Zahlen  in  zwd- 
fadier  Hinsiclit  unstatthalt  und  gelialtlos,  so  ist  die  Aimahme,  dm 

yfz  in  der  einfachsten  selbetatändif  en  Wurzelforn  snr  imaginäres 
Grösse,  Zahl,  führe,  nur  unter  obigen  Bedingungen  richtig,  unter 
jnder  anderen  alier  fitlseb  und  iat  die  Darstellung  nicbl  matlieina- 

tisch  streng.    Wohl  aber  l'iihrt  die  Form  ^  —  g  stets  auf  eise 

imaginäre  Zahl  und  ist  /  — g=:  ^ g  —  1  die  Analyse  för  jeue, 
welche  des  2.  Summanden  und  Coeffieienten  des  2«  Gliedes  nicht 
bedarf.  Die  Form  p  +  q  —  1  ist  nicht  einmal  ganz  allgemeio 
ii^d  dctilig^  da  a  B.  /  —  7        7  /  —  l  auf  sie  nicht  m 

bringen  nnd  ^  — 7  ~  +  7  —  I  also  ^  —  g  -j=  +  ^ ^  /  —  ^ 
Ist,  was  beim  Rechnen  mit  imaii^inären  Grössen  stets  im  Auge  ge- 
halten werden  muss,  wie  Ohm  iu  seinen  Lehrbüchern  theii* 
ireise  fordert. 

Der  8dt2  20  bezieht  sich  auf  die  synthetischen  Gleichungen^ 
erörtert  aber  das  Wesen  dieser  nicht,  weil  es  in  dem  Rcstimraeu 
ganz  unbekannter  Grössen  besteht,  wogegen  diese  nach  01ufi& 
Angabe  völlig  oder  doch  theilweise  bestiiumte  Ausdrücke  reprä- 
sentiren,  diese  aber  selbst  wieder  gefunden  werden  sollen.  Wie 
soll  eine  noch  «o  bestimmende  Grösse  eine  bestimmte  Zahl  wirk- 
lich repräsentiren?  Ohm  drückt  sich  völlig  zweideutig  und  ua- 
Iclar  aus.  Das  synthetische  Vergleichen  hat  den  Zwecke  aut^  Com* 
blnationen  unbekannter  Zahlen  mit  bekannten  den  Werth  jeaer 
SU  bestimmen,  ist  also  dem  analytischen  Vergleichen,  dem  un- 
mittelbaren Ableiten  des  Resultates  aus  der  anderen  Form  eat- 
gegengeiietzt  und  ^^ehuri  nach  Ohm's  Definition  nicht  zur  soge- 
nannten .,AIgebra-\^  weil  er  dieser  nur  den  Zweck  der  Be^^tiramu^g 
der  Lnbekiiiniten  aus  Gleichungen  unterlegt  und  dieselbe  in  der 
Allgemeinheit  nur  eine  einzige,  wenn  auoh  nrnfassende,  Aufgabe  i 
der  Auaiysis  b^andelu  laset.   Wa«  li«e«  m  dem  Qe^4fii§  ft^^' 


« 
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fünf  fifen  iHBlfceiR^tBft  na^ «  4ii  w  Ihm  Cteirt  mAmt  AhM^^iIi 
ko  irdMMfg  fliD  OTMtH  m4  Mter  dM  vWligr  bedetrtiingiliMii 

ClininA  fwlHNlt»)  MtniD  Thwt^  «ad  Praxis  der  eyfffhe« 
ÜMiiefe  CMefdnmgmi  „Algebra^^kefMeii  mH,  da  andere  Terfasser 
mter  41mm  Begr\W&  hm  Jene  TkeeHe  In  allgemeinen  Zahlen 
f^FBlvIieii  n.  a.  w.  ' 

Im  8ats  dl  aprfcM  Ofun  fo#  TmMMannassregeln  beim  ReeH^ 
neo,  wenn  z.  B.  der  MrlaBl»  oder  Dlgnaiid  oder  ein  Coefficient  0 
ist,  wobei  er  als  wtcbtig  den  üniencfcfed  zwischen  denFormenp— p 
1 


mni  -  harforiMiii,  vaa  «nU  nidil  MUmwilg  ctadiitol,  Mb 

nach  seiner  eigenen  Ansicht  nur  mit  Zahlen  rechnen  lässt,  die 

Wom  p^pmmäMäßhj  well  p— p  ^^Otehie  SiM,  —  ataP 

immer  noch  eine,  wenn  auch  sehr  kleine^  Grösse  ist.  Ist  für  die 
synthetische  Gleichung  ax  —  b  der  Coefficient  a  -1- 0,  so  ist  sie 
nicht  reell,  weil  0.x -  ()  ist,  also  O.r^h  weder  analytischen 
noch  synthetischen  Charakter  hat.  Mit  den  Erörterungen  dea 
Satzes  22,  welchen  Ohm  für  den  wichtigsten  Punkt  beim  Ucber- 
gange  von  allgemeinen  Betrachtungen  und  Rechnungen  zu  beson" 
deren  Fällen  hält,  wornacli  der  Ausdruck  0^  als  ein  solcher  er- 
scheine, mit  demiteine  weitere  allgemeine  (auch  keine  besondere) 
mehr  möglich  sei,  kann  Ree.  ebenfalls  nicht  ganz  einverstandea^ 
aein*  Es  mag  x  positiv  oder  negativ ,  ganz  oder  gebrochen  seiii| 
80  lasst  sich  mit  0'  keine  Rechnung  vornehmen,  da  die  NuU  oder 
{iiakta  unter  keiner  Bedingung  zu  potenziren  ist}  naturüeh  bj^ 

c*"'  niema!«  =  0,  weil  e""*:^*-j  d.  h.  irgend  eine  gebrochene 
f  e  , 

ZaUt  «Imt  Icei»  Biiclits  ist.  Mk  km,«^*  w  .dann  ala  0  in^  im 

1 

Reciinung  gelten«  wenn  ^  in  einer  Reihe  entwickelt  Ist^  welcbeL 

m  dm  Bffttah  ei»e>  lor  jenn  Aw Atnngaiaf  Warth  gtolbt.  Br 
M  muM  üniMi  tmnniMiy  mmb  mi  mm  wunm  wcMi  wm-juh 
IM  m  ffM  ltam  ^mmSäi^  «mI  I»  SMm23  nt— lak  lin  UqIms  - 
aMeAmiadMto  lytiiaiiMhiB  wmä  «lalytiaelwn  (Meh  Ohm'a  Wm» 
%m  mMm»  flMfciwa  «ad.  Fm*)  QWaluingen  iMnirl  «iid^  M> 


'  ^  Geht  man  allen  bisher  beanstandeten  und  nachfolgenden 
Sfttzen  auf  den  wahren  Grund;  fahrt  man  ihre  Nebenldeen  anf 
dHrthemati8c}ien  d.  \\.  streng  wfasenschaftliehen  Charakter  zurück 
und  hält  man  das  Weaen  der  Zahlenlehre  als  alleinigen  Stoff  der 
mathematischen  Analyt^is  fest  Im  Auge,  so  sieht  man  sie  um  das 
Bilden,  Verindern,  Vergleichen  und  Beziehen  der  2«ahlen,  ob  in* 
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fcflMdiHiB  (•AirtHfMMiMiSiWbMiiil'fleichTlel,  sich  bewein; 
HiMM.fkr  B^ffiflb  BMilho  dts  geiwwtc  Gebiet  der  mrtbi—» 
tfiCiien  Amly^y  im  |;anzen  Stixes,  welclier  Qe^tmtimi 
BeftrAfthtuBg  In  beiden  AbbaedluBfee  OIub^»  isl  end  am  welcim 
riah  «Ue  Uol^sucbungea  drefaea.  Der  Ufiei  der  natheiiiatieoiMe 
AaelyBis  liegt  in  den  fenctdedeiieB  BüdBOfMurten  hmI  Gharaklecee 
te  ZeUen  und  erhält  din  v^tevee  nad  frechtbereMe,  aber  tMa 
tonerhelfr  dar  Grioiea  der  eeehe  «e^Udien  VertaderaagiaKtan 
•Ifli  heltendee  Gebiet  in  dem  abeolaten  and  elfeatüchen  Vaeia« 
dam  dar  Zehlea  ek  GraadfleaMWt  der  aaallytiiehea  Oirfitipigiiaj 
«aleha  ilcli  dadoreh  abeoW  eaaeelaliaea«  daie  ela  aee  einer  f«fa« 
keaenFarnii  dar  aofgetteUtea  ibiaMiieii- O^en^ett,  dIrael  -dM 
Reealtai  abl^tea  aad  ein  Geeeta  beetfaiaiea.  Alle  ModifieaÜoaea 
i&r  eoleii0  BnlwMel'angeii  beraheii  evf  de»  Weeea  den  aaelji* 
Heebea  Yerfleieheaty  areleim  die  Formgieldiangen  Ohm'e  ebuit 
lakterlakC  aad  ia  den  wenigeten  FSilea  belfebige  Anaehnien  aaltet^ 
MA  oriMe  die  IliliHM«iiaas€ii  ftr  dia  WaMtktktt^  dar 
eehledenra  Fanettoatartea  in  BaOiea  aneaelinieBy  wae  )e£ieli  etreng 
bearthellt  nicht  erforderlich  Ist,  da  man  tle  nach  den  Gcnndeha- 
rdcleren  der  elnielnen  Operationen,  wenn  man  von  Jener  verderl^ 
Üdien  and  faiechen  Andehit,  das  Feteneirea  nnd  ludiefren  nfdtt 
de  Operationen  ananeehan,  Umgang  ufmoii,  ebenfalla^  firellMli 
aof  nülnameni  Wege,  behandeln  bann.  In  dem  Beiimpfen  der 
letiteren  Änrfebt  liegt  du  wahre  Biemenf  der  Ohm'aehen  Methode 
idid  daa  HaiiptTerdienat  deraelben  um  die  Wiaaemrchaft.  •  Sie  he- 
Mgke  ftbtigenft  Ree.  echon  10  bli  12  Jahre  Tor  dem  BuechahMa 
•  der  Behrlften  Ohm^e,  In  welchen  Jener  an  adner  beconderea 
Vraada  adne  Analeht  von  der  Zahlenlehre  nnd  Ihrer  Bntwlcfce- 
hiagamethode  mtfentlleht  fand,  ünr'  bann  er  deh  In  Betrdf 
dfli  Avwendeai  legarfthmiadier  Gecelae  ala  Operation  mit  Ohm 
aiehl  dnigeo^  wdl  dawdba  mit  demGefate  dea  Tertaderadea  Cha- 
vabtere  der  Zahlen  nicht  dee  Mlndeeta  genNin  hal»  mit  dieeem 
iatwogenld  nad  na#  allehi  eaf  dem  Badehen  der  Zahlen  harahti 
wdehee  dea  loteten  Gedebtspunkt  der  Bbtiachtnngewdaen  hi  Zeh- 
fen  anamacht  uad  fnr  die  Dlffereiittd-  aad  Integnilrechnang  eben 
an  dia  Gr nndh^  imd  MaadmüMacipicn  bildet,  wie  dae  Aaeiyw 
droo  ihr  die  Shtwicbatamgaa  dar  OeaalBe  idoi  ZdüeaeaHbidenb* 

'  Zwieehea  haidra  GadahUpuaitea  lieft  dea  hadhigte  syuth» 
tieeha  Veggfdahaii,  wdehee  wate  ahi  Abieilea  dee  efamii  Ana* 
dMflkee  bae  dem.aadeeea»-aeeh  aia.abaabrtee  Baaiahea  dar  Zehlea 
heeeiehaat,  aondm  mittelet  der  Geaetae  dar  eeehe  WartadereMi 
eilea  «ad  d«r  aea  ibw  horveisgebpadea  drei  Gcgeneitao  aoe  £a 
VerUndnagen ,  hi  wekhen  mriidi^nate  Gröaeea.mi*  bekanntaa. 
TOifcooMBeai  dla^Wertho  Jenof  beci^nmea  lehrt,  walehee  ddl: 
ahdit  blea  .der  Verlad^naigwtcfi,  ooadaia  eehr  oft  daa  anad^, 
Üeahon  Ver«lde|^eaa  Aedleat  aad  mtf  wabdiMe  bi  Wmm  foa  Be-^ 
driMugoi^  dttiaiildUo  ZebtoaadrMo  aniielvellhit  awien  pa^. 
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i||p«flMilMI«i  Yflif^leiaiiinifeB  bil4«i  sUmrÜigi  efei  df mm,-««!» 
wÜHMBto»  «btr  nicht  dtt-dMd^e  GeMtt  4ir  Amijili.'  Du 
teMeM  tat  nooli  groi— r,  weil  tof  «Ü«  4ie  DHEHmÜil-  wC 
iite|[ndr«ciuniBg  bcrarti  !■  der  GonUMilioii  tetcINa  mft  dtiii 
•M^tiadMM  «ad  •jnlbflitdMo  Ver^dm  liegt  das  Weeeii  im 
Ufcule«  ««f  Hir  ImoI  eleli  Jene  fteoluMHHi  tot,  wiCteiet  ihrer  eü» 
iriflk«lt  eie  iiire  GeMüe  ,iiiid  Ifilirt  eie  die  «lelyaMheD»  miII 
Ohn'e  a^vecfce  die  Femskldiuagen  in  •jelheÜMlie  Giekhnniaa 
ib«ff  «nd  eelMMet  ele  eellMt  die  Beibtn  «nd  Intagiele  In  wmd 
\     HeaptcleMn«  dem  eine  rein  enf  enelytieeheni,  die  endere  «if 
I      ig^etiielieM  Vergleieiien  lierubt,  wie  Olm  Im  Setie  26  nor  »Ü 
ebfelnderten  Begriffen  ftetetelll,  Indem  er  Bei  den  Formglet* 
'  «fenngen  der  Integratreeluning  sir  Beielti^inr  der  Begrüe?eib 
j      «Irmng  iwel  Galtaigen  «,lmtimmter  Integrtle^^  nntereclieidetii 
1      «evea  die  eine  die  eilgemeinen  Zablseiclien  nur  bleeen  Eatwicke- 
na  eegenennlen  Tilgam  der  Oneretjenweleben,  ehnn  WUh 
t  «nf  ibre  Bedenlnng  eder  enf  CenTergeni  der  eiwe  rerko«^ 
menden  pnend Heben  Rdben  gebruebt,  nie  endere  Jene  Bedi*' 
•Ulien  reelle  oder  Imtglnire  Zeb|en  bedeuten  lieil  und  gewiiie 
Qcimen  beetimmt^  wonme  die  iilgemein  und  nnmeileeb-bestbnm* 
ten  Integrale  berrorgeben,  welefae  Obm  durefa  beetinnnte  Bilder 
,  tenlnnlieht  npid  In  efanm  ibnBehen  VerbUtnime  etehen  Meet ,  wki 
die  allgemeinen  und  nnmeriMben  nnendüelien  Eeiben,  ireicbn 
lefBtere  gldcb  den  nnmeriadl  beetimmtett  Integtnien  nldit  irnnrini 
dnen  Weitb  heben,  d.  h.  keine  eyatbetfnhen  Glelebunge»  wer« 
den,  eondem  enelytii^  bidben.  Die  Wertbe  der  nnrn^lMhen 
nnd  eenfei|;enlen  Reihen  erlilll  men  ane-  den  Bommen  der  dIgtH 
inehien  Reihen  ^  nne  wddien  die  nomerisehen  hervergingen ;  elM 
aeeriUttt  men  den  Werth  dnee  nanieriaeb*beattaNnten  integnla^' 
bn  Veite  er  vedmndeB  iet,  ene  dem  dem  enteren  enianredimidev 
allgemein  beatbnmien  Integrale,  d.  b»  das  enal^^tiaehe  vergieidwir 
.  geht  In  dea  ayntbettebe  ober,  an  deae  ein  greaaer  TheH  der wf 
iedehungen  ven  Zahlen,  wie-dleeea  bei  den  Rdhen  der  fdl lal, 
deran  jedea  Glied  in  dem  direet  .verbergeilenden  oder  naebffal* 
gendmi  In  ebaolntem  und  mit  den  hbrigen  bi  relativem  Bedehe» 
abÄt,  bernhenden  Untnickelungen  aom  Gebiete  der  ajnthetladto» 
VergleldMmgen  ndiM. 

.  Die  Sfttse  28— -31  entbalien  notbweudig  gewindene  BeaeielN 
anogen  nnd  Relationen -nur  aorgfältigen  Feathaitang  Ittr  die  feit- 
wiaketettgc«  der  Mber  beribrten  Qegenatinde  der  ä  AUumdloiig, 
»ddie  Jednah  die  Sehnte  nicht  geeignet  abid »  daher  htoddil^ 
Mdl  Ihrea  «laaenaehaftllcben  Gebaltea  und  der  auf  den  Geiat  der ' 
amthematiadien  Analyaia  belogenen  BogrSudungen  In  dfeaea  Jahr- 
bttebern,  wdchen  vonagaweifie  die  Sebole  und  die  pädagoglaeben 
Zweeke  der  Bfa^ematlk,  d*  b.  die  pidagogiachen  Geafebtapuofcte 
der  Bearbdtoog  matbematiacher  fbr  dte  Sebole  beattromter  DIad» 
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pliMb  ha  Angi  Mto,  vMA  kmuUin  iwiiirtlt  wodeo,  vfet 
iMiur  Ibegnügt  tkli  ftet.  atft  ^  Bwwlnmf  ^  im  flnii  wi«  Hm 
Dln«  die  «•mnqiieBte  AmlTilt^  «eklie  Im  nathtolgiMiifw  Amt 
tmh  «i»  den  varierfHMileii  dtedelMtet  j  «ad  nicht  ^«  «1 
fiele  MeHientiherf  WMiimah  fr— geiiehe^  BL  0«ti«lt^ 
trelcher  bebeoptet,  dMefaeCMeidiiiiigswtMheiiMvelkuighArce 
Fennela  etei»  swe!  CHeieliongea  denlistfe,  «od  nr  eb  eia  elfi^ 
MMer  •yoiftoliiehef  Amdmck  ftr  die  Mdea  iDilv  eMhataeai 
«kfohoegen  realer  Gfeeten  eeciiedm  Mi,  belMige  Bnhei 
tesgen  eoilebt,  weMie  efli  Mich  eied  «ad  anCtlelefilekhaegda 
ilthlpeiMii,  wie  Ohm  hi  eehier  Vonrede  JW»  eafiUnt,  mMM 

aiehl  eagt)  den  »ui  s..  B.  itaU  dei  Qi^eftleiiteD  ^riTI 

den  Ausdruck  4-f-2/  — -1  seteea  könne,  ieadcm  BcMIt  A 
Schritt  iu  volleni  Bewnsstsein  der  Grunde  dfeeea  Aaedroek  liB. 
•  •  .14_'8/— 1 

Btomltat Jbnev  OpemHea ableitet,  kdeai  aeeh  fl«  ~2^-.3  v^— ^i"" 

(14-8/  -lHy-3/-y     28-16 /-H-42/-i—24x-I 

28  +  26/^1+24     52  +  26/-1  /  .  ,  ^  ^    ,  _ 

dais  er  ein  in  diesem  Sinne  gel^ndhabtes  Anaiy&irea-^r  die  wabre 
Qeiitemchule  bilt»  wdehea  aniihlig  viele  Anhalts-  und  Gesichtfti 
pnakle  fIrUebungea  ha  e^seqaenlen  Denken  und  Folgern  dar-* 
bietet^  der  «Uein  sid^efe  und  fruchtbare  Boden  des  bestinuatee 
Wissens  ist  und  daher  von  der  Sehale'  megliebat  umfassend  zu  l^e^ 
headeia  Ist  und  da^  in.  diesem  eoaMqoeateo  Ableiten  der  Geilft 
der  mptheamtiieheB  Aaaiysis  liegt,  weloliei  jedoch  ein  groMe 
igbeii  der  Bfathematifceiev  die  AaaaiMMiea  duichgehends,  ver- 
aaahligaigea,  Ohm  aber  aadi  aeiaem  etreag  «keeaediaftli^un 
Charakter  daraosteilea  etiabt.  Ree*  empfiekk  diäte  JDarataUungeii 
kenopders  den  Aahia^eira  Gaaebyi.aad  ead«rer  äwtfytmh  velcbe 
adhr  oft  Auadrieke  f er  eadmre  eetaea^  die  ariileltt  Aar  aaefi^tlicbeD 
Balidekehmg  durch&ae  aieht  m  tachliwljgen  «lad  aad  welche 
akhl  eeltoa«  kn  Falle  eae  aelehea  lilamiAa  nmkkllie  Resel- 
täte  entaleben,  eft  dia  BiabeMea.fWf  Matetmulaa  Wahr- 
heitea  pifttalieh  hi  Frage  etellea,  wie  ee  befcaaatliek  Caa  chy  Ui 

Entwickeluog  der  Funetion  e~** +e~'^  mittelst  des  Blaclau- 

ihMhca  Lehraetiee  la  eiae  aieli  giniea  Petaaiea  aoa  x  intim  r 
feadd  Beiha  erging,  ladam  das  Beertet  btoe  dem  aretea  IHüde 

e™'  dieser  Function  gleich  ist,  das  andere  Glied  aber  wahren4 
der  Entwickelung  verloren  ging^  wovon  Gauqhy  den  Grund  itt 
obigem  Lehrsatze  sucht.)  weswegen  er  ihn  in  gewissen  Fällen  b^ 
aweifelt,  worüber  ikh  Ohm  männlieh  und  aeharfsinnig  ,ayafipricb^ 
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Ifec.  IMktt  i'ihVfg^ens  d!e§es  Bef^j^fel  'tfti>  ftn  ,  weil  der  tiaiiptuber* 
adier  der  8ttiiiilt€0  dies^^  AnarytiKers,  Hr.  Schnuse,  dieselbe« 
Her  alle  Maasseii  erhebt,  die  AHieiteii  deutaclier  Matbematiker 
goriiigfö^ig  bebandelt,  und  we^en  A\issieM(ing:eii  an  den  fintwicke- 
langen  tl<|achj*s  nnd  an  der  Vernacblässigiing  seines  GeschSftef 
ab  Uebersetzer  sieb  gewaltig  hocbfabrend ,  übermüthi^  und  ^vc;^- 
werfend  in  der  Vorrede  cur  Uebersetznng  einer  neuen  Scbrifl 

I  Cencby'e^,  wemi  Ree.  triebt  Irrt,  d^ir  Vorlesungen  über  die  Iik- 
tegralrechnong,  Torztiglicb  nacb  dessen  Methoden  bearbeitet  vöii 
Moiffni»,  iasstiricht,  dem  Ree.  einer  (VGih^reii  Scbrift  Caucby's 
^?«rietlli^i)  Ober  die  Difi^Brentialrechnung  u.  w.^  gte%(^a]t!g  be- 
gegn(*fa  zti  wollen^  werin  ersieh  mehrmals  beigehen  lasien  sollte,  in 
(ivahtach  ein  lieh]  mislbiHigendem  Toate  W^et  Caucby's  Arbeiteo« 
•be  seine  Uebersetzungen,  sich  atiszu^prechen.  Möge  Hr.  Schnove 
tieae  iL  Abhandlung  OÜm'a  «orgföltig  studir^n  und  aus  der  1.  knV- 
nehmen^  ^Mrin  Oiuchy  und  somit  auch  er^  als  Uebersetzei' ;  et 
vielseitigf  Tersehen  haben.  Mag  er  über  die  Ohm'sche  üarstelluns 
bcriiillen  und  dts  in  dieser  al^  grosse  irrthümer  Nachgewiesen^ 
rechtfertigen,  da  er  ja  di^  in  Cauchy^a  „Cours  d*8ii«ljse^^  nieder« 
gelegten»  jene  Irrthäiiie>  enthaltenden  Ansichten  anf  deolteliM 
Boden  Terpflanzte,  einem  grösseren  PuMf^nm  ali  gnte  Waare  iehr 

'  anpries  und  Tielleicht  manchetl  D^etitaehen  irrci  leitete^  woflkr 
Räbers  DiflPerential-  und  Integralrechnung  übHgenä  Hni.  Sclihus^ 
den  eTidentesten  Beweis  liefert.  Hiermit  spricht  Ree enscnt  deh 
Oanch/^hen  Arbeiten  die  Vorzüge  nicht  ab;  i^ur  sind  aie  nicht 
kl  wählten  Geiste  de^  AttÜyse  g^hälteh  dtid  habenf  di^s^ 
▼enaMedMre  VerwirrkiHgiftll  gebradit, 'lit^elche  tön  Ohiä  |[c^h6Hj| 
Ürgai^fl  oiid  auf  ihre  wahren  Elern^nte  zuHidkgefuhrt  ^hd. 

Qefe«"d4a  Mat«iriHI&  der  Etitwickehiligen  Ohm's  findet  titt. 
waaigltfr'Bf*»  ^rlaMffn;  in  ^der  Siifih%  li«flbst,  MiMndei^^  Iii  der  ÜaH. 
stellaog  darldigentlichen  Ableitungs-Rechnung,  d.  h.  in  der  Ver- 
folgong  des  analytischen  Verglelcbens ,  woraus  sich  die  Gründe 
gegen  die  Analcht  von  Leibnitz  Ton  selbst  und  die  allgemeine  For- 
aiekfur  jenee,  also  auch  die  M^ö^licbKeit  dea^|^ifferonziren^  ^fO 
Ritfctlbiäeh,  welche  durcli  i^eHrere^Gll^dlunge^  ^eii^^if;%j(t  g;ege- 
bcii  sind,  als  einfache  Fofgeruugen  sich  ei^geb^  «tunrnt  er  ti^i^  ihn 
"Köllig  überciri,  ja  er  6ndet  sich  a^his erfreut ,  so  vic  Ic  Ansichten, 

,    Velche  ei' hinsichtlich  der  niederen  i^nd  höheren  Analysis,  des  in 

I  dem  Bilden,  Verändern,  Vergleichen  und  Beziehen  der  Zi^blen 
lieh  aussprechenden  Geistes  jeuer  ubd  der  hierfür  alleii^  inaass- 
gebenden  pada^e^ac^en" Gesichtspunkte  und^wec((e  befso  vielen 
Gelegenheilen  ausgesprochen  hat,  in  der  Hauptsache  wiederholt 
and  ^stemniiieh  dargelegt  t\i  ^ndeti  ülid  df^  hier  und  da  b^tührte 
absolute  BegrilMutfg  det Xi^hte  viin  R<^ih^','  dei^  l>iffer6km- 
and  IntegralfMMiill^  Aürali  dbaljitüdite'Vyi^gl^f^h^hlv  durch  Cont- 
Uaaaoi/  ditiea-  ttit        'ajMUl^iieeUen  uHd  dnreh  SniHickmhrA 

M  HüdelisM  M»:Zahl^  fotf  )«tte'»#ef  V^rglelldiiiiqM^n'te 
ir.  jdM.f.mii.  «LAW.  «I.M.MI.M.XL1Z.  nyti.  6 
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82  Aritlifli0iik, 

beiden  Abhandlung^en  streng  wissenschaftlich  und  consequont 
durchgeführt  zu  sehen.  Die  Ansichten  selbst  kann  Ree.  seinen 
eigenen  Studien  zuschreiben ;  ihre  FJrweiterung ,  nähere  Begrön- 
dung  und  aiimälige  Vervollkommnung  verdankt  er  den  Schriften 
Ohm's,  welche  er  jedem  Mathematiker,  besonders  den  Tielirern 
an  höheren  Bildungsanstalten  in  so  fern  empfehlen  zu  müssen 
glaubt,  wenn  sie  eine  durchgreifende  und  seibstständige  Behand- 
lungsweise,  eine  fruchtbare  und  sichere  Metbode  in  nMlbena- 
tischen  Disciplinen  sich  aneignen  wollen. 

Dieses  Urtheil  scheint  zwar  mit  den  differircnden  Ansichten, 
welche  Ree.  über  die  früheren  Sätze  gegen  Ohm^s  Angaben  darge- 
legt und  meistens  offen  und  klar,  bestimmt  und  unparteiisch  aus- 
gesprochen hat,  nicht  übereinzustimmen;  allein  es  geht  auf  die 
Sache,  auf  den  eigentlichen  Kern,  auf  den  Vergleich  der  Knt 
Wickelungen  mit  denen  vieler  anderer,  besonders  franzosischer 
Mathematiker,  welche  die  pädagogischen  Forderungen  an  die 
Mathematik  ganz  übersehen,  den  wahren  Geist  des  mathema- 
tischen Analysirens  durch  vielerlei  beliebige  oder  aber  aus  nicht 
nachgewiesenen  Entwlckelungen  sich  nicht  ergebenden  Annahmen 
Ternachlässigen  und  daher  den  Forderungen  des  Unterrichtes 
nicht,  wenn  auch  denen  der  Wissenschaft,  entsprechen.  Ohm*s 
pädagogischer  Weg,  seine  Kein  pädagogischen  Zwecke  führen  zur 
reinen  Analysis  und  zum  strengen,  mit  Bewusstsein  der  Gründe 
Terbundcnen  Ableiten  der  Resultate  und  Gesetze.  Nur  bezeich- 
net er  die  Mittel  und  Wege  oft  nicht  richtig,  wendet  dieselben 
nicht  immer  seinen  eigenen  Forderungen  entsprechend  an  und 
hüllet  sie  in  Darstellungen  ein,  welche  dem  Geiste  und  Wesen, 
dem  Charakter  und  Inhalte  dessen  nicht  zusagen,  was  an  und  fnr 
sich  dargelegt  werden  soll.  Ree.  schliesst  mit  Dank  an  den  Verf. 
für  die  deatsohe  Wissensohaftlichkeit,  weiche  seine  Abhandlvogfli 
larJegeii.  ÄaMtor* 


• 

ämHiimng  %ur  AuflBaung^  Entwickelung  und  Be- 
r§thnM§  d9r  wichtigsten  Aufgaben^  Formeln 
uBdTah0nen  d^r  einfachen  und  zusammenge- 
$€tMt0»  tim^  und  Seitrent  en-Rechnung^  ein  Hand- 

I'  bOch lür  Lehrer  d^r  IkClieaiatik,  Cameralisten,  Forstmänner,  Arcbi- 
leiten,  O^konomen»  Bankers  U.  a.  w.  von  Professor  L.  F,  Ritter. 
Stuttgart,  K«  Mweiterbaith^fcbe  Veriagshandlung.  1846.  IV  und 
196  8.  4.  (3  II.  48  kr.) 

Dass  die  Zins-  und  Rentenrechnung  für  das  praktische  Leben 
gu  den  wichtigsten  Gegenständen  der  Arithmetik  gehört,  aber  deck 
lange  unbearbeitet  blieb  und  noch  in  yielen  Ldivkiichern  nur 
.kurzweg  behandelt  wird,  ist  bekannt.  Viele  Fragen  and  Aafgabii 
.A«rfiei|ie|i  suid  uaeriedi^  and  ^  fichrift^  öiMir  sie  talksliai 
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Ritters  Aid^HMigmttM^«li8iiurMtoiir«chMnig. 

!       ao  vM,l]j|iidi«ffwwrf'inUUrlU 
;  Oirlchtiget»  wovon  mui  Mh  eiitekMimr darin  «bmongt,  dm 
»in  in  vielen  FtUlen  nneielier  H%  eb  «InfiMfM  edef  amMmnenge- 
letiie  Zinnrecbnnnf  llir  f ewitie  ffe^tnntän^  aMnuendnt  werflen 
mU^  wie  die  Anflehten  von  CrU^veberf  nnd  unttlnger«  wnj- 
clicr  m  nHthnettaefae  Gründe  entedieMin:  Itet»  und  der  Verf. 
wibftt  beweisen,         er  akb  bei  dfr  Anfetellenf  »nd  ÜMiiMi* 
dujig  von  SItgen.  aneb  an  innere  Qrfinde  bilfc,*  wel^p  der  lulkul 
in  die  Hand  geben  bann,  aber  dach  durch  lan|i;^ri|en  Vorbehr 
M^Finamnieiinerii  nnd^andiir«  GeachäfUleiiten  die  faatn.Debciw 
:  aa^pn^  gewoniieo  liat,  daaa  in  jeden  vorbenoienden  FaUn 
i  i^ne  Torherjetroffene  Uebereinbnnft  «wischen  derp  GlSeldfer  und 
I  Schuldiger  und^in .  Bri^augelung  einer  solclien  di^r  herkeaisilicfae 
;  G^bnoch  oder  daa  Geeetn  enta^belde,  ob  elnf^chp  oder.anaani«- 
'  meBgeaelxte  Zinaen  au  leehnen  riod,  weswegen  er  afob  in  aehMnr 
Schrift  darauf  beaehri^ltt,  il^raJl  i«  sieigen,  wie  man  nefdmcn 
:  müsse,  wenn  einfache  oder  zusavmengesetaae  Sinsen  Torauafi»*' 
;  setzt  würden.    Dfose  Ansicht'  ^ai,Rec«  gef  en  die  Annaiune  Oe(- 
i  tinger's  vertlieidigt ;  sie  Ist.  die  allein  ricirtige,  weil  in  der  frag«- 
!  liehen  Sache  der  Kalicul  kein  Gesetz  machen ,  aber  dann  eine  be- 
I  stimmte  Formel  entwickeln  kann ,  wenn  contractmassig  bestinKOt 
I  ist,  nach  welchen  Normen  verfahren  werden  soll.    Der  Matbo* 
!  matiker  hat  stets  für  beide  Fälle  die  Formeln  zu  entwickeln  und 
dem  Rechner  vorzulegen,  damit  er  sichere  Anhaltspunkte  für  die 
wlchtigstei^  Aufgaben  der  verschiedenen  Zinsrechnnngsarten  erhült. 
Klarheit  und  Bestimmtheit  zo  erlangen,  bei  der  Awflosiiiig 
!  der  Aufgaben  Einfachheit  und  vielseitige  Auffassung  und  bei  Ent» 
i  Wickelung  und  Erörterung  der  zu  den  Anfgaben  gehörigen  (soll 
!  wohl  heissen  der  zur  Auflösung  erforderlichen)  Formeln  Büodig- 
1  keit  und  Vollständigkeit  zu  erstreben ,  bei  manchen  Fällen  durch 
f  Anmerkungen  auf  systematischen  Zusammenhang  der  verschie« 
'  denen  Aufgaben  und  Formeln  aufmerksam  zu  machen ,  war  besoitr 
derer  (Gesichtspunkt  des  Verf.,  welcher  manche  bisher  uncrörterl  ' 
gebliebene  Aufgabe  und  Formel  zum  Nutzen  des  Geschäftsmannes 
und  für  Iriteresse  des  Mattiematikcrs  entwickelt  haben  will,  wohin 
er  die  scliwicrigsten  Punkte  iibcr  Bewegung  der  Zinsen  für  Jahres* 
.  theile,  welche  vor  oder  nach  Ablauf  eines  ganzen  Jahres  vei^r 
fliessen,  das  Uorcclmcn  der  Zinsen  und  Zinseszinsen  für  kleinere 
Zeitlheile  als  Jahre,  die  Kediiction  der  Capitaltermine ,  das  Ab- 
traufen einer  am  Ende  des  Jahres  föliigen  Rente  innerhalb  dessel-  . 
ben  rechnet.    Auch  rühmt  er  sich,  das  Bestimmen  der  iti  an^i^e- 
wandten  Aufgaben  gesuchten  Zeit  genauer  als  in  ähnlichen  ihm 
bekannten  Werken  besprochen,  verschiedenartig  beleuchtet  und 
grufidlich  behandelt  zu  haben. 

Unter  den  Schriften,  welche  die  meisten  Gegenstände  be« 
sprochen  und  Formeln  über  die  wichtigeren  Aufgaben  entwickelt 
Itabeo,  .diirf^  ^  Verf.  die  Saqimluog  von  Uebungsaufgaben  voi^ 
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ft^^itkittj^t  «mW;  ii  «r  ito  wilmNlwUM  kettvM  tni  tn 
ttMMioUMiNf  ii46  pviMMriktf  BBmIcM  lugcbootel  iX€  ml* 
.  Uli  00-  M^IM»  niMi  560  mNil|g«IMe  Anfgttoi  und  Vertut 
den  BotwkkdtoBfeB  4ei  Veif.  ttt  iw  8dte  gesUltt  in  werd^^  Vr 
geht  iMr  Ihr  «nn  GegeiütiMe  irdter,  •trflt  die  Fni^n  bnld  eil- 
gemeiner,  bM'beieiideffer  mfed  medttelrt  Tiele  deneUben  nacH 
den  Jeliigen  VerhiHnlMii  des  fcidnttrieilen  LeNns;  nlleb  er 
ittante  deeh  jene' Anljpiben  nie  Gmndkge  lelner  Schifft  nennen, 
Hebel  dr  dat'VevdHniil  IMI,  die  gerne  Halerle  In  innereni  SSo- 
•IMimeidbuige  entwiekell)  eeneequenl  benrMtet  nnd  UieoreliflNft 

gehilten  niilMiben,  Eieentehiilen,  weiclie  der  Seiirtfl  von  Brell-  , 
ncihriNdi  ebgeMm.  Der  Verf.  lel  dnireh  einige  Abliind- 
Itingen  «AelyHscIier  rragen  ane  des  6eMete  der  Arfcbmetllc  In  der 
v^'fliiii,  völi If'ef ebnre  nnd  Vineent  hertntgeg^benen  Gkdirlll  I 
lUf  iiblMHS  lAbrantlftlten  nndf  nuni  Mbtlnnterrlchle  dem  betM*  i 
leiten  Pnbliealn  veKlMUkefl  Mmmi  und  ediUil'dinreb  mee  n^ 
Sfdnrü^ille  mebrfSieie  AnMennune. 

'  Br  dielH  den  MT  In  nwd  Abtidndlles  1)  In  Aufgaben  mi 
ffarmeln' der  nnaaanMngeaetaCen'flintraeliniing  bei  Anwaeiiaea 
dMiek  Capitalea  dnleh  ginaearinaen  (&1 — 14.),  nr  Verm^ren  nnl 
VeraiiMwn  deaaeiben  nadi  bcattuunfeni  ZinaAiaae  nnd  fftr  Aa; 
ihkehaen;  wIederiMilter  Bblafen  dnrdi  fltaaeaalinc6 ,  7kt-  nnd  Ai^ 
uSiIMigett  (8k  14 — 99.);  2)  hl  Anfjpben  «nd-IVimieln  der  snaanh 
nienfeaeiilen  Mtrentenredninng  in  Beireff  dea  gcgenwlrtiged 
nnd'  agileren  Werlhea  umerin&tileher  Zettrenlen'.nebal  alil- 
larem  geltleHuine  (8.  118—54.),  Mndclitlleii  der  Kdatienca 
i^itdien  veraHdedenen  nbveiinderiieben,  nwitchen  fetteren  Bte* 
lagen  und  a|iilerett  nnyerlnderilehen  (8.  57-^83.)  nnd  endUiA 
hfiMMbtUeb  der  Beatfainnnig  dei  gegedwlrtigen  und  aptteren  8e-  | 
träges  inderifabei' 2iellrenten  (8. 84— #7.).  Brei  Tabellen  ent- 
halten  dha'AnadiialtBtt  der  'hgn  itf  BeetnaUhellen  eüiea  Jahres, 
e  awMlen  'iwet  gleichen  flitla'  TersfeMedener  Monate  entlraf- 
iene'  Antabl  Tage  und  die  Bnnfmen,  lu  welchen  1  Thlr.  naeh 
1-2,  B--^-^100  Jahren  anwftdist,  bis  auf  eine  Einheit  der  10.  De- 
zimalstelle,  wenn  man  BinseaelnBen  von  |  bis  6  Prct.  rechnet 
(8.  88^— 100.).  Sieben  Naclitrige  enthalten  entweder  Anord- 
nungen'ven  Formeln  nebst  Beispielen  oder  verschiedene  Beant- 
wortung^ von  Fragen  nebst  aiiFgelöstcn  Beispielen ,  welche  Jene 
niher  beleuehtfen  nnd  praktisch  machen.  '     • " 

*    Ber  Anfang  enthiU'20Niherüngsformeln  für  Berechnung  des  \ 
Zinsfiissei  ffn' den  Fällen,  in  welchen  sie  von  der  Auflösnn^  j 
higherer  Gleichlingen  abhängig  ist     Nach  des  Verf.  Bemerkung  | 
finden  sich  dieselben  in  keinem  ihm  bekannten  Werke.    Da  ttbrl- 
gens  die  höhere  Gleichungslehre  in  den  Lehrbüclicrn  behandelt 
und  für  die  Zinsberechnung  jede  liöhere  Gleichung  abgeleitet  \vird,  ^ 
da  die  Lernenden  diese  Gleicliungen  auflösen  lernen ,  so  brauchen 
ihnen  nur  die  Aufgaben  vorgelegt  au  werden,  um  sie  aufxulösea« 
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Wtnigiteiit  Btit  Ree.  dife  SdiUer  bei  aaiWfyiliMWgiiiiUMhdte  IVh^ 
■da  m  der  Hauptgleichung  für  jede  afl^enelne  Äuqiabe  en^r 
iMtUk  und  einielne  Beispiele  bereeluieD.  Die  Ableituoc  de^ 
MlhenmgeAkriiielir  imd  NiherimgiwerlKe  fUr  llraf llabe  Gmaea 
iiaterffeH  keiner  bmndercii  ScbwIMglceft,  wenn  die  SeMklereiM 
gilhdllclieii  OAferridkt  ht  dbr  Gleldiuitgaidbte  erMleii'lhabeii. 

SSIoa  Igt  die'  Tergütutig  für  HMgabe  cteei  WeHiiet,  #aa  flkdil 
gerade  Geldwerth,  elo  Capital,  in  tefti  braoebt,  aattden  jeder 
ladere  Gefena^ad  gein  kann,  #ie  bei  der  Zenaiiitte^ Berecwuuuj 
fa  BerSlkening ,  der  Wafdongen,  bei  Wefhahf  ei  a.  ir.  der  Fin 
i  Ml  FBr  dicr  dtbleltnhg  der  Fermeln  bal  IMridIr  dfo  AMilnM  ^ea 
I  ioifttUieile  wegen  jShrlicAeei  SSinae  inm  der  Bitthdll  ttaigea  Iftr 
i  ddi;  itreng  getmmiiien  iit  aber  fftir  den  ZbMftiaa  t:^  •  derlEbiii* 
«eirtlk  der  EfnlrelC  as  ijffil ,  z ,  wetAer  Ar  die  BatwIebelaDg  der 
Htuptforttelfesteeliaitetiaeliiao^      Bebe  Bereebaie^delreiMetf 
i  litt  Jabr  ~  MvTufen  an  aetäee  lüt  MMrIielt  and  beebiMcblM 
dfe  bcMeraef^ketf  ämtabeeini.  Bei  BolwidMiiiair  ^  FeniiMii 
idn«ltet'd«r       ttfelit  awedtmlMig  rerwirt%  wie  die  Darlegung 
tQ§  B.  beweist,  weleliw  efefala  weniger  ala  klar,  beübnart  vai 
efdkb  itir,  ibdent  die  m  Bildung  der  Formel  oMIge»  Freper- 
tibaen  feMeal  ,  Fftr  ein  Ctfftal  =  K  bei  dem  Zinaftiaae  t=a  alüd 
AeZtmeH'sK.O.Ol.z,  also  ist  am  Bnde  des  ]f.  MMi  Ca|pllal 
ntbat  anaeo  r=rK!-f  K.0,01.sr=  KCl +  0,01. «>,  wdcbee  Ür 
'  das*  iwelle  JaAr  d\ia  au  rerainaende  Capital  Ist,  wctfOr'  aoi  des 
Pro^ortlim  (  ?  0,01,1  rrr  R:  (l  +  0,01 .  a)  :  J.  die  »aaei  »  J 
=5rO;W.a+  K  (140,01.2)  =  K.0,01.z  + K(0,Oi.a)»  fittd^MH. 
kbl  im  Bnde  des  2.  Jalires Capltei  nebat  Zinsen  r=  K  (1  -f-  Ofit.z) 
+  1.0;01.z  -f-  K(0,01.a)«  =  K-f  K.0,01.a  +  K.0,Ö1.«  + 
K  (0,01 .  z)«  =  K  +  2  K .  0,01 .  z  -h  K  (0,01  .z)«  =  K  (1  +  2 . 0,01  z.) 
+  (0,01 .  z)«  =  K  (1  +  0,01 .  z)'^  igt.    Auf  ihnliciie  Weiae  eol- 
vlekeln  die  Lernenden  den  Ziusenbetrag  für  daa  3.  Jahr  und  hierana 
]  den  Gesammtbetrag  für  Ende  des  3.  Jahres  zu  K(l  +  0,0t  .z)^ 
\  Q.  9.  w. ,  wodordh  jene  einfach  zur  Einsicht  gelangen,  daaa  filr 
i^de  dea  4.  Jahres  der  Gesammtbetrag  des  Capitalea  aammt  Zior* 
lea  r=  K  (1  +  0,01 .  z)^ ,  also  für  das  nt«  Jahr  die  Gcsammtauauiiei 
^S=r:K(l -fO,01.z)"  ist,  worin  man  1  +  0,01.«  »:  q  aetat, 
um  zu  der  einfachen  Formel  S  =  Kq"  zu  geiangea.    Der  Wertli 
I  vsa  q  ergiebt  sich  stets  aus  dem  gegebenen  Zinsfusae.  Zweck«- 
i  aiittig  wäre  ea,  statt  der  arithmetischen  Formeln  logarithmische 
I  SH  gebrauchen.  Würde  der  Verf.  statt  des  Ausdruckes  1  +  0,01  «z 
I  sder  1  4-  z  die  Grösse  q  eingeführt  haben ,  so  würden  fast  alle 
i  Foroidn  einfacher  und  klarer,  übersichtlicher  und  bestimmter 

flivirdeo  aein^    Adwllsli  vediiit  'ea  aich  mit  den  Brbcban  s 
«a  Ä 
,  saQ^.a;  ;-»a,25.a2  v«a.w.    Die  Femei  1  +  r^sf  /  ^ül 

Bidift  aweckmäaslii,,  weil  sie  den  reinen  Werth  von  a' AicbiT  dar- 
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stellt.  Durch  obige  GinfqtoiBg  wfird^  diesem  MiMVtaacie  be-  , 
geriet. 

. ,  .  Tu  denZinUien  ond  feriddedeoen  Mtphw  biinft  der  Veil  : 
TiomliledeDe.ModiflcilieDen.tiir  Spnche,  wekhe  Jcuoeb  nicto 
WeseotUebea  f «thalten  ond  m  den  Fermeln  oder  tat  etafMbei 
Veorlbeiliingen  «feb  ergeben s  indem  n.  B.,dn  der  dnieh  giem 
^buen  engewecliMie  Hauptbetng  s=  €  (1  +  z)°  ^  Cn"^      n•ll^  ; 
lieh  der  reine  Zbigenbetng-=         C     C  (q"  -  1^ ,  efaM  on-  | 
feblber  ebifuehere  Formel  itl»  nie  dle^lee  Veit  Apf  oergleiefan  | 
Medificilionen  bnuehte  der  yerU  kein  betendern»  Oewicbl  m  i 
legen.  Hierin  gebSrt  unter  Indern  die  Berechniinf  der  Zbmee  : 
vMpr  den  am  Zabinngttermine  niebt.  gefallenen  Zbiaen,  werbber 
nun  verachledane  Methoden  befolgt.'  Der  CapitaInclMner  hat  daa 
Capital  InBenutsuiig,  abo  am  YerlUltage  dieZinefn  lu  enirieb« 
len»  welcfae  der  Gapitalgeber  ala  neuen  Cbpitnl  nnlegi  und  Meraui 
wieder  Zinsen  lieht,  weldie  fOr  ihn  verloren. gehen,  venn  Jene 
Zinsen  am  Zahlungstermine  nieht  fallen*  Der  CapUalnelimer  Int  ! 
elao  den  doppelten  Gewinn«  nimlieh  die  Zinsen  vom  Capitale  und 
von  den  Zbiaen,  ao  lange  er  aie  nieht  benahlt«  aber  halte  beanbkn 
sollen.   Hiemaeh  kann  ea  dem  Gapitalgeber  nicht  Tecvgt  werden, 
wenn  er  von  den  Verfaltehisen  vom  Tage  des  Termines  bis  mr  Be- 
-  aahlunf  ,4ie  Zbiaen  anspriebt,  also  untergeordnete  Zinsen  cm- 
pllngt,   Ple  Hatbematlk  hat  hlerflte  die  mlofderlichen  Formeln 
9n  entwickle  und  dem  sie  Bedürfenden  vonnlegen«    Der  VeiC 
genigl  diesen  Forderungen»  ohne  damit  m  behaupten,  dnasder 
KaHtä  die  Berechnung  besagter  Zinsen  nnbedinfft  fordere.  Ruck« 
siebt I  Geselse  und  Uebereb^unft  geben ikn  Naeasstsb  ab,  war- 
nach  nu  vei&bren  ist  Er  verbreitet  sieh  hierUber  aehr  weitlan*  : 
flg,  ude«  er  lir  die  Aufgabe:  „Wie  hoch  bei  der  ausammen- 

gesetsten  Zinsrechnung  der  ^  JIhrliche  ZInsfuas  ansnabtien  sei, 

weiui  der  jafirliche  Ziasfusa  1  +  z  betra^'e''  aclit  besondere  Zu- 
sätze beifügt ^  welclie  sehr  wichtige  Fra^ri  ii  des  öffcntiichen  und 
industriellen  Leben«  berühren.  Hier,  wie  in  früheren  und  uach- 
fol^enden  Dars^teilun^en^  erlaubt  sich  der  Verf.  eine  Willkür,  wel- 
clie, \vie  siti  vorliegt,  einen  Fehler  im  Kalkül  enthält;  er  bezeicb- 
liei  nüfiilich  den  jährlichen  Zins  vom  C<i|)iiale  1  mit  /  und  heilst 
den  Ausdruck  i-f-  z  den  jährlichen  Zinsfuss,  weicher  aber  an  und 
ftr  sich  ausdruckt,  dass  die  Einheit  :=  1  durch  ihren  jähx-iichca 
Zins  zu  1  +  z  anwächst,  mithin  kann  1  +  ^  nicht  der  Zinsfustj 
sondern  der  GeHammtbetra^  vom  Ca^^itale  I  nebst  seinen  Zinses 
sein.  Der  wahre  Ziosfuss  von  der  Einheit  -  1  ist  rein  mathema- 
tisch 1 , 0,01 .  z  =^  0,01 .  z.  Diesen  Missstaad  hätte  der  Veif. 
vermeiden  sollen.  .  ^  . 

Fnr  die  Berechnung  der  Zinsen  von  kiebieren  Zeittheüen  als 
Jahren  entwiekelt  der  Verl  «eclia  Methoden,  weiche  in  der  ehiaa 
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sich  vereinigen,  das«  der  Capitalnehmer  vom  Tige  der  Verfallseii 
bis  zum  Tage  der  Bezahlung  der  Ziiisen  von  letzteren  dfe  Zinsen' 
zu  ciiiiichteo  hat;  die  vom  Capitale  für  das  fragliche  Jalir  falli^tii 
Zinsen  ist  jener  erst  am  Verfalllage  zu  bezahlen  scliuldig,  weil  sie 
die  Vergütung  fiii  das  in  Händen  habende  Capital  isind.  Der  Zin- 
sen betrag  ergiebt  eicli  von  selbst.  Eine  weitläutige  Entwickclung 
von  Formeln  gehört  zu  den  tlieilweis  nutzlosen  Darstellungen. 
Hln^fchtlieh  der  Aufgabe  wegen  des  Vermehrens  cnler  Vermin- 
dern h  eines  Capitaies  nach  einem  bestimmten  ZInafusse  geht  der 
Verf.  nicht  ganz  einlach  und  consequent  zu  Werke;  Breit- 
hau pt*8  Angaben  sind  klarer  und  bestimmter  Wird  von  einem 
Capitale,  welche»  auf  Zinseszinsen  steht,  jährlich  eine  gewisse 
Summe  hiuweggenommen ,  so  kann  dieses  rein  mathematisch  erst 
am  Ende  des  1.  Jahres  der  Fall  seid ,  wobei  3  Fälle  sich  ergeben; 
entweder  wird  gerade  sa  viel  hinweggetiommen,  als  die  Zinsen 
betrugen,  oder  wird  weniger  oder  melir  als  der  Zinsenhetrag  weg- 
genommen ;  nur  im  2.  Falle  findet  eine  weitere  Verniehruaf  d«i 
Grundcapitales  statt. 

Die  Formel  für  die  Aufgabe,  wornach  jemand  n  Jahre  hng 
zu  Aiifniig  Jedes  Jahres  eine  dem  Aiiiifacspitale  ^  K  Reiche  Summe 
fiiT  Zioeeisfoien  In  eine  Sparcasse  legt,  ist  einfach  so  folgern  aus 
der  Formel .  wenn  die  jährliche  Zulage  dem  Anfangscapitele  nicht 
gleich  Ist.  Für  das  Anfangscepital  K,  den  Zinsfuss  =:=  c  undl 
die  jährliche  gleiche  Zulage  =^  Z  ist  der  Anwuchs  des  Anlagsct- 
pitales  =^  K  (i  +  0,01.c)°  -^Kq'';  der  Anwuchs  der  1.  Zulage 
^  Zq»-i,  der  der  2.  ~  Zq""«,  also  der  letsten  Zulage  =  Zq"^ 
^  Z,  mithin  wird  die  Gesammtsumme  aller  Anwüchse  sammt 
Orundcapital  =r  S  =  Kq»  -h  Zq'- *  +  Zq^"«  +  Zq"-  »  +\ . .  +  Z 
::=K^''-f-Z(q— 'i+i|»-2-|-q"^t  +  ...  +  1),  da  aber  die  Glie- 
der In  der  Klammer  eine  fallende  geometrische  Progrettlon  bilden, 
welche  Hur  die  Snunulrung  In  die  steigende  q^+q^  +  q*^^ 

ue  —  a 

flieh  verwandeln  lässt  und  nach  der  äununirungsformei  — |- 

q°~i  +  q  — 1      q««  — 1  •"^^ 

=  ^  —  —  -  ■  ist ,  so  wird  für  Aniagscapitai  und 

Zulagen  der  Gesammthelrag     K  q" + Z  ^zrf » woraus  sich  aewohl 

die  Formeln  für  die  vier  Vihrigen  Grössen,  als  auch  die  jedes- 
mali^u'ji  llaiiptformeln  für  die  Fragen  ergeben,  wie  gross  der  Ge- 
tamiutbetru^'  werde,  wenn  die  jährliche  Zulage  dem  Anlagscapi. 
tale  gleich  ist,  wie  gross  der  Rest  ist,  wenn  statt  zugele£:l  am 
Ende  des  1.  und  jedes  folgenden  Jahre«  eine  gleiche  Summe  hin- 
weggeuoramen  wird  ^  wann  in  diesem  Falle  das  Ganze  aufgezehrt 
u.  s.  w.  ist.  Diese  Hauptaufgabe  für  die  jährlirlie  Zulage  oder 
Wegnahme  hätte  dem  Verf.  festere  und  gehaltvollere  Anhalts- 
punkte und  leichteres  Vorwärtsschreiten  dargeboten,  weswegen 
ftec.  mit  der  Daiateiiun^weise  desselben  nicht  ^ana  einvefstaodea 
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iaty  wozu  noch  dt^r  IHi^sstand  mil^^x  uiigeeigik^ten  Bezeichnung 
des  Zinsfussesi  und  mit  der  Uedeiituug  d«s,  Ausdruckes  l-\-z 
kommt,  indem  die  Forroehi  unklar  w^cdj^u.uud  fiir  die  Berechnung 
^icht  zu  falschen  Werthen  rühren,  wovon  ^i^h  d^r  Verf.  leicht 
ubexzeugeu  wird ,  wenn  ei:  Aufgaben  nach  der  oben  entwickelte!! 
Forme]  im  Vergleiche  mit  d.^r  seiuigeu  l^erechnet;  denn  der  Zins- 
fu8«.  tue  ein  Capital  ist  rein  von  einem  Gulden  oder  von  der  Eio- 
lieil  0,01 . z ,  mithin  di^  Einheit  nebst  ihrem  einjährigen  Zinse 
3tr  r-f-0,01.z.,  welches  nicht  auch  zugleich  mit  z  bezeicl^iel; 
werden  kann.  Hüätte  der  Verf.  für  den  Ausdruck  1  -\r  0.pl^.z  ejiif 
einfache  Grösse,  z.  B.  q  eingeführt,  80  wären  seine.  Formeln  ein- 
facher geworden  und  wäre  der  berührte  iMiss8tan4  hiiif9fig^^i^\küt 
Dieser  zieht  sich  durch  die  ganze  ^ntwickelung. 
!  Geschieht  die  Zulage  oder  Wegn^hm^  ni^ht  in  jedem  ganzen 
Mir.e,  sondern  inTheilen  de8$ciben,  so  bedarf  die  Rntwickelung 
keiner  Hauptaufgabe,  weil  sich  die  Modiü/iiatiop  au9,  dci^  Haupt- 
aufgabe ej*giebt.  Ueberhaupt  hat  es  der  Vorf:  an  dem  päxiago- 
gischen  Elemente  des  mathematischen  Üarsteiiiüns  mehrfach  ver- 
sehen^ wodurch  dieses  s<»\v()hl  unuöthig  sehr  ausgedehnt  als  auch 
unklar  wurde,  wie  die  \uf^'a!)e  besagt.  Bs  lege  Jemand  nmr=p 
Jahre  himilurcli  stet<«  nach  Verlauf  von  m  Jahren  die  Summe  C  io 
(;i|iQ  ISparcasse  fi'ir  Zinseszinsen;  wie  hoch  belMuft  sich  die  For- 
derung sogleich  naeli  der  letzten  Einlage,  d.  h.  am  Ende  des  pten 
Jatires*?  Hierbei  ist  nicht  ausgedrückt,  ob  die  jährliche  Zulage 
deri^  Anl^gscapitale  gleich  ist  ui^d  ist  die  Forderung  , ^sogleich 
nacl^^der  letzten  Einlage'''  durch  den  Zusatz  ,,am  Ende  des  pten 
Jahres"  aufgelioben,  weil  jene  das  letzte  Jahr,  also,  fqr  6  Jahre 
das  6te  ausnimmt  und  nur  fünf  Jabjre  für  Zinseszinsen  bleiben« 
dieser  aber  dasselbe  wieder  zusetzt.  Auch  liegt  die  Anfgalie  in 
der allgemeinen  Forderung  für  den  Gesammtbetrag  eines  ^uf  Zin- 
seszinsen stehenden  Cdpitales  bei  der  dem  letzteren  gleichen  jähr- 
lichen Zulage.  In  uiaterieller  Beziehung  wäre  wohl  weniger  zu 
erinnern,  wenn  man  sie  streng  beurtheilte ,  weil  viele  l^^spndere 
Fragen  und  einzelne  Fälle  berührt  sind,  welche  man  in  anderen 
ähulichen  Schriften  nicht  erörtert  findet;  allein  in  Bezug  auf  Form 
und  wissienschaftliche  Cqnsequenz,  auf  Bündigkeit  und  Einfachheit 
wäre  noch  Manches  zu  erinnern,  was  llec.  unterlä'sst,  um  noch 
einigen  Raum  für  Bemerk ungQD.ük|er4  «ioa^in«.  J)arßtettiu^|^. 
2*  Abschnittes  zu  erübrigen. 

Der  Zins  eines  ausstehenden  Capitales  ist  stets  ^|ne,  Rente^ 
weil  er  eine  Geldeinnahme  nach  Zeitabschnitten  ist;  er  ha^  dem- 
nach das  Hauptmerkmal  der  ErkHirnng  des  Begriffes  „Rente".  Fi'ir 
die  gesammte  Berechnungsweise  des  Rentenwesens  liegen  «U^ 
Hauptfälle  zum  Grunde,  wo  eine  Grösse  geometrisch  gleich  ap- 
fänglich  vermehrt  und  arithmetisch  vermindert  wird ,  wofür  es 
drfU  Hauptfälle  giebt:  1)  Entweder  ist  das  geometrische  Zuu^r 
mM^9UU  ai«  das  ariUiqi«ywdi|e  »AiH^lyi;^         ^)  fH^/ü^iüCr 
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liclie  Orödsc  wird  ^lets  kleiner,  d.  Ii  das  gleichviele  lliuwcifnehtiie» 
imifis  mehr  aein  al>  dan  i^eoinetri^che  Zunehmen,  oder  3)  die  an- 
finglfche  Grösse  ioll  duixh  Veränderung  vöHi^  verschwinden.  Da 
für  alle  Rentenberechnungen  hcUoh  mit  dem  1.  Jahre  asd  jährlich 
eine  gleich  grosse  Summe,  al^  flir  n  Jülire  n  4*  ^  m>l  binwe^ge- 
Doremen  wird,  »o  iiiK^l  »ich  auM  dem  Wcrthc  der  jährHcheii  Weg« 
nahine^  der  Ren^^e  R^  dem  Anlagscapitale  K  nebst  dem  lleste 
-tt  t^  welcher  inÜ  jener  jährlich  bezogenen  Rente  dem  Anfang- 
capitale  gleich  ist,  die  llaupttoiinel  aui  folgende  \Vt'i(«c  ent- 
wickeln. Fi'ir  die  Einheit  ~  l  beim  Ziusfusse  c,  also  ihre 
Zinsen  r  -  0,01  .c,  wird  der  gegenwärtige  Werth  aus  der  Propor- 
tion (l  +  0,Ul..cj ;  1=^R  II)  jeueiu  beaUnunt,  «liO*  jener  ^  W 

=  T~rTr/ki  d.h.  --GttWco  und  dergleichen  •in4  io  tfd 

1  .c  r\  ^ 

wsrth       RGuldM  uacli  eiuem  Jahre«    Aua  liec  l:'ro^f4liiii 
R 

(|  ;  I  gegenwärtigem  VVerthe  ii«ch  zwei  Jahren  wird  dieser 

R  R 

=  ^%  d.  h.  ea.siud  ~^  Gulden  so  vici  werth  aU  Ii  GiUden  oadi 

«      .  ^  R 

^wai  Jthren«  mitbin  «ind     GnMen  so  Tiel  werih  ab  R  GiiMeii 

\ 

lUkch  drei  upd  allgemein  ^  Guld^u  so  uei  werth  ak  R  Guide» 

^  r 
naeh  n  Jahren«  nnd  afnd'liir  den  Resr     r  die  —  Gulden  ao  tlal 

wertii  r!s  r  Gulden  nach  n  Jahren.  Ks  sind  aber  sämmtlichc^ 
Werihe  uehsi  dem  Rostwerthe  dem  Antaagacapitala  gleich,  m^l^ 

hiii  wird       K  =  R+^  +  ^  +  ^.+  ...+  5+^ 

=^.*  Q-      ^  +^  +  •  •  •  q«)  +  ^^«"^ 

Snnime  der  eingeklammerten  MIendeik  geomeCritelien-  RidlM 

=^  q-(l^-=q)'  Wird  K  =  R  [qn-(xz:^j  +  « 

^''^^'i^  J^^       ^,  da        alaa  aowaU.Zahler  ak.NeiN 

Zfq*-^^  — l]  +  r(q— 1) 
aer  negativ  ist,  so  wird  K  = —        <f  (<i  

r  =Ä 0  wird K  = — '^^^^.^^^v  j  worauf'. iich, dia  ühiigieik  i« anneJlH 

ergeben,  welche  mit  denen  des  Verf.  nieht  flberelliatlmmen,  well 
ar  hijer  Ate  gldeh  anflngUebe  Wegnahme  odter  Rente  nicht  hi 
Bet^notig^flhTf  uq^  dort  den  etwaf^«n  Reat  nloli  berllckflldiügi; 
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Ba  dIelMto-  «ogletdb  mlft  dem  1.  Jahre  iiad,  wie  der  Verf.  sagt, 
vorschimiweiie  tereelittet  werden  soll,  m  wird  dieselbe  schon  bc- 
xogeo ,  ehe  der  Ktlknl  beginnt,  mithlD  wird  die  Rente  für  n  Jahre 
n  +  1  imI  heiogen,  «ad  kmnn  der  Ausdruck  (1  +  z)  als  Ca(>ital- 
und  2ihnhetra§  der  Slaheit  Im  letsten  Gliede  der  Rentenwerth- 
reßie  idcht  die  n-^l  eondem  m«  Potenz  haben.  Ueberhanpt 
wäre  In  Bezug  auf  die  Eatwickelung  der  Formeln  der  oben  be- 
rührten drei  Hauptf^ragea  aoeh  Manehet  in  erinnern ,  wozu  im 
Besonderen  gehört,  daas  die  Beispiele  von  der  Theorie  getreiujt ' 
und  nicht  mit  dieaer  verbniideii  sind,  wodurch  sowohl  Wcitschwei- 
Qgkeit  als  Onbeatknmthell  entsteht,  wie  die  Nachträge  beweisen. 

Jede  Hauptaufgabe  aollte  theoretisch  mittelst  ihrer  Haupifor- 
mel  entwickelt,  aua  dieser  jede  besondere  Formel  abgeleitet  und 
dann  in  den  eüiielnen  Zusätzen  durch  Beispiele  in  der  ijerech- 
Dung  nebst  Modiftcatloneii  ▼cranachaulicht  sein.  Die  l^Va^'cn  für 
die  Bestimmung  der  Grössen  bei  den  Aufgaben:  Wenn  die  Ver> 
roehrung  einer  Grösse  bis  lu  einer  bestimmten  Zeit  fortdauert 
imd  erst  nach  dieser  Zeit  eine  jährlich  gleiche  Summe  abgetra^eu, 
Rente  bezogen  wird  und  dgl.^  so  dass  am  Ende  einer  geMlsseii  An- 
zahl von  Jahren  das  Capital  zum  Theil  oder  ganz  bezalJt,  ver- 
untzt  o.  8.  w.  wird;  Oder:  wenn  Jemand  gegen  eine  jährliche 
Rente  ein  Capital  verkaufen  will  unter  der  Bedingung^  dass  die 
Rente  nach  einem  bestimmten  Zeiträume  anföugt  und  eine  gewisse 
Anzahl  von  Jahren  genossen  wird;  Oder:  wenn  ein  Wald  eine  ge- 
wisse Zeit  geschont  bleiben,  dann  aber  diu  eh  einen  jährÜchen 
und  gleich  grossen  Holzhieb  völlig  abgetrieben  werden  oder  noch 
ein  gcNvii^sc  1  Ilülzbestand  bleiben' soll,  —  werden  mittelst  einzelner 
JVlodiücationen  nach  den  Charal^teren  der  Aufgaben  nach  den 
obigen  Formehi  beantwortet.  Ree.  behandelt  eine  HauptiVage 
zur  näheren  Erläuterung.  Nimmt  ein  Capital  K  in  dem  Ver- 
hältnisse 1  :  q  jährlich  bis  zum  Ende  des  nten  Jahres  zu ,  so  wird 
es  iür  Zinseszinseii  =  Kq".  Am  Anfange  des  n  -|-  Iten  Jahres 
aber  wird  von  dieser  Ilauptsurnme  jährlich  eine  Summe  :  Z  bis 
zum  Ende  des  rten  Jahres  hinwc^rgenommen ;  der  liest  aber  ver- 
mehrt sieh  stets  in  obigem  VerliHltnisse  1  :q,  so  dass  nach  ji  -f  r 
Jahren  \oii  jener  Ilaiiptssnrniiie  ein  Rest^^it  bleibt.  Da  das  An 
laescapitai  nach  u  -j-  r  Jaliren  zu  Kq'*'*'  anwächst  und  dieser 

Z(ü'^»— -1) 

Werth  der  ReatcMwimie  =  — — -z — -  nebet  Rest  =  R  gleich 

^"^  zrq'+^— 1] 

Mili  $uaMB%  to  erhält  oien  die  lkiipt|fleichniif :  Kq"  ^'     — — ' 

+  R,  worana  die  Fomein  Ar  die  ife'igen  Grössen  und  für  R  -=sO 
dnfacli  «leh  ergeben.  Der  Verf.  stellt  solche  Formein  ohne  be- 
sondere Ableitung  überall  nackt  bin  nnd  entspricht  somit  den  Be* 
dürfnissen  der  Lernenden  um  so  weniger,  als  selbst  die  Aufstelluflg 
der  Hauplformcln  in  den  wenigsten  Fällen  elementar  und  vollatia- 
dig  ist  9  wovou  der  aufmerksame  Lcacr  z.  B.  iür  die  Frage  sM 
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Iboneugea  wir4:  Wenn  ein  Capital  io  geotneirficheni  Tcffhlll*- 
niaae  aich  verradirt,  wie  laage  tcanii  ron  Ihn  in  gleicher  2^t 
eine  gewlan  Suinne  hinweggenommeo  wetdea,  bh  lenet  Ter« 
adiwiHiden  iat;  B.  ca  blieb  Jemand  o  Jahre  lang  me  se  be» 
aableode  Rente  '=-■=  E  achaldig,  waa  iat  afe  fftr  ^aeasloaen  ■« 
c  Prct  Dach  den  nteu  Jahre  oder  im  Anfange  dea  n  +  lun  Jahrea 
werthl  Oder  ein  nach  n  Jahren,  Monaten  n.  dgl.  lahibarea  Ca- 
pital =^  K  aoll  mittelat  einer  am  Ende  dea  1.  und  jedea  folgenden 
Jahrea  oder  M oiiat^  bia  au  Eiade  dieaer  Zeil  beaUmmtett  Abtah* 
iiiDg  R  sn  e  P^ct.  labatt  getilgt  werden.  Oder:  am  will  ehi 
Cipital  io  abtragen  i  daaa  nun  am  finde  Jedea  Jahrea  11  beiahlt 
und  in  Jedem  folgenden  Jahre  die  Zlnaen  in  e  Pret.  ton  dem  achon 
Betahlten  beilegt. 

Diese  und  viele  andere  Fragen  de8  öffentlichen  Lebcuä  wie- 
derholen sich  in  den  wichtigsten  Beziehungen.     Sie  bilden  einen 
Theil  der  adminit^trativen  Verhältnisse  des  Staates,  der  Gemein- 
deu  und  Privatpersonen,  fiiulcn  s^ich  im  industriellen  Leben  jeden 
Augenblick  und  fordirn  eine  um  so  ^riindliehere  Behandlung,  als 
dii;  \  crw  ickclungcii  der  ver&cliicduaen  Verwaltungszwelge  mit 
jedem  Jnln  e  sich  vermehren  und  ersehweren.    Der  Aufschwung 
der  inatcri eilen  Interessen  naraentlicli  in  Deutschland  stellt  au 
die  Matheiualik  stets  mehr  FraiZLii,   welche  in  das  Innere  des 
Slaalblebeiis  eingreifen  und  es  erschiittern  können,  wenn  sie  nicht 
gehörig  behandelt  werden,   Canieralisten,  Forstmänner,  Archf- 
te&teo,  Oekonomen,  Banquiers  uiul  bo^^oiiders  Staatswirthe,  höher 
gestellte  Finnnzniänner  und  Andere  können  der  Kenntniss  in  der 
gcsammten  Zins-  und  Rentenherechnung  nicht  entbehren.  Mit 
(Jt^ii  Furtüchritten  des  staatlichen  Lebens  erweitert  sich  das  He- 
düfiniss,  weswegen  des  Verf.  Schrift  fiir  ilie  genannten  Geschäfts- 
leute von  grossem  Werthe  ist.    Nur  mi'isNon  i>ie  im  Kalkül  ^^eübt 
aeiu  und  mit  der  Feder  in  der  Ilaud  das  Meiste  selbst  entwickeln, 
stets  nach  den  Formeln  besiondere  Beispiele  berechnen  und  sowohl 
für  die  Ilauptaui^ttbeu  ala  für  ihre  Modificatioaen  möglichst  vor. 
dchtig  sein. 

Ree  berührt  noch  einen  besonderen  Fall  von  bedentender 
\Vic;lui|rkeit.  Kine  Rente,  welche  Jemand  zu  beziehen  hat,  nimmt 
in  einer  arithme tischen  Progression  so  zu ,  das^  im  ersten  Jahre 
Ä,  im  2.  R  +  d,  im  3.  R  4"  ^d,  also  im  nten  R  -f  (n  —  i)  d  bezahlt 
werden.  Diese  Rente  von  n  Jahren  ist  aber  e  i  u  Jahr  vor  einer 
Ziehung  im  Werthe  -  -S,  wenn  die  Procente  tnit  Capitalcx— q 
abgorechikot  wofden,  au  bereohoeii.  Aua  derl^roporiioo  q^:  1  ~l£ 

fit 

wird  der  Werth  von  11  ein  Jahr  vor  der  Ziehung  =  —  fl.;  ebeu 

ao  aoa  q :  1     R  +  ^  wird  der  Werth  tob  R-l-d  ehi  Jahr  vor  der 
R-hd 

Ziehmig. — alao  der  Werth  vou  R4-d  zwei  Jahre  vor  der 
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Qi  Sdioi-  and  Uiii?«iciitfAm€hriclit«|i, 

■  •  •         •  •  »  t 

R  +  d 

Ziehinrtf  =±=r — mfthia  allgemein  der  Werth  von  11 4-  (n  —  1 )  d 
L  =  5  +  (i^.  »e»^  ^ 

derfiauzen  Rente  von  n  Jahren  ein  Jahr  vor  dfir  Ziehung  der  Werth 
\,  ö     R  .  R+d  .  R+2d  ,  a^3d  .        .  R  +  (n~l)d 

od  S  3^-+^-  +  -+       ^4       +  .  .  .  +   * 

IBM^u^Äi  mftn  den  AasdriMk  in  die  einseinen  Reihen  und  bc- 
ltj|fy|Mii  ibi»  einfelnen  Summen,  so  erhSll  hmui  .f odllob  drei  Haupt- 
aummen,  welche  nUlfBlet  ihrer  Summe  den  haaren  Werth  der 
Rente  ein  Jahr  vor  der  L  ZiehoQf  In  einer  Formel  darstellen« 
Q(sr  V^rf,,  berühial  die  meitlen  Fragen,  entwickelt  eher  die  For- 
meln nicht  immer  conaequent  und  allseitig,  um  dwaus  älMiUclie 
il^|^|al)eii  behandeln  und  die  Hauptformeln  beetlmneii  su  können. 

Das  Aufüiuchen  der  Relationagleichuiigen' swIacAen' den  ver- 
schiedenen Jahres-  oder  Zeitrenten,  2.  R.  wenn  dieselben  n  Jahr^ 
hindurch  am  Ende  eines  jeden  Jahres  fällig  sind ,  oder  zwischeik 
einer  Einlage,  welche  n  Jahre  lang  sn  Anfang  eines  jeden  Jahreif 
feroacht  wird,  und  einer  Jahresrente,  welche  herüach  r  Jahre  Mn- 
^Ul^cli  «am  Ende  eines  jeden  Jahres  fillll((  lät,  wenn  Zinseszinsen 
fotg^stellt  sind  u.  dgl.  Jloch  ea  eei  genug  gesagt  übec  den  Inhalt 
der  praktischen  Schrift','  welche  fQc  dte  verschiedenen  Lebens- 
Terjbältnisse,  in  welchen  susammengesetste  Zinsenrechnung  snm  1 
Cj^iMi^e  liegt,  von  grossem  Werthe  ist,  möglichste  Verbreitung 
yerdient  und  bei  vorsichtigem  Gebrauche  allen  billigen  Anforde- 
^t)|f9gen  entajjrich^.  Das  Inhal tsverzeichni^agiebt  die  Hauptauf- 
^j^n  genau  und  deutet  auf  den  inneren  SSusammenhang,  wel- 
cliCir  nicht  inimer  gleich  aufmerksam  und  zweckmässig  beachtet 
ia|],  in  den  meisten  Fällen  hin.  iMitlelat  desselben  konnte  Raum 
erspart  und  wissenschaftlichere  Conseqoenz  ersielt  werden:  Bs 
,mehr  die  Hauptaufgaben  Hervorgehoben  und  die  ihnen 
untergeordneten  Fragen  in  einfachen  and  kursen  Zusätzen  henUirl'  • 
werben.,  Ree.  freut  sich,  dass  im  Interette  des  materiellen  Lebens 
s6  fiele  wichtige  Fragen  eine  Erörtemng  fanden,  lat  auch  ditf 
S^che  hier  und  da  nicht  ganz  klar,  so  vermiaat  man  doch  kelii 
weientttclieir  Moment.  Papier  nnd  Dmek  sind  fot  Rmier» 


• 
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.und  fifarenbeseigimgeii. 

•    •    •  • 

Dänemark.     Dericht  aber  die  Gelehrtenschulen  des 

Königreicha  im  J.  iö^.   Dia  nanaau  2tt«  hat  die  Rliek«  daa  dM^ 
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sehen  Volkes  nach  Skandinavien  gelenkt.  Noch  vor  kurzer  Zeit  schien 
Danemark  for  Deutschland  and  Deutschland  fSir  Dänemark  gar  nicht  da  za 
sein,  obwohl  beide  Lander  von  einem  und  demselben  Volksstamme  be- 
iwohnt wefrden ,  in  Sprache  und  Sitten  sich  nicht  ferner  stehen ,  als  etwa 
Hollander  und  Deutsche,  und  eigentlich  auch  ein  gemeinsames  nationales 
lotftfeASe  haben  oder  Vvenigstcn«  haben  sollten.  Es  wurde  nicht  zur  Sache 
gebSreb  und  aaeh  zu  weit  führen,  die  Ursachen  dieser  Entfremdung  auf- 
zusuchen ;  kurz  man  hatte  sich  gewohnt,  Schleswig  -  Holstein  als  deutsch, 
Dänemark  als  ausländisch  zu  betraobteo.  Wie  es  mit  deD  politischen 
imd  MCialen  Leben  stand,  so  stand  es  aoch  mit  dem  wissenschaftHcbeiH 
SliebeBy'  wtewohl  ^ir  hier  den  Dänen  die  Gerechtigkeit  uiderfähnin 
lassen  müssen,  dass  sie  sich  Um  deutsche  Wissenschaft  mehr  bekinmert 
haben,  als  die  Deutschet  Qni  die  wissenschaftlicticn  BestrebaUgeU  der 
Dänen.  Der  Grund  davon  liegt  daria,  daaa  die  dänischen  GeUhrten  Iii 
der  Regel  deutsch ,  die  deutschen  nur  aasnahnsweife  dänisi^'  tergtebett, 
und  dass  ein  Volk  von  anderthalb  MiUIeaan  Ton  efneffl  Volke  von  vierzig 
Millionen  gewoblillcdi  ineh/ lernen  kann,  ats  «tigekflut.  Wie  sich  Okell 
In  dar  Ida  bekfogt,  dass  die  Schweden  8ber  oatttTwiaaeoacliikliiiche  Qp' 
geattilid(B',  iiroifn  sie  bekantttUcb  so  Ausgezeichnetes  geletatet*  bab^n, 
•  meiak  icbwedlieli  sehreiben ,  was  nicht  blos  Ifir  DeoUGbiand ,  sondern  iBt 
die  ganse  gebildete  Welt  Terloren  gebtt  io  mocbte' äian  au^h  dentHftied 
den  Vorwurf  macbeih,  dass  sie  vm  ibr«  Lelsibngen  anf  dem  Gebiete  ävt 
WIsseoBcbaft,  well  sie  Iii  Ihrer  fllpracbesc|k'reibeii,  Torenthait^n.  Detiif^ 
die  Sdhalpregnmnie  sind  meist  dftnfsch ,  nur  wenige  Mtalo^^i«^  veilbsjrt; 
dentiaii  keSns«  MH  den  Gelebrtenscbnleo  des  Konlgreicbs  Dinömiibrk  bat 
■nt  stt«rvt  i>r«  AuguH  Thw^M  In  seipem  mit  grossen  Flsisfi^'  nild  uttt 
imemlidliflier  Tb&tigkeit  ausgearbeit^tt^n  Statistischen'  äaAdbntebe  be- 
bAnnt  gemaebt*  Blne  neue  Gelegenheit,  die  Gelehrtenscholen  dea' dk- 
nladhen  Retcbi  kennen  an  lemen,  bat  die  dSolscbe  Regleruhg  dadard 
gegeben,  dass  sie  nit  slaiiuttlcben  Gyninäslen  des  Kdnigreicbs.imd'der 
IIer^gtb!|aier.tnttPrograiDmenans(aQsc)i  m\i  Jen  Pren8s!;Schen  .Gjrnln8Bleh 
gelten  ist.  Dem  Referaten  Regen  die  ProgramiAe  a^^'d^m'  ^abre  1815 
Tor$  nlebt  eingegangen  sM  blos  die  Programme  der  Beiddn  'Gymttaidttn 
tn  piBingmo  RfiitBaBtniQ.   Bs  bat'stcb  dlso'iclrön  gi4 

bespart,  was  Theobald  B.  I.  8,  604*  rögt/dass  bei  mebrenrOjrmnfljBläl 
g^  keine  Ff^gramme  eracblenen*  Und  wenn  ror  knrxer  Zelt ; 
da  bemeriLt  >lirfrd ,  twiscben  den  dinUeben  nnd  deatscben  AnijtaTten  dds 
ganien  Landet  nicht  fi^r  geringste  Verkehr*  Statt  fkiid  And  der 'J^fdgtam- 
mentaasch  nicbf'  ethinaronter  den  dentscben  ätlgeipelh'  war,  so*iütiss  stdi 
ancb  Uer  die  Stfchei  Jet^tr anders  stellen,  da'  die  Re'glerung  sogar 'dalttr 
sorgt,  daaa  alle  Gelehrtensebnlen  des  Reichs  In  den  Besits  der  Prensaiaeben  ^ 
PwpmMBiotlwafeenl'  <4t«^ent  «itlt  Idtir  au^r^t  aiid||e'aiig^miilwrBdmer- 
bbq^jii  VberlMc^Mi^'  lin  dto  dlpl^i^  mnUti  r^ni&mwi'^m 
i^ie  tkb^rvlfebt 'Äeir  ^tisiiscben  Verbäftnisse  geben,  and  at^et?^t  iä>^p 
4fiß- pjopwwmn  beigegebene,.  wUse^SiBhaiyiob^  Abbandteligan 
bariahtaB^  solani  afo  ilim ,  dw-M  DSaiiicbeii  mnr  wvnig  kmidig  iirfV  Viru 
alMiiah  mrenl*   «b<  iiisaeifW  Verbaihilna  der  MmMm  MMi  %r 
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94  Schul-  und  UmTecsitaUaachrichten, 

nothwendig,  die  ei|;entlich  dänischen  Gelehrtenschnlen  von  denen  der 
Herzogthümer  zu  scheiden»  Die  letztem  sind  uberkau|)t  sehr  arm  an 
staüüti.^cheii  [Vachrichten. 

I.  8 1  u  n (i  e  n z ah I.  Da  die  Schulen  der  Schüler  wegen  da  sind  und 
nichts  blos  für  geistige,  sondern  auch  für  körperliche  Kntwickeluug  der 
Jagend  sorgen,  der  letztern  wenigstens  nicht  hinderlich  sein  sollen,  so 
müsste  man  eben  der  stndirenden  Jugend  wegen  ^viiIlschen,  dass  in  Däne- 
mark auch  ein  Loi- inner  auftrete.  Die  Zafil  der  dlleiitlichen  Unterrichts- 
stunden belauft  sich  bis  mif  wöchentlich  42  und  beträgt  an  keiner  Anstalt 
unter  36.  Es  scheint,  als  ob  die  Arbeitsthätigkeil  mit  den  üreitengraden 
zunehme:  in  Baiern  belauicn  sich  die  .Stunden  wöchentlich  auf  22,  in 
Preussen  auf  '62,  in  Dänemark  auf  42.  Bei  dieser  Stundenzahl  bat  natür- 
lich keine  Schale  einen  freien  Nachmittag  und  die  Schüler  sind  täglich 
7  Stunden  (in  Horsens  und  Odcnse  sogar  8  Stunden:  VM.  von  9^ — 1  Uhr 
und  NM.  von  2  —  6  Uhr)  zum  Sitzen  in  den  Schulräumen  gezwungen, 
wenn  man  den  Unterricht  in  der  Gymnastik,  welcher  sehr  zweckmässig 
zu  den  öffentlichen  Stunden  zahlt,  abrechnet.  Tn  Uta  Gymnasien  der 
Herzogthümer  sind  der  Unterrichtsstunden  weniger,  aber,  wie  es  scheint, 
nicht  aus  pädagogischen  Gründen,  sondern  weil  hier  nirgends  mehr  Leh- 
rer als  Classeri  sind.  Wenn  also  hier  die  Schuler  eine  Erleichternng  vor 
den  dänisclien  haben,  so  konimt  diese  den  Lehrern  nicht  vai  gute.  Seibist 
die  Rectoren  sind  hier  mit  mehr  als  20  Stunden  wöchentlich  belastet,  wie 
Brounefser  zu  Hadersleben  mit  26,  Schütt  zu  Husum  mit  36  und  Dohm 
zu  Meldorf  mit  27  St.  Wie  ist  es  möglich,  dass  der  Dirigent  einer  Ge-  ' 
lehrtenschule  I>ei  solcher  Stnndenzahl  nucii  filr  das  Allgemeine  der  Austai^ 
UOd  £ur  die  eigentliche  Leitung  des  Ganzen  mit  Erfolg  sorge? 

n.  Frequenz  der  Gelehrten  schulen.  Die  Zahl  der  Stn- 
direnden erscheint  sowohl  im  Königreiche  als  in  den  Herzogthümcrn  sehr 
gering.  Man  glaubt  die  geringe  tiVeqnenz  der  Gymnasien  in  den  Herzog-  ■ 
thümcrn  dadorch  zn  erklaren  (vgl.  Theobald  Th.  T.  S.  508,),  dass  der 
Gymnasien  zu  viele  seien  und  die  Schüler  sich  in  zu  viele  Anstalten  zer- 
streuen 5  aber  die  Zahl  der  GymnQ<^ien  steht  keineswegs  in  einem  Miss- 
verb altnisse  zur  BeTolkerung,  wenn  auf  90,000  Einwohner  ein  Gyamasium 
koinmt '^).  Dazu  kommt,  dass  uns  an  den  danischen  Gymnasien  dieselbe 
Erscheinung  begegnet.  Ans  der  unten  folgenden  statistisch-^n  Uebersicht 
sieht  maU}  dass  mit  Ausnalniie  der  Domschule  zn  Schleswig  kein  einziges 
Gymnasium  d'  r  Herzoi^thümer  100  Schüler  bat;  eben  so  dürftig  oder  viel- 
mehr verhältnissmä^sliT  noch  geringer  sind  die  Gelehrtenschulen  des  König- 
reichs mit  Schülern  besetzt.  Tn  Deutschland  giebt  den  Maassstab  für 
4it  V^ra<|iiieiis  die  Aazabl  der  Einwohner  d«r  GyantsialiUdW  In  StädUa 


*)  Nach  Theobald  Th.  2.  Beilage  kam  1836  in  darPirOTh»  Müssen 
ein  Gymnasium  auf  134,iJÖ5  Einwohner,  in  Posen  auf  23?^,94I,  in  Schle- 
sien auf  127,594,  in  Pommern  auf  141,469,  in  Brandenburg  auf  96,745, 
in  Sachsen  auf  74,4Ö5,  in  Westfalen  auf  7d,69ö,  in  der  KheinproTlnz  auf 
1179?%.  ^^^^  hiebet  dk  Progymnatien  mitgerechnet,  weil  sie  eigeot- 
lUbt  QMaiUmML^m  «M  M  ToUtCindiger  Binriebtoag  dltfiflimll 
«bM»  Gywiiariimi  Ivba^t  mmI  llr  Cacowi«  ▼«rbmtaa.^ 
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mtt  12 — 50,C)00  Kin%vnhnrrn  h-iben  die  Gymnasien  In  clrr  Regel  über  200 
Schüler.  Nun  stelle  man  damit  folgeode  Data  in  \  ei  <;l('ich:  Das  Gym- 
nasiam  in  Altona,  einer  Stmlt.  von  *26.393  IsiiiNMilineni  ,  hatte  I><45  nur 
145  Schüler,  Flensburg  Uvi  15-000  K.  nui  7-^  Seh.,  Kid  hd  Il.iHX)  K, 
nur  7^  vSch.,  Schleswig  bei  1*2,000  \\.  nur  101  Sch. ;  auf  alieii  8(;lilf\>\\  i;^- 
Hol>toinisch<!ri  G^uina^iien  ohne  Reiidüburg  war  <tfp  G(^«niiiiiil./aM  dor 
Gymnasiasten  534,  nkn  mit  Rpnfl-«biirg  gewiss  kaum  bOO,  mithin  ein 
Gymnasiast  aitf  ]M)i}  iMiiwoImcr  * ),  !n  der  That  ein  aulYulieu'lcs  Miss- 
▼erhältniss,  welches  seinen  (irund  niclii  in  der  Ueberzahl  der  Gymnasien, 
Mrie  man  sieht,  haben  kann.  Man  vergleiche  dagpp^f^n  die  Frequenz  der 
Gelehrtenschuien  Westfalens  im  Sommersemester  1846,  iwie  sie  eben  am 
Ende  des  Jahres  bekannt  gemacht  wird:  Das  Gymnasium  zu  Arnsberg 
(4000  Binw.)  hatte  145  Schüler,  Bielefeld  (^7000  K.)  212  Sch.,  Coesfeld 
[sprich  Kohsfeld]  (5600  E.)  154  Sch. ,  Dortmund  (7500  K.)  2^  «eh., 
Hamm  (6000  E.)  112  Srh.,  Herford  (7000  E.)  läO  Sch.,  Minden  (9500 
K,)  340  Sch.,  Münster  (20,000  K.)  540  Sciu,  Paderborn  (ÖOOO  K.)  423 
Seh. .  Recklingbansen  (6500  ^0  117  Sch.,  Soest  [spr.  Sobst]  (7600  IC.) 
144  Scb.  In  Summa  auf  den  11  Gymnasien  2446  Schüler,  wozu  nocb 
,382  8cbal«r  ▼•n  den  8  Procymiaslen  und  167  Sch.  von  der  bobern  Bor* 
gerschnle  zu  Siegen  komdMiy  welche  alle  eine  der  GyiKiasialbihtog 
gleiche  oder  ähnliche  hebere  wlefenaoheftliebe  Er/iehoitg  erhaltee  lad 
mtdeo  GyraniMiiabchulern  ^nyammen  die  Zahl  von  2995  Studirenden  ge* 
ben,  also  auf  circa  1,150,000  F^inwohner  in  Westfalen  circa  3000  Stadl» 
rende  (d.  h.  In  Westfalen  nnf  38^  Biawohner  1  Gymnasiast,  in  Scbleswii|^ 
flolsteie  «nf  1300  Einw.  l  Gymnasiast).  A^balicb  ist  das  Verhältniss  an 
den  Gymnasien  des  Königreichs,  m\ß  sich  aus  der  unten  folgenden  TebeUe 
aber  die  statistieeben  Verbältnisse  ergiebt.  Es  würe  wunschenswertb, 
deie  eusSd^ulmeoii  des  Königreichs  oder  der  Herzogtbümer  dieaeBreelMl» 
wmg  tum  Gegenstande  einer  Abhandlung  für  das  Schulprogramm  Mehle 
und  die  Uri^chen  derselben  zu  erklären  suchte.  Im  Allgemeinen  kann  man 
eanniimen,  dass  die  Zahl  der  Studirenden  durch  das  Bedtirfaiss  des  Slaeii 
bedingt  fdrd.  Zur  höbern  Carrlere  im  Staatsdienet  «ei4en  in  Preneefi 
wd»  weoa  lob  nicht  irre,  in  aUen  deutschen  Staaten  Universitatsstodieil 
teraeegeeetzt.  Indess  ist  dies  nur  ungefähr  ein  Drittel  derjenigen  junge« 
Lente ,  welche  die  Gymnasien  besueben/  Zwei  Drfttel  geben  .ohne  Abi-: 
taileiiteapfiifang  ab  und  die  meisten  von  dieien  aus  den  mittlem  Olaeie» 
Aeeh  diese  widmen  iieb  grösstenthelle  dem  Staatsdienste  in  nntergeer^ 
aeten  Verhaltnissen  (in  den  BegliBtnituren  und  Canzleien  der  Verwaltwag» 
vnd  rieblerfidheii  BebMe«;  faa  Berg>,  Militoir-,  Poet>,  Bali*.wiA  FlenU 
Mto),  weea  efne  bii  n  etaer  gewIeaeA  GUiee  erlMigte  GymeasiaitHT 
dMg  erferderlleb  lel»  Auserden  besachen  dk  Gym^|ie».Ue  Tertia 
mA  geeanda  aUe  dMjeaigeai  webha  eiek  4eai  bdbem  Qewctlia  aad  da« 


♦)  Nnrh  Theobald  a.  a.  O.  in  Preussen  1  Gymnasiast  auf  6^1  ,  in 
Posen  auf  886,  in  Schlesien  auf  Ö80,  in  Pommern  auf  622,  in  Branden- 
burg auf  408,  in  Sachsen  auf  438.  In  Westfalen  auf  604,  in  der  Rbelnpre^ 
ibm  aal        Dia  «tadlread«B  habaa  Mk  eeHdem  gemeint» 
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i.  und  UniverhitalfaKehrichten, 

KftofinanneRtande  widmen  wollen,  wenn  es  ihnen  nicht  möglich  ist,  einö 
Real-  oder  höhere  Büigei^chuie  «u  benuizcji.  Kndlich  map  auch  manchert 
Schüler  dem  G^tunasium  der  Umstand  zuführen,  dass  das  Zeu£;iiisä  dev 
Tertia  ihm  das  Recht  defe  freiwHliiren  einjährigen  Mifitairdienstes  v«r- 
Iflihty  wenn  er  sich  mit  demselben  vom  Gymna><inm  aus  anoieidet.  In 
der  nettesten  Zeit  ist  selbst  die  Qualification  tum  OlTizier  nacti  dem  Meass* 
Stabe  der  Gymnasial biidung  bestimmt  und  den  eigentlichen  Vorbereitung»^ 
anstaltea  zu  in  iiöhern  Miütairdienste  (Cadettencorps  und  Divistonsschnte) 
eine  Orgaaiöaüun  gegeben  worden,  weiche  dem  allgemeinen  Letirplatift 
der  Gymnasien  sich  anschliesst,  so  dass  Schalet  nach  abaoivlrtär  Ober^ 
secunda  das  erste  Officier-Eitamen  machen  können.  Wenn  dies  im  All- 
gemeinen die  Ursachen  der  grossen  Anzahi  der  öitudirenden  auf  des 
Gyhinasien  in  Preussen  sind,  so  dürfte  darin  vielleicht  ein  Afthülum^ 
piinkt  für  denjenigen  liegen,  welch^^r  die  Ursachen  der  {geringen  Anaabi 
der  Ätudirenden  auf  den  dänisdien  Cynin^sien  aufsnohpn  will. 

ITt.  Aeussere  Verfassunn.  Ueber  die  äussere  Verfassung  der 
dänischen  Gelehrtensciuilen  vergleiche  man  Theobald  Th.  T.  8.  503. 
Nach  den  dort  mitgetheillen  Nachrichten  erscheint  der  Gelelirtescbulsland 
so  ziemlich  emancipirt,  wenn  es  wahr  ist,  da.ss  die  (Ji  ts.'^chulcoHegleili 
deren  geistliches  ^lit^lied  Inspector  der  Schule  heilst,  fast  nur  eine  Por- 
malität  sind  und  an  mehrern  Orten  ein  Ht-^uf  heii  der  Gyninas.ien  uatl  An- 
hören des  Unterrichts  (ausser  bei  den  Öilentiichen  Schulprüfungen)  nicht 
stattfindet  (S.  506*}»  Tndess  sind  dit  se  Ausdrücke  xii  wenig  bestiraiöt 
und  wenn  die  Ortsschiilcolle^i^iea  vom  Rechte,  die  Interna  zu  eontrolireni 
nur  selten  Gehrauch  nmrhen,  so  bleibt  das  Schwert  des  Oamokles  i» 
geistlicher  Hand  und  von  limaaeij)atlon  kann  nicht  die  Rede  sein.  Zwi- 
schen den  Zeilen  des  nachstehenden  Passus  aus  dein  i'rugramm  der  Ge- 
lehrtenseliulc  zu  h  lensburg  1845,  S.  5.  wird  der  Kundige  ein  deutllthes 
B«kenntnis.s  von  Abhängigkeit  lesen.  Es  hei.-st  dortt  ,,Z\veimül  hat 
tinsre  Anstalt  diesen  Sommer  einen  höchst  erfreulichen  Besuch  rreliabtt 
einmal  mehrere  Tage  Inng  von  dem  Hrn.  Kammerjunker  v.  Warn^edt, 
Mitgl.  der  K.  HÖchstpr.  8.  H.  L.  Canzlei  für  Kirchen-  und  Schulwesen, 
und  dann  wieder  von  unserm  hochverehrten  Oberinspector  Sr.  Mfig'^ß- 
6enz ,  dem  Herrn  Gener alauperiniendenten  Gallisen.  Glüekikk  die 
«Soften,  deren  Behörden  solche  Kenntniss  mit  Humanitäi  vereinen! 
Herr  GeneralsQperintendent  schenkte  unserer  Anstalt  den  Morgen  des 
9.  8e|^tem1»ers.  Da  «ogleich  mit  demselben  aach  das  l\MrdatOrium 
Sictdl  ons  seine  Gegenwart  schenkte,  so  bestimmte  Ein  H.  V.  Sckuttülk^ 
giunty  besonders  um  gewissen  durch^  das  Classenlocal  gebotenen  ScH^ie^ 
riglteiten  auszuweichen  ,  dass  die  bei  dieser  Gelegenheit  angestellte  Pru^ 
fing  eugieich  die  Stelle  des  dfifentlichen  Examens  vertreten  sollte.  Möchts 
ttnsre  Anstatt,  möchten  die  Kirchen  des  Landes  n&ch  recht  oft  den  ebf^ 
würdigen  und  |iocbgoUebten  Greis  als  Oberhirten  der  Kirche  des  Landes 
wieder  begrussen,  def  es  versteht,  ohne  durch  Indifferenti&mus  deii  Gei^t 
^u  lahnhen^  das  äusserlich  Zwicspal^o  in  Liebe  zi^  eiiwn  l** Die 
Hassif^' Anordnung  der  Orilinarien  mird  im  Altonaer  jprogramm  erwähnt 
«14  ifiadttt  ala*        n^ek  mt  dim  6hdgiin€lridhifaiiW€hiileB  iUtii 
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der  dort  mltgetheilten  Notiz  Ist  ihr  Wirkungskreis  den  der  Prenssischen 
Ordinarien  ähnlich.    Bs  heisst:  „Bald  nach  der  Introdaction  der  neuen 
Lehrer  wurden  die  Ordinarien  der  einzelnen  Classen  ernannt.    Diese  Leh-  '* 
rer  haben  danach  die  besondere  Fürsorge  für  die  Schüler  der  ihrer  Ob- 
bat  anvertrauten  Classen  übernommen.    Sie  suchen  seitdem  das  Beste  der 
Ciasse,  welcher  sie  vorstehen,  und  jedes  Mitgliedes  derselbeo  zu  (ordern, 
wo  sie  nor  können,  und  werden  es  sich  fortwahreDd  angelegen  sein  las-  i 
sen,  auf  den  Geist  der  Jugend  überhaupt  und  auf  die  zweckmassige  Ein- 
richtung der  Studien  jedes  einzelnen  Schulers  einen  immer  heilsamem  Bin-  ^ 
floss  zu  gewinnen.    Sie  werden  es  gern  sehen ,  wenn  Bltem  oder  Vor- 
mäader  wegen  ihrer  Söhne  oder  Pflegebefohlenen  in  Torkommenden  Fällen  l 
sich  an  sie  wenden ,  so  wie  »le  wieder  ihrerseits ,  wo  es  nöthig  scheinen 
^  sollte,  mit  den  'Eltern  und  Vormündern  Rücksprache  nehmen  werden. 
Da  es  meine  (des  Directors)  Aufgabe  ist,  den  gemeinschaftlichen  Mittel- 
pDnkt  für  alle  Ordinariate  zu  bilden ,  so  werde  auch  ich  gern  bereit  sein,  * 
wenn  e«  verlangt  wird ,  nähere  Auskunft  zu  geben.**    Was  sonst  die  Bx- 
tema  der  dänischen  Gymnasien  betrifft,  so  wird  nachstehende  Uebersicht 
ihrer  statistischen  Verhältnisse  die  nothige  Auskunft  geben:   •      .  ,  • 

I  •  •* 

;  .   .  .  •  ...  •  » 

Statistische  Verhältnisse  der  Gelehrtenschulen  Dänemadui  1845. 
A.  der  Gelehrtenschulen  des  eigentL  Königreich»  Dänemark, 


Kr. 

Nune  der  Gelehrten- 
schale 

llector 

6 

D 

• 

r 

n 

d 

7 

(i 

Ein- 
Dahme  In 
Rthlr. 

Gehalt 
der 

Freqaens 

wöcheot- 
liche 

ehrcr 

1 

Banko  *) 

Lehrer 

Stunden 

1 

M^ropoHtan- 

JB.  Borgen 

10 

5 

21,173 

9334 

146 

40VVint. 

schule  zu 

(incl.Pns. 

in  6  Ol. 

366. 

Kopenhagen 

1527) 

2 

Kathedralschule 

H.  n,  Bloche 

6 

5 

16,164 

73 

36  ee 

in  Aarhuus 

in  4  GL 

3 

Kathedralschule  zu 

Henrichsen 

7 

4 

12,374 

7400 

62 

42 

Odense 

(incl.Pns. 

in6CI. 

Kathtdralschnle  zn 

896) 

4 

Dr.  S.  N.  J.  Bloch 

6 

3 

25,482 

&9 

40Wint. 

Roskilde 

iaöCL 

368. 

5 

KathedraJschule  zn 

F.  C.  Olsen 

8 

13,882 

6234 

59 

v^« 

Viborg 

(incl.Pns. 

in  4  Ol. 

. 

• 

1233) 
6359 

'  *(  >U 

6 

Kathedralschule  sn 
Aalborg 

(Rect.  emerit.) 

11,029 

73 
in  4  Gl. 

'U  f..  f 

7 

Gelehrtenscbnie  zu 

Müller  f  1844. 

5 

2 

3898 

4328 

62 

36  . 

Horsens 

(ß.  Storm  Oberl. 

(c.  2000 

(DeficU) 

in  6  Gl. 

• 

interira.  Rector.) 

Stinnd.) 
10,689 

Gelehrtensch-nte  In 

C.  fr,  Elherlmg 

5 

'Ä838 

39 

42 

•'1 

• 

Slagelse 

in  4  Gl. 

')  9i  Reichsbankthaler  sind  gleich  7  Thir.  Preuss. 
n,  Jahrb.  f.  PhiL  u.  Päd,  od,  KrÜ,  BibL  Bd»XhUi,  Hfl,  1.  7 


I 
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.«Schul-  nnd  UniversiUtflnachrichtcn,  ' 


Rector  „jjg. 


Nr. 


T^ame  der  Gelehrten- 
•cbsie 


Ein- 


es 

o 

z> 'nähme  in 
Rthlr. 
Banko 


3* 


Gehalt  der 
Lehrer 


Fre- 
qaeni 


wöchenl» 

liebe 

StUBdM  ' 


9  Gelehrtenschule  in 
Randers 

10  Gelehrten*  und 
Realschule  xu 

Rönne 

11  Realschule  zu 
Aarbuas 

12  Gelehrtenschuleza 
T  Kolding 

13  Gelehrtenschule  zu 

Nykjobing 

14  Kathedralschule  zu 
xM  füRibe 

15  Alcademische 
Schule  zu  Soroe 

16  Gelehrtenschule 
zu  Wordingborg 

17  Gelehrtenschule  zu 

Friedrichsburg 

18  Das  V.  Westen'sche 
Institut  in  Copen- 

hagen 
19!Gelehrtenschnle  zu 

j.  Reikiaying 
ÖO^Gelehrten  -  Unter 
richts-Institnt  zu 
F'redericia 
21  Gelebrtenschule  zu 
•3^  Soroe 
32  Burgertugend  zu 

Copenhagen 
23  Burgertugend  zu 
Christianshafen 


Dr.  C.  A.  Thortsen 
H.  C.  Jrhttte, 

«Iii»  I«;»< 

K.  C.  mUen 
M.  Jff.  F,  Inger slev 

Dr.  Thorup,  eme- 

rit.  1844. 
€7.  H.  u4,  Bendtsen 
Dr.      J?*.  Bojesen 

Fr.  Lange 

Dr.B.  M.  Flemmer 

n.  G.  Bohr 
(Skolens  Bestyrer) 


I 


6 
6 
7 
8 


1 
3 
3 
21 


8193 


.>>  j  J-.i  J  /  JiC. 


7657 

6892 
11,759 

5837 

••cruB-'fi>  R'.'ln 


5268 
(incl.Pns. 
600) 
5358 

8685 
(incl.Pns. 
2000) 


5430 


74 
in  4  Ct. 

27 
in4Cl. 

57 
in5CI. 

43 
in4Cl. 

33 
in4Cl. 

35 
in4Cl. 

104 
n6CI. 
in4Cl. 

64 
in  4  Cl. 

151 
in  8  Cl. 


42 
42 

36-38 
36 


38-40 

36 
42 

36-38' 


Von  den  5  letzten  Anstalten  sind  keine  Programme  eingegangen. 
Theobald  fuhrt  noch  fünf  Gelehrtenschalen  an  Th.  1.  S.  504  ff.  (zu  Helr  • 
singoer,  Hilleroed,  Herlufsholm,  Nyborg  und  Naskow),  welche  in  dem  dies- 
seitigen amtlichen  Verzeichnisse  fehlen.  Aus  dem  Buche  Theobald^s  konnte 
den  obigen  Notizen  Manches  hinzugefugt  werden,  wenn  ich  nicht  mit  Recht 
▼oraussetzen  durfte ,  dass  es  wenigstens  in  jeder  Gymnasi^bibliothek  sich 
fände  and  daher  allgemein  zugänglich  sei. 


*)  Dieses  Institut  hat  den  Lehrplan  einer  Real-  und  Gelehrtenschale; 
unter  den  an  derselben  angestellten  Hülfslehrern  befinden  sich  4  Studen- 
ten and  17  Candidaten. 
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B.  der  Gelehrteriickuien  äef  Herp^ikuma  JbUUgim. 

(Bi«r  nnr-Notlteii  «n«  deo  Proframmen  $  ein  Mehreres  üaclet  &icli  bei 
Theobald  Th.  I.  509  fg.  n.  Th,  U.  210  fgj 


Ordnt.  ] 

u 

Bt 

Nr. 

fiame  der  Schule 

g 

Fre> 

m  ^ 

.  t 

Lehrer 

ehrer 

0 

1 

i)aa  Christiaiieajn 

5 

Primai 

zn  Altona 

^er» ,  JU  T,  Dan. 

In  6  Cl. 

2 

Gelehrtenschnle  zu 
vtludctiaal 

4 

11^5  Cl. 

as 

a 

StadtMbnl«  BQ.Kid 
(Geleltttep*  «nd 
Bfirgsn«hii]«)  . 

• 
• 

6 

1 

UI.4  et 
der  Ge- 
lehrtr^S. 

■ 

4 

Gddttteuchiila  n 

.  64 

.  ttbMmrf 

iii.4  OL 

5 

GeMurteiiicInile  so 

.  Dr.-lVvde, 

a 

45 

Ploen 

Ehtor  T,  D^eb« 

in  4  GL 

6 

Gelehrteoschiile  ni 
1  ,  RaaditNirg 

■ 

1 

Liegt  kein' 
Progr.  vor. 

Nr. 

•                           .           •  4 

♦ 

Name  derSdwle 

Reetor 

Ordnt.  Lehrer 

er 

3 
•1 

Fre- 
quenz 

wochentlielie 
dtnnden  . 

Gelehrtenschule  zu 

Dr.  Herrn.  Köster, 

4 

1 

^8 

36 

«Fknabarg^ 

seit  Sommer  1845 

in  4  Cl. 

* 

der  bisher.  Cjon- 

rector  Dr. 

• 

0,  C,  franckc 

2 

Gelehrten  seil  ülc  zu 

E»  A»  Braunwer 

3 

46 

ao-rdä 

Haderslebcn 

in  4  CK 

3 

Gelehrtenschule  ZQ 

Dr.  J.  E.  G. 

3 

60 

* 

Husum  , 

Schutt 

in  4  Cl. 

• 

4 

Domschole  zn 

J.  F.  A.  Jutig-; 

6 

1 

lOi 

Schieaifig 

* 

in  5  CL 
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Allgemeiner  Lehrplan 

I.  einer  dänischen  Gelehrtenschule, 

(Zam  Grnfide'  liegt  der  Lehrptati  der  Copenhagener  Metropolitanschote, 
mit  welchem  die  der  ubrig^ti  Celehrtenschaien  im  Wesentlichen 

genau  übereinstimmen.)  » 


•   .  I . 
Vr  lasse 

Dänisch  | 

.s 

m 

Xi 

Hebräisch 

u 
O 

Franzosiich 

< 

Englisch 

BoUgion 

Geographie 
ü.  Geschichte 

Mathematik 

Rechnen  | 

Naturgesch. 

o 

US 

DO 
»14 

Zeichnen 

Singen 

Gymnastik 

• 

« 

e 
a 

VI. 

2 

9 

5 

2 

2 

d 

4 

4 

2 

2 

40 

V.A. 

2 

4 

1 

3 

\ 

1 

3 

4 

4 

2 

2 

2 

40 

V.B. 

2 

\ 

4 

1 

3 

3 

1 

3 

4 

4 

2 

2 

2 

40 

IV. 

2. 

4 

3 

3 

3 

5 

4 

2 

1 

2 

2 

40 

III. 

2 

9 

5 

3 

3 

2 

4 

4 

2 

I 

1 

2 

2 

40 

II. 

3 

6 

3 

3 

3 

ö 

4 

2 

3 

2 

2 

2 

40 

I.A. 

5 

8 

3 

3 

4 

4 

2 

4 

2 

2 

2 

39 

I.B. 

8 

3 

3 

4 

4 

2 

4 

2 

2 

2 

39 

Somma 

23 

^1 

22 

4 

23 

18 

23 

41 

16 

16 

14 

13 

7 

16 

16 

Im  Ganxen  durlFte  an  diesem  L«hrp)an  nicht  viel  auszusetzen  sein. 
Auffallend  ist ,  dass  die  Physik  nicht  beachtet  wird ,  wenn  sie  nicht  in 
der  Naturgeschichte  steckt.  Dann  wäre  aber  doch  die  Behandlung  der- 
selben, wenn  ihre  Lehren  einigermaassen  mathematisch  begründet  werden 
aollen,  in  Prima  wnnschenswerth.  Das  Griechische  scheint  zu  schwach, 
das  Französische  dagegeä  sa  stark  Vertretan;  aodi  für  Geschichte  und 
Geographie  ist  wohl  eine  zu  grosse  Stundenzahl  ausgeworfen,  zumal  wenn 
sie  in  acht  Stufenfolgen  gelehrt  wird.  Eine  zweckmässige  Compensation 
und  ein  weises  Maass  vrordett  Erleichterung  für  die  Schuler  and  auch  Ge- 
deihen bringen.  • . .     •  *        . .  -  , 

n.  ^et  dänischen  Realschule. 
(Nach  dem  Lehrplane  zu  Aarhnns.) 


Classe 



Danisch 

FranzÖs. 

e 

C3 

• 

i» 

ja 

J 

Geographie 

[Mathematik 

\  Geometr. 
Zeichnen 

d 

c 

Physik . 

Naturge- 
schichte 

Chemie 

.Schreiben 

^Zeichnen 

Singen 

Gymnastik 

a 
a 

a 

OD 

V. 

4 

4 

4 

2 

2 

3 

1 

4 

1 

1 

3 

2 

2 

2 

2 

37 

IV. 

4 

4 

4 

2 

2 

8 

2 

4 

1 

1 

3 

2 

1 

2 

2 

2 

38 

m.A. 

4 

4^ 

4 

2 

2 

2 

2 

6 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

38 

in.B. 

4 

4 

4 

2 

e 

% 

2 

5 

1 

a 

• 

2 

2 

2 

2 

2 

38 

n. 

4 

6 

4 

2 

2 

2 

2 

4 

2 

4 

2 

2 

2 

38 

1. 

7 

4 

2 

2 

2 

5 

3 

4 

3 

2 

2 

36 

Summa 

■* 

27 

26 

20 

8 

12 

13 

11 

18 

6 

15 

6 

13 

2 

13 

13 

10 

12 
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!  Die  latftiiiiche  $|»racbe,  YrMm  A«ob  yi»ii  im  <lllfJflh»i  Pjfcküwlwi 
:  our  mit  Wi^Mtrobeo  beibehalten  wird ,  ||t  kim  ^ßm  MlfciCr^nn  ÜMI 
acboint  «Im  mtk  ift  INiMAark  «tImbomi  in  w<Hwi»  fMMt'imtade 
,  Kraft  <&»  M  ümg  lagiiili  «fltwkfctbtt  IttrfoM«  Hprttifcft  MM  «i* 
i  wikfce»  Ckwlmi  fl»  fir  <tt  »itfiiü  4<t  ff iwiiiiiim  Bpmtnk  Wigt 
IV»  Abb«»dUiii«ii  U  4«»  PracrMiiiail  (üli  !»•>  Am  4tf 

I  «MtavAAUMNI«  Pa»  PrtgriUMi filtti dt»  rilM  CaMlMrrtngnlMi  ■ 
!  Iii  gAiWKAtea  TMkt  liiäUpIdi«  tti    t«  ifcn  aMPW  (d>  ht 

?iiiliidnmMol«rift  M  4«  i.  B.).    JuäkML  l.  ihgk  MmN  «yiio^rmfr, 
Him^vUUI^  mf  (von)  BAOpM^w  ä.  Eßarimingm  M  JattofT  Cüif 
MMv  im  mUmmH  (Mm^NIin)  i8l4  >-ifllfc>    Udgivoe  (baraw«^ 
g^bcü)  iC  Wuhwi  lUrtgf^   Umi  Yaifaiwr  der  Ahbendlung  aiad,  wk  <ttt 
VawriMitWMH  ^«MiUriiig)  sagt,  die  JUeisUiogefi  der  deiitiohen  fiya«- 
Bjsiker  bekaoat,  dena  ee  werden  die  Sobriften  von  Scbinalf«ld,  Sehalu, 
Döderleia  und  Ramshorn  angeführt.     Der  Vorsatz,  eine  däaiacbe  UflMir- 
b^ng  (en  danek  Omarbeidelse)  der  Schmalfuid'^iubcu  ö)'iit)i)>,niik  zu  lie- 
fern, wich  luit  Hecht  daui^  uiaa  äelbslätäudige  ßefirbeiUing  vorzuneh- 
Cion,  \Novon  die  30  Gruppen  lateiniscber  Synonyme.,  welche  im  X^rugramni 
üüi  04     bebandelt  werden  ,  al»  Prebe  anaosebeii  sind.    Bei  der  Erkla- 
'   rung  der  Synonymen  ist  eiua  genaue  Kenntoias  der  äpraohe^  in  welcher 
sie  erklärt  vver<lcn ,  erforderlich;  ein  Umstand,  welcher  den  Verfesser 
bewog,  lur  die  dänischen  Schüler  dätiisch  zu  schreiben,  und  den  Refe- 
rentea  verhindert,  auf  die  diiuisch  geschriebenen  Krklarungen  näher  ein- 
zngehün.     Nur  ein  paar  Bemerkungen.     Der  Verf.  bf  ginnt  wje  S^inaU 
feld  ioit  der  Gruppe  aedca  ^  acdißcium  n.  s.  \v.  ^  acdes  wird  von  cttö^s  ab- 
geleitet, also  im  Gegensatz  von  Döderiein  (Lal,  Synonyma  Theil  VI. 
S.  8.)  welcher  das  Wort  wie  ct^ovoa  von  aldoo  entstanden  sein  und  ur- 
sprünglich     Ikhim  Oemmeh  beaeichnaa  IamI.   Trat  H.  CaMbg  absicht- 
lich Döderlein*8  Ansicht  entgegen,  oder  war  ai«  ibm  f ■tgmgtn ?  Da« 
FsU  der  Kljmologie  ist,  wie  lwm$  lehrt,  ein  gar  schlipfrigat.  Man 
idme  zo  dieien  beiden  Ktymologien  noch  Leidoiirotb^s  Ableitnngen  (Naa« 
Jthrbacher  für  Philologie.  ZwalftM  Unpplemeotbaiid  %  llefU      279.  o. 
m,)  MB  hMm  obigen  WorlM»  um  da«  Menkliehe  ioK  Stymaip^i^M 
:  «a  tAtmam»    Git  iai  dis  UolMihwdwig?  wa&eha  dar  VwlMier  Mcht 
;  wrkshan  ttnoe  mim,  «vii  Wkmt  (Hvand*  Hm)  «ad  dmm  «fdM,  mmI 
llwpii  (tfttttda  TaoiplirX   ^mmm(ß*  H«)  mid  <!■  atyiwi  ■ngiiwi»' 
mmmnni^  als  .tiglkli» Hiny<iMifcj<iai  dag  yitriiwadtaii  FwUim {Wmk- 
IImm  da|^  HdfidMMitid)»  «d«e  Mfi»«  W4>  dtr  Ui^^ 
I  twj  fiberglBt;  dfayn  attelDadüflaki  n>  «»  O,  «ofnf  (mmMiM  fpiilwdO 
;  •!§  StaMU   lüffiiliilkli  imd  fmM  itfc  dia  Groppa  der  8yaa»yM  Tmtt^ 
I  «MMa  (M  Mmlfidd  |  16.)  aiUtalii«c  (Doämm  m  Ut  mtmktnVU, 
i  Maim  a*  adiidra  SMadkfifckt  nad  OnM  an  dHaaaknklta»  «rfll  |adaali 
MX  nah*  aM^Mlitan)»  M  Q^te  Hüte  ffoM  Od.  IQ.  «HNMi 
I  MaedtMi,  cyatJbaa  aaaftii  wm  m  nalb  iMiMisfa^tigt  au  werde»  vairdleaiy 
j  all  dan  MartiaL*f  Nsmrfa  tex  eyatJUt,  Btptem  Jtutina  hänHur  angefahrt  wi«L 
BflM  als  mode  Zahl  and  als  Zeeherformel ,    ie  die  alten  Krfclim  liaiCaa 
•^Isn,  kann  der  Ausdruck  ddiwerUfih  paMirea. 
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3.  der  Kathedralschole  zu  Aarhuus.  Tndhotd^  1)  om  den  formidt 
99Hnel8ef  af  Adjoact  Rogind.  2)  SkoU^erretningery  Ted.  Rector  Blaeht» 

3.  der  Realschole  zu  Aakhuvs  ,  enthali  hlon  Schulnachrichtea  tmi 
Stator     C,  NkUen,    Der  Lehrplan  ist  9hm  mitgetheilt  worden. 

4.  der  Gelehrtensehole  za  FRiEDBlcaSBlIRG  (Fred*  riksborf  UM« 
Skole).  Den  ^hulnacbricbten  des  Rectors  gebt  aof  77  Seiten  rorao 
I¥o^  mm  LeftrMto  dtr  fFeltgesehichte  für  Sekulen  (Provor  al  ao  Life- 
Mg  I  YeirdaaikiatDffieii)  nm  Aj^mii^  J.  P.  F.  König^ddt,  zq  deM 
"V^w— g  «bw  rrüiriBfph«  te  l7iiiT«aitSte«>Dira«ti«o  Veraiilatini| 
giby  «Ott  Mnmdk  fir  dlaSduta  (tU  Bru«  i  de  laarde  Skolnr).  U«btt 
di»  MAU»  dat  Mitiriali  »d  ^  MallMde  iolaher  BfioUr  liaa*  aldi 

]>«i«MrfMda  SiMaa  aind  «iHMtflMi  «n^ 
Mhidrta  mMttfi  ibaiMli&ttal,  wd  uirtar  diäter  flotli  lie'da«h  mr  recht 
iahr  wenig  BiMwIitent,     gma  «id  trafllkli  da»  <9aRifiiui  gmda  k  itt 
QaaahiahtiiwfgalUDg  dar  DwUnbaa  lat.    Dar  Vartear  bat  falglNida  Ab- 
MMUe  nllgatlieilt. 

Bcil*  N«Me,  TOB  der  ilMM  Zell  bif  auf  d«» Anftuig dar Via^ 
Mtkilaga  a.  Ck.        I.  8taataa  and  VSIfcaiachaftea  in  iiha 

aad  äAUüu'  1)  Indien.  Hinterfndlaii  «ad  nardwaatliclMB^  (IUadMBlr> 
2)  Aegypten.  3)  Assyrien  und  Babylonien.  4)  Das  MedlscboperdMlt 
Reich.  5)  PhÖnizien.  6)  Hebräer  (Jodeme).  7)  Syrer  and  AiaUr* 
8)  Staaten  in  Kteiaaäien.  a  )  Truja.  b)  Lydien.  S,  1  — 28.  D.  W» 
Griechen.  1)  Die  heroisch  mythische  Zelt  bis  zur  Einwanderung  d«f 
HerakJiden  c.  1100  (den  herolsk-raythiska  Tid  indtil  dat  herakliduke 
Tog).  2)  Sagntiden  fra  det  herakliske  Tog  til  Solon.  c.  600.  3)  den  hl- 
gtoriske  Tid  fra  Sülon  til  Perserkrigene.  -i)  de  gräske  (griechische) 
Coionier.  5)  Gräkernes  Religion^  Poesie  og  Videnskabelighed ,  Nailonal- 
fester  m.  m.  (8.  29 — 52.).  (Bei  mancbein  Theile  der  aufgezkiilten  Ab- 
schnitte vermisst  man  die  Beniitznng  der  neuem  Geschichtsforscher,  in 
andern  ^eigl  sieb  eine  etwas  triviaie  8kizzirang,  z.B.  über  die  griecbiscbt 
GStterweltj  ,yderes  fornemste  Guddome  warn  Zeus  { Romernes  Jopiter), 
GiTt^ernes  (d.  b.  der  Götter)  og  Menneskenes  Fader  og  Konge^  Hera 
(Juno)  bans  (d.  h.  seine  oder  dessen)  Gemalinde,  Gadernes  Dronoiogt 
Phöbut  eller  Apollo^  Symbol  paa  Solen,  Mnsikens  og  Digtekanstens  Gai 
og  bans  Soester  (d.  h.  Schwester)  Artemi»  (Diana),  Symbol  paa  Maanea, 
lagtaaaGndinde  (d.  h.  Göttin),  Pallas  Alkent  (Minerva)  Videnskabens 
og  Kanstens  Gudinde  ,  Atbeaa  Skytagadinde ,  i^res  (Mars)  Kxigens  Guii, 
Aphrodite  (Vmnm)  Skjonhedens  og  Kjarlighedeaa  Ghidiade  n.  s.  w.^')  — 
n.  Roai  iater  den  Königen*  Die  römisoba  l^genzeit  nach  rooiecher  K«' 
latien,  obwohl  Niebehr  dem  Prädicate  „den  tkat  ptimdigtln  JPardart 
tkmuimmk^  in  «bar  Note  cHirt  wiid.  (S.  62^^.) 

Awi  daü  rnttahllwr  kt  laltgatballt»  IMa  dritta  Pariade  vom  Attfanfo 
dar  Kieaaafiga  bb  aar  ftalNnaatlMi  (Vra  KaMtagaua-Bagyndsiia  ttt  B«- 
CnrBMtfaa  U17).  (8.  60— 75^>  I.  Kanlogaaa  ag  Uddarmaeaat.  Dis* 
aar  Abaahaltt  Irt  all  dia  abrkdlbba  Saldaaialt  (CbriaataadoaiBieQa  Halii^ 
Iii)  gana  daiffwIaHl.  Ak  CmAtum  aal  aar  baiiadit,  data  Waltktf 
iai  MibMbaa  Balaaaw»  l'bagaipa  <d.  b.  dar  kafaa  PfiMiniga.bat,  Habe- 
niabto)  bat    U.  Dia  pi^atllaha  Blararakla  (dat  paraKgar  matml^ 
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5«  der-GddirMMbiile  ra  Houmrs  aftl  aMU«Mi«i  ÜNfcrMifatu 
«ber  die  IftCen»  aad  KsImmi  te  AMtali  vom  Oberitbmr  R.  Jfotm; 

6.  Ztrti  IMidMgmHtlftm  der  Gelebrtenschole  in  Kolbing  ,  41« 
dM  10  4^eiil%e  Ea^oflien  d.  28.  Jali  —  2.  Aogoat  18^,  die  andere 
Ifl  MvleiMn  of  Skolens  nye  Bygniui;  d.  23.  October  1845.  Die  erste 
aasser  den  Schulnachriclitm  eine  ret;LiL  gut  ge^icliriebejie  Epistula 
eritka  Udag,  C.  F.  Ingerslatm  ad  rirum  Doct.  C.  F.  S,  Ahcheßki  Profcs- 
torem  Berol.  Part.  I.  Es  werUea  hier  mehrere  Stellen  auü  dea  ei.sitiii 
swanzig  Capiteln  des  eräteu  Buchs  der  Alschefski'sche«  Aosgabe  des  Li- 
viu<  III  iL  kiiiiödier  Gewandtheit  behandelt  und  /war  abweichend  von  dem 
iittii  Verfasser  befreundeten  Herauiigeber.  Die  zweite  Schrift.  enÜiali 
einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Gelehrtenmhuh  zu  h'vldin^, 

?♦  der  Metrupoiitanächule  zu  Copkmiaöhn,  welche  Leine  Abhaudr 
kuig,  aber  62  Seiten  Schninnchrichten  vom  Rector  Ii.  Borgen  enthält. 

b.  der  Kathedralöchuie  zu  Nykjobing»  Kntbait  1)  eine  ilt;de  an 
die  Schuler  über  das  Thema:  in  gruvissiniii  rebus  et  vcl  in  hello  pUniinum 
valere  iion  fortitudincm  modo  et  constantiamf  tieriUB  et  modcsiiani  et  teni- 
permitittm  et  honesiutm  (25  2)  Cfttilillg  dtf  öclwUMiläoyMk 

3|)  8cbutaachrichten. 

9.  der  Katbedralaehaie  so  Odensb.  Den  Schulnacbriflbtan  f^r* 
aasgeschickt  eine  dänisch  geschriebeM  gritttimkf ,  Jlmilllafcf >  YMH  Adi 
lunet  F.       Wiehe  [56  Seiten]. 

10»  der  GtAeturteaacMe  «i  AabMEM.    «rtWai  bto»  ^MirfDadn 
dflite«. 

11.  der  Kathedralschale  za  RlW,    BniUUI  «UMr  4«!  %MiMdl«« 
ricblefl  drei  Vorträge  hm  dir  ISinßkrung  de$  Rmtm^ 

12.  der  Gabhrtea-  aad  Reid^Qle  aa  Roam,    Ifülhflt  k«lMi  Ab- 
boidlwig»  aber  fmßMki»^  fjatobiitbrirbte»^ 

id.  4«t  lUtbadwUdwl»  m  Amdqw-  BntbiH  m^m  dw  MfA^ 
aachricbtoD'MiM  InlaMmta  Abbttndbuf  üwr  dw  Oilftipf  dit  AmiU^ 
w  der  JfBM||MwoJba  In  (3[rftM|Mdlini.  nnd  Ifrt^iiwNAMi  ^Opi  AciOPtiilioocnii 
GjFidiflM  !■  de  »uirie  [d«  L  lüt]  ffpr««}  irw  Beeter  Dr«  «.  M  Jl.  fifedk» 

U.  der  «kadoBlscbee  Meie  n  ««»«.    ladheUi  1>  «Ihv  «91 
flwfeWBAym  tf  M/Mdm*  Boger  eei  Slilaii.    X  ifßtnilmmgm^  e»  • 
SMree  AadJWfet  ^Me      Qprfragelitfifelirell;  .  . 

i6,  der  GcleMeoftbole  ee  aMCWS.    1>m  aehvloaebiMten  ^it  ' 
dee  gefebldiUlcfa»  Abbaedlung  voweneMMakt  Ten  Svrm  lUM  nrige^ 
b«ll«elt4  ÜB  ärmukke  SrbMpeo«  (Brdblaebelii)  Bm/ttmMmtfmr  od  eed^ 
Jßgtkolde  derea  ffoAed  evtr  den  iiordM^e  JKtrbt. 

16.  der  Kathedralscbnl«  in  Viborg.  ladhold:  1)  Nogle  Bematrr 
kmger  angaaende  UndervOsningen  i  Modersmadlet  tu  de  la^de  Sfcol^* 
Af  Rector  F.  C.  Olsen.    2)  Skoleefterretninger,   Af  Sanime. 

17.  der  Gelehrtonschiile  zu  VordingborG ,  welches  ausser  den 
Schulnachrichten  enthält:  Ovcrsigi  ovcr  Europa^H  Folkcstarmncr,  voni  Ad- 
juoct  Ed^  Lcmbcke,  |>ie#e  Uebersicht  handelt  über  Skytiier  (S,  9.}, 
Iberer  (iO.),  Keiteriie(lLO.i  l&are^i^r  C2Q.)i  (^nd^üancU  t  uik  og  %rog 
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(56.),  de  Äordiske  Folk  (^8,),  liHnner  (i8.),  Leiter  (49,),  Sfaver  (50^), 
Taranfolkcnc  [dahin  werden  gefiteUtUumi«!!,  Bnlßarea  iumI  Araceo]  (5^.)» 
,.ü»gareme  (61.),  Tyrker  (6%). 

^  B.  Der  Gymnasien  des  Hersogtbomt  Schleswig  [in  4. 
mit  AnmlUMNr:  1.]  1.  Der  Gelehrtenscbole  zu  PLSi98BD&e>.  Voran 
flkl  eioe  Abbandlnng  auf  96  8ekM  über  die  Frager  Wie  soll  dk 
SirmtstM^  JiMU  vom  ChrmUnthuam  mifig^fimi  tmd  widerlegt  werden? 
iM«m  €(tg«ailwd  aibmiit  rieb  nicbt  gut  sar  Behandlung  in  eineni  SchoU 
progränMM  so  eignen«    In  den  Schulnachrichten  kommt  S.  4.  folgende 

^  «teUevort  ,,Uoi  ikOrdiNMit  liibikMMch  der  kUineru  Schaler  toU« 
tliadig  bmfMtIgMi  sn  k^MMB»  ^«  m  sii  wiwcbeay  das»  die  Bite» 
dl»  IUgdniMd||c«it  du  9Mkm»tk$  muk  in  «#  ft»  ««ür^KrleD,  dau 
rf»  Hkm  85lui«i  to  w«iilg  geMtM»,  m  fttti,  ab  m  ipitMf 
4«  Mmlwdg  m  lUMlMiy  «ad  duMrf  hialMiy  te»'^«  Jiadwiii  gMA 
MM*  bMdictttr  Mwdbrait  mmI  Hnme  kuMn«^  HleMi  hm#  woW  eiM 
fW  beKndw,  dt«  MbrwMi  iiMife  twüladlfaiie,  VmalUMmg  fMi- 
gitogiM  b«ta^  odM-Mtt  flfiflüigrftWiilUMiif  daii  m  «Ü  d«r  potoMM  mIi»- 

.  iMdMaidttwoblbeiltlils«!,  wmm  «a  ««lehM  Ki^;^  dl»  Bdlfo  dtr  B- 
tan  ia  hnsptwik  gflvoMMi  w«td«ii.«M»,  bmmI  bii  «Imt  Pffp^awi»  iw 
Mb  «Mt  6»  MUfem.  NftMi  dem  Abgange  dMi  ReMtrs  Dr*  ArMi 
fiMiCw  waren  aa  der  Anttalt  besehSftfgt  «eit  Pfiagrtea  1815  Pr^d^» C.  Hb 
JWnmH  «oaalSt  BmImv  Dr.  Aßeft.  JUWmumi,  MnwUor ,  Dr;  IV.  MM^ 
CMbAaraiM',  Dr.  Cftr.  JeetWi  Adjunct^  Cenr.  Pt.  B.  KMrtmiti 
ordentlicher  Lehrer.  '  <  > 

2.  der  Gelehrtenschule  lo  Haberslebem,  Voran  steht  all  Fort' 
aetznng  eine  deutsche  Uebcrsclzurti^  von  Ciß,  Act,  U.  in  Verr.  Vb»  H» 
c.  22 — 39.  vom  Rector.  In  der  Voreriuneruag  wird  die  Heransgabe  der 
UebersetZQDg  aller  Verrinischen  Eeden  versprochen.  —  Aus  den  Schal« 
naehrichten  ersieht  man  ,  dass  die  Frequenz  von  Neujahr  bis  OöUra 
43  Schaler  in  4  Classen  betrug ,  welche  von  4  Lehrern  unterrichtet  wur- 
den, nämlich  vom  Rector  C.  A,  Braunerer  ^  Conreetor  P.  VolquarcU&h 
Sabrector  Dr.  Michelsen  und  CoUaborator  Dr.  J.  J»  Langbehn. 

d.  der  Gelehrtenschale  zn  Husum.  Der  Rector  Schutt  schickt  (3en 
Scholnachnchten  eine  ^nz  treiYliche  Abhandlung  über  die  nordwcha  Sage 
von  den  VÖlsuT)ircn  und  Giukuno^en  voraus,  in  vvekher  das  Verhiltniss 
der  deutschen  Sage  in  dem  Nibelungenliede  zu  der  nordischen  dargestellt 
wird.  Die  Abhandlung  ist  eigentlich  für  die  Schüler  des  Vis.  bestimmt, 
mit  welehen  er  das  Nibelungenlied  lesen  will,  als  eine  Einleitung  zu  die- 
sem ;  indess  linden  «ich  manche  Fragen  behandelt ,  welche  über  diesen 
Zweck  binausgehen,  wofor  Jedoch  der  Hr.  Vf.  eine  Entschuldigung  nicht 
in  Ansprach  zu  nehmen  brauchte.  Die  Abhandlung  bat  gerade  anf  diese 
Weise  die  rechte  Gestalt  erhalten,  in  welcher  sie  auch  den  «Pdaiger  Bin- 
gaweihten  verständlich  und  iebvrdfik  wird.  Denn  nala  dar  -wsget^' 
neten  ForschungaB  der  Haramt  balar  den  Oaroanieten,  odar^wia  maaii« 
mit  aiaam  Worta  nanami  adi^  gaiea  afaar  graaMn  MA  van  -Aibibnan- 
nem  *  die  aaa  ihnan  Notami  acAapfba  mA  dAdAaÜ  sur  Vailtallwir  | 
Stdaiana  dar  alldeatsahaif  MaMnf  ballragaii  fcttuitatf,  >«loreas  ^^^^  | 
UrdTeiftiMr  ahfstt  Miaärieida  diliaa  mi4i|ai- VWaa  t^rtto^«* 
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Hir  Hiw       ipMI  «fü  Qiinwi  dir  mtfulwi  Sage,  tmi«}. 

gMd'li  ihinn»  rm  SiginttK  PiMAmi  (FaftiiralMt«r)  «i4  toMst 
dM  AfcwttduMfsii  der  NUmUuiip»»-  mtA  BddaU«der.  Obgleich  Ref.  auf 
den  Inhalt  der  wiaaenschafUichen  Abhaodtungen  nicht  näher  eingehen 
wollte,  glaubt  er  doch  hier  ausnahmsweise  eia  paar  Punkte  beriüueii 
zu  dürfen.  8.  19.  wird  die  utluinilictikfli  ,  ciiis»  die  ncrdijc.he  Dar- 
stellutig  meia"  Lyyischf  die  dtiHUclic  witln-  tpi^ch  bt^^^avclKü.  Wir 
ilieilen  die  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  AiKliie  a usfi^eHprocheiien  Ansieh*- 
leu,  glauben  aber  eben,  um  Zwaideuti&kciioii  zu  veriueideu,  dans  die 
Aujidrucke,  luil  welchen  der  Unterschieci  in  den  iioidisohoii  ond  deutschen 
Liedern  bezeichnet  ^>ird,  geaaucr  '^u  btifeiiuiuieu  sind«  Dit's  {geschieht, 
wenn  mau  sagt,  dit;  lurdifche  Darstellung  gleiche  der  Romanze^  die 
deutsche  der  Ballade.  I>eiui  jeDe,  wie  die?<e  ,  ist  v))tsch ,  nur  duss  jeoQ 
ein  l^hüchet»  Eieaient  bekleidet,  Diese  i'^i  .iclieinung  aber  iasst  ^ich  recht 
gut  ans  dem  contem^jlativen  Charakter  der  fUiwohner  des  Nurdenü  in  alter 
Zeit  erklären ,  daher  sie  auch  am  meisten  in  den  OssianitK^hen  <ye0«ngen 
hervortritt  AtMaerfUm  nag  dasa  beigetragen  haben  der  lange  Weg  der 
Sage,  welche  ans  dem  Süden  nach  dem  hÖchiüa  Norden  gewandMiM» 
liotatef  UMitMid  moM  überhaupt  noch  bei  alliil  A^bweldiongen ,  welche 
iwimluB  im  «■üidun  mA  ^Mftichen  Ilir«lrilang  MttfiQden ,  In  Reo^ 
nnng  gebracht  werden.  Rhen  ao  glauben  wir,  dtaü  Mfßh  die  Ausiehtvii 
finaun'g,  htubmamCs  und  Gervinvui'  aich  einiges  ««tdbwiy  iMM'fie  üIhv 
mißUm  94m  hwiormtke  Grundlage  der  ?>HbdtoliBMtge  stMitei.  Denn 
wat  dm  Kam  der  NiWlgaaücder  hklmimk  a^git,  witt  «rffe  mdwA 
•KpB,  JTMiMit  M Gttad»  Hig^  M  wi« di4^^  dkilwfff. 
^ttiA  flaues  9  gttWMS  sidik  ds^difc  bdMMfteft  vpcIIni  ^  dMf  dltaB  dflR 
Lall  gegriffen  aei  Liaat  Bich  aicli  ndleidrt  nU  iiihfuiiM,  (toi  iwlit- 
PteBOM  dar  tCbikiH^iiiiiiilgi  Mmt  «dar  Jm  hirtflriwfcii  Vmmm 
IflMinft  oMwi,  m  Ktgl .«  wm  tdchMdaalnmnigpr  JilM  i»  Wma  dtr- 
ifliiliii  JPMftn  alt  i*«vM  NbtlMreMigaa  bapiadai^  düi  ik  wm  ftwiaftf 
MhalMir  aMgaliti..  Wir  geba«  in,  ler  Hr«  Vaif.dk  SdC; 
gegen  Oiritoa  aag!«  «od  damiMMbt  dBüb  wahri       diiiar  Miauptett« 

Mg  «»  fämm  ^mnUm  mamn  mwnjjUHn.**  Aoth  di«  Verglelchung  mii 
(kl  Bonai|fa«beii;CMingen  h&lt  nkht  fitldi.  Baan  waa  wXk  daa  h«iiaen, 
Mü  8,  SS»  diar,  UalofsBfliM  Omndl^ge  im  grieehischen  Bpos  daraia  her- 
goUitet  wird,  dass  die  lonier  am  Sehaii platze  der  Theten  lebten?  Die 

OMioge,  welche  der  liias  und  Odyssee  zum  Grande  Hegen  oder  diesen 
Gedichten  die  Entstehimg  gaben,  sind  äUer  als  die  lenSsche  Wanderung, 
wie  Phemios  und  Deinodakos  beweisen,  uad  sind  mit  den  lonicrn  aus 
Aiglalea  nach  Attika  und  von  liier  nach  Kleinasien  gewandert.  Also  waren 
«lie  lonier,  als  unter  ihnen  j(^ne  Gesänge  ihre  Uraafäiige  nahmen,  kei- 
iieswpg«  Nachbarn  des  Schaiijjlatze«?  der  Thaten,  Und  wenn  auch  die 
Homerischen  Gesänge  wirklich  gleich  in  der  Gestelt,  in  welcher  wir  sie 
lialien,  in  Kleinasien  l>ei  den  luulern  entstanden  wären,  was  jedoch  auch 
der  grüsste  Orthodox  jetzt  nicht  mehr  glaubt,  so  ist  die  historische  Grund" 
Uge  in  ihnen  damit  noch  gar  nicht  so  gut  erwiesen,  al^  die  historische 

Gniidtiga  In  daa  NibakiiigäB|  daraa  Xfigar  »icht  Nachbaiii,  afkotou 
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iwohl  aoch  erklären ,  dass  diet«  Irfetorische  Graiiibge  om  00  oMfar  donli 

das  lyrische  Element  zurückgedrängt  wird,  je  weiter  die  Sage  vom  Scbaa> 
platz  d«'r  Thaten  sich  nach  Norden  verbreitet.  Wie  den  Eddaliedern 
des  achten  oder  neunten  Jahrhunderts  Lieder  im  sechsten  Jahrhunderte 
als  Vur spiele  und  Anfänge  vorausgingen ,  so  sind  auch  das  Nibelungen- 
lied ^  die  Homerischen  und  Ossian  seben  Gesänge  nicht  die  Producte  der 
Zeit,  wo  sie  als  Ganze  abgeschlossen  wurden,  sondern  sind  ans  epischen, 
Tom  V  olke  selbst  getragenen  Gesängen  herangewachsen.  Doch  wir  brechen 
ab  i[i  einem  Gegenstande,  zu  dessen  gründlicher  Erörterung  mehr  Zeit 
gehört,  als  wir  haben  und  als  diese  aphoristische  Anzeige  ^restattöl.  Die 
Gelehrtenschule  zu  Husum  hatte  in  4  Clas<^en  um  Neujahr  18:^5  im  Ganzen 
45  Schüler,  welche  von  vier  Lehrern,  dem  Rector  Dr.  3.  K,  G,  Schutt^ 
dem  Snbrector  TjohiCf  dam  Coliaboraior  ffo^t  mwl  4em  l>r*  Harrie*  uor  . 
(errichtet  wurden. 

4.  der  Domschnle  zu  Schleswig.  Voran  steht  eine  Abhandlaog 
des  Dr.  Hudemmm  u6er  Magos  Sehick$ale  und  die  Beg^enheUen  vor  der 
WWflrAt  bei  Zama,  Ans  den  Scholhecfarichten  erfahrt  mtaif  dasa  1844 
ein  sechster  ond  siebenter  Lehrer  angestetttuid  die  Clauen  auf  5  oder 
eigentlich,  weil  Tertlft  in  den  HroyU^etionen  eine  TheiiMig  in  Ober*  md' 
Untertertia  erfuhr^  tmf  6  Clasieo  Termehrt  worden,  welche  suaaramen 
101  Mräler  zählten.  Als  JMrer  weide«-  im  L««timMpi«M  gel^entlich 
genannt  1)  der  ftector  J.  P*  JungolauKn ;  2)  4m  Oaorector  Dr.  Imk* 
her;  3)  der  Sabredtor  Sehunkuhmn  4)  der  CQUAbesator  Dr.  Henridumf 
6)  Dr.  Imd.  Wr»  äSk.  WUiu  0kkts  4S)  Or«  AtdnMM;  7)  Hom  iW 
bNM  MtifMi  8)  MveibMw  äninm  Mmmnmii;  9)  TwniAtm 

C  I>«r  ieyiin«»l6B  dei  Hers^ogiltfi««  Rolatti««  1.  im 
Ohrirtfatneom  um  Aimka.  Vonui  «nie  Ablwadlnif  d«i.vien«D  (aeit  18IA 
^HgMiDti»}  Likmm  Dr.  Bnmim  ITeier  ikjitfiSmugm  dm»  muMiMb» 
€Hekhmg0H,  ^  Amt  den  ScbnlMckrklilM  orfihrt  nni,  dm  der  RmUt 
der  OelelirteiMdHde  n  Hmn ,  ,Dr«  Bimlben,  ab  Prefeiaer  md  aweilea 
Lelmr  am  CMu^knmm  angesteUl  wierdeii-  kL-  Lalirer  «r^rdea  la  Pia* 
gcamai  d^lit  geantet;  M  Aiif«all  balta  In  *  Olmaea  66  MilUer, 

1«  .der  OeielMtpaiBliale  an  iHJbamtmt.  Varaai  E6i%a  Beawr» 
ihm^en  il9er  die  lest  SerMi  repetundurtm  veai  Oollabbnitar.  fl.  Baggt^ 
Daa  Lehfercollegiom  bestand  aaa  1)  dem  Reoter  JGrgmi  Fr,  H^m ;  2)  Oaa- 
reetor  Lucht;  3)  Subrector  Petereen;  4)  CoUaberator  Hagge^  wel<ter 
an  die  Stelle  des  1844  verst.  Dr.  Graxier  kam,  and  5)  d^  Lehrer  Kramer» 
Die  Schule  wurde  von  87  Schülern  besucht^  welche  in  5  Ciassen  Ter- 
theilt  waren.  ' 

3.  der  Stadtschale  zn  KiBI..  Bios  Schulnachrichten.  Die  8tadt- 
aebnle  besteht  aus  einer  Gelehrten-  and  Bürgerschule  unter  einem  ßector. 
Die  Lehrer  der  Gelehrtenschule  waren:  1)  der  Rector  Dr.  J.  F.  hackt; 
2)  Con rector  Dr.  WiUrack;  3)  Subrector  L.  Müller;  4)  CoUaborator  LUief 
welcher  Ostern  1.8i5  zum  Prediger  befördert  und  durch  Dr.  Harnes  er- 
setzt wird.  Wegen  der  grossen  Anzahl  der  an  Jahren  ond  Kenntnissen 
angieicheo  Schüler  der  (Quarta  (aie  sahite  36  Sch&ler).  wurde  a^i  Aiu* 
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'  kSlfe  Dr.  Struve  angestellt.  36  ächnler  einer  Classe  kann  man  wohl  keine 
Ueberfüllmi^  nennen,  ungleiche  Julue  geben  auch  keinen  Grund  al> ,  und 
angleiche  Kentitnishj  wenn  sie  so  gross  ist,  ü&sn  sie  den  gemeine cbaftr» 
Beben  Unterricht  unmöglich  macht,  muss  die  Schote  lächt  ges.tAtteu  ü.  b* 
oicbt  Unreife  versette»  oder  nicht  aufnehmen.  Die  Gelehrtenschole  war 
in  4  Classen  von  69  Schülern  lyesucht.  Die  Anstalt  iiattc  Ostern  uail 
Micbat  lis  je  ein  ii  Abituricnien  ,  dtjr  ietztcrc  war  ein  hwilbc.s  Jahr  in  der 
ersten  Abt  hei  Inn«:  n;e\voson  (V).  Auch  wird  am  Sehlofse  der  Nii€brijßht>QII 
$ber  vereitelte  Hoftnung  auf  eine  Krweilerang  der  Schnle  geklagt. 

4.  der  Gel^hrtenschule  zu  IMkldohf.  Voran  eine  lleissig  ^'»arbtji- 
tete  Monographie  des  Rectors  üeber  Catv  dtn  äUcm  und  dessv7}  Lcbeng- 
verhi^inisse ,  in  20  Paragraphen!  $  1,  Historische     deutung  desselben. 

,     $  2.  Vaterland,  Abkunft  und  frohere  Bildung.   §  Ö.  Cato  auf  aeinem 
Landgnte.  $  4.  Cato's  erste  Kriegsdienste,  und  so  fort  in  Rubriken  über 
deuen  LeWnsverhältnisse  als  Qoastor^  AedU,  Prätor  ,  Consul^  I^gAt, 
Censor  n.  i.  %f •  bis  auf  seinen  Tmd  $  90» .  Das  LchrercoUegiam  bestand, 
ans:  1)  dem  Rector  Dr.  H.  Conreotor  £sii^€r ;  3)  ^ubrcct«r. 

l>r.  Drew;  4)  Collabonftor  Dr«  Ummm.  Jjatzterer  wird  am  7.  Januar 
1816'  nicht  Tom  BMittr,  tonAm  VMn  Herrn  Prob.^t  cnifdl^t.  I^f« 
Suens:  54  S<fcfiW  in  4  wftfte  WUbm^  BkMt  mm  Utivt«^ 

MC  abging» 

I  5«  dar  OnleliffiMMbttIb  aPmMi;'  ¥^  fdbi  «iiM  infcrytiitHälft  - 

■it  Gabt?  nnd  Gnni^Mlnlfe  fwdhii^fcanB  AMbndlMg  .4w  CMfcitr  JN> 
Mte,  baliuH  Jinftowiiny  -i^ '  ümMkm  JMm^.  •  ^Mmm 
TU  dM  iMtfltefiftnInn  ttbnH  «S<MAil  «rmdlM  Imü»  Sii-M 
wnUHIdH  lUf.».  ite Im  kMU^AilMi^  Oer  VitftiniHw  grti» im»  4ep 
BMoBong  dei  CtoMÜdkMi  im  41%— rfmn  ittl4  4k  Unftiiitlbwn. 
hahwmär  <o  >Rmklli  «  AnMinlgn  xiAt»  «dildMflinf  4m  W«M  d«(i. 
dwisohaa  In  der  flpmd»  lüdawr  dea  ipiteMtelMa  Anjwwhi  In  «ngera 
ttnne  ein.  .  BeitlMit  d«m<'deii  ClimKfeir  dee  FMiHiMtaiy  den  Q^s 

I  iteaii  4nd  NdeJklntaMen.  ''IHerte  aHgemefcie  Pntawpfcing  U».  nber 
VloedasQ  bestimmt,  nm  die  Sprache  des  wj'etnwfceio  HwrtWijWt  bf^- 
ttll&men,  nnd  findet  in  dieser  Anwendung  ihre  Rechtfertigung,  denn  l^iti 

I  tinzelnen  Aiisichlea,  so  bestechend  sie  auch  sind,  kann  Ref«  sich  ttieht 
«inverstanden  erklaren,  auch  würde  es  dem  Hrn.  Verf.  schwer  werden, 
die  Am  Wendung  von  ihnen  eben  so  treffend,  wie  auf  das  Vorclassische 
»n  der  römischen  Literatur ,  auf  das  Vot  cl  issische  der  Literatur  anderer 
Volker  tXL  machen.  AU  Hauptkennzeichen  der  vorclassischen  Zeit  wer- 
den gefunden:  das  Vorwalten  des  Inhalts  vor  der  Form  (sehr  ^ut  im  Piau- 
tus  nachfrewiesen) ,  eine  gewisse  PüHe  (Ueberfüile,  ÖprudeiäbnUcbkeit) 
des  Ausdrucks  (gleichfalls  durch  Plautus  gut  belegt)  und  das  Griechisch- 
l*atein ,  wobei  der  Untei  schied  des  aus  Laune  fliessenden  Griechischen  ' 
m  Cicero's  Hrieföü  an  den  Atticiis  vom  Griechischen  des  Plautns  be- 
sprochen wird.  Ref.  bedauert,  nicht  näher  auf  die  vortrelTIlche  Untcr- 
siicbung  eingehen  zu  können,  nnd  bemerkt  nur  zu  der  Anwendung  auf  Plau- 
tus in  Hinsicht  der  UeberfolU  des  Ausdrucks ,  dass  ihm  einen  grossen 
Anthcll  daran  anch  das  Wesen  des  KemiMhen  vi  haben  scheint.  Ein- 
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oißm  4mk  bMMlnii  am  wim  kMdmkm  IHrfmm  ifi;  wi«  igämltmm, 
^jgr  fc,  Vf.  Mwh  yHtoddhin  irfgbwi  khmm.  ^  AnteMdM** 
jMI»  «MvI  «m,  dm  du  Ldtarerperttnl  bMtMd  M  1)  4«  talir  | 
VM.      fMk»,  R.        ;  2)  CosMoltP  Pr*  MiWiif  S)  Mmdlnr  ! 
fimieii;  4)0dUib«ntw  Andir»  MMiltlwttofa  i 
1er,  1844  Ofttttt     IBtlHMKi  1  AUliiirfmteii.  * 

Dr.  B.  Tkierteh^  Direetor  dei  Gymn.  «i  Ihntamd, 
Eutin.  Dan  Unterrichtsweseii  dieser  Stadt  üt  noch  nach  der  altai 
ehrenwertiien  Sitte  gestaltet,  dass  aller  Unterricht  der  Jugend,  so  weit  : 
deren  allgemeine  Menscheaiüldiing  in  intellectuelier  und  i?itüic  Ii  er  Hinsieht 
betrifft,  und  nicht  etwa  för  eine  besondere  Standes-  und  Fachbildung  sicti 
abtrennt,  ein  gemeinsamer  und  zusammenhangender  ist  und  auf  ein  gemein- 
sames  Princip  gebaut  sein  muss,  welches  verschiedene  Biidungsstufen  der 
Schuler  unterscheiden  und  dafür  versdiiedene  biidungsmittei  gebrauchen 
kann,  aber  in  allen  diesen  Verzweigungen  seine  Einheit  darin  bindet,  da«a 
der  in  den  Mitteln  und  Höhegraden  der  erzielenden  Bildung  verschiedene 
Unterricht  nberall  auf  eine  allgemeine  nationale  und  christliche  Eraiehung 
hinziele  und  die  Unterrichtsmittel  darnach  berechne,  wie  sio  für  die  Fas-  / 
sungskraft  des  betreffenden  Alters  und  für  die  inteiiectuelle  und  aittiicbe 
Biidnngsstufe ,  von  welcher  jeder  8chiiler  wr  Brlerniing  seines  künftigen 
Ijebensbernfes  übertreten  soll,  am  geelgncAstea  Qnd  wirksamsten  sind,  nicht 
tibvt  die  vermeintliche  höhere  oder  niedere  Dranchbarkeit  de«  aMi>den  eia- 
selnen  UnterrlcbtssleffBii  m  •rnelenden  Wissens  fir  das  künftig«  praktische 
Lehe«  ilwr  Mb  rilfeaein  OMaschliche  ßildungsaafgabe  oder  auch  nur  der« 
■elben  parallel  steite  und  darnach  Stoff  nnd  Behandlang  Jedes  Unteiiiilrtf 
■iMeli  verändere,  weU  mm  solches  bei  4tar  Lehrer  oder  Seliüer  hervorge* 
iMne  Streben  dasi  harttoiriMb«  ZtaimenwiiiiH  «Hvr  Unterrlditsmittd 
llr  d«B  dflv  Mnlo  «llein  zogeMifen  Blaen  Zwnsk,  dlm  Mtfiier  oiefatl> 
cMl^,  MdM  In  riUgmtoar  WdM^e 

IHK  flItMs«  «elstlft»  «i  iMldM VoiUl^^  | 

«iNyftielN  gimileh  wmOft,  m  Mt  TielMi  Mnträehligt  mid  heortrt 
wd  m  dt»  «ligeaAB  umkt  ä^  hnmmim  WMm§  ^  is^kMm 
MW|g  ItomiMiigt.  £ot  fhoMmag  iSbmm  flwMktt  geMrt  MthMidlto 

ätt^  fcJ —  ^kt^SMa^^^^BsJ^^    -mm! iiJi ■  II    ^^^L^t^m  MB^B 

9t9  W9  IV  uM  TeiMnMMlMi  OTMiniglRUMl  OTIMIimefl  OOmMI 

j^imWiah  In  dam  iMiMMaliange  eiMr  MoMl  «ad  gegmmäü^w  UM^  | 

Swoekea  wmvt  ^mm  sotten,  dam  das  Mui9*d«r  an  «rstrabwite  ! 
iKfcfaaMgifti  ist,  je  miMmi  dw  SgMBer  ftihw  oder  fpat«r  «ad  Mi 
wMvirm  «der  MUmm  Bildungsst^  nr  Mnmg  eeihes  praktliJiiW  ^ 

bensbemfes  übertittl,  nfcht  aber  in  Folge  der  Einbildung,  dass  dieaef  odM^ 

jener  Unterrichtsstoff  praktischer,  nützlicher  und  fürs  Leb^  ferdeHidW 
sei,  zu  der  Yerraessenheit  kommen  dürfen,  sich  auf  der  niederen  Stufe  irf' 
der  höheren  gleichstellen  zu  wollen  und  auf  jener  die  Erreichung  eli^ 
gleichen  ümfangea  und  Höhegrades  fir  mdgllch  zu  halten:  denn  dies  befl^ 
dcrt  eben  zumeist  die  in  der  Gegenwart  herrschend  gewordene  Änmaassung, 
dasi  der  Halbgebildet«  ikb  mit  den  Höhergebildeteo  aa  fitusieht  gl<^ 
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itellt  und  dessen  Winseoschaft  ua«!  ThStigkeU  selbstständig  und  allseitig 
benrtheilen  oder  wohi  auch  reformiren  ^u  kennen  meint ^  und  veranlasst 
£itera  uad  Schüler,  di«  beste  Bifdinif;  da  zu  suchen,  wo  man  ihnen  ver- 
itoUßt,  am  ficboeüstt^n  icrtig  zu  werden^  u  cil  beidi-  au.s  dem  We.^en  der  Sache 
nicht  begreifen,  dös*  hei  «oiclier  Be«»!Jun^  in  der  Ke^^ei  mehr  oder  weniger 
von  deiD)  wa?  zur  all(;t'nieinen  Bildung  in  dem  verlangten  liöho^rade  erfor^ 
derllcb  ist,  unterlai^sen  und  veriäurat.  somit  aber  dieser  Hohegrad  aar  in 
eiDseitif^  Weise  eratrebt  wird»  Seitdem  la  den  oieiateo  GyniBaaialttfidfeeB 
4Af  iiiMera  WeclMMhr^rlialtoiM  der  BangeraokDl«ii  und  städtischen  Gymo»- 
ilMi  MTrisMO  word«n  istc  seit  dies«r  Z«it  ist  aach  das  Bewosstsaiii  VM  dir 
fegeosoUigen  B«rilMMg  Mder  ia  ikr«a  bnniftnlstisihin  MMMgawMli» 
MteitA  ttid  die  entsprediMide  AbgressttHg  hmim  m  ^immimt  MTris- 
wm  ftordea,  uad  beide  haben  sich  mehr  od«  iMbr  aus  der  Aufgabe  aü- 
püeioer  HoBianltatssoholea  im.im  flUrtiirt  tawi derer  Pacfaschokn  bindb«^ 
fiMlt.  Die  Bifii^aflltBkw  mtlbnkm  mmw  «nfabWi       ■Hgt—hie  M—p 


4it  «feH  i«i  .4li9*  4t  imli  Mtlif  to 

V^MlHidhBWAiSafllMifaFAA  Ab  Ikf^A 

SiMi  ImmMUbm.  Wfe 


wmm  mMseD,  d^s  bei? eut  mm  djeattüchstdn  die  oft  wtoiarkehreilde  BelMHp» 
tang,  dass  die  heberen  Börferschekft  (ebgieich  sie  ihren  Schüler  mur  bis 

Um  16.  eder  17.  Lebensjahre  unterriollten)  fast  gleiche  Biidnngshöhe  mit 
den  GjtTinasifNti  erzielen  und  dasa  die  Iciiufti^en  Mediziner  und  Verwaltung«- 
beamien  des  Staates  darum  ,  weil  auf  iiuiea  mtihi  Naturkunde  und  Mathe- 
matik gelehrt  Wierde,  da^elbüt  eiae  weit  entsprechendere  Vorbildung  fiadeil 
worden  al«  in  den  GymnRsit^fi.  Die  Gymnasien  dagegen  Terrathen  ihre 
Fachtendenz  dadnrch,  dass  sie,' obgleich  fast  die  Hälfte  ihrer  8t;häier  nicht 
zum  -Studiren  komnit,  docii  immf^Tfort  dai  Ziel  verfolf^en,  blose  Vorberei- 
tungsanstaUen  für  die  Universität  sein  zu  wollen,  und  da.^s  sie  daher  für  die 
Schäler,  welche  nicht  v^tudiren  woUen,  besondere  Realclas8cn  nöthig  zq 
h«beti  meine«  ,  ja  «5elbst  unter  ihfen  mit  der  Brir^erscholc  vielfach  Züsani* 
menfallenden  Prog^mnasiatciassen  noch  besondere  Vorbereitungscla.^scn  ein-* 
richten,  weil  ikaam  die  Birgeie^uJe  die  rechte  Vorbildung  ihrer  Sclmier 
ni<^t  gewahren  :8eil.  Das  AUei  slhd  Missgriffs,  welehe  die  Brfalioeg  dat 
rediten  fitldengsee^abe  In  den  Schalen  sIeren  BmesMI,  9mA  sie  niwdihii 
lieber  äU  frfihere  Vertrraageii  des  Uoterrichtsweeaiis,  weil  jene  wmmi 
teia|H»rereo  Und  ieealen ,  übenbaopt  euf  wecbseliidete  BiksrersündAittea 
beruhten,  dlM«ber  in  ein  aU|9i«eiMs  Princip  Mi  nosbilden  md  dabtt  dii 
VetitäfidigiiBg  und  den  Uetapifeg  wtlUä:  Beasem  weit  aethr  erschwer« 
MMnOkb  sind  aber  rfitM#MWMMi jrtfi^aebe«  Oyipwin  W  der  ge« 

lilliwirrftiMigiaipiUi  MMiiitit 
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j^uhliin  dbifc.ia  dMdÜttia  tii^m-^iülhmi  md  dtmi  diHit  VlMiV' 


«M>       VvnänigQiig  niibl  «nr  alilit  ml|nki>ben, 
Hocb  Y< 

I)ie▼erei^igtüUargel^-  «iri  OiUtiUMchiilt  niüilili'Htlifl  ihre  Ottiitw  fWI 

7.  Lebensjahre  an  aof,  nntemchtet  in  der  ertten  Blementarclasse  KMü 

un<l  IVIädchen  femeintchaftlich  und  trennt  dann  beide  Oesebleehter  in  iü 
*weiteu  Klemeutarclasse,  in  welcher  die  Kinder  bis  zum  10.  oder  11.  Jah» 
bleiben.  Von  da  können  die  Knaben  entweder  in  die  Quarta  des  Gyrana- 
sioiBS,  oder  in  die  in  zwei  Abtheüungen  zerfallende  Oberclasse  der  Burg;er* 
sehole  öbertreten,  sowie  aach  für  die  Mädchen  eine  solche  Oberclasse  be- 
steht. Vor  der  üürgersehnle  besteht  noch  eine  sogenannte  Vorbereitungs- 
schulc  für  Kinder  von  5  —7  Jahren,  und  neben  ihr  für  arme  Kinder  eine 
Freischule,  vor  welcher  wieder  eine  Bewahrungsanstalt  für  arme  Kinder 
von  2 — 7  Jahren  vorausgeht.  Das  Gymnasium  hat  vier  Classen,  jede  mit 
zweijährigem  Lchrcufsus,  und  beachtet  In  seinem  Unterricht  auch  Schüler, 
welche  nicht  studiren,  sondern  nur  eine  höhere  allgemeine  Bildung  erstreben 
Bttd  aiob  künftig  dem  Landbaa,  dem  Handel,  der  Banitanst,  dem  Forstwesen, 
d#r  SchilKahrt  n.  s.  w.  widmen  wollen.  Ueber  die  weitere  Einrichtung  ond 
Abiitiifhng  der  verschiedenen  Schulabtheilmigen  hat  der  ftector  und  Prof. 
Dr;  J,  F.  E.  Mayer  In  der  Binladiingsjtchrift  sor  öffentlichen  Prüfung 
Oii^mm  1841  8.  16 — 2a.  weitere  Attidranft  gegeben.  Der  Lehrptan  der  ntx 
dyanaslalelaMen  iftttedto  NJbb.  31.  8. 471.  f. mitgetheilt.  Die SchuIerzaU 
der  vereinigten  Barger-  nnd  Gelebttatatehule,  w«Mi«  18d6  8i«li«af  294  be^ 
Uef^  ist  seitdem  fortwährend  gestiegen  aad  k«IVIg  to  den  6  letzten  J.  (▼o" 

mi'-'is^ym^     m,  »i,  374, 393,  vm  ^en  60, 73, 64,  §7,73 «.  7^ 

Oywwiiim— gtMrtgmwa  18il%  1843  1,  MH«  «•  kh^ßt^fpl!^^ 

aiwifli^i"  in  mhßä^  [taHD«MUwf  IM  Mff 4Wmr. 6iii5ht wo^ 
tei JM},  d<r  Ldnwr  «er  üMMMitifc  ud  WtiiwfaiiiWidufteo  Dr.  J»r«* 

MMbtai  4M  MrftoiiyLUim  JM  IMiHMf  ftit OdafM^or  an 
in  Mnebw«  biMciC «wta  war],  AMom flMf  i»^ 
te   ond       in  S  84l  » tna  nl«  IMMm  MMh  aiMtew  4ir  ßii' 

_  HmM.m.  PinlWnkduniiiiJblft  nn4»  Mfantfii^g'^ 
■n  Omtrtt  mi  MtMMtnit  iPhiwighlftihfca  AWinndking  eine  IXtf«^ 
nittn»mgiiM  suMUi^  ..^of  el»  iftro  von  demONMM^ 

tti  UmimK  L32  (15)  8.  gr.  4.],  worin  der  Verf.  sowohl  im  AllgemeiM«^ 
dl« CititelHmg  md  Eclrtbeit  der  'H^vku  Niyiofictxtia,  der  mina  M/Ü^f^ 
nnd  der'Äth««  fesye^ffsehr  sorgfaltig  verhandelt,  als  namentlich  in  p^"^^ 
ter  Weise  zu  begründeo  gebucht  hat,  dm»  die  (etslgenannte  S<dirift  oichtti* 
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Aristoteles  herrühren  könne,  in  der  Kiaiaiiun^ngchnft  vou  bat  der  Leh- 
rer Dr.  P,  Boberta^  Ueher  Zweck,  Umfang  und  yerthtilun^  des  naturwissen- 
ttkiB^Üichen  Unterrichts  auf  Cfymnmien  [24  (15)  8,  gr,  4  j  geschrieben  und 
darin  nach  de«  von  Deiiihartll  aufgestellten  BetrachtungfägrnndsaUen  über 
Nützlichkeit,  Behandlung,  Umfang  tind  Veriheiluiij^  dieses  Unterricht»  in  den 
Gymnasien  recht  viel  Hübsches  und  Beachte nsu  erthes  gesagt,  aber  den  Ge- 
genstand danim  nicht  zur  rechten  KiiUcheidung  gebracht,  weil  er  den  Werth 
und  die  Nothwendigkeit  jenes  Unterricbta  nicht  hinreichend  an«  dem  Unleiy- 
richtsprincip  und  der  UnteKfioiitsanfgabe  der  Gymnasien ,  sondern  mehr  aas 
den  Werthe  der  Natorwissenachaften  selbst  erörtert,  and  daran  nicht  gehe* 
lig  klarma«li^ob4«t  danaus  abgeleitete  formaleBildungninin  oif ht  dni«^ 
niiiliin  FTiiiiiiifhlniii^iiiiiifiiiiilii  ingilt  ist  und  das  daher  erv«orbeoe  Wiest» 
doch  etwa  zn  sehr  einen  blos  elenentaren  V«rth  behalt.  In  der  Einladaag»* 
Schrift  von  1844  [17  8.  fr.4.]  bat  dfr  Eadaa  Ptet  Meger  [8. 5— 16.]  anter 
dtaiTitoU  BruekstiUke  mm'Mmm  TtgOmtk;  aiaa  Eathefthrtflcher  aai 
tiBffaaiif  »aflaaWaaa  »bar  allaiiaiflifairtaiMt  4aa  Brairfiongs«  «i4Ualw^ 
fiafctimgani  In  apbaristtocbtr  Paliailitiwgtfim  «IlyrtMIftf  aate 
|aad«i4MikvaadaM:,.jMdw4«M  «IvMr  badtomta»  4uß 
kmagmimmB.  Mitr  teaa^M^M  WMMi^aU  fir  dawQ 
kMb^BariibtaBt  ^la  BialaiwaiiwMfcwi  ^  18il  Ur-^  m4 
tti&aLie^l*  lattgatWItan  Af»6ge  aaa  4m  Otrfnpeaaywtifc*»»»  4.4 
BailiAta  ibar  gamaiatahaftliaha  Besprechungen ,  waUha  4aa  Lalimaallar 
ibai  4^  teaara  BiaMMldwI^atvpiaaiaa  bai  tiawraf  Tallalifti<gfciil 
^ailhia»  Sbar  ^Bfjcbaiaang,  daha  H  jiten,  ja  aelbat  Im  Am  hmmtMf 
licadiaanfailataffnta  dar  Aaaa^al  lial»  aatipiiAt  mUim»^  4W  tam^ 
fwa  BanOtata  siofa|  tUiendU  blaft^rfaBi  aaabwiÜMtoi  ilad,  ibardlsBaifr 
iSWbiHfang  eines  gleichmässigenUalnrriditsiBderdaHlaalMiOrlbegrftpbi^ 
aad  Iber  iwiprache,  Ableitung  und  Schreibgebrauch  deutscbar  Wirler  aa*> 
gestellt  hat.  Esist  sehr  Schade,  dass  diese  Mittheilungen  in  den  spatern  Binr 
ladangsscbriften  nicht  fortgesetzt  sind.  In  der  Einladungsschrift  ▼ori;l84& 
[50  8.  4.]  hat  der  Rectur  Prof.  Me^er  S.  16 — 19.  einen  kurzen  Bericht  über 
diedis  Jahr  vorlicr  unter  seineni  Präsidium  ia  Eutin  gehaltene  Versammlung 
dernorddeutschea  Schulmänner  mit{^etheilt,  und  in  der  Einiadungävschrlft 
^on  1846  steht  eine  Abhandlung  De  artis  histaricae  apud  Graecos  incrementis 
nique  de  ThucydMe  von  dem  Coilabor.  Ernst  Hausäorfer  [32  (30)  8.  gr.  4.], 
welche  der  Vf.  aber  hauptsäcliiicb  für  die  Belehrung  seiner  ijchüler  geschriet 
ben  bat  und  daher  seine  Krortemng  fat^t  ausschliesslich  in  allgeraeiaeii  Be* 
trachtungen  hält,  indem  er  von  der  Rechtfertigung,  dass  Thuk.  in  den  Scholen 
gelesen  werden  und  mit  welchem  Nutzen  dies  geschehen  könne,  tu  der  Er- 
klärung übergeht,  dass  dieser  Histuriker  nicht  blos  bei  den  Griechen,  son- 
dern überhaupt  unter  den  Uisitorikern  alier  Völker  die  höchste  Stufe  der  Ge- 
icbichtschreibuDg  erreicht  habe,  und  dies  einerseits  aus  dem  Gegen&atz  der 
frühem  griechischen  Geschiohtschreiber,  wobei  fiber  die  Verdienste  des  He* 
rodot  und  Hekataus  Einiges  beigebracht  ist,  theils  auch  aus  dessen  Naab- 
ahmung  in  späterer  SSait  zn  beweisen  sucht,  und  bei  der  letzteren  Erörterung 
wieder  aber  Kratippaa  als  Fortsetzer  des  Thukydideischen  Werkes,  über  dm 
Tadlernnd  Bawanderer  des  Thukydi4aa)  über  des  Thukydides  Bildung  und 
WeltaaiabaiWQg  aad  abav  dia  apataro  gnaahiiabaii  Hiatoffikar  Maaobariat 
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MmämiMdgi,war  nfa«  aiifciii  Upg.  Am^^MM—  i»m 

AmivMi  lit  dmkm'lmik  Antigmm  iijiiMim',  X  lAyirf  ii 
^rii^M  MF«««M[IV  i.li«.fr*  4.]-««e*>i^  ^*  ^MMh  «MM 

^mMg;  II  «Aii«v9''^t4MM0Mi«e<»V*«4Nf9  «Mwf  fun^  iwMm 
<%i'aüfl>ilfcM  dii  {WniahiiiMigiMÜtiliiwii  VwlKUimng  m  #mb  Sw» 

t*»yov  geschrieben  wi8«eii,  Qi^  TertbeSdigt  da«  von  Hermann  angeffMAtai 
Pntorum  dnrch  folgernde  Bemerkung:  Sententme  itaif^r  ae eoliauKiriiiili 

■Vidontur,  ut  verba  Klonst  öl  firj^ocvt^ig  ay^uvkoi^  ^rif)6s  offtSüißtSet«  genei^ 
ISter  dicant,  quae  s[)ccialiler  enuntiata  sunt  verbia  sequenübus  Xaciavx^v^'^ 
tav^ov.  Dominatnr  in  feram  per  montes  vagantem,  et  equo  iubato  et  tauro 
montano  iuguiH  iiuponet.  Herr  Meyer  bespricht  11  Stellen  des  Virgil,  und 
^ill  Ceorg.  II.  475»  mit  Heyne  -primum  ante  otnnla  In  einen  Begriff  ver- 
bunden wissen,  was  in  der  HedeutBfig  Von  primum  omnium  den  Vordersalz 
gegen  den  Vs.  483  fF.  fuigenden  N  ach  satt ,  in  welchem  ein  deinde  fehle, 
hervorheben  soll;  rechtfertigt  Aen.  I.  127.  nach  Servlus  X'organge  den 
In  den  Worten  graviter  commotus  und  placidum caput  sclieinbar  enthaltenen 
Widj^rspruch ;  verwirft  Aen.  I.  607.  die  Verbindung  convcrxa  sidera,  titki 
eon&exa  als  Accusativ  eu  ImtTnbunt,  und  gewinnt,  indem  er  lustrare  far 
adir«  und  trwiscre  naffasst,  die  Erklärung:  „8o  lange  im  Gebirge  der 
Seliittcn  die  T^Mller  heimsucht'' ;  vertheidigt  ken.  T.  74.  die  von  Heyne  an- 
gelbehtene  Aeohtheit  des  Venses,  nnd  yvÜl  Aen.  II.  SSÜ.  Heyne*«  Deutung, 
dnas  mtept  nicht  die  Burg ,  sondern  gans  allgemein  einen  Zufluchtsort  be-  * 
deuten  soll,  ans  Aen«  IX«  399.  rechtfeitigf»;  «ridiriO.  b7€,  scelerirtM  po^ 
IN*  nicht  durch  peetias  sceleris,  n  scelerata  liiwiiifiMy  MMdM  4ibe^ 
mfandas ,  qmkm»  exigendia  Jenem  tmlmHayu  trat  eacra  deürum ;  lasst  II. 
§iä»''mitf&lt»  filr  m^^natku  gebcMcht  sein  «ni  «ganzt  diesen  Begriff  amh 
m  im  ipwfciif  thgadua  Waipleo ,  mit  der  l^evtiiiigt  Non  tiM  /eMfisi4MAt 


mä  fHili  Milniit  Mrf^  .^agegm  tiMnl  IkAmm  0|t«*  "M» 
•»ylhi  md  akiuyiak,yfmm  Ü%  uMbt  ■wichen  twMwt  Wegen  «rfÜ»*Mü 
mImImi  ««Mfo  yartde  IMwch  (bq>  segeln  (sich  geMM)«  ftatüAnN 


§ 


Digitized  by  Google 


JAHRBÜCHER 

•  für 

Philologie  und  Paedag;o£jj|^ 

•dar 

.  Mlritische  Bibüotbeh 

V 

für  daa 

Sclml-  «nd  Viiterricliteweseii. 


b  Verbindnif  mit  diMi  Vwfltae  vm  Gfllehrtea 


▼OB 


«Ml 


Neunundvierziggter  Baad.  Zweite^  Heft. 


Druck  und  Verlag  toh  B.  6,  Tevlmtf. 


1849. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google  • 


Kritiflcke  B^ttrtlleilMiigeii. 


9UWi040tung  d0r  Philologie^  Mtiricfcel*  tmi  ftr.  Hm 

Der  Veri  der  hier  gemimtCB  BcMft  hit  steh*  die  Aufgabe  §0" 
itelU,  dem  gelehrten  PuMieiiai  eine  neue  Theorie  der  Philologie, 
und  zwar  nicht  nach  deren  ganzem  Umfange,  sondern  nur  eine 
Theorie  der  classischen  Philologie  in  der  Welse  Torziilegen  ^  das« 
er  die  allgemeine  Begriffs-  und  ZlelbeBtimmung  derselben  nach 
Böckli»  Lehre  vorträgst,  die  Gliederung  und  Abgrenzung  der  ver- 
schiedenen Disciplinen  aber  mittelst  einer  Kritik  der  Böckh'schen 
Gliederung  zu  höherer  Vervollkommnung  und  einer  mehr  orgi- 
nischen  Gestaltung  bringt.  Er  kündigt  dies  in  der  Vorrede  fol- 
gender Maassen  an:  ,,Die  nachstehende  Abhandlang  verdankt  ihre 
Publication  dem  Umstände,  dass  die  Geschichte  dieser  Seite  der 
Philologie  [das  soll  heissen:  die  im  Fortgänge  der  Zeit  fortge- 
hudele  Gliederung  und  Abstufung  ihrer  Disciplinen']  seit  Fr.  A. 
Wolf  eine  rückschreitende  ist.  Nicht  als  ob  Wolfs  Theorie  niclit 
anch  verbessert  worden  wäre :  Böckh  hat  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt gemacht,  aber  seine  Ansichten  immer  nur  kurz  und  gele- 
gentUeh  ausgesprochen,  daher  dieselben  den  übrigen  Philologen 
so  gut  ale  Terborgea  und  namentlich  von  den  Bearbeitern  der  phi- 
lologlBclien  Eacyciopädie,  wenn  auch  einmal  der  Geiekrtmiikelt 
halber  eitiii,  igkuMk  unbeachtet  ^blieben  sind  Da  nnn  dieae 
firfabrofig  zu  lehren  sdieint,  dass  man  stärker  anklopCen  mftiiti 
um  die  Aufmerksamlceit  d«e  ^UlAoleigieclitti  PnkUanas  m  weclcea: 
M  habe  ioti  wmUlmi  die  zerstreuten  Bencrkungen  ton  Böckh 
MMaeQfiiflMen  NUd  seine  Lehre  weiter  auszuführen  gesucht;  so- 
4MNiiJber  glaubte  ich  zu  finden,  dass  die  Entwickalvag  der  Kdüi*- 
Mliaa  (wai  Wolf  sehe»)  Thaotst  Idier  diaae  hiatua  nwA  m  weitaan 
mmmmim  9aaliiMal«iii  Ar  «In«  «odi  Miaa re  Gttadamg 
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unserer  Wistcntchafl  lohre.   In  der  Dintellung  Ton  beiden  hibe 
ich «  d«  —  aus  der  aUgen  Erfahrung  zu  achUeMen  —  Ton  dem 
grösseren  Theile  derer,  die  ticb  Philologen  nennen,  nicht  zu 
boffeu  itt,  dan  sie  selbst  aus  einer  Theorie  die  nötlufeii  Fol- 
gerungen ziehen  und  die  specielle  Anwendung  madieii  weidea, 
dtirchgehends  die  abweichenden  Gewohnheiten  der  gegeniMig 
herrschenden  Praxis  —  denn  von  einer  Theorie  Icann  kaum  die 
Rede  sein  —  verglichen.    Uebrigens  habe  ich  nicht  daail  aaft* 
lugen,  mir  erst  einen  Begiff  von  Pliiioiogie  zu  bilden,  um  too 
diesen  ans  weiter  in  afgnmentiren,  sondern  Ich  habe  die  clis- 
slsche  Philologie  als  das  f  enonmen,  was  sie  lijstoriseii  geworden 
isl.   Dies  f sl  AßT.  dmig  «cfecir«  Weg,  um  Ikren  Bigriffrsa  finden : 
die  anderwdUgen  Oonstnietionen  desselben,  wie  sie  tn  der 
'aus  der  Bedeuinng  des  Namene  hergeleitet  werden  V  kdnnen  *-i 
auch  abgesehen  Ton  dA  unendlichen  Vieldentigkett  des  Warles  - 
XoVo^  —  sn  kefnem  erschöpfenden  Besoltate  fuhren,  well  ei  io 
inr  IMnr  der  Saehn  liegt ,  dasa  eine  WisiMniehiit^^  Mt  IhMi 
.fbitsdweite»ien  Entwidielang  Ihren^Begriff  dedtiteh  imi^mdü^ 
heraupstellt,  wShrend  derselbe  in  den  Anfangen*  dort  Wissansthift 
nothwendig  sehr  nnhestinunt  und  möglicher  Welse  oehr  Tefschii- 
den  von  seiner  apStern^Utwidcetung  Ist^        **  •  *•»  -i'  f  i''^ 
'fisdüsst  sich  schon  aus  dieser  Ankündlgtttig  bräehen,  'dadildsr 
Hr.  Verf.  recht  wichtige  Aufschlüsse  zu  geben  ^Ferspricht  und 
selben  nicht  nur  mit  grosser  Selbstgefälligkeit  ankündigt,  sond^in 
auch  die  grosse  Menge  der  Philologen  (sowohl  hier  als  auch  an- 
derweit an  vielen  Stellen  seines  Buche»)  als  so  gedankenlose, 
ungeschickte  und  verschrbbene  Werkführer  ihrer  Wissensebtft 
darstellt,  dass  dieselben  die  schon  lange  bekannte  Böckh'sche 
Theorie  der  Philologie  entweder  bis  jetzt  noch  nicht  beachtet 
haben  oder  nicht  im  Stande  sind,  sich  zur  ücberschauung  des 
Gesammtgebietes  und  der  Gliederung  derselben  zu  erheben^  llod 
indem  er  nun  durch  seine  Schrift  diesen  Geistesarmen  aus  ihrer 
Befangenheit  und  Begrifislosigkeit  heraushelfen  und  ihnen  bei- 
stehen will,  dass  sie  die  Philologie  beim  Pablicum  nicht  noch  mehr 
in  Misscredit  bringen ,  in  welchen  sie  durch  deren  Schuld  bereits 
gerathen  sei:  so  hat  er  im  Voraus  seiner  Erörterung  eine  Bedeut- 
taamkeit  und  Wichtigkeit  gegeben,  dass  er,  selbst  wenn  die  An- 
klage nur  Sur  Hälfte  wahr  sein  sollte  und  er  sein  Versprechen  nnr 
einiger  Maasen  gelöst  hätten  ein  grosses  Verdienst  um  die  Philo- 
logie sinfa  erwerben  wird.    Zu  einiger  Beschrankung  des  Vorwurfs 
ihbfigens,  daas  die  Philoiegn  Böckh  s  Lehre  nicht  zu  gebrauchen 
verstehen,  könnten  wir  zwar  anführen,  dass  bereis  Mützell 
(18^5)  und  Milhnwser  (1837)  ihre  Theorie  der  Philologie  auf  ! 
Jene  gebaut  haben,  und  dass  K.  F.  Eine  in  seiner  Mnlft  Helfer 
FkiMvgie       System  (1845)  eine  Tollstandign  »1  WüSHnnS'  { 
«hingende  Darstellung  der  Böckh'schen  Theorie  lu  geben Tersadit 
het|inMeinder  Veif.lMtdieiediiiMMII«i  eben  m  wirff , 
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ttielirere  andere  neuere  Erörterungen  iiber  Wesen  und  Zweck  die-» 
«er  Wissenschaft  gekannt^  oder  doch  deren  Beachtung  für  unnöthig 
'    gehalten.  Wenigstens  führt  er  sie  nirgends  an  und  versichert  viel- 
mehr, dass  ihm  die  Kunde  von  Elze's  Sclirift  erst  durch  unsere 
1    Beurüieilung  derselben  in  den  ^Jbb.  44.  S.  387  ff.  zugekommen 
'    m,  und  er  aus  der  Beurtheilung  geschlossen  habe,  dass  ihn  die- 
selbe nicht  zn  Aenderungen  seiner  bereits  fertigen  und  tcbon.bplb 
gedruckten  Abhandlung  habe  veranlassen  können. 

Von  dem  in  der  Vorrede  Verheissenen  hat  aber  Hr.  R.  die 
,    übersichtliche  Zusammenstellung  der  Lehre  Böckh's  gar  nicht  ge* 
liefert,  sondern  er  beginnt  seine  Abhandlung  sofort  mit  der  kri- 
tischen Betrachtung  der  von  Böckh  aufgestellten  Eintheilung  der 
philologischen  Disciplinen  in  einen  formalen  und  einen  materialeii 
Theil^  weist  nach,  dass  diese  Eintheilung  nicht  folgerichtig  und 
nicht  organisch  sei,  und  stellt  ihr  eine  andere  Gliederung  cotgegeni 
nach  welcher  das  ganze  Gebiet  der  classischen  Philologie  in  ein« 
Denkmaierkunde,  in  Exegese  und  Kritik  und  in  die  .Alter thniDtr 
Wissenschaft  zerfallen  soll    lieber  die  Aufgabe,  ^bgrenzang  und 
Speclaleintheilung  dieser  drei  Uauptabth eilungen  verbreitet  sicli 
das  gaUie  Buch  und  sehliesst  nur  am  Ende  mit  einer  generellen 
Erklärung  der  Namen  Philologie  und  Alterthumswissensctiaft.  Al- 
lerdlogs  sind  die  leitenden  Ideen,  nach  welchen  der  Verf.  Begriff, 
Zweclc  und  Einthetlung  jener  drei  Abtbeilungen  erörtert,  in^  We^ 
aenllldkttn  dorehans  ans  Böclih'a  Tlieerie  entneniBen'ond  auch  die 
zuletzt  «rmittelle  Begrillabeitbnniang  .der  Worte  Philolagie  nnd 
AitertbiraiivlMenaohall  lUlt  im  Ailgemeinen  mit  d^n  Definition 
«NOMieni  .«liein  die  poaitive  Lehir«  deaadbon  fai  dofsh  nur  In 
ebneben  AndMungen  nnd  Verwendungen  mitgetliellt  und  wer 
rfe  fan  ZnlMmtuc^ange  Imnen  lernen  wjH ,  mnaa  ale  auaij^  1  s  e/  n 
Sfhrift  .oder  nuiKlanaen'i  MlHheilnngeo  kk,  Hoffma^U Le^ 
imMdern  kerühmter  ibummkUm  h  S.  29  ff.  achöpfen,  <ider  af|| 
I  Mfnfch*i  OrmHo  dß  mafiqutnrunt  lüemum  4i9cipHnaXU^Mfix 
badif«  iliBcell.  «cift.  II.  6.)  und  den  Abhwidlongen  Ueber^yii'ffd^ 
thd»  Bekandhtng  der  Pmdgrischen  Gedickte  (in  den  Abl«|n4)i| 
i   d:  histor..phi].  Classe  der  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  18|:{  S.  261?,) 
I   WBAUeber  die  Logiftien  und  Euthynen  der  Athener  (in  Niebuhr's 
I    Bhein.  Museum  I  2.)  sich  dieselbe  selbst  erst  zusammensetzen. 
.  Hrn.  lleichardt's  Schrift  aber  liefert  nichts  weiter  als  eine  Kritik 
und  Umgestaltung  der  Böckh'schen  Eintheilung  der  Philologie  und 
^   nimmt  in  dieser  Erörterung  auf  die  besonderen  Einzelheiten  der 
I   Theorie  Böckh's  vielleicht  nicht  mehr  Uiicksicht,  als  auf  die  Theo-  ^ 
^   rien  von  Wolf  und  Bernhardy,  von  welchen  beiden  am  Schlüsse 
der  Schrift  auch  noch  eine  vergleichende  Analyse  mitgetheilt  ist. 

Bevor  wir  nun  aber  auf  die  Darlegung  dessen,  was  Hr.  ^ 
wirklich  geleistet  und  auch  in  der  Thai  in  sehr  scharfsinniger  und 
anregender  Weise  geleistet  hat,  eingehen  können,  miissen  wir 
auvördergt  noch  ein.  paar  weaautUdie  FormfeUer  seiner  Scbrif^ 
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bei^rMhen,  wddie  A0  Um  ViUmMA       den  «Ukm  wd 
KÜdiliclieii  SxMg  idaer  BtBrtemg  wena  aldil  MnCftrl,  m  loch 
Mentend  beefnMthtigt  babeii.  Hr.  S.  wBI  die  dhidich«  fWto" 
logf6  gHfldeni  mid  in  ihre  vateliMeiieii  Di«ei^llBeii  sertbelbi, 
und  nnitst^  daher  oolhwendig  von  «ioer  Deflnitlofl  denrelbeo  «m* 
gehen,  weil  Giledero  eben  nfdite  AndeM  helsit,      einen  Oe- 
ftnluntbegriff  In  seine  Theile  lerlegen ,  ond  vell  die  BittMlei| 
einer  Wltiemchaft  mit  SieberbdC  g«r  nielt  T^genanuden  mmtm 
litti,  bevor  iddift  deren  Begriff  nnd  Gettmnitiidibng  festgeatdli 
bl.    iUieIh  derselbe  hat  su  Anfange  «einer  Schrift  weder  aige* 
geben ,  auf  welcher  Begriffsbestimmung  und  auf  welobett  MeUfH 
die  Böckirsche  Eiiithciluiig  der  Philologie  beruht,  noch  auchfir 
die  Ton  ihm  .selbst  aii<;ciiommene  li^iitthciliing  irgend  eine  DefloitioB 
«ur  Grundlage  gemacht.     Vielmehr  stellt  er  ohne  Weiteres  ÄS 
Bödch'ache  Einlheiluii^  als  faktisch  vurltanden  hin^  macht  ihre  lo- 
gische Unzulä'ugüchkeit  bemerklich  und  entwickelt  aus  ihr  seine 
Eintheilung,  weiche  mui  zwar  in  Verhältniss  zu  der  Böckh  scheu 
als  richtiger  erscheint^  aber  nur  nicht  erkennen  lässt,  ob  sie  das 
Gesamtnt gebiet  der  Philologie  umfasse.    Allerdings  lässt  der  Verf. 
im  Fortgange  seiner  Erörterung  errathen,  dass  er  sich  an  die 
Bdckh'sche  Defliiition  der  Philologie  anlehnt,  und  gelangt  zuleUt 
auch  selbst  zu  einer  Begriffj^be^timmung  dieser  Wissenschaft. 
Allein  für  die  vorausgesetzte  Uöckh'sche  Definition  fehlt  dieNich- 
weisung,  ob  in  ihr  Aiifirabe  und  Umfang  der  Philologie  vollständig 
und  allseitig  enthalten  sei,  und  die  eigene  Begriffsbestimmung 
des  Verf.  tra^t  iliirchatis  dns  Gepräge,  dass  sie  vielmehr  aus  der 
gemachten  Eint  hei  Umg  der  Philologie  als  aus  einer  klaren  F]rkcnnt- 
niss  ihres  Wesens  und  Ümfangs  geschaffen  sei.  Somit  aber  scliwebt 
die  ganze  Gliederung  der  Philologie,  so  scharfsinnig  sie  an  sich 
ist,  durchaus  in  der  Luft  und  ruht  auf  keiner  sicheren  Grundlage 
Der  Verf.  ist  zu  dieser  unsystematischen  und  bodenlosen  Erörte- 
ruifgsform  dadurch  verleitet  worden^  data  er  den  Begriff  der  Phi- 
lologie liur  einen  lusloriacii  gegebenen  ansah,  aber  nicht  in  Worte 
sn  liiaaen  suchte,  was  er  onter  diesem  historisch  Gegebenen 
etwa  verstehe.    Hätte  er  dil  Letalere  Tersucht:  so  wiirde  er 
leicht  erkaruit  haben»  daaa  man  zwar  zu  allen  Zeiten  eine  gewinn 
allgemeine  Vorstellung  von  der  Philologie  gehabt  hat,  disa  aber 
dieselbe  zu  Iceiner  Zeil  eine  featalehende  und  nbgeielileaüDc  ge- 
wesen, ja  in  der  Gegenwarl  gerade  ehie  recht  sehr  aehwvkaiMle 
iH.   Wäre  sie  nimlleh  das  Letztere  niehlt  wie  kbnnte  ma  «ch 
dann  dnrftber  alreilett,  ob  die  Pbflologle  biet  Spraehforscbaog 
oder  aneh  Aealforadinng  ael;  ob  ale  akb  bloi  anl  der  Deotiog 
nnd  Bembeimng  der  ScbrIflaleUer  nnd  mil  der Betraiditn^gd» 
Inbalte  nnd  der  Foftn  Ihrer  fitehrlflen^  «der  nneh  aiit  der  flyncbs 
an  akb  ab  ebiea  llr  alch  bealdiettden  aelbataandlgen  flanren, 
iNler  mit  aUen  Snatlnden  Und  Bestrebungen  de^  Vofta  m  besdisi* 
«gen  habe;  ob  ale  blon  für  die  Maradran«  dea  gilelMb«-!^ 
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I   uybcheu  Alterthumf  ader  aach  fi'ir  andere  Sprachen  und  Volks* 
tbümlichkeiten  bestehe;  ob  sie  bios  die  Erkenntni^s  uttd  Ausbeu- 
tUD^  der  einzelnen  Sprachen  fär  sich  und  die  Reproduction  des 
dtriu  otTenbarten  Volkslebens  und  Volks^elstet ,  oder  überhaupt 
;  die  Erforschung  der  in  verschiedenen  Sprachen  herFortreteuden 
ihnlichen  und  unähnlichen ,  bleibenden  und  wechselnden  Aensse- 
!  nrngefi  und  Offenbarungen  des  geistigen  Lebens  und  Schaffens 
i   linti  somit  die  Herrorbringun^  einer  aus  den  empirischen  Erachei- 
'   uuugen  abgeleiteten  all*:cmeinen  Darstellung  des  pesammten  Gei- 
steslebens der  Menschheit  zur  Aufgabe  habe.  So  liiige  aber  diese 
Dinge  nicht  entschieden  sind,  ho  lange  isi  auch  Begriff  und  Weisen 
der  Philologie  niclit  fest  heslimint,  und  es  giebt  weder  einen  all- 
gemeinen historisch  gewordenen  Begriff  derselben,  nocl^  kann  aus 
de/n  wirklich  vorhftluieoeii  «ne  QlioderiiQf  far  Wiaaeaichafl  ab« 
geleitet  werden. 

Sollte  aber  der  Verf.  etwa  voransgcsettt  haben,  dass  Böckh 
in  seiner  Tbearie  der  Philolagie  den  historisch  gewordenen  Begriff 

I   derselben  wo  nichl  Tollatfindif ,  doch  wenigstens  am  riehlt^ileii 

I  and  umfassendsten  ausgeprägt  habe:  Ml  müssen  wir  ihn  aueh 
Her  auf  einen  Irrthum  hinweisen .  den  er  nit  allen  den  Phiiolo-> 
ftn  gemein  hat,  weich«  In  Böckh's  Lehr«  eifte  vollständig«  Theorie 
dar  Philologie  erkennen  wollen.  Wenn  man  nlailieh  darauf  teil- 
tet, dass  B  öckh  diese  seil«  Lehr«  In  den  V«rletiiiig«ii  ilh«r  fin^»- 
clop'adie  und  Methodologie  TortrSgt,  durch  welphe  «rangehend« 
Studioitn  4«r  PhOologi«  Ar  di«  phttnloglidicn  Stedten  n«f  der 
UdfüiMt  ▼«rhMlen  irill,  und  wenn  man  «leht,  date  «r  n«r 

'  «rel  fennnle  IHieiflinen  (Hiter  Wknenicbafl«  dl«  Hermeneutik 
mä  Kritik^  «nnlinnit,  dagegen  dt«  Qiammatik  und  nl«d«r«  tMM«!»» 
■MuMpt  nü«  spmclilicli«  Etkenntnlsi  ««•  dem  Umakm  TMI» 

;  teaeltai  niMiweiit  nnd  «ia  bl«i«  Vwtenatoiei«  bctmahtel«  •«  wie 
4asi  er  für  dl«  dnielnen  präktMien  MMtpOnen  dir  FMMigi« 
Ikrtll  ein«  Aufg^n  ateflt,  weleb«  «tm  dnt  Uenl  ftr  den  i«in 
tbemtiMlien  Forsefaer  aebi  bann,  der  tt«  «li«eitab«  PMIelogie 
m  ftrer  «ellel  willen  betreibt  und  si«  nldit  lllr  «l««n  b«iond«m 
9weck  des  prakiisehen  Lebens  Terwenden  will :  eo  bann  man  kanm 
Ii  Zweifei  bleiben ,  dass  die  Böckh*sche  Lehre  bdnen  enden 
Zweck  hat ^  als  die  Studiosen  iler  Philologie  anzuleiten,  wl«  rf« 
auf  der  Universität  Philologie  stiidiren  sollen,  so  lange  sie  sieb 
bios  mit  der  Erringuag  der  theoretischen  Brkenntniss  und  Fertig- 
keit beschäftigen  und  noch  nicht  die  praktischen  Anwenduns^en 
derselben  zum  Gegenstande  ihrer  Studien  machen.  Diese  Stu- 
diosen bringen  nämlich  die  vorausgesetzten  Kenntnisse  der  Gram- 
matik und  niederen  Sprachlehre  und  die  nöthige  Fertigkeit  des 
Lesens  nnd  Uebersetzens  der  alten  Schriftsteller  als  Vorkenntnisse 
mit,  und  ihnen  wird  mit  Kecht  die  Aufgabe  ^estellt^  dass  sie  sich 
ftr  ihre  weitere  theoretische  Ausbildung  auf  der  Universität  ziivör- 
datil  mit  dem  btudium  der  Hermeneutik  und  Kritik  beschäftigen 
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mXhn,  mi  iwi<te»iiMi,  wcnn  rtg  — r  |H»fctiiiil<i  UMMiM  Iß 
i0t  ehiialMira  ntelö^ie  ah  reiiler  WiseeMiMI  «ilitdigien ,  , 
eioielDeu  Disciplineti  derselben  etwa  nacli  diefii  idtoaleto  GetichAt-  \ 

punkte  SU  erforschen  suchen.,  den  ihnen  Böckh  in  dem  praktische«  , 
Theile  feiner  Tfieorie  »teilt.  Allein  wenn  somit  auch  diesen  Stu- 
diosen für  ihr  erstes  theoretisches  Erlernen  der  Philologie  eine 
•Qsreichende  und  hinlänglich  idcaii^irte  Beiehrung  über  Wesen 
End  Zweck  derselben,  als  einer  zu  erleraeuden  Diiiversitätswissea- 
tchafl,  gegeben  sein  sollte:  so  folgt  daraus  doch  noch  nieht,  dt^ 
diese  fiöckh'sche  Theorie  auch  für  das  Gesammtgebiet  der  cUi- 
tischen  Philologie  und  für  alle  liiciitungen  und  Verwendungen  der- 
selben ausreichend  ist.  Jedenfalls  ht  in  ihr  eine  Besiehiing  auf 
den  Gebrauch,  welchen  der  Gyinna^^ialuntcrricht  von  der  clas- 
sischen  Philologie  macht,  nfr^eiids  enthalten,  und  doch  ist  diese 
Verwendung 'derselben  ein  \iel  zu  hedeutender  Theil  der  pbilolö- 
^schen  Praxis,  aU  dass  er  in  einer  allgemeinen  Theorie  der  Wis- 
senschait  unbeachtet  bleiben  und  ohne  Weiteres- aiisgcadbkiis«ii 
worden  könnte. 

Ein  zweiter  auffallender  und  störender,  sowie  für  die  rich- 
tige Beweisführung  nachtheiliger  Fonsfehler  der  Schrift  des  Verf. 
besteht  darin,  dass  derselbe  in  sflM  Gliederung  der  philolo- 
gischen Dlsciplinen' and  im  die  daraus  entwickelte  Begriffsbestim- 
mung der  Philologie  zugleich '  eine  B^stoeitung  der  abweichendea 
Theorien  und  Begritfsibestinimnngcn  eingewebt  hat,  welche  Gott- 
fried Hermann,  Jahn  (in  diesen  NJM.  dö.  S.  250  ff.  u  U. 
S.  S92:ff.),  F.  W.  Fritzsche  (in  «dintr  traurigte'fiMleiate* 
fahrt,  wie  sie  Hr.  R.  S  8^.  benrnml),  KIreJiaer  (in  seiner 
akadem.  Propädeutik  S.  S50  ff.)  n.  A«.ftber  Wesen  und  Zweck  die- 
ser Wissenschaft  anfgeftolU  balm.  'Dieae  WidcrlefUBg  lel  nMmr 
Wth  ifl  aM  niehrt  su  tad^la:  deoH  weleheiiFifscIier,  der  i^er  einil 
'  wiaveiweliafttteb«» degenstand  e4#M  Riohti^es  gelehrt  vn  habeo 
«Mliit,  mUU  afeb  ttichtveranhaBil  IUileo{ntfaenhM.siMh  4ieiAlaebeB 
MalDttDgen  Anderer  su  verbeseem.l  ^Allein  aft.dem'Platie, 
fti  der  Art  «od  Wette;,  wie  ea  Hr.  R.  Ih«t,  Ist  die  Sadbe  fakdk  aad 
lanii  dtft  Mk€  wr  Erledigung  gebreefat  wferdeD.  Wer.  elm»  Defial- 
Um  der  PMIologi«  featüeUen  wUl,  der  hu  eine  gbni  alidMfaf- 
•f^ung  rerefcb,  als  derjenige,  welcher  dieee  BegrÜfsbaeliBinini 
adion  Tcravseetsi  und  naeb  ttir  die  Wiaseasdiaflin  ihre  eieielaw 
11l€lle:siarlegt:  denn  das  Aufcvchen  .des  Begrtft-der  Philologie  bt 
efai(a  eyfltiielkiche,  das  Gliedern  dersriben  e»e  aealytlsebe  f)Mr- 
schnng.  Wenn  es  Hrn.  R.  wirklich  daran  lag,  den  historisch  gever'' 
denen  Begriff  der  Philologie,  aul  welchen  er  sich  au  stützen  glaubt« 
aufzufinden:  so  mus(«te  er  zuv(>rderst  die  Verbaldelinition  dei 
Wortes  (piAoAoyog,  wie  sie  etwa  da  erscheiut,  wo  dasselbe  beiPlltO 
zutist  von  \vi>sen8chaftlicher  S]»eculation  gebraucht  ist,  feststellea 
und  von  ihr  zur  Eealdeliuiüon  in  der  Weise  auisteigen,  das»  CT 
die  verachiedeoeo  und  weehselnden  Aui*|;abeu  .  uiid  Be6t<ebun|^ea, 
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Wmitffil  fergUdi  umL  tu  iMMlIitti  miütt^  wj|B  Mit  jede  ^im 
Vnmgßnm^  «dtr  BrwiteoMig,  ela»  EnMbrfgiiM  Brboluu^ 
iii  Ofundbegrifftt  mr,  und  wie  well  4k  «Iwa.avea  dArpvifute 
BMiloDgeo  MMtiMe.  War  mm  nie  4mä  In  alkn.elnieleee  |Br^  . 
tdieiniiiigea .  der  philologUcbeii  Praxia  wladerkehrendeii  Ge|ll9io^ 
^men  die  historitcli  gewordene  GeaaoiiBtTorsteliuug  des  Wortet 
Philologie  gefunden  und  für  dasselbe  etwa,  wie  Elecens.  meint, 
die  Grundbedeutung  Sprachforschung  g<<wonnen:  so  blieb  nocii 
übrig,  die  verschiedenen  Anwendungen  und  Verzweigungen,  wel- 
che sich  in  der  Spruchlorschung  maclien  lassen,  in  l^etracht  zu 
zieJien,  um  daraus  zu  ersehen,  ob  die  philologische  Praxis  bereits 
alle  Anwendungen  ihrer  Wissensehaft  erschöpft  hat  oder  nicht. 
Auf  diesem  Wege  allein  liess  sich  eilte  Definition  der  Philologie 
gewinnen,  welche  fi'ir  eine  erschöpfende  gelten  und  welche  dann 
als  sichere  Grundlage  für  die  Gliederung  der  W^issenschaft  ge- 
braucht werden  konnte.    Hätte  der  Verf.  in  dieser  Weise  die  Be- 
griffsbestimmung gesucht:  so  wäre  ihm  nicht  eingefallen,  blos 
die  Böckh'sche,  sondern  auch  alle  anderen  Anwendungen,  welche 
die  gegenwärtige  philologische  Praxis  von  ihrer  VVissenschaft 
macht,  dafür  in  Betracht  zu  ziehen:  so  hätte  er  die  Philologie 
(S.  93.)  nicht  erst  mit  dem  Schlüsse  des  Mittelalters  beginnen  las- 
sen, sondern  bedacht,  dass,  wenn  ja  seit  dieser  Zeit  etwa  eine 
neue  Alterthumswissenschaft  entstanden  sein  sollte,  diese  doch 
nur  Insofern  die  griechische  Benennung  Philologie  erhalten  könne, 
inwiefern  in  ihr  noch  dieselbe  Aufgabe  und  Bestrebung  vorhanden 
iiiy  «aiclie  sicli  in  der  Philologie  der  Griechen  findaij  sp  hätt^ 
er  wahrscheinlich  auch  die  Begriffe  Altejrthumsforacluui|(  und  Phjh 
kinigle  nicht  sofort  identificirt,  sondern  |iel|  etwa  imrißf^t  ge^ 
aeben«  die  aanhUelin  Alterthumsforschung  pw^r,  ftr  eine  bocl^n 
wichlige  und  von  dar  philologischeri  Praxis  wesentlich  gejgtutztf 
und  jgeförderte  Wissenschaft  au  liaknn%  aber      doch  nicht  sofort 
i4/djBn  Krwb  der  Philnlogie  einzujrechnen.  So  Tiei  Gewalt  ni^mlicii 
lilbaB  wir  lilber.daa  Creode  Wert  Fkilologie  durchaip  ailcbt^  .«|a«i 
wir  deaam  Menlnng  naddeaehrlnltl  auf  die  Beatr elipagen  nnseret  • 
dJt«ittlHiiDafaiaalMinf  fibertragani  und  dieaeihe  ditfUr.  williiirL'^ 
ittriadeni  idnjeften.  Wesai       aber  dla  ▼es  de^i  V^.für  ^ine 
BrortecnflH  aafeneflUBene  Eafriffabaatiiiiaiung  der  Plilljologie  keinje 
eh|acUve:6eltnBg  liat«  aondam  nar  ala  anlijeeUTe  jlaBalune  er? 
aiftieltft  (wK  «iah  4u  weUar  «Ken  noeh  daatUcher  ergclMBi^  wirji)f 
«•  liegt-  Ib  ihr  kehia  Bereahtigung ,  die  ran  Ander»  anliieateUlian 
Definitionen  der  Philologie  darnm  Ittr  fiiladi  an  crbllren«.  weä  ale 
mit  daraeihen  nicht  snaamaMnatioraien  wollen«   Jfi  eeibat  die  ron 
Andern  gemachte  Gliederung  der  Philologie  durfte  Hr.  E.  .njicht 
Aaab  der  »einigen  messen«  Sebald  dieselbe  ßiol^i  ai(B  gleicjb^ 
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I;rlffiibartiimiiiiiii0  teforgegtugen  UH.  Der  höchste  Formfehler  1 
aber,  den  der  Verf.  verscholdet  hat,  beateht  dariu,  das8  er  die  ' 
Widerlegong  der  Be^iffähestimmuugeii  Anderer  da  vortiimrut,  wo  ] 
er  eigentlich  gar  nicht  von  der  Auffindung  des  Begriük  der  PbUo- 
bigie  handelt,  sondera  nur  uachweigt^  dass  sich  die  gewonnene 
Gliedernng  derselbeu  mit  der  von  ihm  angcuommenen  Definition 
verträgt.  Völlig  willkürlich  aber  wird  sein  Verfahren  dadarcb, 
^dass  er  die  Begrlffsbestimronn^en  Anderer  nicht  etwa  in  ihrer 
Vollständfgkeit  und  mit  Zuziehung  der  Vorautaetaungen  und  Mo- 
tive, auf  welche  sie  begründet  sind,  betrachtet  und  von  dieser  ' 
Seite  als  unhaltbar  oder  unanlanglich  nachweist;  sondern  dasb  er 
'  nur  das  Endergebnfss  derselben  in  derjenigen  einseitigen  und  will- 
kürlich veränderten  Umgestaltung  auffasst,  wodurch  da^^selbc  in 
einen  schroffen  Gegensatz  zu  seiner  Ansicht  ,£^ebracht  wird  und 
überhaupt  als  eine  Absurdität  erscheint.  Das  ist  nun  freilich  eine 
recht  wohlfeile  Weise,  mit  den  Meinungen  Anderer  fertig  zu  wer- 
den; aber  sie  ist  zugleich  auch  die  grösste  Unbehüifiiclikeit,  wel- 
che sich  der  Gelehrte  zu  Schulden  kommen  lassen  kann.  So  ver- 
fahrt nur  der  halbgebildete  Dilettant,  welcher  einen  wiasenschaft* 
liehen  Gegenstand  nur  halb  und  einseitif  kennt  und  nicht  im 
SlaMle  ist,  denselben  nach  alUn  Seiten  bki  gvündiicli  m  betea«b- 
tm  ttnd  die  darttber  Mi%etteUtoii  Mefaasftn  giMilf  m  pcUtas 
und  welcher  ann,  wem  er  dennoch  seine  Meinung  gegen  anriere 
mbtlertigeii  will,  der  zwingenden  Nothwendigirait  aaMmlaUi» 
9na  er  die  widerstreitenden  Ansiditeii  Anderer  vcrdrebctt  und  ver- 
ketzern  amss,  damit  sie  ihm  nkht  weiter  im  Wege  stebMu  Hk« 
,  R.  hat  ikdi  diene  Verfalireii  reriit  iFietfaeh  In  adnar  Sehilft 
littfol,  und  namenUkh  beniht  die  oft  wfg4erfcciiwiMle  AnUige 
m  der  Dogeschicfclielileil  «ad  Vetaelmlbeaheil  der  jetalgtti  Pld- 
IdlogeK  ftrt  MtftcUleBiMeh  wai  deaielbeit  Deai  nbtr  Ree.  bier 
«0ie  UngeMMcUlflUiflll  oder  UmdUeUkelt  eo  «elMcf  berFeifecM 
und  tilgt,  diitt  winiiert  Ihi  wewlfer  der  ■■mmewite  Te«  im 
Verftmnr,  mb  der  ÜMtond«  deie  iherlmH  f «feawirtl|;  dieiai 
VerMiren  ia  wfeeeueMüieliea  Briktetingeti  gerwalUg  ütaliMid 
nlniiiit,  tnd  daaa  die  Gelehrtes  d«veh  dOMlIie  ee  eeibet  yeradnl' 
tat,  weilD  die  HelbgeblMeleii  Mk  Ihoea  mit  ibrer  wiasenscliatl* 
Bebeii  EfnMit  imner  Mebr  gleich  steilen  und  sich  für  die  Bo- 
«prechung  der  wichtigsten  und  schwierigsten  wissenschaftlichee 
Fragen  eben  darum  fi&r  vollkommen  befÜhigt  halten,  weil  sie  sehco^ 
dass  so  viele  Gelehrte  die  ihnen  gelaufige  Erörterungsform ,  d.  k 
das  emphatische  und  rechthaberische  Verfechten  subjectiver  Mei- 
nungen und  das  Verdrehen  und  Verketzern  fremder  Au^ichteo, 
ebeofallä  annehmen  und  dafür  die  ruhige  objective  und  streng  wit- 
aenachaftliche  Erörterung  aufgeben. 

Gehen  wir  nun  aber  endlich  zur  Nachweisung  dessen  über,  I 
was  der  Verf.  wirklich  in  seiner  Schrift  geleistet  hat:  so  müssen  | 

wir  sanadiit  die  Erklärung  wiedeilMileii^  £wa  dereelhe  eh—  irg^ml  ' 

i 
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■Ü  dir  9lititiiiii§  Ja>nll>u  atfcMi  Mfiklawg  bcgtiMrt»  Br  fgüH 
iteM  ^       liUie       im  Ir.     W«lff  nnAUimm 

Bfacipfinen ,  MMk#  MUmt  lifo  PUblogeD  olwe  »Mkht  In  das 
WfM  nnd  df«  AI«tiiliMif  ÜNwr  Wiewnsobift  trieben  btben  aol- 
kü^  inerot  aof  deo  Begriff  der  Ailerihumtwissenscliaft  sarückge- 
fobrt  Und  dem^emiUiB  die  Grenzen  des  Gebiets  umschrieben  habe, 
und  nimmt  dadurch  eben  als  aus^emaclit  an.  dass  die  clasnische 
Philologie  mit  der  Alterthums v\ i&bentichatt  gleichbedeutend  sei. 
Nun  habe  aber  Wulf  den  Inhalt  jenes  Gebiets  nicht  organisch  ge- 
gliedert^ sondern  nur  durch  äusserlich  eingelegte  Linien  in  ein 
Aggregat  von  24  Disciplinen  zertheilt,  und  es  sei  Böcl^h's  Ver- 
dienst, dasfl  er  jenea  Aggregat  in  zwei  Haupttheile,  einen  f  or- 
maien  und  materiaien,  geschieden,  Inden  formalen  blos  die 
Hermen  e  iitik  und  Kritik  gelegt,  aber  die  G  ramiuatik,  weil 
sie  eben  so  wie  die  iibrigen  materialen  Wissenschaften  erst  durch 
jene  beiden  formalen  gewonnen  werde ^  dem  materialen  zugewie- 
sen und  diesen  materialen  Theii  wieder  in  die  vier  Abstufungen 
zerfällt  habe ^  dass  er  i)  die  politinche  Geschichte  nebst 
der  Chr  0  n  o  iogi  e  und  Geographie  und  das  Staatsleben 
Äer  Alten.  '2)  das  P  r  i  \  a  1 1  e  b  e  n ,  3)Cultus  und  Kuaat^ 
4)  das  Wissen  der  Alten  nebst  der  Geschieh te  der  Lite- 
ratur und  Sprache  umfasse.  Dennoch  aber  sei  auch  diese 
Eintheilang  ungenau^  weil  Bdckh  noter  der  materialen  Aiter- 
tbumsknode  nicht  den,  rohen  Stoff,  dandie  Hermeneatik  und  Kritik 
bearbeiten  solle,  sondern  die  ans  dem  Stoffe  herausgearbeitete 
Wissenschaft  dea  AHerthums  Terfitehe,  und  weil  der  G^easats  WMT 
Kritik  und  Hermeneutik  nicht  die  Alterthumskuode,  sondern  mir 
der  Stoff  dmr  slmiatiiehen  übrigfebliebenen  Denkmäler  des 
Aiterümm  sei,  indem  sonst  dieHermen^k  und  Kritik  nisalg  da- 
stehen und  Nichts  su  bearbeiten  liabett  «irde,  wefiea  sie  die 
Aherthumswissenschaft  herrefbilegee  kimUcu  Darum  serfalle  die 
AlterUienrtmde  ffdaalir  In  drei  Theiie,  triUnlich  1)  in  die 
i«iikaiilerkiittde,  wekhe  den  fwllegesden  8Celf  oder  dat 
iWhuflgiekjael  eirtlnile,  3)  die  .Kritik  nnd  Hermeneutik, 
oder  dü  wmm  Fereelmngae^cel  kkMi^;elliene  Bnbjeetff  e,  3)  din 
Aiterthnmewiateneekefl  oder  daa  nna  der  ge^naeitl^ev 
^MvkdriDgang  der  keiden  enten  Biemcste  enlelaftdene  Frodneti 
«Hl  diene  Bkükeilnng  keke  ikra  Amlegle  in  de»  drei  Tkelien  der 
•Neu  Kunat,  nftniek  der  wckialeglsäen  DenkmUerkonde ,  der 
yhMegiaaken  bWk  nttd  Hainwiertlk  und  der  Uateriacken 
"inMttneg  der  eücn  Konot»  Aeek  «erde  ee  dorek  diese  Bkitkei« 
IviR  erst  möglich ,  eine  Menge  Stoff,  der  bisher  der  Alt^kuma- 
^^■MMhaft  als  ungehöriges  Beiwerk  angeklebt  worden  sei,  in  die 
^Mkmtlerknnde  zu  verweisen.  So  habe  z.  B.  Böckh  im  Corp, 
^^iptt,  Graec.  I.  praef.  §  1.  die  Literaturgeschichte  richtig  su 
Geschichte  der  Stile  gemachl  und  \oa  der  Geachichte  der 
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Srache  und  äm  Iwkahm  §ämkUim.  D«mi«ab  aktv  Mtatai  MM 
dl  Alle  Blllihfliftmgm  ibcr  laaitre  TTlfaiiB  RtMnfcnU^if 
0oMlUiii\  ilkr  der^  itollkdm  Mall«  illMr  die  LetaMmMt-  ; 
«Mie:de^Bclirm«leUer  (mfin.  dleMilb««  afthl  «Im  «nf  dteBtt* 
sleHungbfonii  k^BgomUki  bAm)  In  di«  l>iidri»iiiiirkoiida  TenriüM 
wer  de« ,  weil  üe  «bea  fedM  fofteibn  KilMidbW  WeHh  .lj»b«i. 
*  AiidblniM  BMih  isil.üiiKdi*  dl0lBM^ 

Mhli^te  (slilt  in  die  Dcahnilnrhinde)  gesetal«  d«Hi  flie  mUmi 
nicht  Binciigniiie  idirilltolclkffiMfcagJDdifMailititfifcer  d»rit  »iM 
d«r  VoftitodividMUtit?] ,  and-.wcni  Flr«nx  in  d«n  JSUm.  M^. 
grapk,  er.  S.  8.  den  Slil  dcraelbMi  in*  dttn  Cbnsleistile  wA  4m  ! 
herkömniUchen  Foimeln  der  Dcdlülion,  der  GrabinschrilteD  u.  s.  w. 
finde,  80  seien  dies  eben  nnritilsere  mechanische  Formeln  alter 
Sitte,  deren  Beschreibung  den  Alterthiiraerii  anheimfalle^  weil  sie 
keine  iniH?re  formelle  Ei^rcnthümlichkeit  des  Scliriilcathums  kund 
gäben.   Diese  gefiiudeMeii  drei  Hauptahtheilungeii  werden  nun  von 
S.  11.  an  im  Einzelnen  eliarakterisirt  und  znnächsl  iür  die  Denk-  , 
'  mal  erkunde  festgesetzt,  dass  sie  die  Geschichte  und  Beschr^i-  j 
bung  des  Znetandes  aller  echriltlichcii  und  KunstdenkmaLer  des  i 
Alterthums  und  die  Nachrichten  über  deren  Autlu  ntie,  Urheber,  ! 
Integrität,  Fundort  und  fleimath,  sowie  bei  den  si  hriiiliclieii  aucb 
die  nöthiiren  MiUheihuigen  über  riandschrifteti  luiil  Ausi^aberi  und 
eine  Darlegung  des  wesentlicheu  inlialts  entliaiteu,  iiht  i^^ens  nich 
der  Beschaifenheit  dieser  Denkmäler  iiv  eine  chronologi^ich  geord- 
nete Darstellung  der  schriftlichen  Dei»kmälcr,  die  sich  wieder  in 
Prosa  und  Poesie  theilen,  der  hüdlicheo  Werke  und  der  IJeber- 
Meibs-el  j^emischter  Art  (d.  i.  der  iVliitizcn  und  luschriften)  zerfal- 
len, bei  der  AufzHhlnng  der  Mijnzen  und  Inschriften  aber  in  Grie-  | 
cbeuland  der  geographischen  Anordnung  nach  Landern  ^  bei  ^^'^ 
Römern  (nack  Zu  Ol pt'a  Vorschlage  in  der  ScJbr.  de  Lavitm 
Laurentibus  Lavin,  p.  11.)  der  mit  def.Ckaseneintbeihing  ver- 
einigten geographischen  Aüfiülilnnf  ^fbigen  soll.  —  In  dem  \ 
jriinitt  über  Kri  UkUind:  Henüeineutjk  (S.  LW31.)  unter- 
liist  ^68  der  Verf. ^u  deflnieenv  ^ns  formale  Wisa^nschafCeH  siiid 
nnd  ^ie  aieh  etwa  Hermeneutik  und  Kritik  als  formale  Dtsoip&iaii 
^  dtr  Philologie  ron  der  hi  etwas  anderer  Weise  forinn2Mi«€hdinnii*' 
llk  dtid  Stilistik  unterscheiden.     VInidiehr  bdunplnft  «r  sofort, 
dits  grtechiche  nnd  titanische  GramnMillk  kind'iAfnCrIk- nndr 411 
ThedHe  der  Oanyiaitfon  nder  dea  8lili:nickft(!iMB  dieteü^ 
Mciptinei»  gdliimn,  weU      nfe  iWonHiMMXa*«  W9»'W»A 
Und  Inttramente  fir  deAaeWnni^rrinlii  ■äteaj  dcrtn-tonüiig  ' 
m  der  KHlft  nnd  Hermdraniik  niva  eWn  ab  vomnag|iBntei:«nri%  I 
wl«  MM  f%  dik  Mlifrnntr  der  ScMfltT  nnd.K«n«tdtafanilne  ^  ' 
nilerlei  fafstnlMie  unfl  ptiHimturMgriin  Ifninitniiifln  rnffiinnirtnri  ^ 
netl  «In  In^a^i«  BHialiungw  hoiteren.ndtoininiiifttidtor 
nnr4taiMhi«fati9*d«r  SpMdie.imtfden;  din  dfr  'Akxig^mtAmm 
HkM^iMmWU  und'oät  dnn  fmaini;  Theorien  mcthta  getfiü 
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bibe.  [Flier  hat  sich  der  Verf.  freilich  clwas  Begriffsverweclise- 
kng  erlaubt ;  denn  so  richtig  es  ist ,  dass  die  ürniamtMk^^  Aletirik 
und  Stilistik  nicht  mit  der  Kritik  and  Hernieneuliik  iiusammeh^«' 
kdren,  so  bleiben  sie  doch  formal e  Dtsdplinett.  *Hihter  deb  Be- 
griff der  Vorkenntnisse  ali«rirt  etwa  dasjeDig;e' Versteckt,  MiasiAa^ 
I  dere  Hiilfsiivissenschaften^nMMBLj  Auch  die  philosophische  trnhi 
irei^lekhende  Grammatik  werdeir  als  über  teiQebiet  d^r  elitf- 
sischen  Philologie  klMmtBegend  ansgeiefaloigea,  und.  die  antike 
AesthHik,  die  mn  etwa  von  der  Betrachtung  ^er  alt^  Drfülu- 
ilater  ahflMklf^n  ttnd  fir  ihre  Deutung  wieder Tcn^wenddn  koimil, 
tili  entweder  ein  Theil  der  «Iteo  PbiiosDpiiie  Uder  .ala'DarBlcIlab^ 
der  kttnirtlttriielm  F9tii«  des  Alterdmldt'  ein.  Tlidi.'4er.M(unii^ 
•ü  Ulefatnrgeaehiclite  'sein.* '  Bei  der  Hei'MiaM>eUk*iunJ'  Uül 
•  «MiMMit'es  de»  VerfL  wMtoni  nniiritanbelito,  :iHkir«wcift:ek* 
bcHe  etivm  eh  timMiiMiie  MMipA 

MelieMe  mak  In*  der  |vd£kiBefaen'Aeaftbmi|^eafVfiteli^'7ippM-er4ELfl<^^ 
iMMtil,  «Me  Hemefraeltt  :ft1e.«mmle  TKMfe'  di^r  JMcMttei^ 
Mbie  fur  vieiili'  entgegenHehe^zMiden '  aUr  ^8*'^ iiMadie  TUp- 

I  tigkeit  (lie-liwlegung)  «ir  die  »Uttng  defr  BenWUer  «ibr^iebt 
«Me«:< AHeM 4hi  dl»  nhBlidlt'  AotMuDg  dererike^m JMtrilai«i 

i  MiPe,  dieiMiiie»  Jlb CWnie»tige  •ddieiiii'lailiiedilfeeli'dre  Her^ 
Mlifairtik  geilBieiteeBgilwileitiindeiWInwTpeii^ev  aö  sie 

i  -Miiiffti^iden  ^weHew^Halbi^tbeil  n^r  ab  allgemeine  Därstcllun^, 
-d.ilK  als  Theorie  V  in  Betracht;  'Iiiif  Fortgänge  ^  Brörterung  nun 
Wird  die  Hermeneutik  von  Firn.  R.  immer  nur  afs  Auslegung  gedacht 

'  and  ebenso  auch  die  Kritik  nur  als  praktisdie  Thätigkeit  Aiifgefasst 
(lud  aus  dieser  Begriifsumwaudeluhg  der  Beweis  gewonnen,  dass 

'  die  Kritik  gär  nicht  als  besondere  formale  Disciplin,  sondern  nur 
als  ein  einzelnes  Moment  der  Auslegung  und  also  als  ein  Tlieil 
der  Hermeneutik  aufgefasst  werden  miissd:  v^Bies  wird  klar  wer> 
den'*,  heisst  es  S.  19,,  ,,Wenü' wir  die  Fünotionen,  die  man  unter 
<iem  Narnen  der  Kritik  zusamihenaufEtssen  pflegt,  gehörig  unter^ 
scheiden.  Die  eine  Art  der  Kritik  ist  nämlieh  :die|enrge^  Welche 
gegebenes  Object  mit  der  Idee  seiner  Gattung  vergleicikt  und, 

.  fills  das  vorliegende  Werk  seiner  Idee  nicht  entsprechend  gefun- 
den  wird ,  an  die  Stelle  desselben  aus  dem  schon  vorliergegebeoeu 
lirbiilde  heraus  das  Entsprechende  zu  setzen  im  Staude  ist, 
also  unabhängig  von  dem  vorliegenden  Object  aus  sich  seihst  ein 
neues  Object  prodocirt.  Dies  ist  die  sogenannte  doctrmelle  KH- 
tik,  bei  welcher,  wie  nian  zii  sagen  pflegt,  der  Kritikei*  über  d^m 
zu  beurtheilebden  Objeete  steht/'  [Dieselbe  >  wnrd  iob  Feigenddn 
grosäentheils  ans  deid  i€ldbiele  der  Philologie' fierausgewieseil.] 
;,Bie  andere  ist  diejenlgd^  wekhe  eilo  gefebenea  Object  nieliA  mU 

i  ii«  Idee  der  Qat  tu'tig,  unter  welche  dassdlbe  gehört sondern  mll 
elneili  aiideni  ' endlichen  Objecto  znsammenblikiyinnd  «ul  d0r  Vei>- 
gleichang  dieser  beideni  Objecto  das  Unangemessene  des  einen  detv 
tiUMoinr  dieee  Müsi  MiadMfeibMefr  Jicgepden  «iIiMil  mdk, 
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auch  wo  tie  in  die  Stelle  des  Unan^emeMeoen  das  Angemessene  lo 
setzen  im  Stande  ist,  dieses  nur  durch  Folgerungen  aus  jener  Ver- 
gleichung ,  also  aus  dem  Zusammenhange  findet.  Hier  steht  der 
Kritiker  nicht  iiber,  sondern  in  dem  zu  beurtheilenden  Objecto 
und  dies  ist  die  philologische  oder  htetorische  Kritik;  entsprechen- 
der würde  man  beide  als  absolute  und  relative  Kritik  bezeichoeo. 
Diese  letztere  ist  aber  ganz  dasselbe^  wie  das  Verstehen,  dt  tuch 
dieses  nichts  Anderes  ist  als  ein  Vergleichen  [7]  der  alten  Deok- 
roiler  oder  ihrer  Theile  untereinander ,  und  wenn  ich  bei  dieser 
Vergleichung  finde:  die  Denkmaler  oder  ihre  Theile  passen  in 
«inander,  so  heisst  dies:  ich  verstehe  sie,  und  im  nadem  Ftlle, 
wenn  die  Denkmiler  nicht  zu  einender  passen,  so  ventebe  ichiie 
nicht  [Tj;  jenes  ist  der  objectit«,  kritisehe,  dieses  der  subjediiti 
herraenentische  Aiadnick  für  diesetb«  Thfttigkeit.  Selbst  vem 
dU»  Kritik  durch  sogenuinte  DMMtion  an  dte  ildle  des  NicbIfM- 
Moden  du  Passende  setzt,  wenn  für  eioea  ganz  fehlenden  oder 
TCrdorbenen  Redetbeii  der  richtig«  Mbstituirt  oder  ito  KmtMk 
«glMt  wM,  eo  iit  dies  nieht  eine  orginelle  Brwugiuig,  mßimä 
m  Ist  dami  m  te  WMmU  «der  Nif^lpeasende  hermdie- 
imde  Zutanmenhang  so  gertas  verstandeii,  da«i  rieh  m§  der  Sit- 
wiektfang  diesen  Vrtrtlidaiaiiii  Um  WMMlieritellMif  riWi 
1»  4m  ibrigeD  liiw— lalwif  Bmmmim  ib  Wägmmg  mMH 
Attdi  ül  in  alloM  aiMiin  weder  eba  Mlifai  fliad  wm  DifiHlb^ 
mmk  tkubmti  «fei«  udm^  Art  m  geistiger  WwmUm  [tj  nl*- 
mm,  ih  fci  d>r  Tlii^fcaii  immm,  äm  mm  dmm  gegebiMiW«ti 
4m  «jairt  iigeBpriiehami  1— ifc  4mmlkm  mmttkmi^  um  diäfc 
AHe  wf  Aulegnng  r«riBHik  .YlriMift  MliiidtolHMiMVtiHki 
md  kMm4m  hmätm  ■■■■wif  d—,  mm  «mIi  oiditfia- 
•iMig  expiklitMl  MtaHi  i«  «MMiiftvigeas,  wIhm  sidi  ü»* 
hm^  das  hCMMmÜMlM  ind  kiiilnhii  ■eiHwt  dflseelben  geata 
tehvIdM  ifMae«  4m  iwiiin  mHmU  Aahng  als  Ende  iai,  beide 
aber  OKeder  deaselbeB  geiatigen  Proeesses  bleiben.  So  ist  slss 
kein  Grund  verbanden,  aua  der  Theorie  derselben  zwei  Discipli- 
nen  za  roschen,  eine  Trennung,  durch  welche  man  auf  die  eine 
Seite  ein  Verstehen  bekäme ,  das  nicht  ein  Verstehen  des  Zusam- 
menhanges, somit  gar  kein  Verstehen  wäre;  hat  man  aber  ein 
vollstindiges  Verstehen,  so  hat  man  auch  die  Kritik  und  es  bleibt 
f^r  die  andere  Seite  nichts  mehr  übrig.  Schon  die  Gelehrten  des 
Alterthnms  haben  die  Kritik  als  einen  Theil  des  exegetischen  Ge- 
schäfts behandelt  und  der  Sprachgebrauch  bestätigt  diese  Ansicht 
dadurch,  dass  msn  von  einem  kritischen  Verstehen,  nicht 
aber  auch  von  einer  ve rate h enden  Kritik  redet.^**  [Redet  roso 
denn  etwa  von  einer  verstehenden  H ermeneutikl]  Nach- 
dem nun  der  Verf.  die  Kritik  und  Hermeneutik  in  Eine  Disciplio 
vereinigt  hat ,  so  theilt  er  sie  wieder  mit  Wolf  nach  den  Bestand- 
theilen  des  Objects,  an  welchem  sie  geäbt  wird,  in  eine  gt^m- 
«atieeh«  oder  pliiialof ieeliev  «Im  iiieUciMiitt  «te  dee* 


Digitized  Ijy  Google' 


Heichardt:  die  Uiieiierutig  der  PiiiJoiugie.  1^7 

!    tvlMlle  und  efae  rhetorische  oder  ä8thetltcbe> oder 
^     tielmebr,  damit  bei  dieser  Elntheilung  nicht  Mos  die  Sprach-, 
ffondem  auch  die  Kunstdenkmäier  berücksichtigt  sind,  ia  eine  A  tit- 
•      legung  der  Form,  des  Inhaltes  und  de r  Composi tieo 
'      beider.  Die  erste  soll  sich  mit  der  Sprtcherkliiruii^  der  Schrift- 
'      deakfnnler  und  mit  der  Kunstbeschreibung  der  Kunstdenkmjilor 
(d.i.  der  Beschreibung  und  Deutung  des  Materials,  der  Gestalt, 
der  Situation ,  Kleidung,  Attribute),  die  aweitc  mit  der  Inhalts- 
ausleguug  der  Schriften  und  mit  der  Erklärung  des  Mythologisebeo 
und  Historischen  in  den  Kunstdenkmülern ,  die  dritte  mit  der  Um- 
tung  des  Stfit  und  der  küinttienschen  EigenthümlichkeiteD  beschif- 
ttgen.    Wolfs  weitere  Unteracheidung  einer  di?ioatori sehen 
Mi  oiMT  «omparatiTen  oder  beurkasd«nden  Kirilik,  irei- 
dbe  Ton  dor  üalOMdiddnng  der  beim  Andegen  thitigen  geistigen 
Fmetionen  hergenommen  ist ,  soU  darnm  nicht  zulässig  sela^  well 
beide  Methoden  in  derWirkiichkeit  nie  oImm  einandariiMMNi  nid 
ihwiiiyt  daa  dithiatorische  VerfahmiiniRf  «Im  FolgertPf  an«  da« 
•oifiwitfren  ist,  und  weil  man  fthiriianpl  nkh  t  von  da«  nnljvMlirai 
Elemente  der  Kritik  nnd  Hstwanwitilr  nine  irheidung  hemalMM 

dikiB,  Mam  daa  VeinlelmMf  dhM  «idyK^ 
kmm  ■BT  atn  Motes  Anfnnhpm  ateea  fiiiiiidaB  Oi^nata»  aine  M#ae 
Vani  «Im  «kenan  btek  ailt  luri  ab»  din  Onlan^^ 
ante  Mr  ana  dam  anaaaigaandan  Objaale  ttwmum  wffdan  Un»» 
tan«  Ridit%a»  miga  muk  mit  BMkli  ahn  «ffa»i•«llla^ha, 
Mtiariaalia,  ladivUnnU  iMd  6allnn(a*]MliknadIlar- 
Mmaatt  antawahaidenl^  wM  Mirtianaiii'  Mk  afcwMln  an 
dfo  Bainaitanf  darFow^  d4»Infeiltai  anl  dar  OamponMin  inr 
Bari^HilIrf  anlahnn,  and  fndWi  MdMi*«intmTMlen  »igleicb 
dte  najgtnaiwiia  aiadata,  fa  ddniMdta'lalfliMidla  aagenannte 
j  h  o  h  ara  Kritik  nmlssse.  Allcffai  fehlerMI  sei  die  Hereiniiehong 
I  der  GattungAritik,  welehe  über  die  Philotogie  hinaus  liege  nnd 
der  Aesthetik  angehöre.  ,,Ferner  ergiebt  sich  ^  dags  die  beiden 
Seiten  der  Auslegung  ,  in  welehe  Böckh  Wolf  s  rhetorische  Inter- 
pretaüou  gespalten  hat,  die  iudividaale  und  Gattungsau^legung^ 
den  beiden  andern  Arten  derselben  nicht  coordinirt  werden  kön- 
nen,  weil  jene  ertteren  aus  einem  ganz  andern  Theilungsgrunde 
ent^hen«  Die  drei  Wolf  sehen  Arien  entsprechen  nämlich  den 
drei  Elementen,  welche  eine  Schrift  coji^^titiiiren^  der  Form  (der 
Sprache) ,  dem  Inhalte  und  der  Compositioa  beider  oder  dem  Stü 
DaB  Generische  und  Individuelle  aber  sind  nicht  weitere  Elemente 
einer  Schrift  neben  den  drei  genannten  und  diesen  gleichartig, 
sondern  der  Unterschied  dessen «  was  in  einer  Schrift  durch  die 
Gattung der  sie  angehört,  bedingt  ilt,  und  der  Modification, 
welche  dieses  Allgemeine  (denn  etwas  Allgemeineres,  als  eine 
bestimmte  Gattung,  liegt  uns  lüstorisch  nicht  vor)  durch  die  Indi- 
vidualität des  Sehfiftatellers  erhalten  hat,  geitt  durch  alte  üe- 
ataadthaila  aiaar  Sakrift  hindwah,  dnrdi  dia^pndm .  daa  InfMitt 
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.  mid  den  Stil:  es  muss  somit  auch  die  grammatische,  historisclie 
und  rhetorische  Auslegung  sowohl  eine  allgemeine  (generische) 
al«:  individnelle  sein,  so  das8  diese  beiden  letzlern  in  jeder  der 
dr^l  ersten  Arten  Uiiterahtheilun^en  oder  Tielmehr  Stufen  des 
V^rätehens  bilden.  Jene  drei  l^^lemente^  die  Sprache,  der  Stoff 
Unü  die  (gewohnlich  logisch  -  grammaiische)  Verbindung  *)  dcf- 
«elbeii  ^fnd  an  sieh  todte,  formlose  Materie  einer  Schrift^  dii 
g^^jge^'  iieltibenile^'fomigebende  Princip  ,  durch  dessen  Hinzu- 
trdteii  jene  Materie  la  einem  künstlerischen  Werke  gebildet  wird, 
i^t  'die  Gattung  und  die  Individnalität  des  Schriftstellm.  Danit 
hl' Mgleieb  ein  sicheres  Kriterium  für  die  Quantität  der  iinri»- 
ng  gegcheil.  Die  Schule  nämlich  ,  Bk!0  die  Vorbereitung  zar 
Usenachafr,  lehrt  jene  Materie  der  Schriftwerk«^,  ^en  Stoff  (Ge- 
IttiMlIe,  Mythologie  ii.  e«w.)  und  deren  syntaktische  iVbrblodatg 
'li^sMi,  d.  h.  iabg^ehe»  ren'  der'' kttentlerischen  GoiiparitiDDiiiBil 
l%eilliMiiliclf<m  Beeti  deMlüdnüi  cikieiii  Mrtitiflilei*U^ 

«mhirwerk:  4b  ibev  JeM  lIivieHe  htdorMk  üdil-i^  ÜcMhM' 
giBMidiiliefit  geg<rt»eto<iiit4^  iqiMfa  hof  1»  WMm  Mm  llrtrnplw 
IMtiiM*  >db4>«lbee  Mstimiiitm  lJiMMih^*«iw.idM 
^iMOI^AMM  KetAii  iMttMrt»  wi^wM  lir/«6iflfeliiilMBlieitii 
-MUt  ^ämm  himMIIUs»'ifmk  Jmpwidsdb  •taMAt.i  iDageg« 
ihf  ^H  wliidiMMIIIfdit  |«ilk>li|fti(äMi  Aa^c^ang  UnMc'cfanM-  | 
elittihUNl»W«ril  iW«M7-flte''<^fMier Jene  «U^^ 
4t6Mi40  HeMtitose^dar  VMÜdMakfi'dlii  flaiivtnag  dd^Wiktar, 
^e  ^ewillilliiien  VimUkiAgm  fm  iwk  Sm&m  «i^nlmi, . die  ge- 
*i#5lifllleb49  le^ifcck'-synlnkttsche'ConipesitM  Vehnif  4 '  nnd  erkttrt 
nnr  ^i«' Ill£|enthllai1iciikeit ,  df<e  ein  Werk'  fn  allen  diesen  stioai 
Elementen^dnfeh  die^IndlvidüalltHt  deip  Gattung  und  die  taodi 
höhere  des  Schriftstellers,  wodurch  es  erst  zu  einem  bestimmtioo 
Werke  wird,  erhalten  hat*^  ...  „Sehl  eier  mach  er  hat  die  gf- 
^«ammte  Hermeneutik  in  erammiiiscbe  und  ps^rchologiscbe 

lyi!  i-i''  ■  •        -b     I  *.  !    '     .    •  .      .         .    ,     .   .  *       .   .  ^.,! 

•l'>Mr*)  Durch  diese  Erklärung  des  Stils  zerstört  der  Verf.  selbst  die 
•f^blgerichtigkeit  seiner  Eintheilung,  nach  welcher  die  Auslegung  in  Deu 
tung  der  Form  (der  Sprache),  des  Inhaltes  (Stoffes)  und  der  Composition  | 
c«rfallen  soll.     OHenbar  ist  nämlich  die  Composition  nun  nichts  weiter,  j 
^Is'eine  Anwendung  der  Form  auf  den  Inhalt;  aber  die  angewandte  Form  | 
'Weht  schon  nicht  der  reinen  Form,  geschweige  denn  dem  Stoffe  als  cooiv  ' 
dinirt  gegenüber.     Ueberhaupt  hätte  wohl  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  die  Auslegung  nur  in  eine  formale  und  materiale  zertheilt  and 
.die  crstere  wieder  in  die  Betrachtung  der  graramatifcben  und  der  rbeto- 
fistehen  Form  oder  in  die  Ünterscbeidang  der  Pornndshliglleit  Qod  der 
•Ptfrmscbonheit  terfallt  werden  sollen.     Freilich  kann  mah   aoch  eise 
'l^fätematische,  eine  logische  (stoflUcbt)  and  eine  rhetorisolM  (ütbatfifchi) 
I^tiiaii^  dm  SehrifiAMliUB&kr-  als  MMdinlrU  ykkbeilaagen  'neben  eiaaa- 
d«r  steRenV  «bar  dlnif  aiMsaa'  diese  Begriff»  ctw«ff  -«iiaM!«rklM  aMr 
ikdf  A  mw^d  data!  Vmk  jfanaiiahsn  ist>  •  •i';«m.kiiii}' 


Digitized  byX^OOgle 


Mmtkjmm  minu  dasselbe  ist 'ili*  ifigtetlM  ntti  Mfrtihi^fci 
WarnkMifk  [wiiMidi  ?]  ,  iveO  <r  oiiter  dtfen  tthmuttitlsdicii  4ag 
•RgemdnHBtgtbeM  ventelity  unter  den  P^dbologiseben  «bar  die 
MbdOottfen,  die  Jenes  AUgeneine'ki.cfaens  bestfnmicn  Weite 
dmdi  den  GkisI  seines  Urhebers  bekoitiniti  den  Stfl^  beides  sber 
tmidiM  bles  In  Beelehnng  nnf  die  Spreche»  ssdsnn  sber  such  anf 
dit  gilsilge  Leben  fkberiiiuiiit  D«  wir  sber  Usloriieh  nichts  Alt- 
gemefaieres  häbianV^sk  die  Gatlunf  3  so  «ire  Iiier  dsni  AJI^emei- 
M  dssGeneridehe  in  snbMIIilreii,  folglich  dIeSdileiemischer'sehe 
Htatbeilnnf  nof  die  beMen  leUen  Glieder  der  B9ebh*seben  zurück- 
sif^ren.  Jedoch  dsmü  wirden  wir  keine  Analyse  und  Einthei- 
long  der  Hermeiietitüi  bekommen,  weil  durch  diese  Operation  nur 
das  Objcct  der  Auslegung  in  seine  vcrscliiedenen  Bestandtheile  und 
Be^immtheiten  aufgelöst,  nidit  aber  die  1  liäti^keit  des  Ver- 
fiteheiis  sclbiii  in  itiren  verschiedenen  Momenten  aufgezeigt  wlrd^ 
diese  vielmehr  ganz  unberührt  bleibt/* 

In  derS.  32  —98.  folgenden Specialcliarakteristik  der  Alter- 
thnmMwissen^^cIiaf  t  ^clan^t  der  Verf  zuerst  bis  dahin  ,  da«>8 
er  eine  Begritfi^bcBliuiniuiig  der  Piiiloiogie  feststellt,  welche  zwar 
noch  keine  Definition  ihres  Wesens,  aber  doch  eine  Nacli Weisung 
ihrer  Aufgabe  ist,  und  den  Vortheil  bringt ,  dass  die  Erörteriiug 
von  hier  an  eine  nelbstständi^i^cre  Haltbarkeit  und  eine«  klareren 
Zusammenhang  annimmt,  und  dass  die  schwankenden  BegrifTscnt- 
wickelungen  und  Begriffsverwechsehingen  sicli  vermindern.  Denk- 
nnlerkunde  und  Hrrmcneutik  nämlich  erkllirt  der  Verf.  für  blosse 
Mittel  der  Philologie,  iiir  Zweck  und  Ziel  dersielben  aber  die  Alter-* 
thomswissenseliaft ,  weklic  eben  durcli  die  llermenentik  aus  der 
Denlcmälerkunde  hervorgebracht  werde  und  das  Resultat  der^ 
Durchdringung  zweier  Factoreu,  nämlich  des  gegebenen  Objects 
und  des  begreifenden  Subjects  sei.  Der  Gegenstand  der  Alter- 
thuiQswissenscbaft  sei  die  antike  Menschheit  und  die  Manifeststion 
aeiiiet  Velksgcisles,  ihre  Aufgabe  siso,  das  resle  Leben  des 
AlterthnmSf  . welohee  nis  solches  nntergegangen, 
Mried erhersnstellen.  Von  dem  Alterthnm  geben  die  iibrif-  . 
gebliebenen  Denioniler  theils  unmittelbar,  theils  mlltelbiir  Zeug- 
luss,  nimA  eher  nur  veiefauelte  und  aus  dem  Zusammenhange  des 
Lebens  gerhsene  ^Hellen,  welche  der  geistigen  Einheit  nnd  innern 
TotaÜtilt  entbehren,  &berhanpt  für  sich  isolirt  und  todt  sind»  Die 
Wissenschaft  hebe  also  die  ZnfiUli^eit  des  Ucberiliferten  snfsu« 
beben,  die  J>eiibni8ler  auf  ihre  uri^rftn^chen -wesentttslien  ¥er- 
biltnisse  anilicIcnnfthM  und  den  Zussamienhang  des  Lebens,  wel«. 
eher  in  deif'sollben  Well  auf  reale  Weise  in  der  Form  der  iussern 
fliehen  EUscbebna^  Torlisnden  war,  in  gelaliger  Fem"  wieder 
IterzutteOei«  Dfesen  Zweelc  aber  erAUen  diejenigen  «cht,  ,^wel* 
^  behaapton,  die  Phfialogle  be^t^e  in  4er  (hauptoMdich  sprach- 
Uea)  AttdeguQff  der  (scfariftllGhen)  Denkvlier,  weil  diese  das 
^fcfcMlü  üid  WichUgsle  am  AUertiiiikii  seien  >  und  wekbe  das^ 
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wÜB  f ön  KeDiitnis»  dcf  fibirlgen  Atteriliunii  mm  Verttiiidiliii  im 
fldkriften  nöthif  ist,  in  gel^^ttichen  Notixen  bei  der  Ansle^ing 
^Keiner  Sleiien  bcibriiig«ii«  Sie  sind  in  demaelben  Falle ,  wit 
VCDD  eiMr  ef  'iaUnilMM,  ein  compiicirtet  kanstvolles  Gebiu^ 
wdclm  cftigecrtfint  fo  teioen  BimchstndLea  wkerfie^y  dnon 
Kreise  von  l^faAleni  ea  eittulern ,  «ad  wm  ent  dem  QtaiMe,  «dl 
die  Sielea  der  adidiiate  Theil  de«  GeUndee  und  Ifir  aefaie  Kwiil> 
ferm  der  wlebtlote  eeien«  nur  diese  eenee  ZuMMn  enfttdüe 
QDd  Iwi  derSraeteruDg  dersetben  fceld'AeeeB;  bkid  jenen  im 
eeilier  liegeedee  Steine  mrzefgte ,  nü  der  Bcmefkoai^^  dieM  ä»* 
liM  eveh  «im  QcMude,  itati  dste  dercb  üb  Beoonilraetloniei 
Oaneen  eu^  die  Sfinlea  in  ihre«  Verhlllniie  nn  deneelbett,  iw* 
Aavck  flie  mt  ihre  Bedentenf  erbelton  ^'  erinsnl  uMen.  l^mA* 
ben,  welche  Mi  gegen  die  Aoftlellnttg  einet  AKetflimnseJinBiii 
•elurft  ttrlnben^',  dae  thnt  eher  fcehier  ipon  den  elanlHiai 
Philologen ,  sondern  sie  gestsften  ner  die  Jlnfgebe  nnd  den  Inbah  | 
der  Alterthumswitsenediftft  etwas  anders  ?  als  es  der  Verf.  getbu 
het' — ]  ^^werden  nicht  miide  zu  Tersichern^  class  man  so  Vieles, 
ja  Alles  aii8  den  Alten  lerne;  was  man  nun  alicr  wirIcHch  lerne, 
das  kommt  bei  ihnen  niemals  an  den  Tag  während  die  Alter- 
thiimswissenschaft  nichts  Anderes  willig  als  das,  was  man  aus  deit 
Alten  lernt,  wirklich  als  Erlerntes  aufzuzeigen.  Und  wenn  man 
einmal  die  sprachlichen  Kesnltate  ans  den  Alten  zieht  und  zu  eiucr 
Discipliu  znsammenfögt .  warum  nicht  auch  die  übrigen?*'*'  [Jeden- 
falls danim^  weil  man  zwar  den  Werth  und  die  Wichtigkeit  dieser 
andern  Ergebnisse  nicht  verkennt,  aber  die  Meinung  hegt,  ihr  Aus- 
ziehen und  Verarbeiten  gehöre  nnr  theilweise  in  das  Gebiet  der 
Philologie.]  Indem  nun  aber  der  Verf.  der  Alterlhumswissenschaft 
blos  die  wissenschaftliche  Reproduction  eines  historisch  dagewe- 
senen Volkslebens  zutheilt  und  die  vorausgehende  Krforschung 
desselben  oder,  wie  er  es  nennt,  die  siibjectiTe  literarische  Tlia* 
ti^keit ,  in  der  Herraenentik  enthalten  sein  Jässt:  so  bereitet  er 
,  sich  diidtireh  die  Uerechtigung,  die  von  Beruhardy  und  Andern 
angenommenen  lliilfswissenschaften  der  Alterthnmswissenschäft 
aus  derselben  weg  in  die  DcnkmSlerkunde  zn  venreltcttv  wasibffl 
nm  so  leichter  wird,  da  er  ja  schon  Manches^  was  man  sonst 
Hhlfswlssemiobaften  nennen  wlirde ,  unter  dem  Begriffe  der  Vor« 
henntnisBe  versteckt  hat.  Weil  ferner  die  Altevthnmswissenschait 
nnr  damBtellen  hat,  was  Product  der  alten  Menechheii  »nd  itn- 
mittelbarer  BesUnd theil  dea^Velksthums  ist:  so  werden  auch  Chro- 
nologie, Numismatik,  alte  Geographie  nnd  selbst  die  alte  Ge- 
schichte nicht  in  die  Altevlhi^swlssenschaft  geneehnet.  I>^c 
Münzen  haben  zwar  Ar  one  durch  ih^e  EnMeM  eMgeo  künst- 
lerischen Werth ,  waren  aber  fihr  die  Aken  nnr  ein  MÜtiil  ür  den 
Verkehr,  nnd  sind  ii)r  nna  nur  Qnellen  tnr  tUennlnl«  des  Ver- 
iMdirs^  der  GeaeftlsiUei  qireneioglfl  ete.«  nieiit  MWbaroi^? 
irgend  ehier  volkilli5ndfclMii  Ubensiiebtang.   IHe  Ctiini»^ 
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lehrt,  Wie  die  Alten  die  Zeit  gemessen  und  cin^etTieilt  habcÄ, 
stöllt  diso  einen  Thcil  des  antiken  Lebcnn  dar,  ist  aber  auch  nur 
eih  Erkenntnissmittel  desselben.  Die  alte  Geographie  gehört  ali 
Lehre  der  allgemeinen  Erdkunde  unter  die  Vorkenhtufssö,  als  Tn« 
begriflr  der  geographischen  Kenntnisse  der  Alten  aber  in  die  6e- 
ichichle  der  Wissenschaften,  imd  ist  auch  in  dieser  letztern  Auf- 
fas^itng  nifr  ein  matericltei,  ungefstlKet  Substrat  für  diu  Mani- 
festation des  Volksgeistes,  welches  ausser  demselben  liegt,  und 
hödistens  den  physischen  Schtopkli,  auf  welchem  sich  die  Gri^ 
dien  und  Rönlef  entwickelten  ^  «o  weit  darzustellen  hht,  als  der- 
selbe tiaenettt  «ar  Gestaltung  der  nationalen  Elgenthumliehkeit 
beigetrigeli^^  andrerseits  von  derselben  entsprecliend  |pefbrmt  nai 
Mrafftt  «Bordell  ist.  Alan  tat  9h  unt  tln  TMil  der  alten  Q^schlclit«, 
iiaa  Bai  die  Bes^hrefbnng  ddlr  Wöbn^e  der  Qf  leehed.  oad  ltdnieir 
Jederaeit  eritdaaattcferniwa'iAeHenaciien,  moderenfHUeodtVidb^ 
alldiii  Mrdcksfcbtfgt  whrd,  ant  dtmaelben  auftreten  nai  Ifad  aU  natilf*- 
Bche  Unterlage  fbr^r  Bntwickelune  gebfaucben.  IKe*  aHgemefab 
GeiM^icbte  der  Uten  TMker  steht  «ben  wenig  Ibit  tt^rDtrat^nng 
dea  grSeel^schen  und  römbehen  Tölkalebdili  fd  VerUhdnng  udd 
kattu  dadurdi^  Aus  grieehfccbe  und  rfofadheSclirlftitelieff  tairttlr 
en^len,  k^bie  BerecUtigung  erbalteif,  bi  Jene  aufgenammeii  ^ 
werdlin.  JSelbal  die  6etfebiidhfe  der  Grieeben  and  Rdaier,  welcb<) 
geWfibnlfd^  fBr  ela  llanptatilei  dl»r  Allertbamawlatensehift  giir, 
ist  doch,  wie  der  Verf.  S.  48 — 55.  treffend  darthut ,  derselben 
fremd,  so  lange  man  unter  dieser  Geschichte  nfleht  eine  Darstellung 
alles  dessen,  was  die  Griechen  und  Römer  in  dem  ganzen  Bereich 
ihrer  Thätigkeit  gewirkt  haben ,  sondern  blos  die  Darstellung  deir 
Verinderungen  in  den  politischen  Zuständen  derselben  versteht 
und  80  diese  Geschichte  zu  einem  Correlat  der  sogenannten  Aiter- 
thümer  macht.  Indem  man  nämlich  für  diese  Zertheiiung  in  Ge- 
schichte und  Alterthümer  die  Unterscheidung  annimmt ,  dass  in 
den  letztern  die  allgemeinen  und  dauernden  Einrichtungen  und 
Zustände,  in  dieser  die  duf  der  Grundlage  jener  sich  zutragenden 
Veränderungen  und  einzelnen  Begebenheiten,  überhaupt  das 
Wechselnde  und  Besondere  des  Volkslebens  beschrieben  wer- 
den soll:  so  hat  man  dadurch  eine  Absonderung  des  Allgemein^ 
und  Besonderen  geschaffen ,  welche  schon  in  der  Geschichte  und 
den  AKerthümern  nicht  consequent  durchgeführt  werden  kann, 
ohne  dass  der  Zusammenhang  zwischen  den  Zuständen  und  Hand- 
lungen oder  zwischen  dem  Ethos  und  Pathos  der  Nation  zerrissen 
wird,  und  welche  fttr  die  iibrigeii  Disciplinen ,  wie  Literaturge- 
schichte, Mythologie«  Arehäologie  Q.  8.  w.j  noch  grössere  Ungereimt- 
heiten  iind  Widerspruche  hervorbringt;  Welche  aber  auch  Überhanfft 
enhÜtorisch  und  das  Prodhct  einer  Zeit  ist,  id  welch<^r  mar)  durch 
iOicte  iCissere  Anwendung  logischer  Kategorien  iuf  jeden  beliebi- 
gen Gegenstand  dessen  Inhalt  aufs  Gtdhdlichste  auseinanderlegen 
lafd  Ittels  eilen  edtfea  Beatendthellen  eraehönfebd  erkifiuieii  wolHe, 
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während  dagegen  die  Altcrthumswissenschaft  in  gerade  entgegen- 
gesetztem Ziele  den  historischen  Ziisammenliang  des  Aiterthums 
darstellen  soll,  und  soweit  eine  historische  Wissenschaft  ist,  wo 
die  Geschichte  nicht  einen  besonderen  Tbeil,  sondern  die  allge- 
meine Form  derselben  ausmacht  und  in  das  Ganze  derselben  ver- 
arbeitet werden  muss.    Das  aber,  was  die  Alterthumswissenschaft 
nun  wirklich  leisten  soll ,  bestimmt  der  Verf.  von  S.  56.  an  in  der 
Weise,  dass  er  sie  im  Gegensatz  zu  den  Fachwissenschaften 
auf  folgende  Erfordernisse  zurückfijhrt.     Die  Fachwissen- 
schaften trennen  irgend  ein  Glied  des  Menschen-  nnd  Völker- 
lebens, z.  B.  das  Recht,  die  Religion,  von  den  übrigen  ab,  verfol- 
gen dessen  P^ntwickelungen  durch  alle  Perioden  der  Geschichte,  in- 
dem sie  sich  in  die  Lange  erstrecken  und  in  der  Breite  beschrän- 
ken ,  fragen,  wie  weit  die  Menschheit  in  einer  bestimmten  Sache 
gekommen  ist,  und  haben  ihren  Standpunct  in  der  Idee  des  beson- 
dern Gegenstandes,  welcher  einen  Theil  des  Völkerlebens  aus- 
macht, z.  B.  in  der  Idee  des  Rechts,  ziehen  also  auch  alles  das- 
jenige an  sich,  worin  sich  z.  B.  die  Rechtsidee  ausdrückt.  Die 
Alterthums  Wissenschaft  dagegen  betrachtet  in  der  Aos- 
dehnong  nach  der  Breite  aus  einer  besondern  Zeitperiode  alle 
Theile  des  Menschenlebens ,  welche  innerhalb  derselben  im  Zu- 
sammenwirken erscheinen,  fragt,  wie  weit  die  Menschheit  in  die- 
ser bestimmten  Periode  gekommen  ist,  und  hat  ihren  Standpunct 
in  der  Idee  des  Volkes,  welches  die  betreffende  Culturperiode  re- 
präsentirt,  zieht  daher  alles  Einzelne  nur  insoweit  in  Betracht,  in- 
wiefern in  demselben  Geist  und  Charakter  des  Volkes  zur  Erschei- 
nung kommt.  Alterthumswissenschaft  und  Fachwissenschaften  bezie- 
hen sich  auf  gleichen  Bctrachtungsstoif,  gehen  aber  in  der  Betrach- 
tungsweise auseinander ,  sind  aber  beide  nebeneinander  nothwen- 
dig,  weil  die  Gestaltung  jedes  einzelnen  Gliedes  im  geistigen  Or- 
ganismus der  Menschheit  einestheils  von  den  Entwickelungsstufco, 
die  es  in  seiner  früheren  Geschichte  durchlaufen  hat,  aiiderntheils 
von  der  jeweiligen  Beschaffenheit  abhängt,  mit  welchem  es  als 
Theil  desselben  in  Wechselwirkung  steht.    Aus  der  Vereinigung 
beider  Betrachtungsweisen  würde  eine  ihrer  Idee  entsprechende 
Liniversalgeschichte  entstehen.    Die  Alterthumswissenschaft  für 
sich  aber  scheidet  aus  ihrem  Bereich  alle  Zustände  und  Begeben- 
heiten, welche  ausserhalb  des  unmittelbaren  Wirkungskreises  des 
Volksgeistes  fallen,  und  verweist  sie,  als  von  keinem  eigenen  Prin- 
cipe zusammengehalten,  an  die  Fachwissenschaften.  Quanti- 
tativ also  grenzt  sie  sich  ab  1)  hinsichtlich  der  Zeit,  indem 
sie  nicht  besteht,  wo  eine  Volksthümlichkeit  noch  nicht  eingetre- 
ten ist  oder  aufgehört  hat,  weshalb  z.  B.  Untersuchungen  über 
'  die  vorhistorischen  Verhältnisse  der  Griechen  oder  über  die  helle- 
Distische  Zeit  (d.  i.  den  Uebergang  des  Hellenismus  in  das  Cbri- 
^stenthum)  für  Fachwissenschaften  recht  wichtig,  für  die  helleni- 
sche Alterthumswissenschaft  aber  höchstens  Quellen  zur  bessren 
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seni  ftr  Tbedogeo,  Jarlitea«.t.  w.  io  «f Alice  Zeil  onter  den 
Um  B«r  dit  Bade  des  ehftitehee  AllerlheiM  bl ;  2)  hlmiclit- 
Mdider  Seehea,  faden  aUeedM,  wttswtr  lneeilia]b  detZeil- 
iMnet  und  dee  Volkci ,  welche  dne  AHertfwMwiüeiMliill  nm- 
hrntt  ^esdieheoi  aber  alehl  tot  der  nationalen  Kif  enthllniHchketC 
Ikwer^egangen,  soedem  aar  lanilig  und  vielleichl  luaaerllch  cfti* 
getreten  iat,  ana  ihr  heraus  und  in  die  FachwisBenSdisftejlfe-' 

'  hört.  Deshalb  ist  die  Geschiciite  der  Wissenschaften  l^ein  Tftelf 
der  Alterthumswissengchaft :  denn  sachlich  bind  diejenigen  beson- 

I  dorn  Wissenschaften ^  welche,  wie  z.  B.  die  matiiematlschen  und 
Naturwissenschaften,  mehr  eine  besondere  Technilt  erfordern, 
nicht  Eigenthiimiichlieit  des  Volks,  sondern  eine  fnr  das  Ganze 
meist  gleichgfiltlg^c  Privatbescliäftigung  einiehier  Individuen  ,  der 
Zeit  nach  aber  bilden  t^'ich  die  besondern  Wissenscliaften  gewöhn- 
lieh  erst  mit  der  Zernetzung  des  betreifenden  Voik^tburus  (z.  B. 

!  b^i  den  Griechen  In  der  maccdoniscbcn,  bei  den  Uömern  in  der 
Kaiserzelt)  zu  selbständigen  Disciplinen  ans.  Qualität! v  aber 
ist  die  AUertliumswissenKcbart  nicht  clwa  eine  Zusammensetzung 
aus  den  bistorisclicn  Fachwissenschaften,  welche  verschiedene  Ab- 
schnitte derselben  als  blosses  Aggregat  neben  einander  stellt;  son- 
dern sie  hat  gerade  auf  der  entgegengesetzten  Seite  ihren  Grund 
in  der  Einheit  des  Volksgeistes ,  von  welcher  alle  concreten  Er- 
scheinungen zusammengehalten  werden,  und  weist  Alles  von  sich 
ztirfick  und  in  die  Spocialwi^isenschaften  hinüber,  was  nicht  in  dem 
Organismus  eines  bestimmten  Volksthums,  sondern  in  dem  Begriff 
eines  abgesonderten  Theiles  alles  Völiieriebens  seüie  Einheit  hat. 
Die  Fachwissenschaften  behandeln  irgend  ein  besonderes  Glied  des 
Völkerlebens  isolirt,  obgleich  es  nicltt  isolirt  entstsiiden  und  da« 
gewesen  ist ,  and  leiten  jede  spätere  Veränderung  dieses  Gliedes 
aus  einer  frühem  Form  desselben  ab,  wie  i.  B.  die  allgemeine  Li- 
teraturgeschichte von  Ilerodot  nnautlelbtr  kü  ThiU^ydides  über- 
lebt und  den  Fortschritt  des  Ictzter.en  3ber  den  efstereb  nach- 
weibt,  obschen  das  Werk  des  Thukydides  weder  aus  dem  Studiuni 
dsa  Hmdot  noeh  sos  der  Isolirteo  Individnslflit  seines  Verfasaer^ 
sondern  wenfgateos  eben  so  sehr  ans  der  Perlkleischen  E|Mik;he  in 
dtr  Boiwiekelung  des  atUsehen  Geistes  herrotgeesngen  ist,  M# 
iittorthuinswissenscbafl  aber  betrtchtet  d»  Werkjdeja  Thukvdides 
eben  nacb  seiner  Abhingigkell  von  derVerlbrelildiäi  SSelt;  uüd  ildtt 
ibcrhaupt  den  glei^seitigcn  Zasannenhan;^  ider  verschiedene^ 
QMer  dar«1n  deren  iOseltiiem^sinmienwM^^  iiiein  j 
l^tior  EMiehinnf  kommt  und  deren  jedes^JU'sefnii^  Eigcnthüm^ 
Mhldl  durift  die  BSowirkung  aller  ftbrigen  b^iigt  ist.  Eben  HiOt 
f^^rgiebi  sie  Mdi  jeder  Fadiwissensehsft  über  den  von  derselben' 

'  ''Whtea  Hiell  dnet  Volkslebens  die  aus  jener  selbst  nicht  in  er- 
lygedca  Anfcehlisse,  über  die  Stelle  nämlich,  welche  jener Theil 
■e  Qrgaoismus  der  Nationalitit,  su  welcher  er  historisch  gehörte. 
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eingenommen,  und  über  die  eigenthumliche  Bestimmtheit,  welche 
er  durch  letztere  erhalten  hat.  Die  Alterthumswissenschaft  lässt 
also  eine  Menschheit  erscheinen,  deren  Geist  in  einer  Totalität 
des  Daseins  verkörpert  ist.  Es  kann  aber  eine  Alterthumswissen- 
Schaft  nur  für  solche  Völker  und  Perioden  geben,  in  weichen  sich 
eine  wesentliche  Cuiturstufe  der  Menschheit  in  solcher  Fülle  und 
Energie  concentrirt,  dass  die  Substanz  derselben  nicht  nur  iuner- 
halb  des  betreffenden  Volkes  alle  Lebensverhältnisse  durchdringt, 
und  das  Dasein  dieses  Volkes  vom  Mittelpunkte  bis  zur  Peripherie 
nur  eine  in  organisch-gegliederter  Totalität  sich  ausbreitende  Ent- 
wickelang dieses  Cuiturprincips  ist,  sondern  auch  dieses  Cuitur« 
Toik  über  sich  selbst  hinausgreift,  die  übrigen  Völker  seines  Be- 
reichs sich  assimilirt  und  dem  ganzen  Zeitalter  das  Gepräge  seiner 
Cultur  giebt.  Solcher  Perioden  der  Weltanschauung  giebt  es  drei 
und  demgemäss  auch  drei  Alterthumswissenschafteu ,  die  orienta- 
lische ^  griechisch  -  römische  und  christlich  -  germanische.  Die 
Gliederung  der  Alterthumswissenschaft  ist  durch  die  Aufgabe 
derselben  bestimmt,  dass  sie  nämlich  eine  bestimmte  Culturperiode 
der  Menschheit  nach  ihrer  allseitigen  Entfaltung,  d.  h.  den  ganzen 
Complex  von  Erscheinungen  als  einen  in  verschiedenen  Kichhio- 
gen  und  Formen  sich  verkörpernden  Ausdruck  eines  und  desselben 
Cultur-  und  Volksgeistes  darstellen.,  somit  also  in  jedem  wichtigen 
Moment  die  ganze  Summe  von  OfTenbarangsformen,  in  deren  Ver- 
zweigung der  Volksgeist  sich  realisirt  hat,  beisammen  haben  und 
in  ihrer  Einheit  darlegen  soll.  Sie  betrachtet  also  nicht,  wie  die 
Fachwissenscliaften ,  die  einzelnen  Gebiete  des  antiken  Lebens  in 
der  Längenausdehnung,  so  dass  mehrere  neben  einander  lanfcn; 
sondern  sie  zieht  ihre  Abgrenzungslinic  der  Breite  nach  ,  so  d^ss^ 
die  Haupteintheiluug  nach  den  verschiedenen  Entwickelungs- 
stufen  des  betreffenden  Culturgeistes  sich  richtet,  auf  deren 
jeder  man  diesen  in  der  gesammten  Ausbreitung  seines  Wirkungs- 
kreises übersieht.  Sie  ist  nicht  eine  Geschichte  der  Literatur, 
der  Kunst,  der  Religion  u.  s.  w.,  sondern  eine  Geschichte  des 
Volkslebens,  das  aus  dem  Ineinandersein  und  Zusammenwirken 
aller  dieser  Momente  besteht;  und  sie  stellt  mit  historischer 
Treue  dar,  was  in  einer  bestimmten  Zeit  zugleich  mit  und  durch- 
einander dagewesen  und  wie  es  geschichtlich  geworden  ist ,  weist 
aber  alles  moderne  Facliwerk  von  sich  zurück.  Natürlich  ist  ^ber 
durch  diese  Forderung,  die  Wissenschaft  des  Alterthums  uach  dem 
historischen  Zusammenhange  des  letzteren  zu  gliedern,  eine  ab- 
gesonderte Bearbeitung  einzelner  Gebiete  des  Alterthums  nicht 
ausgeschlossen;  vielmehr  muss  dieselbe  vorausgehen,  um  die  That- 
sacheii  der  einzelnen  Erscheinungen  auch  für  die  Alterthumswis- 
senschaft  in  Fluss  zu  bringen  und  das  lebendige  Ineinandergreifen 
und  Zusammenwirken  der  verschiedenen  Lebensformen  zu  einem 
Ganzen  wieder  aufzuGnden.  Wenn  man  aber  von  der  Idee  des 
Ganzen  durchdrungen  ist:  so  >yird  ajU^h  die  B^tracl^tung  jener  ein- 
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seinen  Tlwile  eine  ^atiz  andere  werden,  und  auch  deren  DarsteN 
liin^  nicht  blos  die  nackteii  Thataacheo,  sondern  ilire  lebendigtt 
Katwickelun::  ^cbeii  ^  überhaupt  aber  dfe  Idee  de»  Ganzen  zahn 
Anhaltepiinktc  habea  und  immer  da^  ungeiheilie  \olksibuai 
darstellen^  nur  ui  der  ,b«sondtrn  Fotiti  der  Krgcheiüiing  dessen^ 
was  eben  zum  Gegenstände  der  üarslelhing  ^rewähU  ist  So  hat 
a.  B.  O.  Müller  die  griechische  Literatur  nicht  als  Abselniitt  der 
all^eoiehien  Literaturgeschichte ^  soadern  ala  einen  /Abschnitt  aus 
iem  Lebeo  des  griecluachen  Volkes  behandelt»  und  darum  weht 
4tKktätT  antike  Geist  den  Leaer  an.  Wer  nub^ber  die  speiöifiaellft 
fl^enthoniiicbkeit  eines  Yalkea  oder  einer  bestinunlen  Cttltut«- 
perlode  aufßi^toft  will,  für  den  gaigl  in  nichts  zu  wissen^  ifras  tte 
Volk  in  diesem  oder  jenem  Zweige  menschlieber  Bildtaag  lierYor^ 
gebracht  bat  «ad  Itt  wekiM  Aickaüiiileii  m  «iwa  mit  andmi  VöU 
htnl  ver^liohiQ  «erden  kann;  sondern  er  iMMi  «iaaielMftf.'iikiül^ 
cbem  Umfange  und  in  welchem  Verhältnisse  lu  einander  die  ¥ef^ 
dihindfllifii  %häreu  oder  ForiMB  der  Bildung^  deren  Möglidikefl 
k  dor^eMchUchen  JNiter  liiit^  Mt  wirklich  innerhalb  jeflM 
¥irihM  «oMekdll  h/ktm,  8*  ohw  «ir  a  dfo  ¥ertrafflichk«il 
der  CMesheo  nidu  dtfiH  aoeben,  dna*  «ie  ka  Ulemlar,  Kmü 
«L«.  üwwmm  hfwgilii  Mihi  Mien,  soadeni  Im  der  anit wtelltfc 
wmi  da>ckgldliiinwlhi%iMi ,  hifidulioit  DmtMkmg  aUet  Mta 
^  ■MMgUiafcif  IHdulif,  mk  dfcijede  dwelbt»  ki  ^fltUhmMmtM 
«•fiMgeaMi^iM  aadTM»  ihmi  «M«r  Miugt  mdiu  M 
daiSan«|i  jberlilflfcMdes^  und  «■  lad  dMnktsrMsdk  lir^flM 
iMMtainIgeSrMMi  mteMhlieliwBMang  sinhilMieB  fncMünid 
fcabe«^  diese  nhet  mnk  «Mhl  lo  glckUnilasiger  iknadnluMif  wi 
Berechtigung  neben  tinanderaidi  ewtwkkehea,  MidcnilB  TCtlMiakT 
denen  ilObislufungen  der  Alles  beherrschendeu  praktiadMa^  mideai> 
lieh  politischen  Richtung  dieses  Volkea  sich  unterordneten.  Diä 
Altcrtlmmswissenstlmftliatdeu  Speeialwissenschaften  gegenüber  die 
Stellung  der  Uiographie,  nur  dass  sie  au  die  Stelle  der  Menschen^ 
Individuen  grössere  VölkeriiuUviduen  treten  liisst.  Gleichwie  niui 
aber  die  Biographie  das  Leben  eines  Individuums  nicht  in  verschie* 
dene  saehtiche  Fächer  rubricirt  und  deren  jedes  für  sich  eineein 
vom  Änfan^^  bis  Ende  durdinimmt,  sondern  vielmehr  die  Verschie- 
denen Entwickelungssiufen  des  ganzen  Individuums  unterscheidei 
und  aiit  jeder  die  Tliatigkeit  desselben  in  ihrer  gesammten  Aus*- 
breitun ^  and  In  ihrem  Zusammenhange  mit  der  betreffenden  Indi- 
vidualität auf  der  betrefFenden  Btttwlckeiuugstufe  veviblgt :  ge- 
rade so  inuss  es  auch  die  AUerthumswissenschaft  thnn»  Die  ge- 
sammte  griechisch-rüujische  ( 'ulturpenode  theilt  sieh  für  die  Ge- 
winnung der  einzelnen  Zeitabschnitte,  in  welche  die  ciassische  Al- 
terthuras Wissenschaft  zerlegt  werden' musB^  durch  den  Einschnitt 
Ewikcheii  Griechen  und  Römern  in  zwei  Hauptmassen^  von  denen 
alwer  Jed^  wieder  in  versefiiedene  Biidun^perioden^  necfäilt.  Uaä 
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S.  55.  f.  nachgewiesen)  klar  in  die  pelai^ische,  die  lielienische 
und  4ic  aiexandrlnfi^che  Batwickeln ngggtiife ,  In  deren  jeder  zwar 
alle  die  verschiedenen  Branchen  de!^  Alterthums,  welclie  den  In- 
halt der  herkömmlichen  Discipiinen  der  Alterthumswissenschafl 
ausmachen,  vorhanden  sind,  aber  in  jeder  In  verschiedenem  Ver- 
hältniss  und  verschiedener  Abstufung  zn  einander  steh^.  Gleich 
bleihen  ^ch  zwar  durch  alle  Zeiten  die  materietie  Grundlage  der 
Existenä  «ad  dfoateatllche  und  gesellige  Ordnung  der  phydadMS 
Bedürfnisse,  oder  dia  na^wendigen  Elemente  und  Bedh^;iiii^eft 
«llar  Civilisatlon;  aber  wechselnd  Ist  die  auf  jener  Grundform  wIK' 
.  niaMle  höhere  Biidmig  In  Religion,  Kunst  und  Wissenschafli 
Wid 'WirlGl  noch  wieder  auf  die  Regeltnif  der  nsateriellen  Inter-r 
mm  autttck.  In  der  pelasgischen  Periode,  oder  der  Zeit  dea  Ent- 
ataÜMfi  der  heltootohan  Vdksthünilichkeit ,  ist  die  Religion  An 
Font  to*Wldung  und  iaa  rinaigeldaal,  iraldiea  den  Charafetoi^  * 
dea  faaimftitMi  Lehen«  heaHmut}  «ad  «war  noch  fai  der  riiaia 
Oeataü  des  Naturdiaaatea  ehm  aekerbaaaaden  Cteadileabta-  imd 
■atli  niaiilaHaiHrt  ¥aa  Pbülilis  PMaaapMr  a.  a,  la  d«r«M- 
taa  Feriada,  ädar  dar  BeÜ  dar  UahatavBalivMalang  uad 
mmA9t  aDer  fikmate  dar  haUeaMian  Valtelfataiikhkait,  tittt  aa 
iaa  tbrigen  Fdraian  daa  Valkalahaaa  dteKaaat  aiadaaElaBaal;^ 
wafafaaa  ällaa  UeMge,  das  geaanavla  SffaatlMw  and  PrifaHeiaa 
balKwuAl  aad  farail:  daaa  dia  Haligion  geht  alhaillg  gaoa  ia 
ia»  Knal  aaf^  ia  darütentar  aehlügt  die  tiaatteriaclM  naaMal- 
kittg  ühardlaBlaAaila  v(Hr,  im  praktlsahan  Laheo  seigt  Mk  Um 
IDlBliaii  des  Idealea  and  Realen ,  weklia  das  Wesen  dar  Haast 
ausmacht ,  z.  B.  darin ,  dass  Philosophen  zugleich  Staatsmänner 
und  diese  zugleich  Feldherren  sind.  [)as  ^griechische  Leben  In  die- 
ser Periode  ist  eine  Stufenleiter,  die  mit  dun  Zuständen  und 
Tliädgkeiten ,  welche  am  meisten  an  die  Natur  gebunden 
sind  ^  bei^innt^  und  durch  diejenigen  Einrichtungen,  deren  näch- 
ster Zweck  zwar  aucli  iai^  endlichen  Bediirfhissen  zu  dienen^  die 
aber,  wiez.  B.  Kleidung,  Geräthe,  dies  In  einer  für  die  Helriedi«* 
gung  derselben  tiberflüssigen  schönen  Form  leisten ,  in  allojätiger 
Umkehrung  jenes  ursprünglichen  Verhältnisses  von  Zweck  und 
Form  aufsteigt,  his  sie  in  der  reinen  Kirnst,  welcher  die  schöne 
Form  der  einzige  Zweck  ist,  iliren  Gipfel  erreicht.  B^  dieaeai 
fast  durchgängigen  Zusammensein  der  Kunst  mit  den  Gegenstan- 
den des  praktischen  Lebens  muss  deshalb  auch  die  Alterthums- 
wissenschatt  in  dieser  Periode  durch  die  Betrachtang  sämmtlicher 
Lebensgebiele  iiindurch  die  antiquarische  Exposition  und  den  Ge- 
sichtspunkt der  Kunst  mit  einander  verbinden  und  darf  also  weder 
die  Arcfiäologie  aus  dem  Standpunkte  der  Alterihümer  behandeln 
noch  in  die  alte  Kunst  solche  Gegenstünde  hineinziehen  ^  welche, 
wla  Kleidung,  Gefithe,  Münzen,  Ihrem  nächsten  praktiidien 
^ecke  gemäsa  in  die  Alterthümer  gehtea«  Die  aletandriniscba 
*   iafiad^,!  aHair  dü  JkÜ  dia  Vta^lfaii  da>>  huMaaliiilwH  t3ISaihit. 
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'  ihiimlicKTf eit ,  Ist  die  Periode  der  Wissenscliaft ,  denn  die  in  doii 
vorigen  veriuiiidenc  Einheit  von  Iriealem  und  ttealem  hat  .sich  auf- 
gelöst und  beide,  Materie  and  Farm,  werden  abvtnei,  jede  filr 
sieh  weiter  gfebüdel,  so  dass  jetit  «lilie  Steile  der  Uteratttr;«« 
aelriebte  oder  der  Geschicble  der  Kunat  in  der  Literatur  elner^ 
mi9  die  Geschichte  der  Wlsa^icbalten  oder  die  Get ehicbie  ilen 
Ullli  der  Literatur  auftritt,  andrerseits  die  aller  Sabsteviii^ 
lewte  mmA  darum  für  jeden  beliebigen  Sliff  fleibh  gut  verwcwi» 
bäte  Form,  das  Rhetoriache  nfimlich,  das  praktlseiv^  Leben  k4* 
herrscht.  Anders  st^Ul  die  iMM  bil  den  Römern  dar,  dflM 
eriglMio  Prodoctknen  und  der  ganze  erste  Italisch«  fleltraoM 
Ihm  ^schiebte  -tusscblleiiillall  binerhtlb  dM  Bereioba  der  Alte»» 
thumer  Ibllett,  Md  bei  denen  %mA  im^  was  d«üdi  griceliiadbg 
iSioifiaae«ng«rtgt  ftberftne  hiwm^gdi^,  in  iUligion.  Kunst  ed^r 
LUmtiir  eei>itrtlhrf%' tw  Mtden-  atrebi^  diiiimili  y'MseJ«»  IM 
da*  €M«clM»«Mhiad«»e  Q9g0tkMiflL^  im  WblMg  M  diiMi# 
ge%'  loHWBr  Mm  Statte^'  nad  Munligen  prAHtifc—'  Mm 
hensdit^  nbnr  eNn  datiBii  diene  EtSuMf/kM  der  fnUNhili 
iiradte  4er  isMhe  CkdlmiMtmMnfc^ 

aUt  dieeer  AsaeinMidefWtMig  des  UmM»,  Antai  mai  ün»* 
iMgee  dcr  AICtrIfainiwfviiieaMbnfC,  dle  wbr^  M  äei  ebea  dnn 
W«M      Mtet  nmtelit)  cbdehfficb  fii  esAew^mrfowislcMi 

.  tttirdtn  efgenea  Werte«  de»  Verl.  ausgeaogen  iMbM,  fit  mm 

I  eigentili^  die  bedMcbtigte  Unterraelfting  geaobliesen*  äJUäk 
wkl  Hr.  R.  von  ihr  aua  znletst  noch  lu  einer  weiteren  BeaÜHHN^I 
des  Begriffes  der  Philologie  gelangen  will :  so  nimmt  er  unter^dem 
Vorwand e,  die  Sprache  als  eins  der  Elemente  der  AiterthimM^ 
wissenschüft  noch  im  besonderen  bctraelUcn  und  ihr  ihren  Piats 

.  unter  den  Sachen  anweisen  zu  wollen^  noch  Veraiilagsung,  vonS. 
fto eine theilweise  Kritik  dessen^  was  Hermann,  Fritzsche,  Kirch- 
ner u.  A.  über  die  AxTf^rabe  der  Philologie  gesagt  haben ,  vorau- 
euuehmen  itiid  namentlich  die  Aiiseinanderset^ng  dea -Recens.  in 
Mbb.  35  S.  231.  ff.  ausführlicher  au  bestreiten,  iodeak  feböreli 
diese  Widerlegungen  weil  sie  Ansichten  bestreiten^v 'die  auf  an*« 
dei«e  Begriffsbestfmtiuiiigen  der  Philologie  begründet  sind,  wedei^ 
in  den  Bereich  der  gegenwärt i<:eii  Untersuchung  r 'nocht  alttd  sie 
mit  gehöriger  Gewissenhaftigkeit  und  Grondllcblceit  ansgefähftf 
indem  Hr*  K.  die  Gründe  und  Motiven  jener  Ansichten  gar  nicht 
Terstanden,  ja  vielleicht  gar  nicht  anlese  Ii  en  und  nachgelesen  hat« 
Wesentlich  gehört  aber  noch  zu  seiner  ^>6rtcru])g,  dass  er  S.  92 
~^8.  den  Versuch  macht ,  die  gefundene  Gliederung  der  Alter- 
thumswissenschaft an  der  Geschichte  der  Philologie  zu  messen 
und  aas  dieser  die  eratere  su  bestätigen.  Hierbei  ist  er  freilich 
genilthigt^  aninnehmen,  data  man  die  Geschichte^  das  aoll  heiasen 
Üe  irabtische  Ausübung  der  PhUoUigie,  nicht  etwa  bei  den  Grie-* 
eben ,  wdche  dMh  das  Wort  gemadü^vnd  abo  den  Begriff  ge- 
iilniiü  Mmb»  «Mdm  «m  wK^Mm^luMMmMn  MiüijitoM 
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begioneii  müsse.  Ueber  das  Treibeo  der  cptkokoyot  zu  Plato'i 
fl^t  und  deren  speciiiaUveForBCbuog  an  den  Spracheracheioan^eD 
«firkhl  er  gir  nicht  Von  den  Homeriachen  Rhapsoden  aber  soll 
mmß  teomiilchi  iMgianen  können,  weil  für  diese  das  Object  dsr 
dassisehen  Philologie  ,  die  §ri«dUMie  und  rönrische  VolJosIhto 
Udikeit,  noch  gar  nicht  vorbanden  war.  Auch  das  alexandrinisciit 
&ilaller  habe  dieses  Ot^ot  noch  niobt  gehabt  und  überhaupt 
b§iiMi'i<Bhiioiogie  nicht  inneite^  derselben  Culturperiode  eat^ 
ilrfieii^  weiebü  ttigenstand  jener  Philologie  sei,  sondern  die  ba^ 
iMiZeiteB»  diSNtt*«iAe  die  andere  philologisch  betrachte,  mtaitt 
iHlii  eine  «ümtiiche  VemtUedenheit  der  WeUanschamiif 
fßti^eniil'a^^  Md«i  THdb  MUrtfbl  ita.üe  Fahlgksil  m  «latt 
■iiiiiii.  flw>Mür|iiiio€Hi>i iKOiei. (NiiidMr  Ist  mm 
'  BfcirirfHInwg  tmr  jeMMIii  wom  Hiilelagle  wmk  Mwltmm 
lriiMHili#  ijiiitfculi  ML]  Sm  ikm^  Vim^^  4m  B»mmU 
gnrfirti*^  rftüt  yurtwintii,  niii  dfa  iffidrajlsiht  fftü^i^  im  In 
läteiUi  llittiUNi  wM  dbeaao»iflpig  mm  PMMogie  gar<*m 
M  MiJM#4üliiiaMUn  aber  dhtttttadsigMlologis  AtTOMr 

87.Viiite  Pfibidko,  MiAM  «i  FiM»  4ei  «oMMmMI 
ttdiiRf  tAw  WipfsJuttea^  ladltf  FeiiMgt*M  RmUsauHf  i«id  d» 
Volyhieiaifo,  id  dM  Petiodki  dar  Kfftik  nft4  deir  Verstandes  und  i9 
die  jätiige  Peddde  der  Vernunft  odev-dciT  Vereinigung  vonidei-  j 
Hanma  und  Realismus  in  der  Philologie.  Weil  er  nun  hierbei  bist 
den  von  Italien  nach  Deutschland  und  dem  übrigen  Europa  gekoai* 
mcueu  Anstoss  zur  Wiederbelebung  des  Studiums  der  griechischen 
und  römischen  Sprache  und  Literatur,  nämlich  die  unbedingte 
Bewunderung  ihrer  Vortrefflichkeit,  die  daraus  hervorgegangene 
Nachalimuugssudit  luid  die  von  daher  entstandene  philologische 
Praxis  im  Auge  behält  :  so  gewinnt  er  allerdings  eine  Art  von 
Beweis ,  dass  das  philologische  Streben  immer  auf  Reproductioo 
dea  Alterthums  gerichtet  gewesen  sei,  aber  sich  freilich  nur  allmali? 
Ion  iLlarerern  Bewusstsein  entwickelt  habe.  Hätte  er  aber  auch 
daran  gedacht,  dass  die  Reformatoren  das  Studium  der  classischea 
Sprachen  in  die  Schulen  und  höheren  Unterrichteaustalten  eio- 
fiährten,  um  ein  allseitiges  und  geläutertes  Quellenstudiam  der 
christlichen  Religion  zu  erwecken  und  sicher  zu  stellen,  und  dass 
man  beide  Sprachen  auch  als  die  Grundlage  für  das  Queliensttt* 
dium  des  in  das  moderne  Europa  verpflanzten  römischen  Rechts, 
der  griechischen  Philosophie  und  anderer  Wissenschaften  zu  ge- 
brauchen anfing  ;  hätte  er  sich  iemer  klar  gemacht,  w^elcäen  Ein* 
fluss  diese  classnchen  Studien  adf  de»  WUnfi^EaAf  ittsever  ffir 
iehrten  Stände  und  aiif  dle£iitwiickiel8i)g  unaever  esacten  WlNie*^ 
•ihaJten  und  unseres  mitriiiidischen  Literatur,  fdiabt  haben  und 
in  wie  vielen  MomebteftiiMataltiob  die  Letatere  von  der  Classicittt  | 


Digitized  by  Google 


R^duurdi:  di«  jBil4^m«  der  Philologie.  Jtt 

ahhMigi|:g«wordeiii  ist,  sq  d^u  der^n  klares  Verstindnifls  und  tn- 
•remes^eq«  F^rtbildimg  gegenwärtig  ohne  Einsichl  ia  die  formale« 
Gea«49^  jeiMf  Spr«difl  lim  m'^gikh  Ui;  UmIH  «r  sodann  dem 
Mnuiflie«  W^lcUen  *rott  4#o  fhüi^chen  Sprachen  ür  dla  alK 
9<miP«.il|li^bil4nng,  wen«  mit  allerlei  Verimingedy  i# 
dpchmit  unverkesMil^afw  firfoige  femacht  bal^  einige  Aufmerkaifl»» 
koit  .gf>fcb^ol(|,lM|d..9lf|»  winfh  den  leitenden  Qrnttdsätaett  dSeaei 
Cfebr^ucl^gofnigls^  hM^  erendliehdkFliilologie  derofieotaliacbcft 
uud  der  Bamentlioh  ter  ifllllMimipMwhl 

4m 4er:  Spraqhv  etvaiäheii^heA: 
«or4c^..^  fir^iliiDli  ieAwdra  hütai«  im  flie  ^hlM#giiflie  JTini» 
6«vt  lief  84QMütt<o  «üib.  iMi«h  inirl«!  sisitr»  BfaNwüwi'  imiI 
Mubuiifvq  §MA  hn^  wi  4tD|i  iifMki  d«r  tliataiiMlie  lOTdh^ 
vctoN?  jeM  4teTm  ikiiiriNteUt«  Bf«^-  im«  Anfgrihücrtiai 
MVig  «c^r  ^Iviri^ttB  rbUil<iflD.Nt(ttiiMi  mH;  «iw  würfiab 

mMfiMMi  4fr  mtilsmaii  ?Mlol«g2#  al«  «Int  «faN!«itiifl  aMi  katd 
gegeben  haben*  Ailer4big»  ft«liM^  4er  .Veit  imh  Mftier  Theerii 

li)?  4te«e  Ri^btungen  «{cht  xiir  Fbil^logie ;  aber  4»  it»  MMoifadi 
b^^ndan  bali^n^  ao  ffümen  i^^h  «iim  aeio,  und  ^  bMe  dit 
«epigateiia  angeben  80,Ueii,  rie  ^«4.  Itanut  mn  aber  soletsl 
il«^^  ^nch  erfahre,  was  Ur  R«  uiiler  Pbilologie  yeratebt :  ao  bat 
.epmhDDgweise  unter  der  Anfschrift  die  ff  amen  Philologie  und 
d^erihumauHssemehirfi  (S.  1)9  — 101)  beide  BegriiSc  so  unter* 
HiU^dfo,  dB88  der  Name  Philologie  daa  Gan^e  der  Wissen* 
•cbiaft,  also  die  Denkmälcrkuiide,  die  Ilermenentilt  und  die  mit  ihr 
Te;:eiingte  Kritik  und  die  AiterthumsHl^euschaft,  der  Name  AU 
terthumswissenschoft  aber  nur  den  dritten  Haupttheil  be* 
seichne.  Es  unterscheide  »ich  nämlich  die  AUerthumswi^sen- 
sciuft  voü  de»  beiden  ersten  Theilen  der  Philologie  dadurch,  dass 
^ie  die  zur  Ruhe  gekommene  DarKtellung  eines  bistoriüicheu  Obf 
jectg  lei^  während  jene  ihren  Zweck  nicht  in  sich  selbst  hätteii;i 
sondern  nur  die  Thätigkeit  vorstellteni  durch  welche  aus  ein^ 
zufälligen  Anzahl  von  Penkmälcrn  das  Material  für  die  erste  her* 
beijf^eschalTt  werde:  somit  habe  die  ers^tere  gegründeten  Ausprucli 
3uf  den  ISam^n  einer  Wissenschaft  im  engern  Sinne  im  Unter- 
schiede von  der  blosen  Forschung,  andreraeita  umfasse  der  Nanie 
Philologie  seiner  Bedeutung  nach  beidea,  die  gelehrte  Thätigkeit 
und  die  als  deren  Ki:gebni6S  l^ranskommcnde  Wissenschaft.  Auch 
bezeichne  daa  Wpi^^  tpiXokoyia  in  allen  aeinen  vielen  und  nach  v^r^ 
Bcliieden^n  l^eitcn  weetee>^4y»  Bedent^ng^D  nie  b]oa  eine  fertig« 
Suauii^  ypn  fi^^imtniwft«  .e(iM»4erp  immer  sogleich  ein  subjeetlvea 
Streben  ;  4er  9>iA(Uq}^0S:  sei  uiobl  %ii^  den  InbaU 

der  AUerthun>9wiM»emrtMift  kWMi.  mi^rn  timHliT.  tter  der,  wel« 
49rf^:  eigene  F^Mrißhung  z«  jeni^n»!  Wi^e«  gelang«  «Ml 
^m  M^^  DeiM^mälern  settisli  hcMi^biiftige.    In  einem  Wettül 
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Philologie  oder  die  Art  und  Welse  besprocheo,  wie  Uie  soge- 
ttahnte  classfsebe  Bildung  im  Volke  ?erbreilet  werden  soll,  voraa^ 
gesetzt  /  das  man  den  d<<bei  zu  erreichenden  Zweck  schon  m 
Wolfs  Darstellung  der  Altcrthumsw.  S.  130  flP.  «öd  aus  Zells 
ferienschrlftcn  Iii.  S.  132.  iL  erkannt  habe.  Weil  sieb,  meint  da- 
selbst der  Verf.,  in  allen  Wissenschaften  nur  die  Resultate  p<»pa- 
iarisiren  lassen ,  die  durch  die  Fachgelehrten  gewonnen  sind,  m 
ki^nne  von  der  classischen  Philologie  nur  der  dritte  Tbeil^  die  AI- 
terthnraswissenschaft ,  Gemcin^nt  der  Gebildeten  werden.  Auch 
könne  die  allgemeine  Bildung  f(ir  etwas  Weiteres  kein  Interesse 
haben,  da  in  historischen  Wissenschaften  nur  das  allgeiueiuer  üe- 
Imchtuogsgegenstand  gei,  was  ein  Motiv  fürs  praktische  Leben 
idbteben  könne.   Hier  habe  nSmlich  der  Gesichtspunkt  des  imilan 
seine  Steile,  und  durch  ihn  werde  sogleich  ein  bedeutender  Tliell 
der  AHertlMOnwiaieiiiditll,  nimlkh  die  alten  Sprachen,  von  der 
Popularisirunl^  mwgmMowmk^  weil  ja  die  Sfrwibe  du  IndiTi' 
duellste  eine«  Velkes  und  die  Bfaiwirkung  einer  fremden  tmge- 
siM^eiien  Sprache  auf  die  unsdge  nnn  wenigsten  unnultelbar,  sod- 
derb  nnr  mittelbar  dftdarch  möglich  eel ,  due  die  Ideen  und  die 
gesammte  Ansehiumigmreiie  jener ,  also  Sai  forliegenden  VfÜe 
die  fUNrigen  Ergeafnisse  des  ontfteB  Geistes,  unserar  Sprache  itr- 
geführt  würden ;  wobei  aber  hnmer  die  Sprache  mir  die  fimde 
BedenCuDg  «bei  Mittels  der  Ueherlieferung  Inbe.  Populan- 
ihidn  könne  imn  nur  die  GeafainniKgen«  Theten  und  lastitutio- 
Mtt  der  Atten,  m  weit  de  niadieh  de»  Werth  von  Verbitfcoi 
hnbeih  «od  dleefe  könne  rieh  der  Lile  tndi  nnmlltelbar  dtfch 
tdde  MnUirspraclie  wm  «Igen  niacliea.    Weil  aber  nor  4m 
populitlnrl  nn  weiden  hrtifdto)  im  Ihr  nun  de»  Wcii 
dea  Yerblldea  hat|  an  wlli  der  Verimer  niir  daa  heUeniacheMv 
dea  •eabaten  und  Ühifteh  Jahrhunderte  der  Gegenwart  fme* 
ftfÜrt  wlaaeii)  «Md  awar  In  einen  nedemen  Werke,  weil  kefii  mf 
S^rülflleiler  TeAadden  ad,  der  ein  Gemilde  dea  gaaaen  IM^ 
nenthem  darbiete«*  Für  die  Römer  habe  sehen  Nmuhr  hi  aobW 
Geschichte  eine  vollkommene  charakteristische  Anschanungto 
ttömerthums  j^egeben.    Zur  verhältnissmässigen  Ürbifdiichkeit 
uns  concehtrirc  sich  aber  das  Hellenenthum  nur  in  der  mMi' 
ren  Zeit  seiner  Geschichte,  während  die  früheren  und  spMtejlJJ 
Bildungen  nur  vorbereitend  und  auflösend  seien ,  und  das 
compacte  Römertlium  sei  für  uns  nur  in  seiner  früheren  auf  ll^ 
lien  und  desaen  nächste  Umgebung  beschränkten  Geschichte  e^ 
kennbar.    Begeisterung  für  besondere  Zwecke  und  Tii^eüilett 
könne  man  zwar  auch  aus  früherer  und  späterer  Zeit  uiid  ülier- 
haupt  aus  allen  GrosMhaten  der  Geschichte  aller  Völker  wedten*, 
aber  die  glcichmässi^e,  susammens timmende  Kiitwickehuig  aile^ 
Ftthigkeiten,  die  in  der  menschlichen  Natur  lie/ren,  die  Humini- 
tät,  deren  Beispiel  nicht  nach  einend  Punkt  hinreis.^e,  sondern 
ganson  Mensdben  hannoniaeh  ergreila  und  stimme,  sei  aar  eiA- 
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mal  dagewesen,  in  der  Blütheseit  des  Hellcnenthiims.  Habe  Mi 
tber  eineraeUs  die  geistige  Sufj^taiiz  desKeibeu  ein  uaivcr&elles  die 
gesammte  Möglichkeit  endlicher  Hildimgaformeii  erschöpfendes Da-^ 
geio  gegeben^  ^^o  sei  sie  andrerseits  stark  g^enug^  alle  dieae  verr 
schiedeoen  Strcbun^^en  durch  das  Band  der  unmittelbaren  Sitt& 
n  einem  Ganzen  lest  zusammen  zu  halten,  und  das  Vorbild  von 
beiden  solle  gegen  die  Einaeitiglteit  sowohl  als  die  egoistische  Zer-! 
fahrenbeit  der  modernen  Zeit  wirken,  dikI  in  letzterer  Beilehung 
namentlich  das  wecken  und  nähren,  wa§  man  an  der  Jugend  Pietät, 
ao  dem  IVTanne  Patriotismus  nenne.  Auch  bei  den  Römern  sei  die 
Sabjectivität  der  Einzelnen  in  die  natiouaie  Allgemeinheit  \on 
Sitte  lind  Staat  zUsammengefasst  gewesen,  jedou}!  habe  bei  ihnen 
*\ie  sittliche  Wirklichkeit,  die  bei  den  Griechen  Im  dem  Individuum 
lebte,  über  den  Individuen  geherrscht;  zudem  sei  die  ^reistf^e 
Substanz  des  Römerthnms  beschränkter,  da  die  PoIitiJi  alles  An- 
dere sirli  untergeordnet  oder  ahsorbirt  habe.  Sei  aber  diese  Uni- 
versalität in  der  Einiieit  daa  Eigenthiimliche  des  antiken  Lehena^ 
uamentiich  des  hellenischen  ^  und  unterscheide  sich  das  Alterthuia 
von  der  modernen  SSeil  nicht  in  dieaen  und  jenen  Einzeliiheileiii 
sondern  dadurch,  dass  ea  eine  ganz  andere  Well  id:  ie  könne  m 
auch  nnr  dann  eine  Schule  ffir  die  Neneni  werden,  \venn  die  po<« 
pnlare  DarateltoBf  Innerhallb  des  ZeilniiUM,  den  aie  fär  akli  hei'* 
iMmt,  den  ganzen  Znsammeeltiiig  dei  tntiken  Leben  sur  An- 
adnmin^  bringe,  nnd  darin  der  reinen  Alterthumiwieienacbari 
Achsel,  für  welche  tleiija  euch  eine  eekbe  0esariMildeNlel- 
Awg  als  ielelee  Ziel  heranaigeatellt  habe. 

IMe  ataim  Anhinger  des  deeatadm  Alterthnnm  kftonen  de« 
Verf.  Ar  die:  gffoetirti|;e  ind  begMeterte  Sdittderuiig,  wekhe  er 
in  dem  Abaehdltte  Iber  die  Popnliridnlag  der  AHerlheoiawiMeii« 
"dttft >eft  deren  Werth  did  Oebniick  Or.die  Gegenwert  gegeben 
Ittt,  recht  denUbelr  iner^^M&tel  tstkk^  denn  er  bet  dadurch  die  ebe* 
Mmi  Stedten  gegen  die  AnfbditDngeB  der  Keit  In  einer  wehr- 
Mt  genklen  nid,  nkhiig  Teretwden«  edeh  IrdtTenden  Wekege- 
fvhtfertigt.  'Me  behliteanertfn  Benbeehter  eher  werden  euif  l^be» 
^fc«r  SeUMening  «»kennen,  daapn.  R.  von  dem  Ctebraachd  der 
ÜMhuaiaitndtcttnr  MeHi  tedbribtoe  eitae  dHdbaiia  dneeMgft 
MeaaMMTkit  ven  vid^  Anwendungen  dmtlhen  gar  nfchla 
it.wi|tei}  tdiefait  Wire  aefnet  Werth-  oad  Aalglb^ieitiQuniing 
daadischen  Studien  die  auaschliesslicb  wahlre :  ao  würden  na* 
Mtlieb  die  praktischen  Lehrer  der  clasalschen  Phiidlogie  mit 
Ären  dermaligen  Bestreb ungeu  in  eine  entschiedene  Verdammnias 
^rathen,  weil  sie  durch  ihren  Unterricht  zwar  Etwas  von 
TOi,  was  der  Verf.  will,  aber  doch  vielleicht  noch  weit  mehr  Au- 
dtres  zu  erstreben  ^nehcn.  Und  in  der  That  macht  auch  der 
Verf.  den  deutschen  Philologen  den  Vorwurf,  daa^  sie  trotz  ihrer 
lier^orragenden  claaaiachen  Gelehrsamkeit  doch  noch  nicht  iiber 
die  Mittel  der  Erikenntels«  hinauf  au  den  KesiUtaten  iiir^r  Wia- 
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genschafi  gelnift  seien  ubd  danuD  tbölPlwAr  Attiletaleiii  iM 
grösseren  Pubiicum  noch  nicTits  gebotefi  hatten,  wibrend  dleBo^- 
l8n4er  und  Franzosen  aus  den  Alten  weit  mcftur  geilsl'nt  hätten, 
als  die  Deutscheu.  Dieser  Vorwuri'  würde  vielleicht  gewich- 
tfgef  seittv  wenn  nicht  die  Uehaiiptuug ,  dass  die  Engländer 
und  Ffsnsosen  das  ciassische  Alterthuno  besser  fürs  Leben  in 
benutsen  verstünden  ^  äo  vielen  Einschrärilnhgen  unterläge ,  dae;» 
man  ohne  Schwierigkeit  auch  den  Beireis  foid  Gesgentheil  £uli- 
ren  und  deitoeibea  mit  weit  gewishUgsfen'  Belegen  feshtfer* 

Ilgen  kann.  '  •  •  , .  ^  .    .   ^ 

Lassen  wir  aber  diese  Sache 'dahingestellt  sein  und  jrehcii, 
nachdem  im  Obigen  ein  aui^fiihrticher  Bericht  von  dem  Ilauptinlialie 
des  Buches  gegeben  ist  ^  zur  Betrachtung  ton  dessen  Gtsammt- 
werthe  Viber  :  so  haben  wir  dasselbe  eben  nach  den  beiden  Rich- 
tungen zu  beurtheilen,  dass  es  einerseits  attf  der  Grundlage  von 
Böct[h's  Theorie  der  Philologie  eine  reinere  Gliederung  dieser 
Wissenschaft  herbeiführen ,  andrerseits  aber  auch  den  schwanken- 
den Begriif  der  Philologe  selbst  aur  Klarheit  und  zum  allgemeinem 
VerstindnisB  bringen  will.  Diese  beiden  B^irachiiiogeu  nämlich 
erlaubt  sich  Ree.  daf um  tim  einander  m  trennen  ^  well  er^  wie 
•cl|OB  oben  auseinandergesetzt  ist,  nicht  mit  Hm*  R*  aonii^nti 
diis  der  Begriff  der  PMlohigti  hlstoHseh  feststehe^  und  ircil 
«Mo-desiMUCiuch  die  Frsge  offen  bleibt,  ob  in  Böefch'J  Theorie 
tioe  gnifsade  nnd  alUiefriedigende  Definition  dieser  Wissensdiift 
Ageben  sei.  '  Vfn^  mm  zoTerdersIrdie  Mie  Seite  dee^  Buchs,  dk 
Fortbildung  der  Boikb  sehen  Theorie,  anitli^t^s^  iHi  der  Verf. 
inria «wiriLtich  Vörztiglicbes  nnd  TreffUcfaes  gebsitiD  nnd  nicht 
tont  iMroli  die  Unterscheidung  der  DenkmäldrlmBde  ui'd  der  Atte^ 
tilttaMwtsiens^ift  et«e  glMEBihe:  SidUbiiff  «nd  Unterscheidoig 
im  Mat0rinto«a«d  der  BrgeMM  ^Isr  cIcMlMhen-Plil^^ 
bä^luii  wontm  nmMkh  tucll  bdMcA  UsdpBit»  «tricM«B 
AhgwoMOg  «Uli  der  Altcfthuttüwlüi^nichait  ehe  Aufgabe  so^e- 
wteeee,  ^iiclw  ween  de  aetli  nt^t  Idedev  sde  celllev'«!*^^ 
WMfmike,  ^  wm  Ree.  MmUell  atobt  heirtiiimlt  wüss^  ^  le^dodi 
imifgtteee  iM  «seil  mtiht  KhiMt  .«od  flcMife  eusgeprigt  üt 
WeieMttmliileh'mewIetferPhlMasieSlee^  etaigmMiB 
flriwtfl  ee  Reibe  «lelit  wdrteiv  Radet^:  ter  Mckb  «le  niW#> 
Rlr4fe  geeebfektllehe  R^freebliriif  des meiieobllofcii 
Geistes  a  n sieht  und  deren  Aufgabe  in  die  dlleeftige  ßr- 
Icenetniss  der  Offenbarungen  dieses  menselüflfe^ 
Geistes  setst:  so  scfereint  damit  ileichardt's  Bestimmung^  ^ 
die  Alterthuroswissenschaft  das  tintergegangene  rWtl 
Leben  des  AU  er  th  ums  in  gelslÜger  Forfti  ^i*'^ 
herzustellen  habe^  auf  den  ersten  Anblick  nicht 
barmoniren.  Indess  da  au^h  Reichardt  dieses  reale  Leben  nW 
blos  in  seinen  concreten  Erscheinungen,  sondern  aN  eine  Aniff^ 
gUBg  der  dlten  VolMbflailiehiteilf  alte  uach  d«t»  ihm  m  Grunde 
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Uegeuden  geistig-en  ßcwusfitsein  iiod  Strebeu  der  Allen  dargestellt 
wissen  wfll:  so  gcheu  die  beiden  Definitionen  im  Wcsentlicheo 
nicht  weiter  auseinander ,  als  dass  die  eine  aussagt,  nvch  weicber 
Richtung  ein  Volksthnra  erforscht  werden  8oli,  die  andere,  nteli 
welcher  es  dargestellt  werden  muse«  Nur  ist  die  Reichardt'scfie  - 
Definition  In  so  fem  ffne  engere^  als  sie  sich  nnr  auf  die  clatsische 
Ftiilologie  beschränkt.  Diese  Beschränkung  aber  hat  dorn  TTrn.R; 
auf  der  einen  Seite  den  Vortheil  gebrecht ^  dass  er  gewit^se  For-» 
sehungsauf^aben ,  welche  die  Philologie  In  ihren  Bereich  zieht, 
mit  einem  gewissen  Anschein  der  Rechtmässigkeit  aus  ihr  hin  aus- 
wies und  dadurch  eine  leichtere  Abgrenzung  wnd  Gliederung  der- 
derselben  gewann:  denn  hätte  er  z.  H  die  verschiedenen  höheren 
BetradUungswei8cn  der  Sprache  an  eich  und  in  ihrer  Anwendung 
in  der  Forhandenen  Literattir  mit  zur  classischen  Philologie  geso*- 
gen;  so  wurde  seine  Alterthumswissensohaft  wohl  einige  Aos# 
wüchse  haben  erhalten  mössen.  Andererseits  hat  jene  B^acMbiH 
kung  aber  auch  die  einseitige  Betrachtung  der  Philologie  rtstk 
OHd»t,  welche  wir  dem  Verf.  vorwerfen  müssen,  und  wofnr  .mHot 
imten  die  Belege  folgen  sollen.  Giebt  man  ihm  abeMii^  ^mm-^ 
sbssMie  Philologie  keine  andere  Aufgabe  liat^iidt  Ücn  gAt 
NMiten  rorhandenen  Denkmälern  dUi  AiterthumswisMstlMft  IM» 
Torzubringea  und  diese  AltertbMMwISMMchaft  dlien  m-mwimt 
baiiM,  wie  er  es  bestimmt  hat:  ao  darf  man  wobl  aachangestdiaB^ 
dass  seine  Dedoctio»  oioe  radUi  achar&iBaig«  u«d'g«Biaie.lat«ilii4 
«in  liaal  der  AlterthumtnisiaMaliaft  Mntlaiit,  wMetfi  wutk 
Uta»  db  daa  aOseitig  und«1iwhit  i^lkbniaM  wM,  dadl 
jodcoMi  «iMDM^  BisblerfiUia  Olli  iaateli  aaHMeilite»  Aofr 
gaba  der  naioTogie  lat.  .  Ond  dicM  Wartli  baUft  Mfae  IN»^ 
long  anab  4ain,  rnnm  naii  dl«  hli  'imd  isMcr  UnMadtedaB 
giiftvandrnia^n  abrachofit«'  foa  ilettaa  -MT'  dit  taaiealiiDbaiiai 
•shiftobeB  banerUMi  gemacbibriMD,  iuid;dleibfiimbierii«rr 
geben,  wbO  ider  aofliM^aaiiie'  «md  «taiflbtavoll«  Laiar^dtaBMka 
4iaabaii  Mlbaiflndtft  wkd.  W««b  wUiriMItt'bil  ümatlbai  Ml 
Vanaangaii;  dar  Kritik  «ad  Hermalmtfk'aid  4ie<Y«ri[«nMalg^ 
mdira»  Weaaiis  bfider  Disciplinen  aasninAml:  io  dtiMiB'dieita%ab 
dir  Theorie  des  Verf.  keiiiCD  erheblicheD  BtetNgi  aber  alMb 
selbst  jene  Vermischung  bindert  nicht ,  daM  die  Denknlilerkunde 
imd  die  Alterthums  Wissenschaft  nach  der  von  dem  Verf.  f^^stge»- 
stellten  Norm  stehen  bleiben,  und  höchstens  würde  ans  einer  bes» 
sein  Erkläriing  der  Be^iffe  liermeiieutik  imd  Kritik  hci  v  ürgeben, 
dass  auch  die  Grammatik  und  Sprachkunde  siu  den  formalen  und 
Bubjectiven  Gnuidla^en  für  die  Erforschung  der  D^kälBler  gehö* 
ren ,  und  dass  sie  etwas  Grösseres  sind ,  als  blosse^  VoH^iintnisse* 
^^it  hat  denn  also  der  Ree.  für  sein  Tbeil  an  diener  neu^esohaf«^ 
fenen  Gliederung  der  Alterthumswissenschaft  im  Allgeitieinen  (d.li. 
ihrer  Ges^iramtbestimmung  nach)  nichts  Wesentliches  auszusetzen? 
aber  im  Befiondareo  üadßt  er  in  dtgeijbeit  aocb-aa  vial  bcluwaukaib- 
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4Mi  UttHittü  Vdrf.  BidiitfMitfiiifc^^  cIMm  et#M  Verkdurtat  Ii» 
anMfiagMb .  dtiMibe  «e  iti  ihm  fritetuUEMNi  AllerlhMi- 
wkseiiMtoikito^MM  gan«Niii««rmiiMiMii  IdMitf,  #«i  IHelV> 
lologen  iiltgdiaiiiail  bfa  JetitiMck  loithi  /eilMiit  «tfd  wof&r  nur 
einselne  Mfinner,  wie  Nlebohr  mi  0.  Mifflet,  In  gewkten  Eioiel« 
heiten  aud  in  Mos  rblativef  AntiilKruug  etwai  Aehiiliche«  erstrebt 
haben  sollen:  so  war  es  Ilöthig,  iasi  er 'nicht  blos  in  ailgemeineo 
Andeutungen  Inhalt  und  Aufgabe  derselben  darlegte  und  gelegent- 
lich die  verkehrte  Behandlung  Anderer  tadelte,  sondern  dass  er  im 
Einzelnen  die  praktische  AusHihruitg  nachwies  und  an  irgend  einem 
einzelnen  Abschnitte  zeigte,  wie  yiel  von  den  vorhaudeuen  Er- 
acheinungen  des  Volkslebens  in  die  Alterthumswissenschaft  gehöre, 
um  die  rechte  Darstellung  des  Volksthums  und  Volksgeistes  her- 
vorzubringen. Desgleichen  mussten  die  sogenannten  Fachwisseii- 
sehafteo  theilweise  noch  gchärfer  in  ihrer  Abgrenzung  zu  einau- 
der,  insgesammt  aber  noch  besthnmtelr  in  ihrem  Gegensatze  zur 
Alterthumswissenschaft  charakteriairt  werden.  Beides  wäre  um 
80  dringender  gewesen,  weil  einerseits  Fachwissenschaft  und  Alter- 
thumswissenschaft in  ihrem  Nebeneinanderlaufen  doch  vielfach 
fiich  berühren;  und  weil  überdies  der  Verf.  eine  Anzahl  Erschei- 
nungen des  antiken  Lebens  aus  der  Alterthumswissenschaft  henm- 
wcist^  welche  Ree.  wenigstens  hinein  rechnen  und  für  weseutlidie 
Offenbarungen  des  Volksgeistes  ansehen  würde.  Am  ausfuhrlicli* 
stea  itl  dasjenige  besprochen,  was  aus  dem  Staats-  und  Privat* 
leben  der  Alten  in  die  Alterthumswisaenichaft  gehören,  und  inwie- 
Am  dietelbe  in  dtecK  Punkten  von  4er  poh'üsdien  Geschichte  ünd 
von  "im  Darateliimg  der  Alterthümer  glich  unlei'aclleidtii  soU..  Sit 
lein  80  viel  auch  Ree.  dltie  Mitt^ikuigen  durchgemustert  hat:  so 
Ist  es  ihm  doch  bei  mehreren  Dingen  iweifelhafit.geblieben,  ob  sie 
l».^»Alterthlimer  oder  ia  4kb  Altettlwniswisseoschaft  gehören^ 
MWeritii  aM  Ist  es  ihtn  vorgekommen,  als  ob  die  geforderte 
^Ulflrykimi8wi888liidlkfl'«kht8  Anderes  als  eue  Cnltlirgeachiells 
4dr  alten  VöU[«r  üretdim  .toftnfov  jdls  skh  w  dMr«iKlhnIldl0i 
Odnwgasnhlslithn  lilMhsMft  4MelB.itiitaiM«lici4el»  dass  tift  dMtOI* 
iHitta  des  iyiarlilii«f  iMtf  .U^ 

gMh  «MMtom  ligicMsJiBdi  ito  MMIen  TqIUUmi  dsfUdpl 
kuiii  ■KbanHr.  tU  wHk  iHtiM  AUsrtlüwviaMMiitft.  Mt 

er  ja  dbm  Aa  PUIologen  « 

I.«  VSMII.M 

'Ilse  dirfft  Tenahieiett  wifMi>dtaMi  A 
f  üsiOfltiftessMMili  liehartde,  Neeh  weniger  wMW 
aie  BMMtfMgikf<die  aerlÜersturKescUolilci,  aoa  allenreüfaF- 
»eler  üe  guüliichllfaife  BsrstdKing  der  Spradie  klar,  undrA 
'BestiBimniigien  darüber  scheinen  sieh  gegenseitig 
fllfllit  fsns,  so  doch  theilweise  aufzaheben.  Die  alten  Schriftstel- 
ler aollen^  wie  wiederholt  angegeben  wird,  nacli  den  drei  Betrachr 
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iiüfiwhteliiclriej^qi  ihm  Spnitlie^  ibres  Inballe»  und  ihres  Stils 
Mitfndell  nwrdtn,  iind  daraiM  sollen  drei  gesonderte  Speefalwis- 
MüMhftftetif  nlmlich  4ie  GtscMclite  der  Spraebe,  die  Geschichte 
de«  Inhalts  nndf  dfe  UtiMlurgescIiicbte  (als  kleniiseh  nrit  der  6e- 
Mfalolit«  der  Stile)  bomirf olwii'  Die  Gesehiebte  der  Sprache  »oH 
niHtfef)  wi#  et  scheint,  stitörderst  nieht  eine  allgeineme  Qe- 
•MMüNtmchtoof  der  8|i9iehe  seiot  dem»  das  kann  sie  schon  niditf 
WIM  #0  0pt«eliet  wcfflü  «le  Ikios  nidi  4eif  Verwenduiig  Ar.  die 
fUMtMfißeml  9A§t9d»m  wk4^  ole«  imr  Ii  der  Aitirendnag  mit 
ei«*  tidf  «ndMil/MMl  iberdie«  wtMbm  U».  R.  A  8S.  noeir 
WMBdet«,  dia»  irif  #•  akiii  Spttchea  eben  Mm  i»  der  Uteri- 
;        «Md  «teht  ila  Terltbraiuicief  de*  •UgeMcbm  Vi^liakebeii« 
I  bdiiiMMi)  unA  fMM  «««t  Mkim^  ol^  cnd  wie  weit  am  dordi  die 
!  SeMMelleMipncItt  dbeh  elwm  »er  Erbeietefa»  der  iHgeafeinen 
Vdkispiedie  eefaMgen  IlMie.   Memi  aoll  dieu^  tiesehichte 
dar  8|watilie  weder  Üe  ^e^flMtm  €nM*etIk  (S.  40.)  hehan- 
defa<  werft  dies  «er  eise  VerbeaMfefse  ftr Miidiweeke  sei,  noch 
auch  eine  Darfttellnng  der  sogenannten  allgemehien  Gr^rmmaiik 
oder  eint!  psychologfsche  Betrachtung  der  Sprache  werden,  öber- 
dies  aHch  als  bkssc  Zn^ammenstelliiii^  der  vorhandenen  Sprach- 
ersehelniiiigen  in  die  Allertlnbner  gehören.    Hiernach  ttuii  bfeibt 
fftr  die  A1teytll«nnffBwi^enschaft  Itaum  etwab  Aiideres  übrige  als 
die  Darleguo^  der  S|>rachfmliiiclualität,  welche  sich  in  der  be- 
l»ii*eltctt  Cnmirperiode  oder  bei  dem  einzelnen  Schriftsteller  fin 
äH^  vfl.  8.  87.    IMese  Individrwlitat  würde  aber  so  vielfach  in  die 
fiNIUehre  falle»,  dms  m«n,  da  der  Verf.  zwiiichen  beiden  keine 
batfltflfltiten  Grenzen  gezogen  hat<  immer  wieder  verlassen  steht, 
üeber  die  Stilistik  i^t  »war  i^.  91.  viel  rerhandeit,  aber  doch 
nur  ^esfT^.  das5  di(;  sogenannte  niedere  titilititik  ebensowenig 
I    wiedie  niedere  Grammatik  zur  >1tllerthum8\viH'<?enf*f halt  zti  sieben 
'   gel.    1>»  aber  die  Literatnrgeschichte  nach  der  Meinung  des  Vcff. 
eine  Geschichte  der  Stf^e  ist.  nnd  da  dieselbe  nach  S.  48.  nicbl 
den  ¥oiksgeist  im  Allgemeinen,  sondern  dessen  in  der  Liferatnr 
9§mhwUi  sfpeeifiscbe  Form  darlegen  soll:  so  aebeinl  es,  als  wolle 
'■■  der  Terf.  eeler  Stil  tmch  der  gewöhnlieben  Sedeutaag  des  Wortes 
die  lieaoitdere',  von  der  alfgenekicHV  graaMuatiscb-iogltcben  SprMh- 
latM-  al^efcbemle  Scbreibweisei  renlanden  wissen,  wefebe  SoweU 
daKTtb  die*  bnüviduale  Geisle^Crmmung  de»  Schreibendev  und  des 
beMNidere  MaCealebeii  des  ?oilte,  «leteeb  dnrch  hbeli  andlSweefc 
dte  dei^  D^atHditttg  zu  Grunde  iiegmtdee  SMtot  herrergrebieehl 
wM'  dittela  dfet  Wirde  eile  a^MMbbefreetrlung  aeiii.  weldie  alell 
TO«  iet  RrMenm  der  ^timimattH{faen  ^ttcbtewr  IMa  m  Ml 
hitimel^  äm  elw  der  QeeeMeftur  4ef  Sjpiishe  eed  der  GeteMait« 
tm  kMm  derMuMüiller  riebeaeedefer  Thcfl  gegeeflleieteftee 
liliidiil  IM  wee  inlt  deew  dae  Ihr  dtae  liftiaiiergescfalebie  wer^ 
w4«iw  weKer  aidkle  derüem.,  eb  die  indIvNticile  %nel^ 
iHllf  der  iebrfMeile»  mi  der  ImoedM  Zeitperledet  Sfaie 
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solche  Liieraturg^escbichte  will  aber  der  Verf.  auch  nicht:  deno  er 
verlangt  unter  Auderem,  daK8  in  derselben  die  Oekonomie  und  der 
Charakter  der  Schriften,  die  Weltanschauung  der  Schriftsteller 
und  die  gesamnite  specifische  Ausprägung  des  Volkggeistes  kiiod 
gegeben  werde.  Das  sind  aber  Erkenntnisse,  die  man  nicht  blos 
^iMUU  der  Sprache,  sondern  eben  so  sehr  aus  dem  Inhalte  der  Schrif- 
ten und  aus  der  harmonischen  Vereinigung  beidfur  lu  Mfaöpfeo 
hat,  indem  jene  Sprachdarstelluog  für  sioli  allein  nicht  einmal  deo 
Gesammtumlaiif  der  Geschmacksbildaag  und  des  Gefühlslebens  der 
Schriftsteller,  gescbweige  denn  deren  intellectMAle  Bildungsbohe 
und  ihr  Verstandes-  und  Vernunftleben  offenbaren  wurde.  Aber 
eben  darum  kaim  auch  die  Geschiohle  des  Inhaltea  der  Snkviftto 
Ton  der  Literaturgesebicbie  nicht  so  weit  ioagetrennt  werdefli  tb 
Ur.  R.  will,  und  ebeaao^ wenig  ki  die  leMtoe  b(os  eiie.fle- 
•chicble  der  Stile,  —  oder  Slü  mm  bier  etwas  bedentof 
Ina  jetst  aoch  Hiebt  dalür  febaftton  werden  lat.  Ree.  Idtonten^ 
viele  in  gleicher  Weise  sdiwebeade  und  eng einnterte  BsgrilUk- 
alhnmungen  ane  der  Schrift  des  Hm«  E.  enHUurea^  wenn  vUki 
(lelien  in  den  mitgetliiBÜten  ein  l|inreieliender  Beleg  enttnlten  idta^ 
dasa.ein  aeaMesehaffenea  wisneniiehaflHeiies  System 9 ;e«nlifiilB 
es  in' seiner  aUgemelnen  Fa«Hin§  rkjbtig  ist,  bei  «okbe»  Selitin 
kungen  und  Wjdersprilehen  dooh  nicht  snv  Klnrkeitmid  BlelMirWl 
gelangen  lunn»  Man  lienn.  es  yersntiienf  eine  Aitertbiunftwltfsis- 
achaft  nach  der  Id|ee  Venf»  nufsubauen)  und  sie  wird  eliP 
recht  Schönes  und  N&taiiches  werden;  aber  neü  mit  dinssnfl|P' 
cialbestimmuugeu  darf  mau  nicht  fortkommen  wollen,  sondern 
gar  Vieles  abändern,  um  die  allgemeine  Idee  ausführen  -  au  k9ft- 
nen.  Dem  Verf.  ist  es  ebenso  gegangen,  wie  es  gar  mänchem 
Schriftsteller  der  (Gegenwart  geht:  er  hat  über  die  Alterthums- 
wlssenschaft  nach  der  Auffassungs weise ,  wie  er  sie  aus  Böckh  s 
Lehre  kennt,  und  über  deren  Verhältniss  zu  deo  Fachwissenschaf- 
ten einen  genialen  und  geistreichen  Einfall  gehabt,  und  er  hat  sich 
auch  daraus  einige  weitere  geistreiche  Ansichten  über  die  eiuiel- 
uen  Wissenschaftsdi^ciplinen ,  woraus  die  Alterlhumswissenschafl 
hervorgehen  soll,  abgeleitet;  aber  er  hat  sich  nun  nicht  Zeit  ge- 
nommen, in  die  Erkenntuiss  des  Begriffs  der  Philologie  und  in 
Wesen,  Aufgabe  und  Umfang  ihrer  einzelnen  Disciplinen  tiefer 
einzudringen  und  die  nöthige  Erfahrung  darüber  zu  sammeln,  oder 
etwa  ans  den  Schriften  anderer  Theoretiker  zu  ersehen,  wie  vieler- 
lei andere  Betrachtungsweisen  dieser  W  issenschaft  Tnö^^lich  siud 
und  auf  welchen  Gründen  die  von  jenen  versuchte  und  anders  ge- 
staltete Un£|Ugsbeatii|[^Duqg  und  Gliederung  derselben ^  beruht; 
sondern  damit  er  sefaie'  A^sudi^  meglichst  schnell  ins  Publicum 
brächte,  so  bat  er  spfort  aus  dem  gefundenen  ailgemeluen  Bi^grifi^ 
das  Weitere  aprioKlpfisQh  abgeleitet}  ebilkc  nun,  weU  er  nicht  naehr 
rechnete,  ob  das  so  Gefundene  sich  auch  in  der  Praxis  bewlbt^i 

aelbst  in  bi^pf»feiii  va  er  in  Einseitjgkcjicii  und  WMemvrM^ 
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geralhen  ist ,  und  wie  sehr  diese  Widmpriäche  tim  so  grösseren 
'  Tadel  Terdienen ,  je  mehr  er  nebenbei  alles  dasfenfgc ,  was  sieh 
Ton  den  Antichten  anderer  Theoretiker  mit  seiner  Lehre  nicht  ver- 
trägt .  zur  Abg^esi^mackthelt  lu  stempeln  sucht. 

Divch  dä  !•  eken  ausg^esprooMe  Einwendung  ist  Ree. 
mvermerkt  snr  twHtco  Betrachtungsweise  des  Reichirdtiachen 
Dodies,  oder  xmr  Brorteroiig  der  FVage  hinübergekommen ,  wie 
weit  die  von  dem  Yetf.  ge^cliaffcne  AlterthnmswIiBeiisohafi  mit 
dem  Begrüfo  und  Wesen  der  Phiiolegie  in  nethwendiger  Veriiin* 
dnlig  stehe.  Um  hier  snniehit  die  fimaere  Veramaenng  znr 
Sntateiifnig  dteeer  Aiterthnmawfaiensefaaft  $9Mfig  so  begreifen, 
Midnt  eenfttlilg,  anf  den  eiateo  8eh5pfer  derselben »  euf  Fr.  A. 
WeV  mriefcsugehen.  Dfeaer  Oeiehrte  Hess^eh,  weil  er  nach 
dba  Anaieiiten  aeioer  Zeit  die  Aofgate  der  Pbilolegie  anf  die  Bl^ 
IbvadioBg  des  grieehiacli-rdmiaehen  Altertboma  efaiachirinkle,  ver- 
leiten ,  Firilologie  ond  Altertbonaferaciioog  für  gleiehbedentend 
annnaeiien^'und  aelileaa  darana  weiter,  daaa  aoa  der  AltertiMOMrfer- 
adbuottf  ne^weadig  die  Alterthiinnwisaentthaft  herrergelien  nifiaae. 
In  der  ptillategischen  Praxis  fand  er  eine  formale  lind  ehie  reale 
Erforschung  der  Schriften  und  Denkmäler  des  genannten  Alter* 
thums  vor;  allein  weil  eben  damals  unsere  vaterländische 
Literatur  und  Wissenschaft  dujxli  die  grossen  Sclirittstelier  un- 
seres Volks  zur  formalen  Vollendung  und  Selbstftt'nndigkeit  ge- 
bracht zu  sein  schien  und  somit  der  formale  Bildungselnflnss  der 
alten  Wissenschaft  und  Kunst  auf  dieselbe  für  erreicht  und  abge- 
schlossen ansresehen  wurde,  und  avcü  sich  überdem  die  gelehrte 
Forschung  vorherrschend  zur  extensiven  und  intensiven  Erweite- 
rung des  Inhaltes  der  Wissenschaften  hingewendet  hatte,  demnach 
auch  die  reale  Ausbeutung  der  griechisch  römischen  Wissenschaften 
eine  übcrwieöfcnde  geworden  war:  so  modite  es  ihm  vielleicht 
räthlich  erscheinen,  dass  die  Forschung  iiber  das  sprachliche  Ge- 
präge des  Altert Inifiis  ihre  IJrzielmng  auf  die  Fortbildung  unserer 
Spraebe  und  ihrer  Kunst  form  bei  Seite  setzen  dürfe  und  sich  bios 
noch  mit  der  theoretischen  Fortbildung  der  formalen  Disciplinen 
der  classischen  Fhilologie  innerhalb  der  Grenzen  dieser  Wissen- 
idbaft  selbst  zu  beschäftigen  habe;  dass  aber  dafegen  die  reale 
Awibeatuflg  des  Alterthums  fiir  den  Inhalt  unserer  Wisseaichaften 
won  erhebUeliem  Vorth  eil  sein  werdTe.  iJedenfalla  hat  ef  iUea 
jaijenige,  was  das  forawile  Forschen*  dier  -Plutolegen  eaali  aeiner 
Aniif^t  schaffen  knen^  »o  einem  bloaen  Or^en  der  Aitertiliums^ 
wieewehaft  gemacht,  und  dieser  aelbst,  wenigalens  soweit  er  sie 
ans  den  schriftlicheo  I)enkmäleni  ^eaeMpfit  wiMton  wolUe,  —  denn 
M  den  Kunstdenkmälem  bat  er  dardh  die  IDmatlelire  ailerdtnga 
mMh  die  femwle  Brfofselinng  In  die  Altertlinniawieaenaalieft  ge- 
eeM,  nnridie  AnalientaDi;  und  VeraiMtung  dea  realen  SteAea 
nngfwiceen  und*  aie  »le  dae  aü^ge  eberate  Slei  .der  Philologie 
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hingest  eilt  *).  Beiföiifig  \mi  sich  Wolf  auch  beider  Bfegriimlung 
«elfter  AUotlMMiritMoscbali  dus  FelHio  priitcipM  «titttbi,  lia» 


Die  Vorie^teiia&g ,  dass  oof  ere  natiosAle  Literalur  eise  formale 
Jfuftiailnnffl  dimI  ^cttartitandigkeit  erlangt  habe,  nach  wckher  sie  der  wci' 
t«rea  ▲■AthiiMC  an  das  Altenimin  nicht  mehr  bedürfe,  hat  sich  §Mm 
90  selir  ab  ausge^iaidil  wmI  «nzweifeUbüfl  festgeatellt,  dass  Niemand 
Beweis  zu  föiw««  wagfly  in  wiefern  ei  »iglisli  und  «Hhig  sei,  Dasea 
SitlietlBcii«  Spt»«hl(m  «nd  uberhanpt  MMre«  bagtgfsebiBaclL  ans  iea 
Altcrllinm  nodi  wesUc  sa  verwlelB,  ja  tei  am'aeM  '4ie  Iriilcffcaftli 
KlnflSise  ile«  Altertkaw  «if  wat fe  •pcaAe  «uff  Mars  Wkmhtmuilkf  iM* 
ob«  aatSHich  nur  dmb  eite  Mbn  BrfcflMhing  dn  BMitfeam.  üulflb- 
tarogeaen  Jmsem  tta4  d«a  nOkm  Volksfieiilaft  ttU' SicHiMl^  eftwl 
ottd  b«iMt%fc  wwdea  UIvmo,       Mk  aoeü  IrSgt  ul  M- 

aiUflfpL  Uabetban^  babes  »IIa  BMareii  Kampfer,  «äcie  'äett  EMi» 
dar  dMslMbeB  StmÜMi  auf  db  BntirkMaae  unaMmVallageistes  dvtbM 
wallten,  aSeh  ibav  dea  fonaalea  EiaAass  jener  aar  ia  ■HgBBwbisn  Aate 
Mgan  Terbraitei,  abgleidi  aor  aoa  der  AaMÜMg  dea  alttsalaea  Mit 
ia  weltpben  aUk  anaaf«  S^mMe^  ansare  NatioaniHat,  unsav  VaMig» 
scKmack  und  ansere  Meillgenz  vom  Ait^thum  abhängig  gemacht  hat,  1*4 
aus  deren  Ziisamnenstelhing  zu  einem  Ganzen  cier  überzeugende  Bef»«ü 
'  gewonnen  weiden  kann,  wie  viclfai  h  die  ModaiitaL  unserer  ganzen  ffil* 
dung  anf  den  Principien  and  Grund  langen  der  formalen  Uiidungüzu^iiuid« 
des  griechisch-römischen  Altertbumä  ruht,  und  wie  sehr  es  daher  ünrnJf- 
lieh  Ist,  dass  dieselbe,  auch  wenn  sie  nichts  mehr  aas  dem  Alterthara  M 
schopl'en  hätte,  mit  Sicluüheit  und  in  rechter  Weise  erhalten  uwd  weiter 
geldhrt  werden  kann,  sobald  die  Leiter  und  Lenker  derselben  auniörcn, 
aus  dem  Alterthum  die  rechte  Krkcniitniss  der  Principien  und  Grundlagea 
zu  schöpfen,  in  welchen  sie  nun  einmal  von  jenen  ahhangig  geworden  ist- 
Ks  ist  ein  Unglück ,  dass  dieser  beweis  immer  noch  ausbleibt  ond  da£S 
man  dem  Volke  nicht  begreiflich  macht,  wie  seine  nationale  Ceistesent- 
Wickelung,  nachdera  sie  einmal  in  ihren  Anfangea  Ihre  Waraeln  auf  frem- 
den Boden  binobergetriebcn  aad  von  dort  einea  gpraasea  Tbeil  ihf^ 
]i«ebenssaflaa,  ibrar  Befruchtong  uad  flitaa  Wachsthiims  entnommen  bat, 
auch  jeUt,  nachdem  der  Baum  aoagawachsen  seih  soll,  dieser  Wanebi 
!fckdl€  beraubt  werden  darf,  ohne  dass  der  Baam  aalbst  verkümmert  wa^ 
'«erkra^elU  Ba  iat  Pfliabt,  diejenigen  Wnrzeh  wagaascbaatda»,  ^elclie 
aaliaatiaaala  SMka  aaM«  TDlfcadan»  brlagta  iiai  bef«lt«  gebcaebt 
babMi;  aber  IIa  aUaf  1»  dit  UtarlhaM  blnibergabMidatt  Wtatit 
aat«rlaaMa  aa  wdka  (wla  di«  dla  PtrMmg  dar  iMvdaoic»  TaftMcbfil- 
•tallar  iat),  dlM  Mat  aniwiäiiar  ailciKran,  diaas  aiaa  die  fafiaageaici# 
oaMtar  modalta  gatatlgaa  BaCwicbebmi*  Ia  ihrea  datwRt*^  Zbadtok* 
abttatba»  laaaea  and  aiaa  aeaa  BiMaag  Tora  bagtoe«  weh, 
aa  tat  daa  Varawalfehingsbekanataiaa,  data  wir  aa»  dem  lli^herigMi  Mta 
Mn  Wacbatbn'aiabr  enielan  koanaa  oad  alaa  wanigateaa  Ia  mmt^ 
Sptadi-  and  Gaacfamackäbildaag  rilekwirts  in  geben  eatecbloawa  M* 
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er,  wiihrend  ei  in  das  Orgaooii  derscltien  nur  Urammalik,  Her-* 
menetitik^  Kritik  und  >SUllehrc  »elisie  und  die^e  formalen  Disci- 
pliiien  nur  auf  die  Spracbfortchun^  bezo^,  doch  auf  einmal  die 
piiilologtsehe  Healforscliun^  nicht  hlo^  auf  die  Siirachdeukmäler, 
d.  1.  auf  Jen  Inltül  der  Literalurn  benchrankt  wissen  wollte^  son- 
dern auch  die  ^ei^ammte  Forschung  i'iber  die  nitc  Ktiuiit  u.  §.  w.  in 
seine  Alterthumswltsensdiafi  hineintiahm.  IJebi^iliaupt  aber  ist 
das  Wolf  »che  System,  soviel  Ree.  he^^  c  ilVii  knun,  auf  folgenden 
Trugschluss  gebaut:  „Die  cfassisclie  Philologie  beschäftiget  sicli 
mit  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  und  Literatur  und 
hmü  die  ideale  Aufgabe,  aus  den  darin  enthaltenen  Offenbarungen 
da«  geistige  Leben  beider  Völker  heransaudeuten  und  darauatelien. 
Dim  Fofsdinng  fiUigl  noa  sMr«H  der%i»€he  an;  alleio  weil  wir 
ans  darselben  swar  Grammatik  imd  Compositioaakhre ,  sowie  ia 
höherer  ^airaction  Hermeneutik  und  IMft  hmUMWiiinditt,  abec 
in  flinen  den  Volkageiat  nicht  recht  sa  ttlicnnen  wissen t  a#  acte 
ich  diese  Erfslotee  der  Spracltforsdia^  Aar  für  das  Or^UHM  Aar 
PiiiWDgie  an,  und  auch«  die  ErlreiMffcMi  d«  Y^ika^Mm  mm 
dm  ttMdviielien  inhake  d«r  literatar  m  (gomkmm*  Diesen  m«* 
teridleo  lalnll  Usae  kk  kk  aine  .Aiisakl  wlMiaahaftHcher  Diacl- 
Muen^  wi«  Bcdltattd»,  GeaabMla,  AlMMuM,  MfA^afici» 
CtMoiddhte  dar  «elehrtci  AoftUfriMg«  faüfbdl«!!  udd  ketpadUli 
afo  aUdie  eioselM  TWb  der  AkteyuHmiaamflhift.  Wafl  MÜi 
itor  dncin  toh:  nick«  alle  Aofeaaeroflge«  dca  iwlikaa  hAma  «ai 
Aoali  Mehl  alle  OSmAmmgan  im  Tallofclilaii,  Marhanii^  aWhl 
Allea,.«»ma  ülterftlMaasluiiidt  aetodea  Ina««  MtadiMa  hAtf« 
aa  Udima  ish  Mtfirtidi  daa  Fehlende,  aemeaUleh  dealGMel^  aad 
GcwerMftben  der  Grleehea  and  Ranter ,  auch  hinein,  vad  /olglidi 
faal  aldi  die  Phiblogie  mit  der  Brforschuni;  aller  dieser  Mafa  atah 


Wer  übrigens  ^tvva  ein  weai^  von  der  Milzsucht  geplagt' ist,  dem  dürfte  es 
aucii  nicht  schwer  woxii  ii,  aus  der  bunteo  Vermeaguag  der  historischen, 
f>liiio80(>bischen  umJ  uiaturischcn  Redeweisen  und  aus  dem  Redepomp  und 
Rede[>athos  ,  mit  weltlieiü  liie  gegenwärtig;^  cleiitst  he  SchriftsttjUcit^HacUe 
auch  flie  nlmiichsten  und  einfachsten  fcjtolVdarstrlliiiigen  aufzuputzen 
anfällst  ,  die  liesorgiiifc.s  abziilriU'ii ,  i1n?s  wir  vieiieiclil  schon  in  denselben 
verduibt^nen  Spnicligeschiiiack  liineingerathen  sind,  welcher  in  die  romische 
Sprache  mh  dem  iMutritte  der  Kaiserzeit  eine  so  sfbnf^ll  fottüchreiteiidü 
Yerderbni&s  brachte.  Pür  die  Gegner  der  classischen  Sprachstudien  hat 
aber  der  Umstand,  dass  der  formale  Kinflass  derselben  auf  unsere /Sprache 
aad  Literatur  so  oberflächlich  erörtert  worden  ist,  den  grosseA  Vortbeil 
gefbraebt)  dass  sie  sich  mit  ihres  Angriffen  blos  an  die  materiellen  Fruchte, 
•  wslciia  enaere  Wissenschaft  etwa  noch  aus  das  AÜerthum  hofft,  zu  htMmfk 
brauchen  und  dass  sie,  weil  es  nicht  ssbwer  in  bewcii^  ifli^  iplsaehrUn- 
«ere  Wiisenschaft  <dmm  iahaHa  aasb  das  AHefUMua  ibarragt,  lua  sa  WIsblir 
die  Batbab^lidMt  Jaasr  ttadisa  Ür  avaca  XA.d«a  Veto  eafiMdaa. 
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dwH'Z^mlW'Mo  tu  beschäftigen^  das«  sie  iimm  den  femunrntea 
V^iks^eiil  In  allen  seinen  Kundjs:ebiHig:en  erkennen  lasse.^^  Halt- 
barkeit konnte  dieser  Schiusg  uur  hekommen^  wenn  man  ohne  Wei- 
teres die  Be»rriffe  Philologie  uüü  A  1 1 e  r  t h  uiu  s k  u  ü  d  e  ihrem 
Wesen  uiul  Umfange  nach  identificirte.  Dies  hat  denn  nun  ausser 
den  \\  olfianern  besonders  BÖckh  sammt  seinen  Anhäogem  gelhao, 
und  allerdings  die  Theorie  darin  wissenschaftlicher  gemacht,  dass 
er  die  realen  Diseiplincn  der  Alterthums Wissenschaft  besser  rubri- 
drCe  und  die  Zieibestimmung  der  vollständigen  Darlegung  des 
gesammten  antiken  Volkslebens  und  Volksgeistes  noch  schärfer 
bervorifehobea  hat.  Je  mehr  er  nun  aber  die  Erkenntuiss  des 
antiken  Volksgeistes  in  dem  praktischen  Leben  der  alten  Völkei 
Sticht  und  auch  die  l^p räche  (wie  es  scheint)  nur  in  ihrer  Verweh- 
dunjr  für  die  Literaliir  betrachtet  wissen  will;  um  so  leichter  ist 
er  2u  dem  Ergcbniss  gekommen,  die  reine  Sprachkimde  bloa  ak. 
Mittel  zum  Zweck  anzusehen  und  also  Grammatik,  Stilistik,  Me- 
trik u.  dergl.  aus  den  formalen  Disciplinen  der  Philologie  wegzu- 
weisen.  Dass  er  Hermeneutik  und  Kritik  als  formale  Wissenschaften 
behielt:  nun  da^  nöthigte  der  Umstand,  dass  dioch ^twas  daseia 
mnss,  wodurch  sich  der  Philolog  {ür  die  Schriftatelleibeliuidliii^ 
vorbereitet  und  4Mrfäl^,  Allein  es  bleibt  dabei  das  grosse  Be- 
denken übfig^  (äm  Hermeneutik  und  Kritik  als  rein  abirtracte 
nflisrieh^  geradeso  wie^  die  Logik  (welche  doch  auch  mriieftr 
Üyfen  Stgtferkgaolniss  det  ■nhwSchrtf tateil  er  geb6»t)«  zwar  for- 
male, ttbef  flMit  iiiiMnfiscCie^itedm  pltUosophiscbe  Dlacipllnea 
ifnd  ,  nnd  j€ide«ralli  laiala«r  Ür  Mose  UülfawiMenaditftflii 
der  nihikliilt'-erklaft-  werden  lidnatA,  «Is  Üe  QMumatik  ubA  die 
At^'^mmeAm  DUdpHMa.  •  (Die  V«rb«nnung  d«r  ktaUma  afccr 
wM  Mofcb  iioiib  iMoiHWt  Mfidlaid ,  da»  die  Saseldclite  lor 
Smche  wmI  der  Stile  wieder  unter  die  DaretelluDgisweige  der 
Alterthtimtwisaeoseiiaft  gehören  solleD  t  denn  wenn  man  itire  ge- 
ecfaiehtifelwii  BrgeMve  ■wirtmenrtcMea  eeil^  «e  maae  et  dock 
mker  ekle  Theorie  darilber  g«ben  wie  man  «er  Erkeenlnifls  die* 
ier  Brgebflisse  gelangt;  die  Hermeneutik  aber  kann,  weiii|i^cni 
Meh  der  gewöhnlichen  Begriffsbestimmung  derselben,  diese  Tbeo- 
.  tie  hl  aBSrcichender  Weise  unmöglich  darbieten.  Hr.  Reicbanft  i 
nun  hat  diese  Woli  Bückh'sche  llieorie  noch  weiter  idealidrt}  | 
aber  anch  so  sehr  auf  die  äusserste  Spitze  hinaufgeschraubt,  dass  d 

'  sie  in  sieh  selbst  wieder  zu  Einseitigkeit  wird.  Die  Altcrthutns-  I 
Wissenschaft  soll  nacfi  seiner  Forderung  das  gerammte  Volksiebea  1 
der  Griechen  und  Kömer  in  allen  den  Er^icheinungen  und  Zustaa-  || 

*    den,  welche  niclit  aus  zufälligen  und  iiUüöeieti  Einflüssen,  sondern  . 
aus  dem  iVeien  inneren  Triebe  ihres  Geistes  in  volksthümlicber 
Individualität  hervor«:e^angen  sind,  in  der  lleiuheil  und  Bestimmt-  \ 
heit  und  nacli  d^in  Höhepunkte  darstellen,  dass  alle  staatlicheUi 
hanslicJieii ,  rcliiiioscn,  wissenschaftlichen  und  Kuustbestrebungcii 

ala  genieiiisaiiie  uad  aiia  Moem  Sdiöpf uugitckibe  eotstattdene  Auü- 
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prä^uiigeu  der  bestimmten  Volksiiidividualhat  erscheinen,  iinflclciss 
in  dieser  VolksthOmlfchkelt  aellist  ein  EntwickelnngHgrad  der  gei- 
stigen Erhebung  und  Bildung  sich  kund  gebe^  welcher  in  der  Cile- 
schichte  als  epochemachend  herrortreten  und  fiir  die  Gegenwart 
belehrend  sein  knini.  Natürlich  ergiebt  sich  bei  solcher  For- 
derung sofort  die  Nothwendi^keit,  dass  eine  toiche  Alterthuins- 
kuiide  alle  ZtmtÜnde  und  Veriialtnisse  de«  staatlichen  und  liäus- 
Itchen,  des  künstlerischen  und  gewerblichen^  des  fiitellectuelleD 
und  sitth'chen  Volkslcbenf«,  in  welchen  die  reine  Voiksindividualitüt 
zur  Erscheinung  komiiit.  unitusfsen  und  da^je^efi  Alles  jin^^^chliessen 
mns's,  wa*^  nicht  al«?  ntimiüclhares  wnd  reines  Kfzen^rniss  derselben 
erscheint  oder  in  Zeiträume  tälJt,  wo  die  Volksthürnlrchkeit  noch 
nicht  entwickelt  oder  schon  w  ieder  in  Ihrer  Reinheit  getrübt  ist» 
ßoike  ober  Jemeiid  fordern  wollen ,  dasa  auch  bei  solcher  Darstel- 
lung die  Offenbarungen  des  intellectut^lien  und  sittlichen  Lebens 
im  der  Betrachtung  yoranstehen  mi^Ssten ,  weil  sie  das  Tollkf>m- 
ilH»i^  find  unmittelbarste  iiiiere  We^en  des  Vofksgeistes  kund- 
geben: so  htt  der  Verf.  dagegen  die  Bedentssorfleitjenär  Erschein 
WimftA  lir'  die  materiello  Nacfiahitoung  herforgehoben  und  dlh 
dnrcfrmreeirtfertigt,  dsso  «r#l««olben  nicht  in  der  AMraction  der 
Usfaf^l^ästigtAiHiatigkeit,  sonÜern  als  dl»  mltiiyilü  ftraxls  dor> 
■lelleii  Mstt,  und  hierbei  wtsdnr  das  Siw^^  fltiPtilw^'qii 
Men  ttmoiisl^lt ,  d«s  idSiMwktlisiiUiiiit  l^wi  ihf  OTttetsirfgil} 
mA  flir  das  sittliche  imi  Mt  lüimMie' Mbev  kMim  mh  tlMI 
recht  i>a»semlen  Fkts  ibflg  belült  iMeteibe  ymktiitfti  twiterietii* 
Hiflp^sMitM  v4ll««ffli  der-Orand  i'^mman»  deio  iM'-iiiliie  VeOuk 
JettfÜMlMI  ftt'  die  BeMMBg  deirliegeiiipitt  «er  '«ftihuMMl 
e^dfeftwcWendit  VmterD  tted  eeeb  MI  dkm»  Our  «m  dina  Mt* 
iMHBe  Arer'^liMiitoe  Betwtekelung  Mir'DeMeliQng  «ed'll»- 
mlNiining  gebmiobl  woidoii  teil.  IMIMi  ifllt  eber  In  dlcieei 
lelsteii  Penkle  eehOB  eli»e  recht  gresee  Blnsoitigkeft  dieseicAMev* 
Umhms UtoeHediafl  liervor.  lÜee  sddie  Derstellung  eines  prsfc^ 
dschen  Volkslebens,  welche  dasselbe  wenn  auch  in  seinetf  6e- 
sammtoffenbarnn^en ,  so  doch  nur  in  den  höchsten  Ausprügungen 
der  factischen  Erscheinung  zur  Beschaining  darlegt,  wird  zwar 
fbr  den  gelehrten  Forscher,  der  mit  dem  Entwickelnng^gange  und 
den  Motiven  dieser  höchsten  Offenbarungen  bekannt  ist,  mancher- 
lei Belehrung  bieten,  aber  lür  jeden  anderen  Betrachter  wird  sie 
ientweder  nur  der  Gegenstand  blinder  Bewunderung,  oder  höch- 
stens noch  die  Veranlassung  eines  mechanischen  und  vor  allerlei 
Missirriffen  uniresiclierten  Nachahmens.  Sie  gleicht  Tollstandfg 
einer  GewerbsaussteUnng ,  in  welcher  aus  allen  Zweigen  des  Ge- 
werbslebens lanter  Kunstprodncte  %'orfirele^t  sind:  der  nnnnter- 
richtete  oder  nicht  bis  zu  deni  entsprechenden  Höhepunkte  gebil- 
dete Besclinner  bewundert  ilieseMben  und  mochte  sie  wohl  auch 
nachahmen,  weiss  aber  nicht  recht,  wie  er  das  anfangen  soll,  und 

^*tivd& darüber  nor  klarere  BeietaMig  eapfaagoa,  weiia  die- 
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mtk^m  P^Wßieb^m^ngvImiß  m  wleifm  und  v0fMlii«iieiieo  Abdt«}* 
|»ng^  iki^r  Ge#laltun^  ziir  Auscliamm^  vorlägen.  JBoU  fitso  uaser 
Vw.'^^o  der  JugeiUii  will  Ree.  gar  nidki  t^ecben,  da  Hr. 
4ie»«}be  ^anz  ausser  seinem  B^etraohtuttgskreUe  i^Jassen  bat 
JMW  ein^  ßolchen  /^IterthumswisseiiÄditfCt  wirklich  etwa«  Erfolg- 
rcjcb«^  lernen  und  wahre  Uclebrang  empfangeo:  eo  muss  il^ 
dag  f  iir  Nachahmung  hingegteiite  Volksleben  in  geaetiftcber  Eni* 
Utebuogsfprm  nach  seinem  Eutwickeiungagange,  alao  nach  den  Uf- 
$fiimgii^ke^  Anlagen  des  geistigen  Lebe«««  «ach  den  pbysiscfafW 
iuid  politischen  Einflüssen  auf  dasselbe,  nach  4ea  fbrtAchreiteid«» 
iricbtigen  und  falschen  Bestrebungen  und  den  Motiven  und  iSf^ 
lolgeii  seiner  Eotwickelung,  nach  den  Bedingungen  der  liöcMta 
Au^ibiidnng  und  den  Ursachen  und  Stufen  des  eitiU-etend^  VüVr 
fjalla,  nach  der  Homogenität  und  Heter#gemttt  ««j»er  Ei^tentM«^ 
liphkeiten  und  Zustände  mit  dem  Leihen  anderer  Völkot  fiev  ibr 
]||en«chheit  überhaupt  u. «.  H>rgeAM.w«rdea.  irben  so  igkn 
dabei  nöthig,  dass  man  eichl  mit  der  aegewandteo  und  tliimilli 
terjeilc  Zwecke  veräoderteii  BiJi^MlMttgkni»  o4«r  wohl  gfer  «fl 
4er  compliwieeteiiOffWbwriieg  i— lllyti  im  Staataieben  Hlfmffk 
eondem  zwordm^  M%  IKPiUelbareii  ♦hafllwl<p  Mß^,  ^ 
stände  und  Begungen  4ii  ¥etlf<iy»ntee  .efkemN«  htm  SMM 
Verfahr^  nämlich  igt  darum 
euf  deraelben  NacbaJi«! 
bilduog  körperjjffhmr  WmÄ^ukm^mMi 
lehrling  k^Mi^^kkmtw^im^MMmwm 

der  iriÜHMBrlMl^tt  £m^_   *-m-^  am    j —  nBaaliMei  — — 

iUfflmHwtaLfimiMUiim  Wmmptm  •■eii  iliw£»fe«*iimliib» 
Mti.  AlikiiMMl  ml  VMAteteertigMI.  fAr  de«  fdUlpi 
iMNmuM  OlMer  ile  «tietiiMi  Irllte^ea  Nenaeliee,  Werkseege 
^  WoMmt^  WertlmNHi  asd  SatafeataHoegeo  d<«r  Sprache,  Stoff 
^  l}rlr<mt<ln  «od  Wiseenikreis  des  Menschen.,  Product  endlich 
^te  WWtWIimenhingende  Rede  und  Literatur  and  die  i^erachiedeiiea 
AhMn&Hifen  der  WiHseuschaft^  oder  im  äusseren  Leben  die^itte, 
die  Einri^himigeo  und  Gebräuche,  idie  Kimat  und  4ie  C^ewike 
»••«•dergl.  *  . 

Dass  die  von  Wolf  und  Böckh  ausgebildete  und  durch  Bei«^ 
chardt's  Theorie  noch  mehr  idealisirte  Altertha  ms  Wissenschaft  eine 
wahre  und  wichtige  Wissensehalt  und  auch  jedenfalls  eine  sehr 
würdige  Aufgabe  für  Philologen  sei,  das  wird  wohl  Niemand  be- 
sweifeln.  Eher  wird  man  mit  Hrn.  R.  darüber  rechten ,  warum 
dieselbe  niclit  zur  Geschichte  gehören  soll ,  indem  die  von  deiO' 
selben  gemachten  Gegeneinwendungen  nur  einen  Unterschied  «wi- 
schen der  alten  Geschichte  und  dieser  Alterthumswissenschaft  er- 
kennen lassen,  wenitman  die  erstere  entweder  nur  als  politiscbc 

ftiMriiiihla,nto.iiri>  tmiM  ikwtiliimg  4m  Vm§mm  Im 
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Mosen  firscheiuuug  auffasst.    Dass  aber  diese  AiierdiuniEwIgstiii* 
Schaft  durchaus  Ph i  lo  i  o ^  i  ü  tieissen  uoii ^  die«  ImL  Hr.  R,  schon 
sdbi»4  als  eine  willkürh*ch€  ßeaeiiiiiiBg  aufga4eikt,  fiidein  er  zuteUl 
eio^eeteht^  dass  dH}PhUo]o|[;{e,  m       er  §ie  fiir  seine  Allcribiims- 
wisicnschaft  braucht,  b^i  den  GriecliOii  und  Hörnern  nicht  da^e- 
,  wesen,  f^ondem  erat  aeki  dem  Schlüsse  des  MIttelaUers  entstanden 
»ei.    Und  genau  genommen  mi  nicht  einmal  dies  wahr,  indem  di^ 
Mterthamskiuide  nach  der  tod  Woif  systematisirten  Hichtung  sich 
erst  seit  dem  Sdlluflse  de^^  [^.Jahrhunderts  zu  eutwiekeln  ange« 
fanden  hat;  früberbhi  exislirte  ^ie  fii  solcher  Uiclitun^  ^ar  nichts 
UAd  wat  daraus  Torhandea  war,  daa  gehörte  entweder  der  Ge* 
achidhUl  oder  den  aogenaniiten  Antiquitäten  su.    Hec.  hat  schon 
!    irnber  in  diesen  J^Jhb.  35.  230.  ff  ,  40.  109.  ff.  und  44.  397.  ff, 
I    d«ri«f  hingewiesen  ,  dass  die  Wolf-Uöckh'pche  Älierthuroswissett»' 
I    sehaft,  «veno  sie  tuil  der  Philologie  ideatitich  -oder  deren  Sodeff 
I .  febnias  aaiti  lali«,  ^teaaiv  m  viel  und  iotenaiF  aq  wenig  umfatfit, 
!        iBHaa  bei  di<?fer  Meinung  werbarran,  so  laaga  dlawUie  aiel^ 
bamv  *aridcrli9gi  wird ,  aW  darab  da«  iinbagriniidelaa  Vorwurf  4m 
Hm.  Eeiabtrdt ,  daia  4«r  üms;  dan  getriilabUiGbaQ  BiiliwickelanBi» 
glttgaMil  imbefangen  att-Mrachten  vemtebv«  odar  durch  dü 
Müabwan  AmM  «ka  Hrnu  Fraf.  Hef  flar  ja  SiA wagler'»  Jahr» 
MalMfli  dlT  fltymwirt  18tf,  Alai  S.  29S^*-iUl.i  iMcb  wMm 
dit  Um. mM mlm9  IniWit  tau  4» yfciltlig»a  ntig  a4n  KiitpM 
4«iUr»  Hii^iiiMii       solL  Aman  dwriliiMtai  AayWi 
ist  Mcbta  vaMM  Ml  «rfaam,  aiadUaa  aa  4m  AMfHg>ni  aiat 
ikb»«  dia  f<iianmfai  dnMlaa  mit  Anftiurtiawlrrit  m  kmm  m§d 

ridHia  aMia^aii  aa  lanaaa.    Uaa  daa  lirjflMnMkAai  adhat  wlllaii 

,  dbar  Iii  et  vlfllWAt«tapiiiiiM 

:  hu  m  Mkm  4m  ille  Plili#l#ito  ühm  Begrifb  m* 
bahMtavi.  Boi  bleitai  an» Am» M^hiriMh  jiwaeiOiiea  »i^iWi 
tenuabgk«  iHt  er  la  eWee  SUim  ttwr  »ehfribiiBg  faatfriie^ 
iMi  «flaAea  «liii  dbifü«  se  begiemui,  ao  wm4m  ^  vahiaitl  d«r 
AmMI  ailav  OaUarieii.  MMaunvitfaSNii,  wapi  wir  btbauptent 
dia  Philologie  $el  wibraad  ihaai  gaaaai  Bestehaat  fmaiarwfth- 

•  read  Forschung  über  die  Sprache  uad  Literatur  eal* 
weder  einea  oder  mehrerer  Völlter  geweaen.,  und  trete  nur  ia 
Folge  der  verschiedenen  Zwecke,  welche  man  mit  dieser  For- 
schung tirreitheu  wollte,  in  verschiedenen  Gestaltungen  hervor. 
Sprache  und  Literatur  haben  beide  eine  Form  und  einen  Inhalt, 
uud  die  Philologie  hat  ^ich  aiio  mit  Form  und  Stoff  zu  besciiil^^ 

,  tigen  und  zerfällt  sonacli  in  foraiäle  und  reale  Forschung, 
Die  Sprache  an  aldi  ist  das  generelle  und  absolute  Be- 
siti^thiim  de»  ganzen  Volke«  und  die  allgemeine  Offenba* 
rnng  seines  gesammten  logischen  und  psychologischen  (materialea 
und  formalen)  Schaffens  und  legt  in  ihrem  Inhalte  den  ge- 
sammten  Erl<enntni8s-  und  Idrenkreis  oder  das  iatelioclu eile  Cei-, 

üeiiabe»  ^caaaibaft  aal  in  4m  ttoadn w  HrjriWae  im*  <tomt  ^  ^ 
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atl^enfefn^üttlgtiü  Urtheüegef^taltuiig  vor,  in  ilirer  Form  aber 
die  verschiedenen  /\fmtiifurii(eii ,  üntetgclieiduiigen  «iiil  Kliiitliti- 
luiigen  dieser  B(  gritfti  luid  CrUielle  oder  Viberhaupt  das  modale 
Geistesleben.  Die  Liier»  tur  aber  ist  die  specicile  und  in* 
dividiielle  Verwend  u  des  Sprach  Stoffen  für  be- 
sondere Wissens-  und  BegtrebungHzweclcc  und  offen- 
biirl  das  iniellecttielk  und  modale  geistige  Treiben  des  Volks  in  j 
der  Aiiwendang  und  in  ihr  isi  der  materielle  Spradiinhalt  for  be- 
sondere Erkenntniss-  ond  Wfsscnskreise,  der  formelle  för  die  dm  i 
riiSfUttgen  Stilfestaltungen^ertliellt  und  nmgeformt.  demusii  ser-  ' 
ftlh  also  die  formale  Sprachforsclintig  l)  in  die  generelle 
Fi^rschung  fiber  allgemeinen  tind absoluten  Inhalt  ondAi- 
ÜmnI  der  Spraohfcirmen  u^d  fuhrt  zur  Darstellung  der  Gjrämwa* 
^tlr;'^)'l**4M'Bpeciel>e  Fl»rs€hung  über  die  iHfiwandtc 
Bpmifce'aitd'lnit  Stiti  eh re  zum  Ergebniss.  Die  ■•ter  iellc 
SjptwfiCis'rireliVBg  «ber  «ebü^  1)  ans  dem- allgeooeiaei 
SipWekf  Hilft  dift  SrkenitMl««-d«e  B«f  rlffsvomibei 
«itfd^  d^s  aUgeM«ltt«M-Wlie«nt«iftl«TteU  eUttw  ToMcctunl 
gflliadtedle-ftemilt^graphl«'  fn-der  id%€MiiMtien  IMtoakaiig iii 
Wortes;  !l):Mdl5pfl  "Sit  «ot  d«r  Lftoretor  die  Brk«iiiitBUs 
dliitt>to(ieei«l«Wl»ii6iist^eige  d«itelbMi  und -wlird  «nr 
MHiUrte  »elder  Wissebsoh^ften.  •  lit  dtoie  BollMdWg 
vltlitfg:  U  ei'^iebl  ijtob'MftbDT'MBnuM,  Mi^wekbcni  üarecbfBr. 

ßdtwgdscmuskii  mi  «toh  dudateli  m»fjkUk  das  Mläel  gemommm 
^(<das8  «e-'speeiellli  FoMcbnng  Wfm  ille  lii*4«r  Lfteratmr  lags* 
sandte  Sprache  mit^icheriveit  und  Brlslg  betrieben' werden  iM. 
Eben  so  iiit  es  klar,  dasa  die  Literaturgeschichte  nicht  hlos  eint 
Oe^chichte  der  Stile  sein  darf,  weil  die  Literatur  auch  einen  Inhalt 
liat  und  also  die  Uesehichte  der  Form  und  des  Inhalts  coordinirt 
neben  einander  laufen  und  die  beiden  integrirenden  Theile  der 
Lüekiaturgescb^chte  sind.  JNöthig  ist  übrigens  wohl  niclii^  hier 
noch  besonders  dem  von  Hm  R  erhobi^ncn  Kinwande  zu  be^eg 
neu  ,  dtf^f^  bei  aus^^eslotbenen  nnil  nur  noch  in  der  Literatur  erhal- 
tenen Sprachen  die  Erkenntnisn  der  allgemeinen  Volkssprache 
flicht' möglich  sei:  denn  diese  Behauptung  hui  nur  Geltung,  wemi 
man  unter  Volkssprache  diejenige  Gestaltung  derselhen  versteht, 
welche  sich  im  niedern  Volke  und  im  alltäglichen  sremeinen  Lebijfl 
findet;  aber  Jedermann  weiss,  dass  wir  in  den  griechischen  iiod 
römischen  Sclirittslel lern  über  alle  Zustände  iind  Verzweigungen 
des  Volkslebens  soviel  matorielleri  und  lormeilen  Sprachvorrath 
vorfinden,  dnss  wir,  abgerechnet  die  Aussprache,  die  Dialekte 
lind  gewitise  gemeine  Benennungen  und  Formen,  daraus  die  Sprache 
▼ellstfindig  se  zusammensetzen  können,  wie  sie  eben  als  Besitztbuoi 
dM  Volkes  da^Wesen  ist.  Die  obengenannten  vier  Forschunfs- 
iwei^e  aber  lassen  sich  »uvörderst  auf  emplri«eliem  Wege  be- 

twilbif  mi  kfkm  imi     to%<b»  <lm  8d»«alfl  nmi  m^biUa^  ^  | 
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iu  jede  Abtheilung  gehörigen  Materials  uud  das  ZuHammenstellen 
desselben  zu  einem  systematiiclien  Ganzen  nach  der  Gesetzmässlg* 
keit,  uoiülie  sich  aus  den  empirisch  erkennbaren  Znsiänden  des 
Materials  ergiebt.  Dies  ist  die  sogenannte  niedere  Philologie^ 
welche  Hr.  R.  wieder  mit  Unrecht  ans  der  VV  i^^ensch^ft  heraus- 
gewicsen  hat  .  obgleich  die  Denkmälerknnde  nach  der  von  ihm  ge« 
setzten  Weise  im  Wesentlichen  nur  durch  dieselbe  entstehen 
lann  Ilöliere  pliilalogische  Aufgabe  ist  Rodann  die  rationale 
Forscliung  oder  das  Aufsuchen  der  inneren  G^ctzmt.s>iiijkeil 
oder  der  Ursachen  und  Gtiidde,  warum  die  empirischen  Kr** 
scheinuDgen  jedes  einzelnen  Theiles  eben  so  und  nicht  andon 

I  iosgeprSgt  sind  ufid  in  wie  weit  dieselben  in  ihrer  Snsaem  geaetü 

!  fnassigea  Form  und  in  Ihrem  begrifflichen  Inhalte  tind  Zusammeo^ 
hange  diie  innere'  Gesetzmässigkeit  kundi  geben ^  von  welcher  d€l 
sduyffeade  Geist  bei  ihrem  Herforb^ni^  'fvleitdt  und  gebdndeo 
gewesen  ist.  Daä  Auffinden  dieser  innern'Gesetiraäss^eit  ist  aba( 
zugletelr  die  Erkcnntniss  der  aiAaffeoden  Thatlgkeit  ^des  <ir^istti 
selbst  und  offenbart  ah  der  Formgeiteltaog  der  Sprache  die  Mo  • 
dalltä^'ieiner  Schöpfungsthätigkeit  und  an  dem  Spi-ächuihaJte  die 
Sab»taBlislilät  seiner  Schöpfft^skmflitttar  den  H&bepiMlit 
adner  L d'gi k  und  In tef  1  i 9*60 b**  .*  IHe  einzekie:  ^finahß.  fg^ 
wifari  teOIrlkh  dieire  ErfccontnlM  li^  Ar  die  SMlMe  lud  TM» 
tjgbfiiteB^detf  diDselnca  Vtlk'sg^to«  8bclr:dte  V«tglcMiwg  im 
litaogeifeil  ODd  H)et«ni|«ti«ii  Mt  MhrieMB  S^imIma  ülttl.taf 

1  EA&miaüä  iaeasmy  inak  mi  ditaen  Sehöpfuogtei  d«i  VMu§HUm 
M  ällgeaiein  «Uder  btamdciray  Ar  miCliwdDdlg  «itr.i«IIUIig  ang»» 
ickea  werden  :aibin>  üüd  ^Mgt^wko  sqb  Betfiichliriiig  der tetaHM^ 
tiiellea  uod  mbdaled  ThItfgMC  des  -MaindteafÄlei  tUktfaai^ 
aeC  .  Too  dieser  Seite.  aMr  helrat  cbeo  dift  Spelle  eHie  Vev it 

i  k5rperte.  Faye'boUgle  und  eise  teritirperl»  Logik; 

:  aber  es  lillt^df^  daraus  gewonnene  Psychologie  arid  Legik  derelN' 
ans  nicht  nriit  der  theoretischen  Logik  iind  Psyehologie  ausammeo; 
welche  die  Philosophie  schaift.  Der  Philosoph  nämlich  entwickelt 

•  btiile  Wis>iiea8chafteiJ  anal}  üscli  aus  iestgestellten  Oberbegriffen ; 
der  Sprachforscher  vereinigt  nur  s^ialietiscli  zum  Gcuizen,  was  er 
von  beiden  in  der  Sprache  verkörpert  sieht ,  und  kann  auch  die 
Voilütändigkcit  beider  nicht  weiter  erstreben,  als  wie  weit  der 
Sprachstoff  dazu  Gelegenheit  und  Material  bietet. 

Für  den  aufmerksamen  Sprai  hbcobachter  dürfte  zwar  daä 
hier  angedeutete  Aufstelgen  der  rationalen  Sprachforschung  zur 

'  Krkenntniss  des  ^^cistlgen  Wirkens  und  Schaffens  hinlänglich  be- 
zeichnet sein;  indc^s  da  die  rationalen  Sprachforscher  sich  bis 
jetzt  nur  in  einzelnen  Fällen  auf  diese  Höhe  der  IJetrachtung  ge- 
stellt haben :  so  wird  eine  etwas  detaillirtei  e  Ueschreihung  dieses 
Verfahrens  hier  vielleicht  nicht  tuianfjemessen  sein.  Wenn  der 
empirische  Sprachforscher  in  dem  sogenannten  etymologischen 

Tluuie  de£  OraanBatlk  uielit  bm  m  ^  m^mumUu  ^»flikm 
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orttlonis^  sondern  auch  an  allen  UnterdttMeii  ^rselbeii  und  end- 
lich ao  allen  Speclaliiätcn,  in  welche  tliese  wieder  durch  die  Wort- 
bUdung  zerfallen,  iiiciit  allein  die  Merkmale  des  aiisKcrii  Form- 
iiDtersdiledes,  aondern  atidi  die  daran  eich  knü|)fende  Unterschd- 
diing  der  Modalität  ihrer  Bedeutung  aufsocht  und  die  sich  erge- 
benden ütiterDchiede  in  allen  ihren  Verzwei^ngen  verfolgt  und 
erkennt:  so  hat  er  die  gesamroteo  ModalitätBgeaetze  aufgefundeii, 
welche  in  der  lietheiligten  Sprache  vorhanden  und  also  ^iir  Unter- 
scheidung und  Gliederung  der  darin  enthiilteiien  Heii^riffe,  nach 
allen  Ausbildungsrlchtungen  derselben^  für  möglich  oder  für  oolb- 
wendig  eraclitet  worden  sind.    Fragt  er  tiun  dann  in  rationaler 
Forschung  weiter,  weiche  Geisteszustände  und  welche  Kraft  und 
Thiligkeitsweise  des  geistigen  Unterscheidungsvermögens  wirk- 
win  gewesen  sei  und  wie  sich  dieselbe  verschiedonarlig  geref:t 
und  bewegt  habe^  um  alle  diese  Unterscheidungen  der  BegritTe 
hatvorsabringea  :  to  ersieht  er  daraus  die  Moddititsgesetxe  der 
g^bUgen  Unteraeheiduofdu-aft  eines  Volkes  nach  Grundlage,  UjB'* 
inig  und  flöhe  ihrer  g«MniBiteii  Wlrksanikcil)  und  bat  dadareb 
zugleich  das  Mlflel  gtwiwicn ,  diese  sonst  nur  auf  dem  Wege  dar 
SpeculiÜbii  «tcMfcart  Thiftigkeit  des  Geistci  in  Ibmi  «tooMtoi 
OffenbiMigen  wmaMegem  und  dieselbe  so  zur  flkmUchen  An- 
äAittiaig  SB  Msgen.   Yergieicfat  er  die  gefondene«  Bfodalitlti^ 
gVMUe  mit  den  fb  gWcber  Welte  tu%esacbten  ModaUÜtagmliMi 
mlerer  Spradven^  Ire  tritt  am  dem  GlcMiartigen  und  Uebereii* 
■IbiiimMdIta  m  iHgeiniM  WimMmaM^Uti  dei  ModaUtltotf«^ 
üMiDt  tm  iMniaiiMBiii  njws&twannnguantn  Mtver  ihm  wm 
WWiMBiMMfttige  mfit  eatwedfr  aof  iaüere  BfaiflAite  oderirf 
byaeiidei»  gclitig»  flutMiide  Mo  /  dmtßh  wdclia  dei  DiiirirtM 
danginrnftgeo  dea  Volka  «am  Abweiatai  Tain  allgemeiiiaii  ■»* 
dalMMageiCitae  gaaUtblgt  worden  M.   Beigt  aiab  fti  der  SpraA« 
«In  Vhnraaittabi'Uiid  MhaaderlUeHea  dniefaier  Weiidaaaen  aäi 
HnrerlSIpeaMMSeaf:  ae  fat  dama  aa  aMrabtren^  wo  sieh  die 
aicbledcwep  OoterseheiiaagtriciitBngqtt  deaCMNtes  gegenseitig  Ii* 
rühren  und  entweder  tnrreirmerkt  in  Verwechselung  treten  odtf 
linch  absichtlich  die  mögliche  Vertauschiing  eintreten  lassen,  iMii 
eine  freiere  Uewegung  für  den  Sprachfjan  zu  gewinnen.    In  der 
flyntex  dann  werden  liic  Modalitätsgcsetze  aufgesucht,  nach  wcl* 
chen  die  einzelnen  Begriffe  zn  verbundenen  Begriffen  oder  zu  tJ^ 
iheilen  sich  gestalten,  ond  auch  hier  giebt  die  Betracbtnng  der 
t}asua  und  des  Niimerns,  der  Tempora,  Modi  und  Personen,  der 
Teirsohledenen  einfachen  und  verbundenen  Sätze  und  anderes  Hier- 
bergehörige  sowohl  die  eropirisclien  als  auch  die  abgtracten  Mo- 
dalitätsge^ietze  kund ,  nach  welchen  erst  die  einzelne  Sprailie 
tmd  dann  der  Meuschen^elst  überhaupt  ^ehie  Urtheife  bilden  ktnir. 
Die  Betrachtnng  wird  hier  noch  viel  reichhaltiger  als  bei  defl 
einzelnen  Wörtern,  ist  aber  im  Allgemeinen  bereits  klarer,  WCÖ 
^a  aaboB  eflerer  foa  4m  FbüaiogeD  veraucbt  werden  Iii*  Sbe 
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physiologifchc  OffMtaMnyni  duWctm  vHm,  Iü  «dM  hbr| 
wis  weil  tia  altr  andi  te  fmiiolofisdit  BdmMmiäm  (Mtat 
Mflim,       diiwtmr  im  Bgg  ia  — Imwwi  MiwUMitwi ^  tü 
•itr  Bocfa  iiMIt  a«r  lte«i  MuMMrtufcw  i«r  SmIm  gelangt.  An 
den  Inhalt  iet  SpnNte  Idnt  Mk  eta  MCI«  MedailllMorsdimf 
M,  nämlich  diejenige ,  welche  am  der  Bedeeteeg  der  Wörter  die 
Einwfrkang  der  einseinee  geistigen  KriCte  erkenne»  will,  welche 
iur  deren  Bildang  thatig  gewesen  sind.    Wer      B.  an  den  Wör^ 
tern  Kuh  (ßovq)  und  Kukuk  wahrgenomiucu,  dass  der  Gniiultoii 
tleb  Qescbreis  dieser  Ttiicre  zu  ihrer  Benennung  heiintzl  i^t.  nn^ 
dabei  beachtet  hat,  wie  diege  Erkenntnis«  durch  das  Ohi  iu  die 
Seele  gekammeti  und  von  dem  Verstände  dieses  eitixekie  herTor-* 
'  stechende  Merkmai  zur  ßciRiuiung  de»  ganzen  Thieres  gebraurill 
^«r>r(len  ist:  der  hat  sich  iu  concreter  Anschauung  Tersrnnilcht^ 
wie  der  Verstand  anomatopöetische  Wörter  Hüdet,  und  den  /Itnfaag! 
gemacht,  die  Bildungsweise  alier  dieser  Warter  zu  erkennen,  \n\i 
dann  wohl  auch  weiter  an  betrachten,  für  trelche  («o^rctiMÄndic^ 
vorneiiraiich  die  einzelne  Sprache  onomatopoetische  Üeneumingra 
gemacht  liat,  und  warum  Völker,  die  viel  auf  Berken  oder  in  Wül^ 
j    dem  leben  oder  viel  in  der  Nacht  thätifj  sind,  mehr  aeieiier  Wor4 
!    ler  haben  ala  andere.    Die  AVortcr  lusect  ,  Kerfe  ^  Tayseiidfü&ff 
\    u,  8.  w,  fahren  in  ähnlicher  BetraehtnngsoperatkMi  znr  Erkmatuias 
'   der  Bildnn^  derjenigen  Wörter,  die  der  Veratand  devcb  Vevmit^ 
:  tde^g  des  Gesicht^ilniies  geschaffen  1m1    Wieder  avdcre  Wörtei 
lehne»  eM  e» de»  Geruch,  den  Qeachnaeli  mä  dae  ifcmKche  6e^ 
fnhi  an,  wmä  w«r  es  dahin  gebraebl  kat,  »He  eeaercte«  Wöetei 
der  Sprache  nach  dea  fönf  Sinnen  zu  cl^ficit^  and  \m  jeder 
Ctasse  die  ErfceMtnrisamodetilil  ond  die  Mdmgeeiyeethilmliehkeif 
i  iB  Ailgemeineif  und  Müoadetn  ratfonal  in  ericÜMff ,  itav^bat  elM 
mh  di»  Modalic^geeefcm  eed  die  Tleiüwie  4e»  «enachiieiieH 
Vetetende»  gelbide»,  welclM  Ür  die  eeeeeel»  WeetMUeiirMf«* 
IMi  eiee  lüCliwettdig  sM.  Aea  der  ÜMwitggweüe  de»  ^Urnküm ' 
«Me»  «mm  nM  «eThiligkälilieeflliiiiieiwit^ierfMiieeii  lel 
iwCT  IdNütfldmig  ertem5  ■•»fwi       rteiHgieBleV  wirer  dWe 
MfteteaeeÜ-»  4m  >ieieW>  li*  iiw<»w<e»#e>1Wrte»»e^ 
«edieeeJ^'khrea  »eefcen,  niw  die  legiemteit  derdMWdi  dien 
I  mrttar  In  iwtiliiieie»  geiat^  lyWe  Wim  dem  eid»y  4m  tfhm 
I  jm4wi4H9  Hr  deo-Huueiinie  eer  aittelieiieii  Ifiliiwirtu  kam,  end 
'  wie  eim  dte  flarMMfi  dieeea  dih§  beevtete*,  mm  denm  Ae  beide» 
Idiat  an  biMen,  welehe  durch  &vf^s  nnd'  mrevfia  beseielmet  aind* 
ZiHn  befriedigenden  Re^ltale  gelangf  mfürlich  diese  Forschung 
erst,  wenn  man  den  Brld^gisgang  der  abstracten  WMtr  iw 
grösserem  Umfange  nbersiehl.    Deir  SfodalHätsevnrftuss  der  Phan«« 
taaie  tul  die  Spraeh«  geies  aiisht  ov  düejenigea  Werter  kund, 
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^rtigt  iMrd^  'mmürm  .aodi  «idl  mdtar  dfaf  fwiti.  Vafratii'M 
HUHiBlm'AMiiiMäo,  firoterii  dfau  .VyitoiMiwig  iiail:  Vwh 
«dMUdlitnig  lAer  jdbdtataa  «od  ierjempm  mcv^ten  Mgriii 

(M.  .WerM  dihi^gBbiigf  iit^  dhü  er  dici  aydaiaHiiidwi 
■iUwjBiMhriii  BpfcidillMiii^  Sil  tiiMh  :VMMr«igaD|fei;,  OMaw 
MhMtti.  ibdilbllfftti  Uir  tUtanieln;  dav  htl  iiiM  dWfipracbe 
«tirhaad^ile  PlMteAMb^  ^tfeai§fMm'  im  mämatS  Htu  ptg^rBMi^te 
vor  lieb,  fiiin :  hetOMMrer  BMiMt  Pimotiisie  aiif  die  Spitetw 
ist  aber  noch,  dass  aie,4iFeil.oi0  fs  Verbindung;  mit  dem  WiUaid 
Scharfninn  Aehnlichkeiten  und  Vergleichuii^eh  aufsucht,  die  grogse 
Menge  der  sogenannten  metaphorischen  Wörter  und  Wortbedeu- 
tungen hat  schaffen  helfen,  und  dass  sie  durch  dieselben  dein 
Verstände  und  der  Vernunft  für  die  Fälle,  wo  sie  gewisse  öe- 
griffsbezeicbnungcn  nicht  selbstständig  geschaffen  haben,  den  ver- 
missten  Wortvorrath  zuführt.  Das  letzte  reiche  Sprachgebiet  für 
die  psychologische  Forschung  über  die  Thätigkcit  der  einzcliion 
Geisteskräfte  ist  die  Betrachtung  der  Gefühls-  und  der  Wiileus- 
aprache,  zuerst  erkennbar  in  den  einfacheren  Ausprägungen,  weiche 
znr  Bezeichnung  der  verscliiedenen  einzelnen  Gefühle  und  V^il- 
iensäusserungen  vorhanden  sind  und  deren  Bildung  eigenth'ch  mehr 
von  dem  Verstände  und  der  Vernunft  als  von  dem  Fühlen  und  Wol- 
len abhängig  ist,  dann  aber  als  entsdiiedene  Gefühls-  und  Willens- 
Schöpfung  sich  kund  gebend  in  den  emphatischen  und  prägnanten 
fiegriffsausprägungen ,  welche  die  höhere  Lebendigkeit  and  Ener- 
gie der  Gefühle,  und  Bestrebungen  oder  gar  das  Herrschen  der 
Leidenschaften  und  Begierden  zur  Offenbarung  bringen.  Es  ver- 
ateht  sich  übrigens,  dass  die  Untersuchung  über  die  Sprache  des 
Vemtandea,  der  Vernunft,  der  PJuMilottei  doo.GoQlhis  und  des 
Willens  noch  nicht;  fAilendelt  iat,  wenn  mii  blos  die  einzelnen 
Wörter  als  Schöpf migeo  dii««r>emchiedenen  Kräfte  erkannt  und 
^aasifielrt  hat,  sondern  dass  wma  mattsk  in -gleicher  Weise  die  Ver- 
achiedenartigkeit  der  Ausprtgiirig  jder  Sätze  oder  Urtheilsformen 
MiljeDe  Kräfte  aurückfuhren  muaa.  jbl  beiden  Forschungskreiaeo 
dM  abor 'dkyenigen  Spracherscheinungen  dte  tAmierlgsteo, 
4ift>fliMtlM4Krtil%ftlMt«i^     Midpfiii^  «bar.MdflMli^ 

dkt'flsfiUtfMmtlM  saüibMi  rteMtarifminf hu  i  lat  .nid  nur  durdi 
tfmn§t,  UMMhMl  .invn  ihr  rieh  almaidjart^. .  Pü.  Aalm^ 
dfMr  fitemnaDnliiiddode  .ivird  jedfoh  dOwii.dlB  SpracbTii^ 

ffitUmmi^mmmwH^iSMk  imd  mn^m  JR.  Mi  «v*  f 

■■■dwti^mJüfc  d«Mi.iw4  iiin.Jttd6iiiifiAMli«di(9Q 
mtmMb^%  :Vam§mi^U  der  PhaiMMfe  üh  SpxßMMm  *^ 
lumMliI,  Jader dmliiA#ii8pr9olie  das  tiefer«  Gefühls  : u«i4M>«^ 
QeniltliäUbQn  e>pm  ifdWiHfWi  jBioflu^eiiU  wAoamenlUckeM«^ 
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ittKMlHNilüB 
ifoUbdl  vtmkMcn  ^eMtlit  bat,  bd  diflü  MMr»  Jlc. WUhMh 
mmmffiM  timcm  kertMUMbiato  EMm  mä  die  SpraaMMuiigeii 
ftbaM  ftt«  umä  dtee  WUltwanergie  M  dt»  imim  «Mlv  bi  «n«^ 
im  temMUmifea  Iwrvmritill^  M  QHedm  MHteh  .die 
Btfaie  VeraUiid«»-  und  die  refae  PfatntMiefipniclie  alle  SeftH^pfiitif  es 
der  übrigen  Qeitted(iÜlie  uberherrscht  und  darum ;  eine  ao  grosse 
k  Klarheit  und  Harmonie  der  gerammten  Sprachbildungeu  erzeugt 
hat:  der  wird  ohne  besondere  Schwierigkeit  zu  einer  Uuterschei' 
(luiigsfertigkeit  der  feineren  Abgrenzungen  und  zu  einer  Tiefe  der 
tlrkenntniss  vordringen,  wo  er  selbst  über  die  reiche  und  vielsei- 
tige Anschauung  erstaunt,  welche  er  von  dem  psychologischen 
Schaffen  des  Menschengeistes  in  der  Sprache  errungen  hat.  Wer 
aber  auch  nicht  bis  zu  dieser  Tiefe  gelangt ,  der  hat  doch  In  ,dje- 
scr  Forhchungsweise  den  Weg  gefunden,  auf  welchem  er  gleich- 
sam in  die  Bildungsstätte  des  Menscliengeistes  eindringt  und  dort/ 
demselben  zusieht,  mit  welcher  Kraft  und  Thätigkeit  und  mit  wel-: 
rliem  Ringen  und  Schaffen  derselbe  die  Wörter  der  Sprache  aut^-i 
arbeitet  und  für  jedes  Bedürfniss  seines  Regens  vorräthig  maolit^ 
NJbb.  44  408.  Kann  man  aber  an  der  Modalität  der  WöHer, 
und  WortclasHcn  das  Biidungsverfahren  der  einzelnen  oder  verein- 
ten rSeisteskräfte  offenbar  machen^  und  hat  dadurch  die  reinste 
und  unmittelbarste  I^Jrkenntniüs  der  geistigen  Bewegung  uud  l'hü^ 
iigkcit  errungen:  so  hat  man  auch  das  Mittei  gewonnen,  detnjf^c 
nigen,  der  au  der  Sprache  seinen  Geist  entwickeln  / und  ausbildeik 
mäk^  die  für  jedes  einzelne  Streben  und  Schaffen  ealal^lieiiilfi'hihi 
aoadm  Thätigkeit  dea  Geistes  CmI  abin  so  solr  Alischauung  iMI^ 
mid  sie  ihm  »u-  Naebahmmig.  Tmaulcg^epV'Wio^fier  lland^i 
rlMndiftcr  aehim  Lehrlinge  die  Bewegungen  «einer.  iGÜMiM 
welche  zur  Ausübung  dea.Geschäflht>  miMg-  imd  an^trr 
neaaeit  sind,  ist  aber  einmal  erkannt,  ;daaa  tMi  den  und  jenen 
WarlMieu  dtgSpmBhdMB  oder  Jene  ReiBBf^.TMUlMl  ^ 
ftrftint  aAatar  ^miairmt  tfe^Ukofa  ilte  BiitoiirtiM  mfrf^äm'im 
Uämäk'y  Mt&kk  -«r '  ilä^  ddir  JmrJligaH  tmkmä'0§l^ä9»lh^-  mir- 
fbbh  iK«.0M«4er  WSiier  «alMdbAni'inidl  iUft9elri|iMbti|.iKÜiiif 
««Wm  llM.äldbatriaiie^(oder.flli  Aia  Üriäi^iidhtftM  mi  AH» 
fcMHü  Ml  .OadMlian  Mi:EmpfiBdangeii.itfkBiiAH.i»milUi« 
Hk§muMUtiB  tfatoild)  itttiini,.  im  Ük  iMMif«llegnii§  4fi.<WH  • 
itat  SB  i«MttlidtofiEk«MlwlioBM  «rlMheft.  I  Uni  $ttaH:§Ati\km 
mm  jßmtr  loIntlM'Spndifiifidiung  der  Mdmmkt  8pi»dlimM«riMi^ 
IwfMf,  jmiierf  visl  jiMidm  AngedcnttftestnUihtaur  iKeitvktfiMiki 
Vüfttwte' Arl/  luui  Weise  seiner  BetreÜMing  klar , ,  soodeirn  es  ben 
darf  auch  keiner. grossen  Ueberlegimg,  tim  einzusehen,,  dass  ausser) 
der  Sprache,  als. der  unmittelbarsten  und  reinsten  Productiou  deft 
Geistes,  kein  anderer  Uoterciditshtoff  so  unmittelbar  und  so  lauter! 
und  vielseitig  die  allgemeine  modale  Geistestliätigkeit  i\es  Men-, 
acUeii  repjräftenUrt)  und^alsa  juich;keiaef  Akai..S|)raclmiil^i:ich(ß 


« 
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nn  tmmäm BMiiinwiiilmiu  fl«M  «Idit.  JdkrMniire  UBler- 
riditsatoff  Iksl  die  gfi0ti|e'Tb'dtig&elt  du  Meatcheii,  anch  wenn 
man  dieselbe  an  ihm  I»  fleMi  coMretcr  Wetae  zur  Anschauung 
bringen  könnte.,  tminer  nur  in  der  Beaehrinkunn^  auf  eioeu  beson- 

dem  Zweck  oder  1»  weit  grosserer  Abhän^^kdt  von  d^iii  zu 
bearbeitenden  SUjffe  erkennen;  ofieohar  alicr  kann  maa  niclit  ^ur 
allseitigen,  Rundlichen  und  klaren  Erkenntnifis  einer  Thäti^-' 
keit  gelangen )  welefae  m^a  immer  nur  in  i»esaaderea  A»w«iir^  « 
^  düngen  üdtLi. 

'  .  nm  aber  aneh  die  ErkeimtuMi  des  Matena!^ ,  aus  wei- 
chem der  Menseii  seme  Erkenntnisse  und  sein  Wissen  zu  klciücten 
oder  grösseren  Gmaaen  tmemm^nbaut  und  als  geschaffenes  Pro- 
dnct  hinstellt^  emiagen  werden:  so  gescliieht  dies  durclb  die  U  n-^ 
tersuchung  des  Sptachmatei^ialit  d.  1^  diireb  die  Beiracb- 
tuDg  der  Begriffe  der  Wörter.  Hier  hat  man  wieder  die 
verschiedenen  Wortclasseo  dnrchzngelien  und  zu  rubrfciren,  aber 
nicht  um  die  Ursachen  und  Zwecke  ihrer  k'w-iubildung  zu  ermil* 
teln,  sondern  um  zu  erkiMwten ,  wie  viel  aus  jeder  Ciasse  im  Gan*< 
len  und  Einzelnen  Vorrath  da  i^t.,  und  als»  z.  Bi  den  Uaafmig.  imiA 
die  Verzweigung  des  sinnlictieii  Erkeaatniffdireisea  eines  Vetlois  die 
Etttwickelung  aeiiier  abslracten  rdeempcHt  die  EiilwiiitthMig  Mi 
V^drperung  lefaiei  Gefahlalebcm  w«  t«  mcsiiB^  ^  mü 
dbeiD  Warte,  mn  den  abaahUen  inteUectaeileif  Zustand  des  Voikti 
m  fÜMmdkm*  IM  in  Jeder  BepütilMe  idele  akh  mhhm» 
Hkhrebde  tnA  Tmrwandte  Wörter  rorkantmieti  werdei  f.  ao  hat  eimß' 
eefta  die  Synonymik  Ibre  begdffUeben  ünieaacfaitdt  VLbesttooieni 
■odoreraeits  dfe  CemMiMtion  jene  Begriffe  in  genese,  «pMMI» 
UdlvidneMe^  in  ODardinivt«  und  iuhnrdiifrtof  niiii1N% 
QjBWCiiUf^  n.  8.  w»  sn  ontetSRcheiden,  db«  Btiinchiiiig— Im^ 
«ikhe  nogltMiniMli  «Mrfgl^  iio  loglMlN  Bkhüiktit  dimr 
griffe  zu  «nBOMiSt  md  dntnon  m  ewidirn»  wb  Mit  dm  Venünai 
mä  die  Vewünft  im  IfaKfehao  bd  fhm  BM—g  mM  ITIwtn»  wim 
OBkbttMt  mMm  irt»  BfenM  dl»  floge«iwleJogiM*nlMM' 
•ddnttgdtrSpnchnwMl  mi  MramwfoA  dteSiMMhi  nclhel  mkm 
VifUrytrung  dernllg— dan  Legik  gqwuint  UhtMiMIA»« 
•er  SpraehiomiHHif  ve»  de»  letnehlttOf  der  etMleesSpraelie 
aar  Sprtehm|l6iitai|r  Aer^  •e-werdiwenili  tode^vegtchieieew 
Begriffaeinaee  gewliwi  Uiken'  oder  Bereicberongen  kiar,  woriv 
die  eine  SpraeiM  Im  Verhilltniaa  nr  andern  aurück  oder  rerans  is^- 
eed'wenn  aicfa  dieser  Mangel  oder  UebeHluss  etwa  nicht  blos  in^ 
dnietnen  Begriffen,  sondern- in  ganzen  Rubriken  kund  giehis  ao 
macht  er  Einseitigkeiten  oder  höhere  Entwicfcelungsgrade  der  In- 
telligenz des  einzelnen  Voiksgeistes  offenbar,  welche  wieder  über 
die  Entwickeluiigszustämie  des^lben,  über  dessen  Regsamkeit  und 
hervorsteDhende  Bichtnngen  und  nber  die  äusseret)  und  inneren 
Bfnfifiaae,  ron  welchen  die  Intelligenz  dea  Yolki  abliäng),!;  ,^ewc- 
aeeiat,  fiekeidfoo  ead  beehrenden  /kiifachlMei  jebw^  üter  mwb» 
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iNni  flp««AMl«riil  mth  M  k«nldleni  M.'  Am  hMMa  U«l 
I  Amt  iWfictai^  vIMe  üfai)  MtMtn  vimMUmmti  9pn«hMi  n 
I  «MiHHi,  wto  «reit  «tte  «IlgMMkM  meiiwhlkfiM  Mcnoinlwr  m4 
;  IMMilikiifl  ntih  Omfat^  und  Vmireuiing  e«lwe4«r  In  guiimm 
'  MriNnm  fwivirti  Mkonmiflii  k/i^  Mer  wi«  wellsfo ab«rlitii|^ 
Mmluttlm  fem.   w  feclaif  ftbrfgeot  ««Iii  «Uflli  Mer  oidit  der 
Itemiig)  tei  Mm  BffeiwiMiBf  ikar  den  ■IfgmiafBon  Inlelli« 
gennustand  «iMt  T#lket  eben  so ,  wie  die  Fonchung  über  die 
Modal itötsTerhiltiiiflie  s^lnefi  psjchologiseheh  Seftis ,  erst  gemacht 
sein  mu&s,  bevor  mau  iiui  SicJict  lieit  und  AlIseitigKeit  dessen  Spe- 
mlintclli^nz  in  den  einseinen  Wiitseiischaften  uiul  seine  8peciel<« 
kii  Sprachformen  in  der  Literatur  untersuchen  kann,  weil  mati  sich 
sonst  der  SSurerlicusigkeit  bcgiebt.  dans  mau  die  auch  tn  der  spe- 
cielien  Anwendung  vorhandenen  l^län^ei  oder  Vorslige  oder  über-* 
I    h&irpt  das  individaeil^  OesammtgeprSge  dea  Wisaens  und  der 
I    Spracfiform  erkennen  und  l  iciitig  beurt heilen  kami.   Wäre  dieter 

Unstand  von  den  Philologen  aufmerksamer  bcaciitet  und  seine 
'    fSiiaag  meiir  verfolgt  worden:  ^o  wiirde  es  mit  vielea Theiien  uii^ 
«erer  materiaten  imd  icH-malen  8prachfor$;rhung  beaaer  atehen  and 
\    der  heftige  Streit  iU)er  da?! ,  was  die  Gegenwart  aus  dem  Studium 
fremder  Sprachen  materiell  und  form^TI  lernen  kann  und-  soll^ 
'  BChon  (analst  /II  heNtinirntcrer  ^]fi(.s(  heidniig  gebracht  sein. 

Die  zweite  Hauptanfgiihe  der  I*hilrtlo^ie.  d.  i.  die  formale 
THid  foaterial«  Erforschung^  des  in   der  LiUratiir  oder  überhaupt 
I    im  der  siiaamaenbängeiideR  Rede  eines  Volks  nach  specielier 
'    ftnweiidiiiig'  «rorbaiideneii  Spraeii-  und  Wiaaeaastotiefi,  hat  die« 
Nlben  FoivoltaiigarefelA  «Bd  ForschiiDgaaweclcc ,  wie  die  allr 
i    pMKt^  SpracMerselHing ,  und  ist  nur' jbrin  veraebiedea,  daü 
I    ite  'eben  Mm       (Bdividuelfe  Sprach^  irad  \^8ena9epriige  ia 
{    dvlÜifMiir  «acli  seinen  Eracbetnungen  imd  aeineo  l»ea«iidereji 
1    Onadieil  im44Mtken  betnditet  >iihd  dran  für  richtig  erkannt 
Üdieiit,  miin  die  gefttndeoe  iiiJliddMÜtit  und  SpeciaiUät  sidt 
m  Um        ime  fl^r«dl«  IMMliaiipt  MtimU  Generelle  ▼olleta«» 
Ib  ant^cai       mhmmAntm  UM.   Dampi  wiüd  auch  die  Ven« 
mMbmg  mA  fiMlfiUiiig  beider  muf  «kMader  f ewiaaeraneiMa 
PNMetempei  «bM  «m  RieMgfcef*^  «mI  Jede  lintfeteiite 
I  ÜM^ne  ?erritli;  dtM  nedi  einer  iSeHe  Ida  efe  A^mhuegsr 
I  Mfcr  gemMn  «oviNi  iitt.  We  «n  4er  Lllcwtir  niglidM  liir- 
KeyMedwiBf  hiit'  4fe  MeeaMiite  BtüMire  «lai  Zm^A^ 
■ülMim  tmMk\  #MN(  4ieM««Are  In  tbli%cii  OegeMeMi 
ev'tM'  $m  im  rfigetaieliie»  feriitfleii  .-fllj^ncliCmeliang  lierneei-  ^ 

fkm^'%kmiBmUk  igOmm  iMi.  VeidUIrtMaiiontiMriaMMM' 
«'«ir  «den  lobest- 4ei^  fbr  die  HeMge  QMetoung  der'ili^ 
«rfMefMmen  i^rhaiideaefl  Gesetse,  mmM  arUehe«  der  VMafid 

imd  4le  Vernunft  des  Menschen  die  Förmriehllgkeltv  ^tßMitm 
:    fMt^tet  iiat ,  »Iso  bios  die  sogenannten  lo^iacheo  ^ClaeBterf'^M 
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8pracliH-';w4  SalifiMrmeii :  so  omfiiMt  sie  flieht  die  gnniniitiii 
IMälÜilifMetat;)  welche  die  allgemeine  SpraioMeriteaf  gt«iii* 
MVWta,  sonitfü'ee  iritt  ihr  als  Erganzaog  die  sogeniaM»äk< 
j^efaw  StiUdM  Uder  die  Theorie  deijenigeo  MiHktItiiegiütü 

•or  Seite,  naeh  welchen  ilie  eilgemeioe  Bitdttngsnorm  aller  derje- 
nigen Werl*  und  SaUformen  beurUieilt  wird,  «ddie  nicht  bioi 
Midpfüngeii  dne  Verstandes  nlnl  der  Vernunft,  sondern  ^ieimelM 
'  T<m  ii^  bald  unter-,  bald  ubergeerdMitti  MimrirkeB  der  Phanl»)  , 
•fev  dea  ficAMs  und  dea  Wiltena  hervot^ebrachf  werden  ämL  IM> 
Ml  ImI  dlMe.IislM  itt  daa  defMÜgeii  GtiMMilftai  mmhiUm 
imtm  .GcaMla«#,  iaim  «k  TfieU  dttadfcea  «efttiMMi» 
ijyttia^ia  «nnftd^  e«  —derer  In  der  Lelm  ▼•n  deb  F^ittte  lUl 
Tf^paBjaifeiiiodett  wird,  «alrerea  Uafeer  emdi  tinlmilü 
|ri|lielieii  lit:  Uail  am  aiui  beide  TiiMtieB  Ii  der  ellgemelni 
OnaaMlik  det  GbraclM  rereialgi  leiat  le  IM  die  firaaU  Special- 
faeaekong  an  der  Lilemter  ftr  ilir^SlIttelire  sn  wniaraMtihew»  wüHd, 
^.wk.Mlt  «od  WMBi  jene  allgemelMBL  fleiele0  derflfiaaUMiie^ 
'  kefk  und  SpradnriMAMt  akdi  ^TMiadera  aad  afcatmn,  woui  all 
unter  den  Eiafiiaa  dea  beeesderen  Stetiea  edel*  Stoffaweckea  und 
der  beaondmn  gektigen  IndlWdmlltSt  des  Schriftateliera  oder 
Zeitalters  treten.  Nach  dem  Stoffe- hat  man  also  heranszufiu deii| 
weiche  Wort-  und  Satzformen  sich  vorherrschend  für  die  Darstel« 
lung  äusserer  Eikeiiiitnisse,  oder  ab^tracter  Reflexionen  und  Spe- 
Gulationen  eignen;  nach  dem  StoQ'zwecke ,  wie  sich  die  Rede  für 
die  Prosa  oder  Poesie,  für  die  historische  Erzählung  oder  Be- 
V  Schreibung,  lür  die  philosophische  Rtßexion  oder  Speculation,  fh 
didaktische  oder  oratorische  Sprachdarstellung ,  für  besondm 
Phantasie-^  Gefühls-'  oder  Wiflensäusserungen  ausgeprägt  hat;  nadl 
der  Individualität  der  ächrirtstelier,  wie  weit  jeder  bei  der  Dar- 
stellung des  Stoffes  von  der  oder  jener  überwiegenden  geistigen 
Kraft  entweder  überall  oder  theil weise  geleitet  worden  und  dac- 
uaeh  bald  höhere  Klarheit,  bald  höhere  Lebendigkeit  erstrebt  ttod 
in  i das  tenue»  medium  oder  sublime  dicendi  genus  geratben  ist; 
nach  der  Tfidivfdualität  der  Zeit,  ob  irgend  eine  von  jenen  beson- 
deren geistigen  Regungen  die  ^anze  Spraclidarstellung  beherrscht 
und  ihr  dadurch  ein  besonderes  Charaktergepräge  gegeben ,  fkir 
leleht  auch  gar  zum  excentrischen  Uebermaass  sich  verlaufen  hair 
I  We  meiaten  Eracheinnngen ,  welche  dieae  individuelle  SlRIetat 
•na  der  besondern  SpraeMaratellung  der  Schriftsteller  au  aatir 
mein  hat.,  sind  allerdings  nur  Abweichungen  und  JMLodißcationafi 
derjenigen  Spraehgeaetse ,  Welche  die  allgemeia»  Sprachachönh^lt 
Mrafen ,  indess  greifen  sie  theilweiire  doohi  niieh  in  die.treia 
giwwMatinehen  Gesetze  det  Sprachrichtigkeit  ei»«  «üdiMbren  aldi 
iich  dfteacr  Anüe  hm  beaentet  in  den  ZeitfioMi^!  wo  aich^alM 
Sprache  wm  «MMUedtom  ed«r  au  aehr  tos  fimideni  BinflMe 
aiUiingig  zu  werden  anfängt,  wie  diea  a.  IT.  n»wagttiii  bei  der 

TfcrimheBSf  Bühl  in^tr  inkwiiit^  «nd  iii.«lmi  ^riMftlBriii 
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Reidiardti  die  (TtiiiMM^  der  PkUologie.  IM 

:    Mrfer  griechiMcb«  ••«Ii  den  biteii  Alestnders  [i€^i^$iMU. .  Jlkm 
Ton  Empirischen  xuin  RsHoMltB  AufstelgeDde  Forschunfdsiei  ver- 
:  Ml  sich  übrigm  kte  fkmt     min  bei  4«r.  illgmeiMi  ^rntJim 
ipifdifiiicliting.  .  '1  . 

Eer  Imh a It  4«» iehriften ,  deren  Wtagffiff  dte  bterOwr  4m 
l^kes  Maacht,  soll  enilidi  auch  nodi  til»  dtgclütalldillAly:!«! 
«dalMa  «M  il«  Pm^MMg  de«  Pldft«kig«&  «fitBMli    Me  g«« 
rhiftlgPignJetiMig  kWrbti  iat,  dw  di«««r  Itthalt  mu  itm  YjwhM* 
toaii  £WMil«ii  ifeMg  ll«ini^|«de«ltl  wori«^  «»4  dkft  «eM  mh 
■Mwt  fmi»  dwi  wfar  4itiegdkiftgn    loMwar  IfaidbatanWI 
i>rfl^g<tt  imbcii^  inijtti  ftohtly  H<wmwte»tn  n%lig>  kt  Btr 
Imt  üdH  Mk  dm  iiicll  lir  «eftnMle  wid  vetkAvakMlMg 
i«r  Idtantat  dM»  rtrifcei^tigiaftMii  Vtihe»  dw  w^dfAtf t 
▼«fwIMl  dir  niMigifl  iMmii,  dm  dit  Mxfftmrkc  ^mm-  ^ 
Mit  «od  In  dw)tidgai  kHÜMtai  «ad  MogotMie»  BeorMloiif 
MnagegcbMi  weidÜNi,  wcIcIm  jfscv  dtfpeiCeo  Awlmtung  kein 
■Üitnün  HMmtffa  in  den  Weg  kgt    Bs  hat  al»«r  dieac  Schrift: 
flteilerbearbeitang  allezeit  nicht  nur  für  einen  inte^irenden  Thell 
der  Phtloio^fe^  sondern  auch  für  einen  so  wichligen  gegolten, 
dass  die  Philologen  darin  nehr  oil  daa  Endziel  ihrer  ;<;aiizen  Wis* 
■  '  Benschaft  gefunden  haben.    Lienen  nun  aber  die  Schriften  eines 
Volkes  in  8oli;her  Bearbeitung  vor,         der  t^i  Kunntniss  und  Aus- 
beutung Ihrer  Form  und  üirer  Inhaltes  kein  störendes  Hemninlst 
Im  Wege  steht:  so  muss  die  Erforschung  des  Inhaltes  denselben 
Zweck  baben^  der  oben  für  die  ailgenie'ne  Forscluing  iibi  r  den 
Sprachirilialt  aU  Ziel  hingestellt  worden  ist.    E§  ^ilt  al^o  ,  ztuör- 
derst  den  Inhalt  der  Literatur  des  Volkes  zu  haainieln,  und  ihn 
entweder  zu  einer  Gcsammtdarstellung  von  dessen  Wissen,  d.  i. 
I    t\\  einer  Geschichte  seiner  Wissenschaften ,  zu  vereinigen»  oder 
j    ihn.  auch  nach  den  einzelnen  Wisscnschaftsdisc  iplinen  zu  zerthei- 
j    len,  iiiid  in  jeder  einzetnen  den  gefundenen  Inhalt  des  Volks wis' 
•eoa»  nach  den  Zeiträumen  und  sonstigen  Abstufungen  gegliedert« 
;   in  enisprecbenden  Zusammenhange  darzulegen.  Hält  sieb  hierbei 
die  Forschnng  bloa  auf  empirischem  Wege:  so  wird  sie  &ber  die 
'  ÜMEl^^vng  dea  getedonen  positiven  Wissens  nicht  binausgeheoi 
QHd  nur  dafSr  zn  sorgea  haben ,  dass  sie  treo  das  reine  Wissen 
:   det  Volkes  darstelle^  «llea  Fremde  und  Spätere  gehörig  ontfernt 
I  Wte  »ad  die  Gremeo  fCfta  Bttdea  Uir  tevortreten  lasse.  Wird 
i  ite  ^tene  Forschng  sa  einer  rttionaleBi  so  hat  sie  die  Offonbaf- 
;  Imri^  dee  in. dam  vorhandenen  Wissen  waUeadaii  VolkafpiiilM 
I  fw  Siele,  und  muss  die  ZuaHnd«, 'BQelNtai|fiii  nad  WHMiflr 
!  «te^erMeOigaasdcliValkiAliB  Biaadaa^ 
iaM|ge«>.siadi  IMiiBahttni,  la  ^  jdea.  Vaiablimaf  ta  «ad  Forto- 
ahMri  iifla.  la  daai^Heaaaatee»  |aid;  JMiraigen,  :^ia(.da«,'WCMl^ 
ailadeji  :Baalfe*tigte  aiid  ¥flMVfägungetii>:M'dta.Vadta9ung«a 
Üt  AbfcfcgrgkellMd<eWidaiMj|i  ilt|  iarti  kMa*«llet  deojcaigea 
lnMüade&iki*4tauhaav  ami^Mkkaa     ««ifa  Aittaad.Aaate* 
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lellectiiell«!!  VMMmm  e^niittell  werdcb  ktnn. '  8!e  wird  MMd 
diejfeolg««  WiMCttiBWelfc,  in  dentn  dar  loieUeoluelle  VoUolgdrt 
in  lidlMPlMi  «Hd  MHMCtIiiidigpteB  iicrvortefti.  MÜrlicb  aU  ifil 
widitlfilea  iwd  bedeatantten  hervdrheb«D,  «b«r  Mch  dta}*id|l 
WWm,  ir«Mei  dÖMdbe  nlM  m  i^lollr  hiMlref  B€1v^iib|i  tuft- 
•cta  Ife  AUiinglgkeil  «oi  laiierai  «ad  tkmatm  BMImim  «niill 
IUI»  ii(e1il««tMllltai«i,  fidMlir  in  dtMdie«  im  wliiiftw 
Q«M«kMin  det  Geigtet  «od  di»  dahw  mMm&mm  Fol||«itid> 
i«klNilld  «luhMiMrai.  Bi»  %lrd  ndlldi  d«dL«MdlMi)  «k 
Mft  der  bei  den  elmelMn  BctellUilelleni  votlNMdeoe  WlnwUiNI^ 
nih  €te  Krteuguin  fbrcr  efgetiea  IndfddMkHUlC  itt^  Wl  wteM 
br  dM  Bndtad  det  geseMleii  letelleetlNlIea  VblÜMba»  repii* 
•eittirt.  IM  w«nii  m  «wtlenaie  Pofichmif  «ach  aileo  difMil' 
slehuiif:eii  das  reine  Wesen  des  intellectuellen  Voikageistet  bcrui^ 
geftinden  hat:  so  kann  sie  anch  noch  einen  Schritt  weiter  geftti, 
und  das  ^efuiidtiiie  Volkswissen  mit  dem  Wissen  anderer  Völket 
oder  mit  dem  überhaupt  vorhandenen  Znstande  und  Höhepunkte 
des  roenschh'ohen  Wissens  und  der  menschlichen  InteiÜ^eni  ver* 
gleichen,  nm  es  daran  zu  niesten  und  dessen  Stellung  auf  tiefü 
Gebiete  der  ^isti^  CuUur  der  Menfehheit  zu  beatimHien. 

In  den  bisherigen  Erörterungen  meint  Ree.  den  möglicbea 
BelVaehtungskreSs  der  Sprachforschim<f  nach  seinem  eiteoslTen 
Umfang  voilstSndig  umfasst  zu  fiaben .  indem  es  misser  Form  und 
Inhalt  ati  der  Sprache  und  Literatur  nichts  drittes  gieht,  was  be* 
trachtet  werden  kann.  Auch  steht  er  hinsichtlich  der  intensive^ 
Höhe-  und  l]mfan'::sbe8timmung  mit  Hrn.  R.  in  üebei  einstfmniung, 
und  sncht  in  licr  Erkenntniss  des  in  der  Sprache  und  Literatur 
Offenbarl en  ^eisti«:en  I^ebetis  eines  Volkes  den  oberateu  idealen 
Zweck  jeder  einzehien  Sprachforschung.  Und  wenn  er  in  seiner 
Auseinandersetzung  die  aus  der  Form  und  dem  Inhalte  der  Spraefa^ 
und  Literatur  ersiehtliche  noodale  ^d  inteilectuelle  o^r  foroiali 
«Bd  materia^  Clesetzmäsalfkeit  und  Anabiidutifsbohe  Mm  2i6^ 
figinkte  der  Forschung  gemachl  bal^  «ribrend  Hr.  R.  nnr  die  tt 
jenem  Stoff  sieh  reprilsentlreodeil  concretel  BrschbinuBge^  Sdio- 
fifdiigen  und  Zustände  dea  V«iksgeistea  dngeeleüt  avfc^en  wilt:  # 
iit  dies  keine  Meinungsrersehiedenbeit^  eeedern  mr  eid  BelrAd^ 
'  teiigauntersebied,  inibrai  Ree.  die  abktracte  Erkenntbiss,  an  wit- 
die  ForadiuRg  g«lang^a  eöü,  ble^t^^  Hr.  R.  dagC|t** 
beaeic^ei  hei,  wie  dieae ebeMtte  IMoBnolniai  bi  der  ReiMlii^ 
4er  Resuluie  efledbr  irerfcbrpen  a«d  en  die  ThittaeKeeii  aea  w 
diMb  aie4Mira«ageiMMs  ilt,  «m  der  «eaeMe«  Afeeebimbig  «illn 
^Mer  eftgeM^iiwdeeebiL  'W#iM  IsmerelirfiMiedi* 
tidg,  leaa  b^nHibdi  der  Aolldier  Lftemlor  neei  Ar  elMkfM- 
deMs^rlMniiheiliMie  iMdtoMMAebc»  benatdt  uMae  IWbi 
:idid  du»  ^  veiMMbBib  deHrmdliKe  lir  «ileriel«ii«eitieM*i 
4rtwediet#  ««iMMBMfelie  DevdMn^en,  fllb  elibffcf  bililii* 
mU  ihiiHüinan  >WBMIiied|n>  der  exioteu  WiaieoaebiMd«« 
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ReidMl^s       QU«4^r«j|g  der  Philologie. 

wie  Bfispieliiniiiiluag  für  ph^'sio logische  und  psycbologisplie, 
für  logische  upd  fiuthropologische  Forgchungen  zu  brauchen  sei. 
Allein  sobald  diese  Forschungen  nicht  bei  der  blosen  Ermittelung 
4«a  Volkslebens  stehen  bleiben,  sondern  ihr  Ziel  von  der  allge- 
meifieo  Mod  absoluten  Idee  derjenigen  Wlisensch^ft ,  für  welche 
m  angestellt  sind,  hernehraen:  so  halten  wir  uns  für  berechtigt, 
di^  Bestrebungen  nicht  mehr  au  der  Sprachforschung,  sond^rq 
eben  an  denjenigen  Wissenschaften  zu  rechnen,  von  denen  das 
Motiv  und  Ziel  der  Forschung  uysgegangen  ist.  TJn^ins  wiirde 
Ree.  mit  dem  Verf.  hierbei  höchstens  darin  sein ,  dass  er  auch  die 
Uermeoeutik  und  Kritik  als  reine  Modnljtatslheorieu  nich(  in  die 
Sprachforiflhung,  »oodern  in  die  Philosophie  rechnet,  obglei^^h  er 
unbedingt  augielit,  b^i4e  Theorien  hiii|^«ächlich  für  ^ie 
Spifcb-  und  l^iteraturforsehung  da  »infl  und  iokilir  die  yorzügHchsIß 
Aiwenduig  tedw*  i>f»  Differenz  zwischen  m  beWeo  tiStt  abet 
IMNlMllbcmr,  dass  Hr.  K  der  idtgenielnen  Forschung 
die  Spraelie  «khl  gleiobeii  VvßUng  und  gleiche  Wiefetiikeil  eto^ 
mmi  und  MBUmlltot  4t»  formale  Betrachtoeg  gegenybfir  4fr 
mUerialen  entv^dlV  fam  zurü^kdrückt ,  ede»  ti^^iißlk  niiT  etwf 
üMbei  eis  Artijgttl  gelten  iilsa^.  GeaetsI  au«  alaov  dasa  Bep, 
geBeigi,w8ra9  iee  ^  ^  FemlieiPf  ftlMr  die  grinrhische  uq4 
romiaBbe  fftiM*»  §mmmvM  Mm^UH  U  m*m  «taieiM«hi|flM4mi 
IWaliBeeg  mit  Mm  Wwi#o  AlKflkeieewiaaeMtbftfJt jie  Im* 

&t  n  nritaeleiir  deeltMieaflep,  data  dae  tpn  Hm.  K<  vfii^f- 
maMiMMitaaffr  AlieHbiwiiifflapeeacbiftjihflaa  sp  ft/mlüg^ 
tteb  fidaQh  engeetdiMi  eel  Shi  edUHrtlfi  IH  ee  «tolMii  wril 
mkm  dar  leiMlitttti  der  v^fkUm  "WUßenmM^  V#|b«» 
ml  itf  daMof  g«ftehlaleii  pinkÜM^Ww  CMHeidbiflikfitt  419  fiKr* 
Mllae.ilealrebttagftt  Mbi  in  der  rechien  WeehaiMelhi«g 
•iMlilÜrleii  Mebensteilung  herf ertreifin  und  ala»  dar  modalf 
Tabseharakter  nicht  dieselbe  Aufklärung  erbäU ,  welehe  for  det 
iltellectuellen  geboten  wird;  weil  apdann  aiioh  das  materielle 
Aalstesleben  eigentlich  nur  in  seiner  Anwendung  und  seinen  Rieh- 
Ziagen  auf  besondere  Lebensswecke,  wie  Staats-  und  Privatleben, 
Wissenschaft  und  Kunst,  gemessen  werd^p  spll,  und  nicht  ziigleich 
üi  seiner  Allgemeinheit  und  seinen  gesamm^eP  Grundlagen  die  ent- 
iprechende  Beachtung  findet,  und  w^jl  endlich  die  zur  allgemeinen 
Belehrung  bestimmte  Alterthumswi/ssenschaft  nicht  den  ges^mnateM 
Katwickelungsgang  dieses  Volkslebens,  sondern  nur  dessen  Er- 
scheinung in  der  Periode  seiner  höchsten  Ausbildung  vorführen 
soll.  Falsch  angeordnet  aber  ist  jene  AUerthuraswjssenschaft,  w^U 
<)ie  Darstellung  des  allgemeinen  uud  absoluten  Geisteslebens  eines 
Volkes  den  Vorderplatz  einnehmen  und  überhaupt  erst  geschalfep 
seiamuss,  bevor  die  Darstellung  der  speciellen  imd  angewandten 
Ilastrebungen,  ^Zustände  und  j^chöpfyugi^n  efptreten  kann,  und 
weil  in  beiden  Abtheilungen  die  psjchQlpglfU^h  formale  Gei^^estha- 
^ifikeii  eral  dav^eatelli  aein  will ,  bevor  die  intcliectuelle  und  ma- 
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teriale  Darstellung  folgen  kann ,  Indem  ohne  eine  solche  Aaord- 
iiuo^  das  genetische  Bntstebeo  de»  gesammteii  genügen  VoUUH 
kbens  nicht  klar  wird  '  '  '  *  '  " 
Der  hdchste  Mefniing^zwicspalt  aber,  in  welchem  sich  der 
Ree  mit  Hrn.  R.  befindet,  besteht  darin,  ob  die  vqn  dem  letzteren 
geforderte  Alterthuraswissensiliaft  iiherhaupt  Philologie  heiäseo 
kann.  Im  AlJgemeinen  nämlich  giebt  dies  llec.  zwar  zu,  im  Besondero 
äber  behauptet  er,  dnss  llr  Ii.  Dinge  in  die  Philologie eiarecbne, 
Welche  nicht  in  dieselbe  gehören.  ünglftcWfcherweise  ij«t  die  Knt- 
scheidung  dieses  Punktes  för  den  Ree.  etwas  kitzlich  und  bedenk- 
Hch,  weil  er  von  Hrn.  R.  mit  dem  Vorwurfe  belastet  worden  ist,  dt» 
6r  weder  den  Begriff  des  Wortes  Philologie  noch  den  historlseheo 
Entwlckelungsgäng  dieser  Wissensehaft  richtig  verstehe,  und  well 
überhaupt  Hl  der  Gegenwart  zu  viele  Pldlologen  auf  die  voo  Wolf 
ind  Bockh  geschaffene' Alterthumswissenschaft  zu  sebC'VQHfkmi^ 
und  sie  nicht  für  einen  Zweig  der  Geschiditafortekang,  soHderr 
für  die  dt^a  wahre  Aufgabe  der  Philologie  ansehen.  Die  Rechte 
feriigung  gegen  obige  Aiikki|;e  #tMe  den  Ree.  überden  «o  einer 
(eMoUeiieii  Veitfaeldigiuig  aefeer  aetbftt  nöthigen ,  ni  'imiilfcM 
^ät  gegemwirtig  m  so  ireHiger  LnM  ead  Zeil  hat.  Je  weo%ir 
er  dihina  fllkr  die  WiMUtcliift  eluea  V«irtlieH  erifeiit.  UmrmB 
lAier  %el  «eloeii  Gegnern  »Ueii  Verlkelitr  der-HUtiMuitael  wm  mr» 
meiden,  «o  llMl  er  hier  tllea  bei-  Seite  ISKigen ,  was  er  !■  IMtarii 
AfiMtien  über  dee  BegrilF  «nd  die  G^tehieiite  des-  Vbilal^tte 
•  verhandelt  iMt,  imd  *  atelit  da  Btowdtadttng  gegen  die  ItdelMvi^  I 
Mtie  Beflnitlen  der  Fhliologle  wir  fdgende  aelM  ebbtt  boHttHH  J 
Orftnde  noeh  dnmal  naaanitten,  wenn»  aM  jeder  Iieeer  atliit 
Ht»  Uidien  bilden  mag,  auf  weldier  Sellin  die  riditifere  änUm^ 
j^ung  des  Weaen»  nnd  der  Aufgabe  del*:Pldielegle«Btt  endien 
Bs  ist  also,  wie  oben  erwähnt  wurde,  einePelHio  princlpii,  flttti 
Hr.  Reicbardt  die  Begriffe  Philologie  und  Alierihum^for§ekun§ 
sofort  für  identisch  ansieht:  denn  selbst  angenommen,  dass  die  , 
Philologen  beide  Bestrebungen  zu  irgend  eiacr  Zeit  für  gleich- 
bedeutend angesehen  hätten,  so  würde  daraus  noch  gar  ni^t 
folgen,  dass  sie  dies  mit  Recht  gethan^weil  der  Begriff  des  Wortes 

S'itAoAoy/a  nur  aus  der  Vorstellung  ermittelt  werden  darf,  welche 
ie  Griechen  als  Schöpfer  des  Wortes  gehabt  haben,  nnd  weil 
demzufolge  dieses  iicEnde  Wort  keine  andere  Begriffserweiteruog 
zulässt,  als  welche  mit  dem  Grundbegriffe  desselben  homogen' Ist. 
AusLobeck's  Erört^^rimgen  zu  Phrynichus,  aus  Lohrs*  Abhandlung 
de  vocabulis' qpiAoAoyoc,  yoafL{.iaTt^6g ,  xgi.rtx6s  und  aus  Lorsch' 
Sprachphilosopliie  der  Alten  kann  llr.  R  ersehen,  dass  die  Grie- 
^chen  unter  Philologus  nie  etwas  Anderes  als  denjenigen  Forscher 
verstanden  liaben,  der  sich  ans  der  Spradie  und  Literatur  Wissen 
und  Gelehrsamkeit ' erwerben  wettte,  und  Ree.  müsste  ganz  und 
gar  irren,  oder  ei  liat  aodi  die  Aeoore  2Sdt  von  dein 'Wiederau!- 
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■Mcfc  wilmiiiitiyfcfc  iniäliii  niolili  Avder^,  im  tti 
iMleUi  iHe  ForadiiMf  ftber  taiiMiill  der  Spmhe  uttd  LMbwüp 
wMt%«r  «mI  wegentlidMr  «McHai.«  alt  dfo  Fondmig  Air 

dtreo  Form.  UeberhaapI  isi  ea  ja  cüie  gewöhnliche  Baachdaung« 
dass  Jeder  io  der  Wiasenschafl  dtsjenige  für  daa  Hö^ale  und 

Wichtigste  ansieht^  was  er  am  besten  zu  behandeln  veratebt  oder 

von  woher  er  sich  die  meisten  piaklisehen  AnwenduiJ|e[en  ver- 
ü^ricLt  *j.    Offenbar  int  aber  in  der  Gegeowart  die  Vorbtelluii^ 


Wieviel  gerade  dieses  Moment  zu  bedeuten  habe,  davon  liefert 
fir.  iL  in  seiner  Entwickeiung  des  Inhaltes  der  Alterthuinswissenschaft 
den  schlagendsten  Deweis.  Er  hat  die  angeoomuiencn  drei  Perioden  des 
realen  griechischen  Volksleben  ts«  oben  S.  136.)  nnt  soviel  Gewandtheit 
zu  charakterisiren ,  und  namentlich  an  der  zweiten  Periode  das  Aufgeheii 
alles  hellenischen  Lebens  h\  der  Kiiiist  so  geschickt  hervorzLihebeii  ge* 
wasst,  dass  man  daraus  nicht  nnr  seine  reiche  und  tiefe  Anschauung  voA 
dieser  Zeit  nnd  tob  dieser  Seite  des  UeUenentbuois  (neben  welch«  r  z.  B. 
dia  Schilderong  des  Römerthums  fast  armselig  erscheint)  erkennt  und  be- 
anradert,  sondern  ^ch  auch  fast  überieogen  lässt,  es  sei  wirklich  dia 
ibmay  aiso  ein  äusseres  materiaUai  Mament,  wakbe  alle  Schöpfungen 
daa  laakai  heUenischMi  Lebens  in  dessen  Btttbezeit  behanacha.  Indess 
jene  ganze  iQabiidaWing.  sieht  nnr  dartrro  so  laatariail  ans,  ireil.sie  bioa 
diajSrMbalwga»  daa  griacysdb«!  VolksMaas  hervorhebt  and  von  die^ 
'mm  Yffrhdrpaaoigaii  die  Qkwnkimktik  dar  ZaU  abbaagig  amabt«  Mr 
Iwapla  Fatvabw  wftida  a«  db  MIa  dar  Koant  daa  inaara  Gasobaiaaicar 
Mn»  dar  HaSaMii  Jaaar  gaattat  aad  «a  «aai  M^r  «U*r  tfaadhiiiifli 
1*4  DaititliMiniia  daraaUiaa  gaaiathl  babaa.   Oiea  aber  hitt«  aaglalA 

dar  hgiandaraa  Madali«84  daa  VaBoifablaa  duif  and  «ia  iia  hi  ihrai 
•MfenMaa  ffMaatan  aar  aiai  gpaia  rlabUg  faiwirdigt  «ratdaa,  «MaaaMb 
INadfcaa  an  dSa  acbailMida  and  b^iragaada  Ksaft  daa  G^alaa  aaltbag, 
Md  hittaMa  daa  iMti  aa  kaaui  at  awar  aidfl,  daai  aMM^alaaiMa,  «w« 
Ars  R.  la  w^mr  haUaababaa  AHurtbaMkaada  gesaUldavt  wImm  will, 
aicbt  mehr  da»  pbäologischen ,  sondern  dar  gaaablabtHtliair  Paiaabaaf 
wtigt^  aber  die  Erkenntniss  und  Anffassung  der  Erscheinung  wird  diasatba 
bleiben.  Nnr  dürfte  sU-h  die  Darstellung  in  zwei  Richtungen  aertheilen, 
indem  man  zuvörderst  das  geiülige  Dewusst&ein,  in  welchem  die  Hellenen 
damals  gelebt  haben ,  kund  gäbe  und  dann  erst  daraus  ableitete,  dass  die 
materiellen  Erscheinungen  nun  nach  einer  inneren  Nothwendigkeit  so  sejn 
mnssten  ,  wie  sie  eben  gewesen  sind.  Die  reale  Forschongsseite  der^hi- 
lalogie,  wellte  Hr.  R.  in  der  obigen  Charakteristik  des  Helkenendiuias 
dargfiteUt  bat,  aoU  ia  ibxar  Wichtigkeit  gaaa  ttogBachauiial»  biaibea  y  aar 
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Mlw  MiiM  «ÜMA.   Oi«  aMtoPdttfo  fffttuipiln  fi«lriw  IM 

T  Wurtibto       #!•  nicbt:  blot  4W*^wmUtk$dkung ,  mmimk 

auch  die  g^schlchiiiclie  Forschuftg  ftbte  dte'Lelleii  oimI  ^Ib» 
stände  eiues  VMes  die  ideale  Aufgabe  hat^  aai  den  aidi  torfia* 
denden  Erseheiniin^eii  den  darin  wattendeii  V^lim^ist  beraum^ 
lachen,  uild  dass  er  eben  m  weni^^  bemerkt  hat^  wie  die  von  ibo 
aufgestellte  Altertliuraswisscnscliat't  niclit  blos  das  Ergebiiiss  der 
Forschung  über  die  Sprache  und  Wissenschaft  der  Griecheu  ucd 
Römer,  sondern  das  Endresultat  der  Forschung  über  ibfe  ^e- 
sandinteOetehiehlei^t:  wober  er  denn  statt  derZieibestimmufl^^dic 
Philologie  habe  dasgeistif^e  Leben  beider  Völker,  saweit 
es  si&b  in  Sprache  uad  Literatur  offenbart,  su  erkea* 
»eb,  die  aügenaeiuere  ZielbesUmroung  der  GeschichtaforscbuDf, 
das  geistige  Leben  tien  Volks  in  allen  seinen  Offenbarungen  zu  6r* 
kennen,  der  Philologie  unterschiebt^  von  da  aus  derselben  die 
Erforschung  des  gesaminten  geistigen  Lebens  zuweist,  uüd 
aus  dieser  Bestimmung  wieder  riiekwärts  schltesst,  dass  alles  dis- 
jenige  in  den  Forschungskreis  der  Philologie  gehöre,  worin  Hicfa 
tiaaohtuiigswerthe  und  nachabmunga würdige  Offenbarung  des 
grlecbiseben  und  römiaaJM  V^Mtaffaislai  kund  ^iebt.  \W  sicli 
•b4f  dkaen  Tniglebluaa  gehörig  kkr  macht,  der  dasaui 
m^mtir^mi  welchem  Grunde  der  Kec.^  obfUIckeriil  d«r2iel- 
kestimmung  der  PhiWdHi«  mit  Hrn.  fi»  ausaauMA  «linnit,  aber 
{reilieb  der  Philologie  nur  die  Sprach-  und  Llteraturiafar iliiif  ^ 
«•ist,  di«  Behauptung «ttfeteneniUil«  dass  die  Uulersachufll d» 
iaiiken  Kunat-  ond  aMnfbsiebettn  keine  phitojajiaahn  Foraabaag 
gel,  ja  dasa  derselben  au<^  4w  BqteüAklng  dm  flUnti-»  PiM* 
und  celiginn^aitlliiheii  Lntain  d«r        Viltov  iiMt  weüer  ü- 

BiiiwiiMUfl  und  TbaMM  kmä»  gegebne  uMr.vm  mMm^ 
«HgeBMiMir  ZniteiMi  jwd  «in  indtf Miiallin  filmbrni:  Ihtma^Mf^ 
ImeUif«!»  mkmoAM  faft..  Hai  9km  der  «m.  Uuim  BeifcIS  «i» 
Min  ^  Amt BMdiagtfäkrIt  dnat  Ifaw  mr^tUUhBm^ 
404  OnfangabMlImfliimg  der  PUlelogi«  «iebl  ^dmdmhaL  JUm 
f«jae  bebiU^eiR  9mek  mma  jeteea  MeMaebtn  mkmmmkMUi^ 


4aU  def'blM  teale  Forsober  d«n  formalon  nieht  neben  äioh  voratbH»»^ 
data  »*•  ja  b«ide  gemeiasmn  erst  den  rechten  Ab.^chlii^.H  der  PbiWo|!« 
bervurbrin^en  uad  aiicli  tür  die  go#obkbUi«bd  AUefiliuimilaracbaili  dli 
.wai^Q  üfkwatrtiiü  vui-bt»i;ett«a'      '  .       '  j  ;  i     .       ... '  ■  i-**  <  ' 


Digitized  by  Google 


Noei:  Prakiiiebe  ^nuisöiiiscite  Urammatik.  ^160 

W^ib^  lind  worin  diefcer  betUiiey  das  4affte  tiit  de»  obeo 

f0tlUüA«A  JjUlsiliberielile  €fftidiUt«b  Mia.  Jahn.  '  * 

'  ,•  'I  .   •   '  .      '       '  ■ '  t  • 

>.  I  » . ■»■■■■■1  ■■■■^  . 

4    m    t        ^  '  9-09  • 
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*PraitiM€k9  fra^zösUeii/Orammaiii  für  JD#flf«i«. 

^  'ffiii  LeWbochp  ^^^ep  Kegetii^sioh  «uf  da»  Dic^ioaiidre  dejc  Akadenio, 
auf  die 'Gramiittire  natioiial«  pnd  auf  die  besten  bis  jel^zt  trsjchieoeiieii 
vnd  yon  dem  conseil  royal  de  riostroctioa  publique  genehmigleii' 
Sprachlehren  gruiulen.  Zum  Gebrauche  für  Schulen  und  zum  8elbst- 
Biudium.  Vuii  Dr,  L.  Nocl,  Prof.  am  Herzojfl.  G}H»nasium  zu  Duta^v^ 
Leijpzig,  Veilag.  vow  Koben  t'riese.  1847.  562  S.  8,  ,  •  ^ 

Ber  Hr.  Vctf*  der  mit  sur  BearlMliiig  Tvrliefeadeo  GraH^ 
«Stil  hat  Bidb  dM  ^eiehrleti  Pubttom  btpak»  dmh  nehrere 
4f«dift-Mlanil  finacht.  (AnfangagnlDde  d«r  imos.  Spracto 
twlNHlHien  mit  ein— .^alpfc^  rtiach  |iaii«Ha»  flni».«deBt.  Wifter^ 
«MMiibaisfti  .8.  gans  umgearbeÜM  Aiia|ftb«,  18^,  Dbiwiu  bd 
jäa^  Ltelttraa  franniapn  k  i'osa^e  dea  dcoiea  tl  daa  ctlli%aa, 
SiMbiAM«»  bü  Hatom  äim  m.  4».  :  PiaUawaib a  ftijiii 
fiiaa9»'4«a  dM«».«*  4m  oattdyia  m  tappuiiii  par 

HiUäM  Aar  teaMblH^f  tikiübiM  vad  liaiftigMÜ|balt  dteii- 
«faiitt  aaidbBn^äis^UidftMi  afta«  aari  ^  bft'diiter'rfabl  an  fw^ 
'ViUbdaaUf  data     bsfiM^  as  MriwavaB  ilM^aHan  Bbi^ii(^  Ipafci^ 

dü.<Miai  li>HtlifiMiiii{,  wir  jatat  §Skm^  «Iv  ifcHigii  ^wmlMä 
m  tfüüftkmi»  «Ualn  die  XaMfe  haittt-dei^gluteiiaa  -rfait  «id  der 
Mr.  Verf  .  selbst  cHaartet  eki  atrengee  aber  «ai^ithaüiahaa  Urtheil. 

(Je  suis  bien  ioiti  de  m'abasdonn^r  k  l'IJIHsioti  pr<$9onipUiease  de 
«reite  avoir  atteint  ie  but  d^ßnitif  d'uo  pareil  ouvra^e;  je  recÖBIial- 
trai  au  coiUraire  avec  £:ratitii(le  lea  erreurs  qu'utie  crUique  S^f^Te 
aleiiicere  voudia  bic  n  me  sigiialer.  Pn^acc  p.'8i)  '* 

Der  Kritiker  hal  eine  doppelte  Pflicht  su  erfüllen:  er  raiiss 
»ein  Ijrtheil  aus  der  Verg lekhiin^  des  fraglichen  Werkes  mit  dem 
Standpuitiiie  der  Wisseoscliaft  überbttfpt  «(ihepffen  und  —  insbe- 
sondere bei  eiueHaSebittlbtiche  die  praktische  Brrachbarkeit  und 
THcbiigkei(  desselben  stets  vor  Auge»  haben.  Die^  lodert  die  Ge-. 
rechtf^keii;  di«  Billigkeit  aber  verlangt  es .  dfiss  jTnft^  jene  AufoT* 
derungen  ermässige^  indem  man  den  Plan  des  Verf  beaeblet  ttlld 
daa  Ziel,  welches  er  selbst  sich  steckte^  beriicksithti^l. 

Wir  fragen  also  suerst,  welche  Stellung  nimmt  der  I!r.  Vcrf, 
in  diesem  Werke  aur  Wisseeschat't  ein  '^  —  die  drsaiBiatik  ist  in 
iiDBeni  Tagen  durchaee  umgestaltet  worden:  sie  isi  Lebre  Tem 
Heaben  und  Spretben  angleiche  sie  iai  Philoaepbie  der  fipracbe 
gewordeft^  Wea  Herllng  und  K.  F.  Hecker  in  Belag  dnf  die 
dcNUtfslle  Spiwebe  geieiatet  babee  v  ist  bebantit.    Die  iFeMebuogen 
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Sprachen  niclii  ohue  Eiofluss  geblieben.  Daiu  kommt  noeh,  dm 
die  vergleichende  Grammatik  ein  kanm  geahnetea  Licht  auf  den  | 
,  Bi^u  dieser  Sprachen  wirft ,  ja  das»  Kenntniis  des  Lateinischen  für  • 
Jeden  nnerlmlich  ist,  der  tiefer  in  das  Idiom  der  französischen 
Spracfie  eindringen  und  eich  dag  Erlernte  zum  Bewutatseio. bringen 
will.  Altes  defiSen  hi  sich  iir.  INoel  wohl  bewitist.  Er  sagt  es 
selbst  in  meiner  Vorrede:  La  grammafre  nVst  plus  seulemeiit  uo 
exercice  de  College,  un  cat^chisme  sec  et  aride;  c'est  I'hfstoire 
de  la  pensde  eUe-m^mei,  etudiee  dang  son  mccanisme  iiiterieur; 
c'est  le  grand  d^veloppement  dn  caract^^e  national^  analyse  par  le>  | 
interpretes  Ics  plus  eloqueuts  tlc  la  nation.  Auch  tritt  er  au  mehr  | 
als  einer  Stelle  seines  Buches  in  den  beatimmlesten  Ausdrückoit 
40t  iUiaichl  entgegen,  ilie  man  wohl  hie  und  d^iiDch  4iaaaern  hört, 
«Mi  könne  die  fraasüiiaolie  Spradiat  aai  Leichkeaien  and  Aige- 
jifehmaten  durch  den  Q«%ranch  erlernen;  er  Mn^  vielmehr  auf 
^l^oi^eye«  Wissen  and  anf  Bcrdaaliiii  if  jt Awtaadiäig  4ar  Ri^L 
ii-  Man  würde  jedoch  irren,  ^mtm  mm  Mch  dem  Bi^herfgei 
l^mAte,  der  Hr.  Verf.  habe  aiali  &  MW  «if  philosophische  Deduc- 
lilTti  kti  BalvicfcÜttag  der  grammsÜtalM  V«rhiteiisse  eingelts- 
i«fi  isdar  er  sei  auf  vergleiahcndiwa  WtfO  iar  afinchliaiwi  St 
HMlildfaiiiii  te^f^Q«a*te;iaahgiiy»|jai. war  seine  AbtW 

Uier  4  Ifimge.  4te  Atei  allmaBdt  m  tolM  iim|iM-«i  giiiA 
Mi^riotv  im  ^«le  griMaiwylwilifi^  i  Vmm§t  -te  Aie- 
^iMMdiLH  VikwMt.  Hr..  Miü  wMm  iiü  Biiih  ür  taimiwäl» 

•4kiba<aiMwr  «rfttutam) INaMi  «kUgl  Wii-MCMrt,  «Ml  i« 
.^el^gleMmifi  -OmmuML  gtaHali  a«*wMi«aifN»,  -rniim 

^attdhi<riM;«liiM|iairtililMioiwii  itüiaiU  l^rtriialagiw  a»  #tl  * 
iMiglidum  TiWüBiiaM  qa^jeiaggdoiifc  dks  ^^erenipb  cogunt^*  4M 
Beispiele  zä  sprechen.  •* 

Vm  den  Anforderungen  der  Wis^seiisehafl  zu  genügen,  haliiS 
Hr,  Noel  die  besten  Hülfsmittel  benutzt  und  nirgends  Fleisi  «lÄ 
Mfitie  gespart,  um  der  Wahrheit  auf  den  Grund  zu  kommen.  Dicit 
Hfilfimtttel  sind  nSchst  dem  Dictionnaire  de  i'Acad^mie  und  d« 

'ciasüischen,  mit  so  vielem  Beifall  in  Frankreich  aufgenoromeicii 
gNmmaire  nationale  •>  «üe  Arbeiten  von  Senneterre ,  €h  Const.  Le 
T^Hier.  L.  F.  Darhoi«,  Bescher,  Ch.  Nodier,  Bonneau  et  Lucio,  j 

?Woel  etChapsal,  Bigot,  Boinvilliers-Desjardins,  Urb.  Domergue, 
Lemare,  Leviaac,  Girault- Duvivier,  Du  Bois -  Reymoiid  u.  Ä 
Ausserdem  liat  er  eine  Mcn^e  von  Beispielen  aus  den  bcstfo 
Schriftstellern  gegeben  und  damit  theils  die  Ue<;eln  belegt,  theüs 

'SMese  aus  jenen  entwickelt    Wie  reichhaltig  diese  Sammlung 
möge  eine  Aaftahlung  der  Schriftsteller  beweisen,  aus  denen  Be 

liege  bei  Gelegenheit  der  üebardnslimmttiig  des  Prädicates  mit 

;  dem<8«fa^ete  p.  400— 404.  entnornnoien  sind:  VölUire,  F^o^^^i 

ij^Ai^^aiM^mmi^x  MUiämm  f1iitaa«htiand  J  a  H^büIml  Aoi- 
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ioiiches,  Bern,  de  St.  Pierre^  Dticlos,  d'Olivet^  Roilin^  Racine, 
Fi^i^lBier^  Leinorcier,  Montesquieu,  Mme.  de  S<^v{g^n^,  Courrier. 
^  Oie  Franzoscii  sind ,  um  ea  mit  ihreiD  eigenen  Ausdruoice  zu 
iagen^  jaloux  de  leur  iangiie;  sie  überwachen  fast  «n^tlich  die 
Befolgung  der  Gesetze  der  Grammatik  und  des  Sprachgebranchs. 
Mau  darfdaber  gewis^i  sei»,  iu  ihren  Lehrhiichern  nur  die  Sprache 
der  Gehildeten  und  eine  Men^e  der  feinsten  und  treffendsten 
Bemerkungen  über  dai  Idiom,  einen  wahren  «ode  de  la  langue,  zu 
finden.  Allein  in  der  wissensehafllkheii  Anordnung  und  Eüiwifike- 
hing*  des  Stoffs  haben  'sie  es  noch  nicht  ^ar  weit  gebracht:  noitll 
herrscht  überwiegend  der  Empirismus;  noch  ist  das  Einzelne  viel 
TW  wenig  zum  Aiigemeinen  erhoben  und  das  Allgemeine  selbst 
noch  nicht  auf  die  einfachsten  Prineipien  zurückgeführt  worden. 
In  Bezug  auf  den  \vi8äcnschaftlichen  Werth  theüt  nun  die  Arbeit 
Hrn.  Noei'a  die  Licht-  und  Schattenseiten  seiner  Gewährsmänner. 
Die  VdtstSttdigkeil  des  Buches,  die  Klarheit  de»  Ausdracks,  die 
Richtigkeit  und  Feinheit  der  eioifliien  BeoMikttngen ,  so  wie  dc^ 
iWss  und  die  Ausl&hrlichk«!!,  wmAi  die  verscfaiedenn  AnaMi 
4fh  täber  streitige  Punkte  aatMaiiMfetteUt  werden^  verdienen 
üMen  lioi».  Weniger  können  wir  uns  hier  und  dort  mit  der  Anord- 
«nng  des  Stoffes ,  dstai  Ausdrucke  einselnirJRegehi  und  den  einle^ 
tenden  Ide»  einfcntattde»  wfcliMi,  Mawt^m  SfilM  Jedfli  Akr 
MtaiUesitBlui» 

tminkn  dim  IhrtMlvater  nteii  im  kmgrfinden  simlMi, 
Mmm JftdMki  fkeioli  bicr'aiohi  nalMmiMrt'  lamaßk^äm  ^  fnh* 
ttabe  ,  der  Hm.  N.  Idteto,  anMiiai  F^ftUwl»  dw  kmml^ 
Mm^im^Mktk  widbX  wm «mdbnldigt»  «Mdmiegumwifinf- 
IkhMMhte.  Hr.  N.MdkMUi  Veite  9rfaMi«Ak«iknM 
«in  ijwwidrtiefai  InhiKw irniihiiii ^  «#  «fe^  4mli.iia  alphak«- 
tiieibet  Register  fllMr  die  in  Werke  lentreiitM  eimciBeii  %twm 
Aungen  «bsttkelfe»  feendit  Demi6e  pfiktiMhe  SKwecfc  Jm!  des 
Hnl«  Verf.  ewili  fermoelvli'ilfeli  In  den  B6ileitifngcn.meial.eAf  eine 
knrse  Angabe  und  Brklärung  der  grammatischen  Aeidrucke^  be- 
schilinken^  ohne  sich  in  ein  tieferes  Rasonnement  einzulassen,  wie 
maji  es  z.  B.  bei  Erklärung  und  Entwickelung  der  Modi  oder  der 
Zeiten  des  Verbs  erwarten  könnte.  So  ungern  wir  auch  hier  und 
sollet  eine  tiefere  Begründung  vermissen .  ho  geben  wir  doch  gern 
in,  dass  die  wenigsten  Schüler  den  üntertichled  «ui^chcn  ^ubje^- 
tfr  nnd  objectiv  u.  dgl.  fassen  l^önncn,  und  stimmen  Gotlfr.  Ijer- 
mann  bei,  wenn  er  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Aufkgc  des  Philo* 
eiet  p.  19.  klagt:  Dum  Scholas  in  quamdam  Academiarum  specli^m 
e?ehi  videmus,  brevi  in  Academiis  elementa  doceri  oportebit.^^ 
Man  geht  wirklich  hiec  und  da  im  Eüec  für  die  fple  Sache  j«r 
;Stt  weit. 

Liesse  sich  nun  auch  In  wissen«; chaftiich er  Hinsicht  Manches 
•n  diesem  Lehrbuche  aussetzen^  so  können  uir  qns  dagegen  über 
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RegeM  sind  MsUtii  TOtfelnfen  und  dnrüi^miitciiliiellt  gut  ge- 
währe Hevspielc  erläutert,  wenn  auch  mit  den  Worten  der  Vor- 
rede: le  le  phis  severe  a  ]>resiid^  au  choix  des  phra&eii  Isoldes 
ei  det  tti^mes  a  Iraduire  ponr  Fapplicatf o» ! lies  r^glet^  wohl  su 
#i«l  getagt  ist:  cfr.  e.  ^r.  p.  459.  Neulich  war  ich  n.  s.  w.  p.  168. 
Wenige  Stunden  a.  d.  w.  Jedem  /UMchnltte  tollen  zahlreiche 
Uchimgsbfiepiele  tma  Ueberscteen  aus  dem  Franz.  ins  DetItsche 
ond  umgekehrt ,  unter  iiinsufügung  der  iiöthigeU'  VofsabelD  mi 
Bemerkungen,  so  wie  am  Eitde  jedes  Hauptabschnittet  gemischte 
'Ikinplele  zur  Repetition  des  Ganzen.  Der  Verf.  unteriäsal  nie".»  auf 
"die  Fehler  gegen  das  Idiom  aufmerksam  zu  machf'n^  ifi  die  der 
Anfaii^er  zu  verfallen  pflegt,  und  hat  nach  unserer  Meinung 
•sehr  wohl  daran  gethan,  Paradigmen  aller  D^Haations-  und  €on- 
Jogiition^weiseii  aufiustellen ,  wenn  gleich  didurch  der  UinfaDg 
des  Buehes  bedeotend  gewachsen  ist:  ehi  Uehelttend,  dem  bei 
*4ikn&t  sweiten  Auflage  vielleicht  durch  Verrtngervng  der  fast 
tllierreicheD  BeiepieiMaimlungeB  eo  wie  durch  Entfernung  onni^ 
lifger  Wiederhelnogen  ähwhelfeu  ipire.  Wir  können  l^hiigeBs 
»des  Buch  als  branchbir  snenqpiehlen  mid  glauben  fest^.äsnsM 
tileMod  desttll^Q  ohne  den  gewünschten  Erfolg  bedienen  werde: 
fstm  iMte  verräth ,  das«  das  Werk  die  RmM  kii^|aiw<gM  Apnbi- 
^iUbtliii^en  einqs  praktischen  LilMis  ist.  » 

Whr'gnbeii  im  Fnlfenden  eine  Unl«nieiil  den.W<ntat.Md 
HiifiwWI  tiiMiMdMi  AhaelMriltd  «neeve  S^nnsimigea  Aet  die 
1tti^eiseroii«eR4m,  ilin'irfi  bei  w^Mmmmdtnp  (h»k{[MIBit  wng^ 

iMMbA  M|:MMI^PMihtMk 

«»dpgflilr'lil'gr.jftietiliMi  im  iii»,flehümnritfniniai|l» 
■riiüttfcHÜiiiibto?  W9,  iL-mi  llorgennlM  geivUntel;«  nNk 
«M  ai»8*niiWHieir  ja  Puniiliiii—  mwäkmby^Mm^^mmKh 

lNHi*Ut%i'^ 

•e»  ym^tk^  f.  IX.  Wgt  ein  lifcrthwnweldMiiw  —  ^XIL 
L:  V^br^ien  MhitibM.   In  4er  #eMtien  des  Wertes  ,^Ch» 
inätHr^'lelgt  Hr.  N.  der  grammalre  selon  rAoed^roie  per  BonnM 
eC  Lücan.  Parts  1843:  ^,La  grammaire  c^est  Tart  de  bie»  dcrite 

et  de  bien  parier.'^  Allefn  die  Gramtiiatik  tat  nicht  die  Kunst  et«, 
»onderu  sie  lehrt  die  Kunst  w.  8.  w.  und  ist  der  Inbegriff  der  Gi- 
'betse^  die  uns  ricluig  denken  und  demgemäss  sprechen  und  schrei- 
ben lehren,  p.  2.  Accente  und  Le«eseichen.  Hier  hätten  wir  die 
auf  300^  346,  347,  100.  und  sonst  zerstreuten  ftegeln  Viber  die 
Accente  vereinigt  gewünscht.  Später  genügte  ein  Nacliwois.  Der 
Apostroph  bezeichnet  nicht,  wie  der  Hr.  Verf.  gar  zu  praktisdi 
Hagt,  ,,ein  Wegstreichen  des  Vocals^^  sondern  er  hezetchnet  es 
für  das  Aujare,  dass  in  der  Aussprache  vornehmlich  zur  Vermeidimg 
des  Hiatus  ein  Vocal  ausgelassen  wird.  Das  Semicolon  steht  uicht 
zwischen  zwei  Sätzen,  um  zu  bezeichnen,  dass  der  eine  von  dem 
andern  abhän^t^  sondern  es  dHickt  das  Verhältniss  der  Beiordnung 
m§lMnmd  daa  Knmnifc  nMiir  'dto  -liadABas^niBut 
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!  p.  Aiiisprache,  p.  8.  Silbentblheiliin^.  Von  den  gumeo  Buch-» 
'  itabeii.  p.  9.  Abki^rktmgeR/  Hier  fehlt  p.  pige^  nmä  ntlbtt 
feh.,  was  eni  p.  409.  beim  R^nle  der  Zeitwörter  etwüiiit  wM, 
;  |.  9.  a«4cthetle  p.  10.  Der  Afftik^L  D««  HaoptwM.  Wmt'fm^^. 
wkitm  wii^  fiintheflung  der  Snlittaiitifiegriffe  in  ooiicreüB  wil 
t^itraete^  wie  das  nev  mitiiM  nach  ien  eellectif.  p.  Ii.  De^ 
diaatfon.  p.  20.  S^n  pertitif.  p.  25.  Bemerkuol^eB  ifc«r 
Hier  fehlt  Louis  Philippe,  roi  de«  iVanc^is^  elf  AiianallM.  fn  ASk 
MMedHMriM.  Hr^  NtiA  neMrt  ihil  indäfini,  Mrilaidflre  GM* 
«Mer  Mft  vvohl  die  fNp.  ^  und  k  bei  Mj^Mnamca     ai.)  MM  , 

ieetete  Etg»!  ttbsr  4m  Aa«aibw«»Mi  «mm «^"telTtoff.  fceM|| 

M^  IMer  WM  CM  WOff  BMMw      WwBMKeV  wir  MB  nt  iHlMM 

mgOm^tz  ,,MiMiiMiiifcBMite»b^liilii«iiiiM*ltt^iMiaiiiil 

■■ww  veiwBveiB  ▼«^vewweHi^  vwbv  mw  w^nee n swsmwBf  »MI 
■wBieeiee  wmr     «mm«    vm  p«  wp«  «M^geewwww  ■eHeHWW0  mhw 

iWii  HB  ^  que,  kam  mtiIImm  ■nHi  »tw  i  iiitfcw  A^iiM  getii 
diHMi  ea  ewoii  datefc  walmtem^  ee«!,  wiM  kmänr  nf-^itklk 
IMmMMj  s«  9.  sOes  tevliMfe^  mht  iHrteer  Mm!  JLeiMeMl 
MMMmif  KeMt  gaüa.  Wa  BcnKerkong  über  gern  (p:  40.)  WHnat 
Mb  Verb  ond  Adverb  BocfanalB  wieder.  XJna  edieint  es  räihi 
Ikher,  auf  die  unter  das  Adrerb  zu  ^eteende  Re^el  au  verweisen, 
p;  42.  Gebrauch  des  Artikels  Der  Artikel  nach  Muusieur  etc. 
1. 1.  ^,Mr.  4e  comte^^  erklärt  sich  ganz  einfach  aus  ^^Blelli  Herr 
der  Graf^*  u.  8.  w.  Dife  BemerkiHig^  dass  die  Frantosen  hei  der 
Anrede  deti  Titel  weglassen,  i&t  dahin  zu  modiüciren ,  dass  4im 
bei  der  wiederholten  Anrede  gescMelit.  p.  53  soldats^  hourgeois, 
mrchands,  iem  furent  Contents.  Wir  halten  es  für  besser,  io  su 
erklaren:  Sieht  das  WnrI  ,^Aile'^  in  der  iSähe  oder  ist  es  lu  er^ 
isanz^i,  so  lagge  mnn  den  best.  Artikel  weg.^^  p.  37.  wird  über 
dai  partleipe  prt^sent  iintcr  We^iassüng  ^-on  ,,als,  indem,  nachdem, 
gesprochen  \ind  erst  4).  die  Weg^lassiing  von  welcher*"'  bei 
ftWribtiHven  Bcstiunimii^ren  beim  part.  passe  erwähnt.  Besser  ver» 
wie»  der  Ht.  Verf.  beides  unter  die  Lehre  vom  Partkipe.  Dik 
h*^brbiich  ursetctden  Le4«rer  irie!  WMwitien  daher  die  Wieder« 
lH)lnn^n  dier  Refalü  bei  den  H^Mfieltettindtingent  ^.4>5.  Das  ab^ 
^tite  ^.witbt^  i#en>pais*,  pas  teeyeatw-,  ^efairi  unier  das  Verbm.^ 
die  idiMivwn^  d^  paaü^ideaeriirtif  Mid  luin«tff  p;66u  p.'i2:97.  (naoli 
%«b»  ftej^iMiNd's  VMfenf e  eehr  ^bebendeil)  anter  die  Zeile«t 
<li6  üeinerkmil;  über  v<^r  ror  €ooipftTfliaMi  ttbaelue;  die  öber  ok»9 
^ti  {f,  68;>  MMer  die  Rdgimee  des  InilititML  f.  69.  VerUndiing 
d«s  HMptwbHa  tm4mo  EigeMshaftaworte  p.  7%i  IBiiddng  alei 
^hiiiel.  in  dtt  AMto.  Tii  4lber  «ena  iibll  Mm  <^ne  t).  IMi 
Aom.f ,  74^  mbMlMiiB  'Hir'a»!  y^Ala  CbittunganMMi  bebarwdiiM 
^eWMM»  MkelM  wM  MhlMMe^Mite  gÜdiMiahie  pfaiMJM 

Bki  AüMMb^^MM  ^^^^^M^^^^m  m^^i^Aa^*^  —^^^^^^jwm^^^^^m^^^^^^^^^ 

tawtiuuiTOy  eamwi^mer  veaeaaBieBgcpeiBieBWBepviwieenHwai 

^M  fhnMi'  tM*  IMnMhliliii  mvI  ^MrttaMliMiii  p»-M|ftt  41m 
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tdileeht.  (Die  Bern,  über  il  y  a  p.  119.  zu  avoir.)«  p.  1^.  Dlt 
iiiiaiiinM«^tetstcn  Haiiptwörter  iler  Deatecheo.  /p.  132.  r^fjlaK 
des  subslantiffl.  p.  ISS^  Gebrauch  des  Bigwiaab^taworte».  p.  li^. 
Stellung  desselben,  (p;  144.  ingi  där  Viii^.,  ea  aei  bei  dnifeti 
kiemlich  gletchguIUg,  ob  aie  vor  od^  nwilatäudeo,  uttmnder 
doch-j^;  145.  'aetbsl  einriumi^  Betonung  und  Wohlklang  sei  1^ 
SelsMif  dea  Adj  ent^iMldeBd.  158.  Verbindung  doa  Adj.  nil 
mehreren  ITaupt^MarnJ'  IHe  Bern.  3«  e. 'Uutet  teeater.ao:  Bei  der 
C^radatiott  nahtet  aich  däa  Adj.  m^i  nach  dem  MMfla  W4lll^ 
M  Bm.  iber  die  MHÜrMia  ad  aoiann  bei  plupari  v  fMWi  lMMi 
flii9p,  moitiff  f«iidraii.  oidtt  Mmkm.  ^  16l>.  .f^letahimyifiafc 
(ip.  177.4.  fehlt:  petH  BMkt  ii  dar  iMeuliiiig  i-^fMfogar^  bnWH 
JjM(t)y  p;  m  Ofe  MI»  .VwNMnis^l«!  BdüfwaOaB  sirtiiMi 
MMMlIr.MIM  aMi  avrah'dte  VMMtollMf  ^MatlbB«;  f.  Ii 
^lif^nUtäae  akoiift dankt  a  Maft  daali  aMl,  dttaior  w^mUk 

ÜB  wir  wMäi.  J^ttar.  dfa  ttrlgm  Sjum^iim  aufgeföhrt:  plMi^ 
MM»r,  tomiier,  d«MMr.  f.  i96j  Ullwftfitr* .  f.  liNI.  Ami^A 
kBMtai  die^pdnwnngtaarwafait  wartaa.-  p.  jOa^^  Wraiilifc 
^^iii  f^ahraaMfcaii  dia  WaasaaBiL  'vaaBahMiA  adar  iai '  f  aHaaiaMiiai 
PaayafB>»  Wir  aMMen  fiabdaa-  ge^ea  niedriger;  oder  d«fil 
yafiraaliahkelt  einander  gleiehateheti^  Personen  bedfetet  maa  ddi 
rorsugaweiae  dea  Pronom  ,,tu^^,  —  ^,avec  steht  nie  ohne  das  pro- 
Bom^'  (p.  220.)  besser:  avec  und  apr^s  kommen  «war  biswdleQ  ' 
allein  vor,  z.  B;  il  niarchait  apres  (F^nelon),  allein  dann  dnd  jHC 
Adverbes,  p.  227.  j'ai  re^u  ia  votre  statt  des  beaaevii  votre  lettre 
du  . . .  komnil  im  Kaufmannsatjl  allerdings  vor.  p.  i^.  faillir, 
peneer  —  wir  vermissen  hier  und  unten  p.  357.  niaaqfiier  —  fehö- 
ren,  so  v^ie  aller,  venir  und t faire  In  der  Umschreibung. für  luiu 
a.  B.  cela  nc  fait  qu'aiigmenter  le  prix,  aum  Adverbe.  p.  240.9«. Di^ 
Verwaudltiiig  des  dirccten  Satzes  in  den  indirecten  durch  a*eit'^ 
que  dient  lediglich  zur  Hervorhebung  des  Hauptbegriffs,  So  sehelit 
uns  oben  p.  210.  beim  pr.  pertonnei  so  wie  hier  beim  d^monstratif 
die  Sache  zu  bestimmeA  zu. sein,  p  218.  5.  „Die  Franzosen  setzen 
in  der  Regel  vor  qui  kein  Komma.''  Wir  setzen  hinzu ! 
Komma  steht,  wenn  der  Relativsatz  hervorzuheben  ist,  wie  s.  B. 
In  der  Aufzählung:  ,,Flamaad,  mon  pr^tendu,  est  un  gros  gar^OD, 
bien  jouiflu bien  roogatud,  qai  m'alme  beaucoup.»  et  qui  est  toa? 
jours  exact  au  rendea-voäa  queje.lul  donne.'^^  -  (Wafflard  et  Fnl- 
gaace).  p.  26.jt.  .„ttalirt  talmit  nnr  in  der  Caaferaatiaa  and  ia  ^« 
Dicht  h'öhern  ,  mehr  vertraulichen  Dichtung- var^,itoaer  ,^iBrder 
kciniaclieb  Poesie  vor.''  p.  275.  ,^btaii.d'a««raitf.  gahorl  aon  t^ 
tiiOe  parttor  p.  %m. ,  \,Soi'>  wird  vor  ^  aad  p«rattre  mit  tel 
aba#aetat  •  Brgaoaa  ^,ao  lOr  ^ita  aolchar^S  »ymaaiaalurV.  p*  fi^- 
U^trM.  ^aa.:  -OtgUHi:  jeder  Blnfeelaa  mi.AIMli'Mwr 
amnia  liBcliatc^aMiiaaBi ;  p.  mnBie  [MaMtaig  vaa 
mmi  >0mmi(i%^,$i  iiiilt  iiifli  ivardttiH  M  4*i  «attak»«  >  Mm* 
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iffftniciiteii  wir  in  der  ADm.  2.  ^^aucun'-  ital  alctino,  lai.  tliqtTtfi,'' 
:  iiiinr,  irfend  einer;  mit  ne  nicht  irgend  einer  =:=3  Keiner,  p.  2(Mkt 
Vmlmm.  (Die  Definition  des  Worlea  „conjupbon''  haiMn  wir!« 
gMinichl:  „Ceojugation  nennt  man  die  Dafatellung  aünrotlieluii 
Formen  einet  Vetfcim,  in  4etten  der  Grundbegriff  desselbea-aiaii 
diB  VerbaltnbMi  der  Personen,  &]ikB,  Zeiten  ,  M#d«i-U  mtk 
wig  der  Hr.  Umtt  waakdmt  —  nacli  dem  6eBai(nctiv  ,  passiv,  man 
dinm)  abgewandelt  erscheitti'^.) :  p.  '2m.  «Mi  MMb  «ne  Efk^ 
aaU  49t  AmMiät ,  z.  B  ,,nou8  parlona'' ,  baiaer :  ämaä  plnralift 
Mij>al>tti«  p-  aabjagaigofl  des  Taabes  auxiiüiraa.  fi-8M» 
dfoifw  ne  pa»Mtir.  p. MB^ wi ai-Je.  aia n'ai-Je paa.  JMc 
lawmirMOg  %kwt  qw.atirtl  niaqoe,  pareeqae,  larafMi  atai  geUrtr 
«rtar  «a  BMtwIM*.  p.«14.3liUttiigteaii«aB  iidMTabaite 
;  p» ai7.  patlar,  pofid-je,  MpiMM-je  paa,  HnmttMU,  wiM 
dv  ttdgalian>  p.  dfiS..  Daaaalb6  in  der  Imm  Mamgaifidj 
p;m  Bwait«  aonjugaiaan  anf  ir.  Blnr  nliaalilligM 
jaihalanginr fannc  ndgaiif  niid:  nriiia^  aa  nAa  dar  Atanndtang 
nit.nin0ai  f^ime,  waa  dagBnnhittnogyiigerwgUa  »«rthanati  Bmk 
wOtm  r«gea  wfr  bd  der  dritten  nnd  ffartan  CinJugnUan,  flaarin 
;  «ir  im^mrUhnk  dca  Hnu  Vaifc'M  dcr-eratan  Canjugatiaa  biii 
Ugen ,  ebenio  aelur  aalwint  ei^  nna  Mer  der  Gedanirenioti^eit  diii 
Lernenden  Vorschob  su  leisten.  Die  Bemerliang  p.  344.  über  ,4clr 
möchte,  konnte,  sollte  u.  s.  gehört  unter  die  modi ;  ebenso  die 
Aura,  über  si  p.  346.  fehlt  bei  den  Zeitwörtern  auf  cer  und  gait 
die  Angabe  des  Grundes,  weshalb  das  und  beziehHch  da^^  e  ein-* 
iritL  p.  349.  Verbc  passif.  p.  354.  Vcrbe  neutre.  p.  358i  Did 
Zeitwörter,  die  mit  ^tre  und  bezielilich  mit  a^oir  construirt  wei^ 
den.  p.  302.  ?erbe  pronominal,  p.  87di.  V.  impersonnel.  p.  378.  5^ 
luui^i  die  Anmerliun^,  ,^das  im  persönliche  Zeitwort  wird  mit  dem 
unbest.  Artikel  oder  dem  partitif  gebraucht^^  cum  ^rano  Balis  ver^ 
standen  werden,  denn  stets  wird  die  Bedeutung  verHchieden  blei^ 
heil,  p  380.  Die  unregelmüssigen  Zeitwörter  sind  höchst  volIstäo-> 
dig  und  sehr  übersichtlich  bearbeitet;  >  p.  398.  Uebereinstimmting  ^ 
des  Verbe  noit  dem  Säjiet.  p.  403. 9, Viele  Schriftsteller  gebrauchen 
nach  dem  Sujet  in  der  Einheit  das  verbe  Ätre  in  der  Mehrheit, 
wenn  ein  Hauptw.  in  der  Mehrheit  folsrt,  z  B.  L'effet  du  com- 
merce sout  ies  rlchesses.^^  Allein  Les  richesses  und  nicht  lleffet 
ist  sii)et  nnd  es  findet  blos  eine  Invtoiaa  Statt  ifibensd  ist  p.  404: 
suiTtient  dcux  voltures  etc^  Inversion  dte  Pf  Idlrates  aür  Herinpl 
bebong' des  Hauptbdgriffes  in  der  Aufzählnng.  Der  Hr.  Verf.  W- 
pftgt  aiafeidamit,  «die'Thatsadte  festxustellehy  <^ne  dan  CIrdnd 
^  die  Inversion animgaban.'^  405.  Adgimes  du  ^be.  p.  407. 
^^aide  Sit^  geben  zwei  verschiedene  iSlfi/?^ ist  undnnlailiu 
pk  419.  Gebrauch  dar  Moden  und  Zeiteta^  Die  Definition  der  modt 
Ubasditen  wir  kürzer  und  un^GissenderiSOt  Bnada  flic danke  aünwnt 
«toeUer  mit  ider  WMdiahMt  ibnNin  «nd  dann  m tüüii>deir  liy- 
dtadilnla  aMaatliri  MMaiib^  aM  ar  MiMnt  MmurmMMtk 


Digitized  by  Google 


17i 


wftbniciielBlM^M  nolhwcndi^ :  die  8iibjeetiven  Itedeweisen :  Gon- 
junctivos,  OptdCiviie  u.  ■.  w.  p.  458  ,,Un  dem  befehlenden  Sinne 
mehr  Nachdruck  m  ^eben^  bedient  min  sich  zuweilen  des  fator 
ttett  des  inp^atlf.^^  Besser  ,^uni  jede  ßinrede  im  Voraus  9kmh 
iMtem  etc*''  p.  478.  AdTerbe.  Die  Bemerk,  avf  p.  48i.  kiner 
i06  pIw-lAt  beisst  ,^9k€K^  tm  der  Zdl^  phit6t  olter^  so  Tiel  iIi 
,,i$eber.'*  f  .  484.  ^,Bs  nioilich  Ip^  — -  kann  nnr  modificiren  dii  ; 
Adj.  etc.''  —  ist  fraiiiöätili  aber  nidrt  deutsdi  ftdtebt.  Dst- 
•tlbe  ist  in  dea  iliiifielai  p.  423.  ^^tkm  Kämig  ttc''  «nd  p  418^  \ 
,,es  ist  den  OMneieB^  «te  der  F«il^  m  Wessen  ^s  SMbi»  ika 
Schüler  einen  FlngerM%  mi  <gciiben  «ir  EntscIwUlif^Bff  M&A 

t.  öOi.  VerbäÜBisswüK^r.  Wir  hpben  ei  lobend  huivm^immM 
duB  UobMiliirt  .<tr  de»tiiditn  PilpttriHiBi  •«Ii  Utof» 
«lieiMM  Oüwid— lg  Wgiligl'iat»  wnil  «te  anttchfeifn  fnl^ 
tfkhfi  »trtlie  fal>'     ftSa^iriHiiKui  filr  toUnlUiiMi  ti» 

An  Mirinn ,  paisqwo  4m  flMMlMritoBtfi«^  riia AiArfllMi  W  flHfc 
1.  iL  Wmkm;^  «li  m.^  .Bi»  Piürtiriii  «irfwiwi  mm 
wteA  Midi  «9fift'  ttalUf  sImi»  'f^Odmitei  4it  dsMltfBi 

Ibragewort  (^)|)^. WM  MfMdh'Hitta.S.  te       iMiiifc  iM 

fUU-^f  ^tM»  <«>rt» mr  ■■rfiiSiB<ir*hiMirfi  iiii..'MMi 

piH|iaiBlaimiü>  >i<#Mwi»  ImI  Mi 'fllM'vMM  t^lli:iavi  ^««iW 

qae^  par  axeaifde,  praiqae^ai  *dinii ii:iempa  qafei,*^'.<pt>i44',fe' 
ter}eotionea.  ia  tier  iBr^inxeiMlto  Obahsahriit  p.«  547.<,  doiten  Inb^ 
bei  einer  2.  Aufl.  iiatürfticfa  an  die  geeign^lea  Stdien  ^esetaa  ^erdeo 
muss,  ist  stftM  ,,Wcna  dat  ciato  2ailwort  eine  ausammengesetite 
Zeit  ist  u.  8.  w.''''  zu  sckreiben :  In  der  Verbii^duii^  eines  temps  csfs- 
pos^  mit  dem  Inßnitif  setaft  tnaii  Fürwort  lieber  zu  letzter/D, 
s.  B.  ai  voala  lui  parier,  p.  550.  Die  Bemerk,  aber  exoepl^  kes- 
ser so:  eKoept^  iirspr.  pmr^cwpe^  nicht  wie  sauf  (saifus)  adj. — 
ist  vor  seinem  SabiÄantiir  Prüposition  ^  nach  ihm  partidpe  (abiat 
absol.!)  tmd  daher  VeHlnderiich.  —  üankeaswertb  sind  die  p.  5jl.fiq. 
erklärten  GallleiaBiM^  fosisa  ein  MflfilhBMphtr  i^nhMg  'übtf  4m 
Bncfcercmoidel  ' 

Bemerkungen  über  Synonymen  sind  zahlreich  dmrdi  das  ganze 
Wark  zerstreut  Mancher  Leser  sähe  sie  gewiss  lieber  unter  einem 
besondern  Abtriinitt  geianimek;  der  Verfasser  Joit  iadMaM -diB 
liebciatande  dnrcb  einen  Index  abgeholfen. 

Fassen  wir  fichliesslich  unser  Urtbeil  nochmalfl  aasammea^  «o 
innnen  wir  aagestehn^  der  >geehrie  Hr.  Vecf.  hat  aeinem  Vtf* 
epvechen,  einea  kaü^  oemplet  äe  grannnaiBe  fran^aiae  m  geben, 
fMiMaBBen  genügt.  Wen  wir  laoch  EinaelaheltM^BdeM  ^uMMisch- 
tiMMi  aa^Mieäidieie  >da€h  hinter  den  beteaf  nmin«  ikwbaehtnDge^ 
M^CMtidae  Bboh  «kh  liit  j  glMiiifc  siirie)c:  nanlaMtfelliiit  de« 
WrtidteMiaiidlMig  dce  peoM«,  so  wie  «der  tea^Mi  mB  moä 
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efnfge  ypa  ans» angedeutete  Mang:el  in  «ier  witteiiacJififiUcIieii  An* 
Ordnung«  Bs  würde  uns  freuen,  wenn  Hr.  Fr^t  Noel,  dessen 
Werk  wir  mit  Nutzen  und  VerpnVi^en  tlurchgeiescn  haben  und  den 
wif  eine  weitere  Verbreitung  wünschen,  bei  einer  zweiten  AuOaga 
dMnykdie  Tliat  zeigte,  dm  er  unsern  Winken  eilugen  W^ertklMilngli 

Der  JkHfik  ki  ukimimA  mar^ti^h  ^  Fifter  ptt 

I 

Die  genetische  Methode  des  schnimässi^cn  U ri' 
j  terrichts  in  fremden  Sprackeji  und  Liieratu* 
I  ,  ren  ne^jst  Dar^^teUHng  i;||d  Beuftheilang  d«r  aaalytischeii  uad  d«f 
I  synthetischen  Methoden»  Von  Dr.  Mqg^r,  FjiratUi:h  8chwarfibarg- 
^  Sondersbaoscn'achiea,  Educatlon^ratUe.     Dritte ;Qeiir|Miü||p§f»^  Zunick^ 

!  •  Verlag  ToojMleyeK.iinfiZeUerr  1846«  ä.  3,  Tbk.  1,   .  . 

«Ni^MlMM^nMlrMw 

I  besondere  den  Philologen,  dki  anr  4e«  ^h^mmdtm  ^en  VntmMA 
in  den  alten  Sprachen  ertheilen ,  der  Vorwarf  gemacht  worden, 
dasg  sie  auf  die  Erforschung»  und  tiefere  Begröndting  der  Wissen* 
sehafi  gerichtet  in  der  ErkenntiiiKs  der  angemessenen  und  zeitige« 
mteeii  Verwendung  des  ^ewonuenefi  Stoffe»  für  das  Leben  und 
Gessel»  Bednrfnisse  nieht  in  gleicher  Weise  fortgeschritten  und  itt 
dttr  methodischen  Behandlung  Ihrer  Lehrgegenstände  hinter  den 

i  fieistuD^fen  der  Elementarschule  znr&ek  auf  einem  Standpunkte 
gtMieiien  ^viren,  der  den  Anforderungen  der  Zeit  nicht  meh^ 
eatapreche/  Wenn  mm  auch  dleifeiti  Vorwurfe  etwas  Wahres  zii^ 
Onmile  liegen  kaim,  da  die  Methode  in  dem  Lnterrichte  in  den 
alten  Sprachen  durch  den  Gebrauch  von  Jahrhunderten  und  eine 

'    umintertiroehene  Lieberlieferung  zu   einer  Fettigkeit  gelangen 

j  irms^^te ,  die  nicht  leicht  zu  erschüttern  war,  wShrcnd  die  von 
PeÄtalozzi  erfundene,  toU  ihm  selbst  besonders  auf  den  Elementar- 

I    aaterricht  ^  wenijirslens  mir  sehr  unvoilkomnien  auf  den  sprach* 

!  Uefaen -angewendet,  in  einer  bewoj^ten  Zeit,  unter  den  dringenden 
Aafeldteanngen  der  Gegenwart  von  vielen  au^^ezeiclmeten  Fäda- 
gocen  mit  Eifeir>r^Hffen  nnd  fortgebildet  wnrde;  anf  der  anderen 
Smeiaber  ea  hier  gerade  die  MeUiode  ist,  wekhe  vcnrrollkomninet 
wfrdy  diBa  am  bahandelnde  Stoff  wenig  Schwierigkeiten  darbietet, 

I  la  diinaapTaihliflirn  Unterrichte  anf  den  Crjnmasten  dagegen  dieact 
tpaMf'  waHir  ^folgt^  nai  grttodBeher  hehandell  werde»  kann 
airt  ainss ,  utid  beaohdera  seit  der  Begrtindnng  der  Alterthum sMiir« 

:  gmgfl^  l^^l^^  Mr%en  MniMMMÜMPla  die  besten  KsMa-M 
iBlfaiMii|<noiM»en  bat,  -so-  dass  e»  nicht  aufTalien  könnte^  waitt 
IsMorwneat^ifeitfibavbeamg  der  Dednailer  der  alten  ^t  dia 
llitlMd^lte'  die  «ehiügeMMie  BehnadlMlg  nlüan  »aiia  ^elbeii 
iW«  iganagiiAithrtehtigt«  wmUim  ^»im  ^iUMna  •  Ml  *aial#  Am 
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nigfaltigkeit  der  Uebmclsniigs-  tind  amlercr  Uebungsbüelier,  die 
Gestalt^  welche  die  Grammatik  gewonnen  hat,  nicht  zweifeln, 
dass  es  auch  in  dieser  an  Fortschritten  nicht  gefehlt  hal.  Bei 
aller  Vervollkoramming  jedoch  schlössen  sich  diese  Lehrbücher 
mit  wenigen  Ausnahmen  mehr  oder  minder  streng  an  das  herge- 
brachte System  der  Grammatik  und  graniniatifichen  Behandlung' 
wp»sc  der  Sprache  a»,  bis  die  Hamillou'sche  Methode  eine  gaoz- 
liche  Umgestaltung  des  Spracluinterrichts  herbeizuführen  rer- 
sprach.  Weil  aber  dieselbe  nicht  leistete  und  nicht  leisten  Iconnie, 
was  sie  hatte  erwarten  lassen,  und  die  Klagen  über  den  geringen 
Erfolg  des  sprachlichen  Unterrichtes  auf  den  Gymnasien  sieh  auch  , 

teUt  immer  wiederholten ,  so  konnte  es  nicht  aüffalien ,  dass  die 
Ittthardt'aehe  Ansicht  von  Vielen  freudig  als  das  sicherste  Holfs- 
mittel  fs^en  alle  Mängel  angenommen  wurde.    Da  aber  dieseUs  j 
akh  noch  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  hat  bewahren  könneo,  i 
da aie  von  Vielen  mit  Misstrauen  betrachtet  wird,  und  so  gaastig  '•■ 
Man  mich  von  ihrer  Kraft  denken  mag,  doch  der  Vermuthuag 
Baum  giobt,  dass  sie  Ickbi  su  BinieitigMt  und  mechwnln^mi 
Anffosaen  fähren  kjinnn:  io  musa  m  fewiss  ab  «ke  wUlkeniaaaB 
KnMihnlnung  betcnduM  w^en,  wenn  eine  neue  Qahu  ei^M 
nnd  «ne  Methode  dargelegt  wkd«  «elchn»  dte  VorthcUa  der  tltm 
tm  den  gynrnmatiaelinn  Formen  ansgnhendcnf  der  HamiHonfudWi 
jUid  KoQiMdt'Mlien  vnveiqigend,  der  Natni  deaflrislee,  «h  ti 
in  dem  jugendiiclien  djtor  eivebeint,  angemeiafln  4m  Veid^ 
rungea  der  SehnJb  nnd.dea  Lebeni  «ntspreMcn  m  fctemwi  «Mik» 
INiiiei  hd  die  geneliii^  Metlmde«  wnkh«  iehnii.«iif  «idtn 
Dntnrriehlegegeisitinde  aognwendel  tat  und  ^  Bbrn..  Hager  | 
aehen  häufig  aneh  Uto  denSptnehnotefrieht  geferdett  und  benniiti 
k  der  fnri&egenden.8idurlft  da  die  einaig  pasaendnnnd  nethw»'  | 
dige  !Sr  den  Unterrieht  In /remiien  SpradMn  aasfUnrlieher  als  es 
früher  von  ilim  gescheliea  ^  mit  so  viel  Scharfsinn  in  der  philoso^ 
phischen  Dcdiictiofl,  mit  solcher  Klarheit  und  Gründlichkeit  in  der 
historiäthea  Nachweisung,  und  Einsicht  in  die  Forderungen  der 
Pädagogik,  der  Didaktik  im  Behuoderu,  der  Schule  und  des  Le- 
bens dargestellt  wird,  daäs  wir  dieselbe  als  eine  der  bedeutendstes 
Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  betraciUen  müssen* 

Ausgehend  von  d^n  Anforderungen ,  welche  nach  seinen  Afl- 
sichten  an  den  erziehenden  Sprach-  und  Literaturunterricht  ge-  i 
macht  werden  müssen ,  sucht  der  Verf.  zunächst  die  Principieo 
und  Systeme  desselben  darzulegen  und  nachzuweisen,  dass  die  j 
bisher  einseitig  befolgten  uicht  haben  zum  Ziele  fuhreA  konneii»  ' 
Da  die  von  den  grammatischen  Formen  ausgehende  Methede,  die  ' 
der  Grammatisteu,  wie  sie  der  Verf.  nennte  eine  synthetische;  j 
die  ohne  alle  Vorbereitung  und  Auswahl  in  die  Sprache  selb»!  eis- 
führende  der  Ilarailtonianer  eine  analytische  ist,  so  zeigt  er  su' 
nächst,  das8  überhairpt  eine  reine  Analysis  sich  nicht  denken  oder 
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ifiir  TMi  Ifypotheveii  •mgehe;'  Inrnier  die  Synlheile  rinirQtMtie 
ndd  oboe  dfeee'nldit  Mtehen  k80De$  «hat  oniyeiehri  die  Synthe^ 
rit  die  Aoelyeit  Toreutmtse,  in  der  gewöliiiiietieii  Wette  otir  Er- 
kenntnisoprificipien  gebe,  da  RealpHnetpe  la  aocIieD  seien,  ve« 
'  denen  die  genetieche  Methode  aoegeliea  ullaee.   Diese  Retallate 
aef  den  Ünteirlcht  In  frendtD  8|»raehen,  den  der  Tert  swiadien 
dem  10. — 18.  Jalm«  and  twar  ent  aadi  efnem  TorKuig en  gran- 
mtlaehen  Cttrana  iber  die  MatterRpraelie ,  damit  d^  SäifiJer  die 
ftemde  Spraebe  und  die  granmiatiacbeii  BegriA  tticlil  fegleUi  an 
leraen  habe,  will  gegeben  wiaaen,  anwendend,  welaat  er  nndb, 
dm  derrdn  analytiadie  ünterrieht  lihr  die  Sehllier  in  Jenem  Alter 
an  dner  bloaen  Dreeanr  werden  mftsse  ^  die  Vortheüe  elnea  achel- 
gemlUfen  Sprachnnlerriehtea  nielit  gewähren  Itänne;  das  synlhe- 
tliche  Verfahren,  als  der  Aufbau  ehiea  Zusammcngesetaten  n  den 
BefiUs  der  Elemente  und  die  Kenntni^s  der  Gesetze  voraussetze, 
'    lind  da  diese  nicht  gegeben  seien,  nur  zu  einer  geistigen  Marter, 
des  Schülers  werden  müsse,  wobei  er  jedoch  einräumt,  da»«)  die 
rein  gjuthetisnhe  Methode  im  Unterricht  in  fremden  Spraclien  nie 
sei  in  Anweininng  gekommen.         '  ' 
I         Im  zweiten  Abschnitte  stellt  der  Verf.  die  verschiedenen  Me- 
j    thüden  in  ilirer  «i^eschichtlicheii  PJrscIieinnivg  dar,  und  zwar  zimäehst 
j    die  überNviei^^eiid  synthetischen  oder  analytischen     Er  beginnt  mit 
I    der  des  Mittelalters,  die  als  eine  confnse  Verbindung  der  Analysls  - 
und  Svntliesis  bezeichnet  wird,  weil  eine  lateinisch  eesrhriebene 
Grammatik  zu  Grunde  gelegt  worden  sei,  diese  aber  wie  jedes 
andere  fateinfsrhe  Bnefi  Jiabe  wirken  müssen,  so  dass  dan  \  erfah- 
j    rcn  nnr  iiusserlich  synthetisch,  wesentlich  analytisch  srewesen,  und 
durch  l^eetijre  iitid  Nachahmung  »mterstützt  worden  sei.  Wenn 
j    übrigens  der  Verf.  S.  30   bemerkt,  da^s  das  damalige  Latein  eine 
■    lebende  Sprache  gewesen  sei,  und  diesem  Umstände  die  Erfolge 
(^e<;  Önterrichtes  zugeschrieben  werden  müssten ,  so  möchte  eher 
zu  sagen  sein ,  dass  sie  in  den  Schulen  wie  eine  lebende  durch 
Sprechen  erlernt  worden  sei,  wie  noch Seioppina  In  der  granimal. 
,   phil.  erzahlt:  octo  iam  annos  nalaa^  post  nominoro  verlionmiqne 
äedinationea  memorlae  mandatas,  ex  qnetldiami  Latine  loquentea 
Bndiendi  loqnendique  eonsuetudine  sex  admodiim  mensfum  inter- 
i^tlo  nna  cum  mniäa  eondiacipuila  meia  tantom  profeci,  ut  qufcl^pM 
Mtatis  i  II  ins  ustia  peaeeret  non  malte  minore  nefoüo  Temaculn 
^pntm  Latina  lingna  ennntlare  poR<»em.    Denn  dass  ale  wenlgatena 
hl  den  germanischen  Undem  nicht  ala  leliende  Sprache  im  elfent-' 
Men  Sinne  betrachtet  werden  fcikitte,  neigt  eben  der  Umstand, 
wa  sie  in  den'dcbnlen  getemt  werden  'mnaate,  and  wohl  nidit 
W  kehr  Vielen^  anaaer  dien  Oelatllehen  gelernt  wurde«  Mit  Reeht 
tAnnt'ftbHgen« 'der  Vei^f.  an,  daaa  dieaea  Verfthren  noch  geraume 
fcit  naeli  4er  ReformatM  Ibrtgedauert  habe«  wie  aehon  daa  Bei* 

Ki  iim  Sefoppida  teigt,  der  ibrigena  aelbat^  Im  Gegenaats  sn 
^  677;  angemitett  MfHn.  In  oebienOianattltatlMiea  8«  8.  engt: 
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gmBimm  piriimun  ##1 1  dücantur  dedmationum  et  eonjugaUa» 
num  paradigmaia  —  qiiod  vel  uno ,  aut  snanniini  duobiis  mentfiiitt 
fieri  potest;  daaa  1200  lateinische  Sentenzen,  In  den  letzten  zwei 
Meeetea  dee  enlen  Jahres  die  etymologischen  und  syntaktischen 
Bef  da  eneweedig^  gelernt  wiaseil  wUk  Pocli  scheint  sein  Verfah- 
ren eben  so  wenig  Eiafluis  gewonnen  zu  halben,  als  die  geistvolle 
Beheodluiif  der  Grammatik  durch  sein  bewundertes  Vorbild 
SioetiiftB«  und  schon  früher  die  Untersucbuofeo  ScatigePe  *ete 
Dnnenteltang  der  LehrbilcJiMr  in^der  Art,  «lie  ee  müglich  gevetee 
jiire,  herbetniirtep.  Ohae  auf  das  Bluelae  elmngehea,  0eiiieffcl 
der.Verf.  gegen  die  Helbed^«  iHe  eie  bii  m  der  Zeil«  wo  iHe 
BUMogie  eine  «iwee  freiere  StaOoag  geweaoi  betonders  aber  «De 
Ltfidesenrecbeii  eieli  weiter  su  Ulden  und  dae  I^etelniicfte  ena  den 
•ffentlidien  Leben  eum  Tbeiie  eu  yerdriiigen  enfingen,  Imfn^ 
wurde  9  datt  «an  die  Greiumatik  Sdierecbitsl,  In  dem  üntonidilf 
.  nur  dee  fari  posse ,  n^Qbt  wahre  Bildn^g  enirebl,  und  den  SdbSlt 
kirn  angemuibel  babe,  daa  Latein^  waa  de  erat  lernen  aoUlitts 
eeliQn  an  yeral^Blien,  und  aefgl  d^qn,  wie  ton  Jener  9MI  in 
achiedene  Wege  eingeschlagen  worden  seien«,  um  anf  eine  epdere 
IMae  num  ^Ush  «i  kennen,  die  VerwinruDg  tob  Syntheali  ud 
Anafysla  anfaobeben«  Zneitl  treten  die  Orammatiitmi  '  henag^ 
wo  der  Verf.,  wie  schon  an  anderen  Orten,  drei  Terschledene  Pha- 
een  dea  Humanismus,  den  traditionalen,  rationalistischen  und  zünf- 
tigen, unter  dem  nach  einer  früheren  Schrift  des  Verfs,:  die  mo- 
dernen Ilumanilats^tudieu.  Zweites  Heft.  S.  10.:  .^^die  gründlicheo 
Philologen,  die  Alles  wissenschaftlich  betreiben,  das  Gymnasium 
zur  Universität  machen  woUeo^S  zu  verstehen  sind,  unterscheidet* 
Alle  drei  Classen  finden  vor  Hm.  M.  wenig  Gnade,  die  ersten 
werden  verdammt,  weil  sie  zu  viel  von  der  Grammatik  erwarten 
iiud  ausserdem  nur  Redefertigkeit  erstreben,  wiewohl  er  ^selbst 
nicht  läugnen  kann,  dass  ihr  Verfahren  consequent  durchgeführt 
die  glänzendsten  Resultate  geben  kann  und  gegeben  hat;  die  an- 
deren, weil  formale  Bildung  ohne  materielle  Grundlage  nicht  mög- 
lich sei,  und  diese  Methode  zu  keinen  Resultaten  geführt  hat» 
die  dritten,  weil  es  ihnen  an  philosophischer  und  pädagogischer 
Bildung  fehlt,  die  sie  bewahreu  könnte,  den  Schülern  zu  viel  zu 
geben,  was  übrigens,  wenn  es  der  Verf.  in  dieser  Allgemeinheit 
erwiesen  hätte,  wie  er  es  nicht  erwiesen  hat,  nur  ein  zufälliger 
Mangel  sein  würde,  der  sich  beseitigen  liesse.  Obgleich  das  Ver- 
fahren dieser  drei  Glassen  von  Lehrern ,  wie  es  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  ein  sehr  verschiedenes  ist,  so  lasst  sie  doch  der  Vft 
in  seiner  Beurtheilung  zusammen,  in  der,  wenn  auch  Maneliesini 
Sobwarze  gezeichnet,  oder  der  Aii^hode  aufgebürdet  ist,  was  i^ 
anderen  Verbiltnissen  liegen  mag,  doch  mit  entscheidenden  GrfiBr 
den  dergethan  ist,  dass  das  Beginnen  daa  Spraalinnte^Mites  ml$ 
der  Sg^nthesis ,  hier  mit  den  Paradigmen  and  den  grammatischev 
Uejdii  naaii  de«  Arilaidiiiehen  Byilyne  nwinliklidi  ani>  da  dw 
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]cdM«i,  Mm  W^rtfanMi     WMwgieB'qfnlaktbelMr  PiMto «MC 
dhM  illft  StMwMn  md  wm  kr  Ut^tm  h^giUkm  ivMai^  and 
«iMer  dhMM  imclMMiiitlat  Miftildlt  qmr  iviMfliflh  «i^refimt 
wctdiw,  n«r  Imnao  gelernt  ,  «tidil  «ir  ilfiiiicfat  yftd  FeiiigkeH 
fthrtn^,  mii  ktloe  EitMiiläiM.  dtt  Syatemes  selktl  vcrarittela 
könnten,  Ür  d«a  GeWatieh  kalne  Sicherheit  gewährten,  dt  die 
Formen  in  den  vmtUedenen  Sprachen  sich  nicht  deckten  <,  und 
das  blos  fiusserKche  Erlernen  der  grossen  Monge  dert»elben  in  den 
mehr  synthetischen  SpraclKii  eben  so  beschwerlich  als  meist  er- 
foUIos  sei.    Eben  so  verkehrt  nei  es,  Uebnn^en  im  Uebersctzen 
hl  da»  Lateinische  vorzunehiiK^n ,  bevor  noch  der  Schüler  Latein 
gete)ien  habe  (sollten  nicht  die  vielen  Uebungsbiicher,  die  neben 
deutschen  aiM  Ii  lalofniaohe  Beispiele  enthalten,  beweisen,  iiam 
dieses  Veriahren  so  ziemlich  ab^ekonniiri)  se\*i).    Auch  das  Vn- 
cabellernen  in  der  gewöhntit  heit  Art  soi  iinzweckmüsisirr ,  weil  es 
auschauungs-  nnd  wurzellos  getrieben  werde.    Die  Lehrer,  denen 
der  Verf.  diese  Vorwürfe  marlit,  nennt  er  Gramiiiiitisten  der  stren- 
geren Observanz  und  stellt  ihnen   tlie  der"  h\i n  n  ObMervans 
(S.  5t.)  entgegen,  als  deren  Haupt  er  Mcidiager  hinstellt,  ein 
didftktisclics  Genie ,  der  sich  dadurch  die  entschiedensten  Ver- 
dienste um  den  Spraclmnterrkht  erworben  hat,  das»  er  erstens 
jedem  (^npitel  ents[)re(;!icri(le  Aufgaben  ztirn  IJcbersetzen  ins 
zösische  beigegeben  und  zweitens  8ynta\  und  Formenlehre  in  der 
Art  Terbunden  habe,  dass  er  bei  dem  einzelnen  Uedetheile  da» 
Ndthigste  über  ihren  Gebrauch  beibringe.    Wie  hier  das  AufsteU 
Jen  von  Ueberse^ngsaufgaben  In  die  fremde  Sprache,  die  den? 
Schülern  noch  gani  unbekannt  ist,  als  ein  Verdienst,  welches 
allerdings  S.  60.  etwas  beschiänkt  ist,  bezeichnet  werden  kaoo,' 
MMem  S.  53.  den  Grammätisten  dieses  Verfahren  nn  Vtrwiieft. 
geMuht  worden  ist«  lasst  sich  nicht  leidit  eiliwiiitti;  obtOMli 
wmiif  ^  wMtm  Grammätisten  der  Verf.  die  der  stre^fffi^en  Obsef^i 
Tan  ttennt,  und  ob  auch  die  sa  denselben  gehören,  weUe  Mbf 
•oUier  UebongibftalKf  bedienen,  wie  die  S.  43.  if.  erwibtttffB» 
e»  dbat  ilae  nur  das  strenge  Halten  an  der  Ordnu«^  der  alten' 
ümmmMUk  duMerkenlte  dideelb^n  lit,  «der  nur  die^  «dehe. 
elilits  4iiiHi  ak  Fandtenn  md  Ka^^fai  anaweftdig  leiM  laaai; 
ntti  de  atat  apitM  in!  Sm9^ütm$  a«  fcringea«  deren  Zahl  #bhl  ao- 
Uein  adn  dllffiba,  deü-ftder  lidltgep  Aoefille  gegen  dlnialbttt' 
aihmrlteli  bedwil  bCMe.  Boeh  «elMdnt  der  Verf«  mehr  ife  enUt 
'    Art  Im  Ange  an  hdlen..  Uchripena  itt  Hr.  M.  weit  entfernt,  die 
Qiawinatifc  am  der  Made  an  vertnnaab,  er  will  nnr  auf  der  m« 
tmten  Stnfe  ehien  analjtlaehen  Oarsut^  der  nnr  Pmfe  nnd  TeA* 
nik  der  Sprache  nnd  ao  aur  IMorle  fuhrt,  enianf  der  ndttteien 
•  einen  grammatischen,  synthetischen «  dogmatischen,  der  dwch 
die  Grammatik  zur  Praxis  leitet  • 
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Dea  fihnuBMliiittt  fßgeanlm i^kkim  Me  Analytiker,  w^t 
'S.  63.  ff.  VfB  Montaipftiifid  Lock«  «n  bis  auf  HaiBilUn  und  seuM 
Nadiftlgttr  iMob  ihren  vridiMioen  Blelhod««,  m  Jueotol  ipfr- 
nlfer.ciiifelieiidf  die  iNouvelle  methode  Imr  ifpreodrft  is  langu« 
Jitiae  pMrlli.de  LüUMiy,  Ptffia  1756.  u.  a.  flicht  clMurakterUirl 
wiot.  Der  Verf.  liiuDt  dbi,  dtas  MeSoliUerMMh^Hafeai  Vfi-- 
fdMn    Kmm  Eadeutiait»  w  UMnt  im  Sliilde  ikA;  .««A 
geaftelil  tr  denaelbee  eirffs  VonAge  vw  dtttt  fnMuailfBdieii  lo, 
a  a  85«  ff.|  «IMft  «Pmm  eM  gegoi  die  MiefBl  dewlbett^  d» 
joeeheoiMlie  AeffiMaoe  der  SprecheiedMiwWigefi,  Iden  JMiefel  m 
Ovdeeogf^  das  laeeheeieelie  BleaioiireQ«  die  EesdbrilidiMf  dee 
(rtiaditeee  euf  dae  aeewentfiff  Gelerate^  ;iralirend  dia  Scbfttar  a|ciil 
ani  Lenien  daa  Lernea  lernen,  die  -durrii  die  tatarltiieasilkaiN- 
aetomig  geboieae  Gde^eiUibU  aar  D^kfaulhelt,  das  Feklea  a|Ma 
erfaof sehen  VerhalMasea  Bwiaehea  Chranmiatifc  andJUactüre,  idalf 
späte  Eintreten  der  Uebungen  im  Schreiben ,  die  fehlerhafte  WM 
des  Stoffes  u.  8.  w.  so  unbedeutend,  dass  dieser  Methode  kaum 
ein  erheblicher  Vorzug  vor  jener  eingeräumt  werden  kann^  wie 
denn  der  Verf.  auch  selbst  zugesteht,  dass  der  materiale  Erfolg 
derselben  aut  die  Dauer  ungewiüä,  der  formale  gaaz  zweifelhaft 
sei.  Zwiäciieii  den  Grammatisteo  und  Analytikern  erscheinen  einige 
Vermittler.    Die  durch  dieselben  gesuchte  Vereinigung  der  Aua- 
lysis  und  Synthesis  wird,  im  Gegensatz  su  der  im  Mittelalter  ge* 
wohnlichen,  al8  eine  reflectirte  bezeichnet,  und  ist  entweder  eine 
Vereinigung  der  Analysis  mit  der  Syiithesis,  wie  bei  Debonale, 
Scliaüer,  Pehlalozzi^  welche  ganz  der  alten  Grammatik  foigeOf 
A.  Qrotefeud  und  Kulnier,  die  sirh  von  derselben  entfernen,  je- 
doch niclit  seibstständig  genug  verfaliren,  obgleich  der  Verf^  die 
Trefflichkeit  des  Grotefend'sc!icn  Elemeiitarbuchs  ehrend  aner- 
kennt; oder  ein  Heranziehen  der  Synthesis  zur  Aualysis,  wie  bei 
Seidenstück  er  ^  Muhlmann,  Ahn,  SchifFIin  u.  a.,  wo  aber  weder 
der  Gang  ein  organisch  nothwendiger,  noch  Technik  und  Gram- 
matik organisch  verbunden  sind.    Von  diesen  unterscheidet  der 
Verf.  noch  einige  Ausgleichungsvcrsuche,  bei  welchen  die  bi%b^ 
rige  Syntheait  niidii  aufgegeben,  soadem,  aus  Scheu  vor  einer 
Radicalreforin ,  nur  auf  eine  mehr  innere ,  geistfge  Weise  mit  der 
Aaalysis  verbunden,  das  analytisebe  ßAemenft Wältig gemadit  wer^ 
den  soll,  damit  es  sich  mit  dieser  enger  yereinigen  bölifie.  Ks 
wird  kierher  der  ftuthardl'sche  Vorschlag  aildr  daa  Von  Braobaob, 
Gurtmann,  Relbert  ü.  a.  toi|i{Wileiiey  übiig^s  schon  den  Jesuiten« 
aelmleii  bekanaie  Ver£abrea'  gereeboat,  natb  deai  4lie  Sprachen 
successlre  geUral  und  den  elMelnen  iol  Anfange  so  vieft  ^eil  iiad 
Kraft  gewidmet  werden ;soll,4«M|  die  aeaen  VarateUiiag eü.'aHWica- 
bell  aaf  4ao  Qeitt  esadriageO)  aleh  Iii  dbmaelbeo  eetie»  imd  ebM 
JMeehl  bSden  keanaa.  .Obgleieh  du  Qale  beider  aiibt  vertoaal 
wM,  ao  belracbtet  daeb  ddr  Vf.  AMFrdUeai  dwreh  dieaalbea  aieM 
jeleel^  aeadera  fladel  die  Lesung  nur  iftder  f  eneUieliett  lleibade. 
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Diese  ielbsl  ki  nach  ihren  Qrimdsvfeli  nicht  ^wat  JNeuety  «nl 

jetzt  Erfuiiikiies^  sie  trat  vielmehr ^  wie  Räumer^  dem  Hr.  M. 
hier  folgt,  gezeigt  liat  ^  schou  iu  jener  Zeit  hervor,  wo  man  dis 
Uugeoügende  der  inittelalteHichea  Methode  einzu^üelieu  anfing. 
Wolfsfang  Katich,  dessen  Ansichten  und  Wirktu  der  Verf.  nicht 
m  KU  schildern  im  Stande  war,  wie  es  diese  Daratellitii^  forderte, 
odiat  seinen  Anhängern,  Cromayer  itnil  lleliwich,  fa^t  gltiiehzeitig 
der  durch  Bacon  angeregte  Comeiuu 8  waren  e§^  die  8uer§t  diese 

'  üabi)  betraten  und  Ansichten  nber  die  Brsiehung  und  liiiduug  auf- 
stellten, die,  wenn  bie  Eingang  gefundt^n'luilteli,  schon  Tor  zwei 
Jahrhonderfen  die  bedeutendsten  Veräiiderangen  hatten  heitiei- 
Hihfen  mnssea  ,  und  ium  Theü  wörtlich  mit  dem  vom  Verl,  fifef or- 
derten übereiosliuimen ,  wiewohl  Comenius  dadurch,  da^s  erden 
Sprach  Unterricht  in  den  Dien&t  des  Realunterrielites  »teilte ,  schon 
sich  etwas  von  dem  rechten  We^e  entfeiütc.   Allein  ihre  wbhlge- 

i  meinten  Vorscliläge  fanden  überall  Hindernisse  uikI  Widerstand, 
so  dass  sie  zaietst  fast  gana  in  Vergessenheit  geriethen.  Erst 
Pestalosai  gab  wieder  ao^  in  welcher  Kichtung  hin  der  rechte  Weg 
liege,  wIcmU  Mder  er  selbst^  da  fiir  ihn  der  Elementarunter 

'  ridht  Aus^Dgs*  nnd  Uljttelpuniil  aUer  Beatrebongen  war>,  unch. 

,  &m  seiner  NaehMi;^  die  Gesetze  seiner  Methode,  nach  wel* 

:  Act  die  kurniMm^  das  Fundament  allös  Unterrichts  ist » '  in  .««l* 
thet  er  die  wahren  Elemente  suchen  und  d^  Lehrstoff  so  ordnen 
Uada,  disntsi  jeder  Uebuug  ein  MoiMailrtbmrliili  iiid«iU  dedir 
•im  AMer  ^i^^aiQk:die  IrfihaM  fortgeubt  werden ,  auf  doft 
Spurlnatiiwrldit  nNwgüidet  hat.  Noch  einzelne  Versuche  tw 
Mejer#l^,  lüimi«»  iiwnfltw  UM#$  dann  Högg,  Steinmetz  u.  a,  - 
oihmaiah  ha  MiüiJiiift  te  gaBstiiihni  Melhttin^  ohne  sich  jd« 
doch  genug  ? «■  dta'  MImmmi  Mm»tkUm  nnd  ^M-nHen  Vwfshrttt.  * . 

!  M««  «adio»  ood  dli  <nlahna  htfMmndtti,  hi  nkht»  nidit  . 

;  Wh  na  ^um  mhatm.dtor  flaiiartMi  §mittAm  kl».  mU  ätm 
hagaiwi'  HW,  i— däaa  nniih  rtAü,  wm  nMwM§  «war- 
iMm  «alim  mdas  üttaal»,  wm^MBom^j  jmA  dln  üalMr  4aa 
MAi  «Ishl  ahdkr  ak  din  den  ktneiiiM  8^^^^ 
«fin  wild«  Uehendieo  ist  Mwdit  tfdIliAe,  wie  enüli^ 
^oig  batomt  gewordene  8miM^  4wf^  fgluteftahan  BfMU^-im 
kMriMhen  und  deutschen  Beiapielen^  Oppehi-  18M  md  Ifittf 
kdar  gleichfalls  Formenlehre  und  Syntax  ohne  RüeMabl  «srf  dna 
kmchende  System  auf  das  engste  verbunden  sind,  und  sich  vieles 
dem  Lehrplane  des  Verfs.  Verwandte  findet.  Die  genetische 
Methode  nun,  wie  sie  erst  jetzt  nach  den  Forschungen  der  Philo- 
logen, g.  S.  HB.,  auftreten  konnte,  ist  es,  weiche  der  Verf.  im 
folgenden  zuerst  theoretisch,  dann  praktisch  entwickelt  und  be- 
grondet.  Ueber  das  Wesen  derselben  überhaupt  jedoch  und  ihre 
MogUchkeit  im  Sprachunterrichte  ist  nicht  mit  der  Klarheit  und 
Tiefe  wie  über  viele  andere  Punkte  gesprochen,  s.  8.  156.  f.;  um 
BQ  ausfiihrüciicr  da|{egen  werdfiB  die  Ge^er  dcfseUiai  wiflerlent. 
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der  ¥«r£  «»,  Jiwilliiü»  wegeor-ieviiiiingethtikMi 

itoMiflldf  iiMrt»ii«ii4ttiiitf  Aoalytl^Mi  CtaMiii, 
in  d«r  8yntlmli  IM  fall,  uü^^lNMiieM  M  Mt'ih^yi  i  ihüilii 

UMk  («Mit  «Heia  whwIMgcriiPPMteVMUm  Mb  mMMi 

Art  wie  Jahn ,  «.  HmjiMi  m,  1k  ^76. ,  M>aelr  ¥u»iNlidijA< 
ier  psychischen  BatirUkelong  des  Itebiiii  fftr  «ncNNidk  den-Aiil* 
sehnten  Jahre,  die  !<Fon  Anilei'en^  B.  Thimchy  nloht  so  acbirf 
beachtet  wird ,  ausser  dem  obersten  «inen  doppelten  Cursus,  cineo 
propädentischen^  in  welchem  der  Knabe  zum  Kennen  und  KonneDf 
zu  jenem  durcli  Anschauen  und  Memoriren^  durch  Analysiren,  mit 
dem  sich  die  S^athe^is  in  so  t'eni  \  crbindet^  als  die  Elemente  in 
der  passenden  Reihenfolge  aiif^eföhrt  und  vom  Lehrer  die  Analyse 
zuerst  vorgenommen  wird,  zu  dieseiu  durch  Nachahmen  des  An- 
geeohaaten  angeleitet  wird^  und  einen  do^matiichen,  In  dem  iiichi 
nur  die  Summe  der  erworbenen  Kenntnisse  vermehrt  und  vervoll- 
ständigt:, sondern  anth  die  gewonnenen  Vorstellungen  in  Be^ffe 
umgewandelt  und  aus  diesen  als  den  Healpnnbipien  die  einzeln 
ThatsBcheo  erklärt,  das  Können  in  eine  ihrer  Grunde  sich  te* 
wusste  Kunst  verwandelt  werden  soll  ^  ferner  die  Nothwendigkeit 
eines  von  dem  rein  wissenschaftlichen  verschiedenen^  anf  subjet;- 
tivera  Principe  beruhenden  Schnlsystemes  niichi^ewiescii  hat.  geht 
er  auf  die  Anwendung  der  ^reuctisclien  Methode  auf  den  sclmlgc- 
masten  Unterricht  in  fremden  Spraclien  über  und  stellt  dieGrund- 
•tttse  derselben  auf.  Da  sowohl  von  den  Zwecken  als  den^aüb* 
liehen  Forderungen  an  den  Unterricht  achon  in  dem  zweite  Heft« 
S.78*— 99.  nad  34.-r.78.  auaführlieh  und  sachgemisa  gebandelt  ist, 
m  imden  hiicF  nur  die  Grnn^ätxe  für  die  Leciion  aufgestellt^  und 
»war  mit  aekiier  Umsicht^  SacUmnMaaiMid  Klarheit,  dass  selm^r^ 
Meli  etwaa  vott- BaitMtimg  isb ergangen ;^ncbe-felPÖbniicht4iciii 
oder  nicht  genugii0dhidiiate-ii!unkte  'er8t  in  das  rechte  Ücht  ga* 
■mlit  sind.  Eben  so  umfassend- aiad  dto  S.  kM.1i,  entwickiMeo 
Oraadaitee  für  dea  adialgemäsa^  Üntenieiilv  ia  ^A.«bflid«a 
Sprachdn  aelbst,  von  d^üNi'miltrd^ga  nicht  wenige  schon  von  dir 
¥«igtbgero  dte  Iferfiüera  Im  ^eMttfol  Mt^Mlm/^i^i^im^ 
wMm  WkbM^M^Mugi  ^MmLmmm  iIiiH. tiMtt  gfammati«^ 
PüiiiliiiimM  dl»MiiftlM[imuhu,  dkifdlimleM^^diriilCMii 
AogsAf  idkia  iU»'«|ic^ltoi«M^  g0tlfflM«t  wOrim 
BUiik  in  du  EMipmkm:  mitvMf^  «win  naU. .  ftarMl^  ^»Ai, 
«Um  tap-diailte  dahMMi  MiMira^iailBB  iiIUyiUliwiMi  O'^g'^ 
avr  nalcrtei.4;iMa*dM''liilirinm'M^ 
BirgecgyflMMlaai  «atlHik  «dt«  tNigwM.dwniiNi».  HtiÄ^äN** 
iia«>qlion  lir.aan  eveUi  teWitoMtang  «affidat  nrihiwiatflm 
d«r  BpMalMv^ieMiM  «eb  gegen  OuaUimr,  Waiblmgeli  ^ 
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liMi  11.  A.  in  Schutz  zu  nehrfien^  bis  er  ihn  in  der  ElementarRchule 
aus^eschlosscD  wissen  will:  doch  bleibt  immer  hier  die  Fra^c,  wie 
sich  ein  solcher  Unterriehl  zu  der  genetischen  Methode  verhalte, 
ob  nicht  dem  Schüler  Ahstractionen  zu^emuthet  werden,  zu  denen 
er  erat  später  geführt  werden  sollte,  ob  nicht  dasaelbe  tiir  die 
Panidigmen  der  fremden  Sjtrachen  in  Anspnich  genommen  wer- 
den könne^  und  ob  nicht  dieser  Unterricht  ^egeo  die  Forderungen 
des  Verfs.  blos  als  Mittel  für  den  folgenden,  nicht  zugleich  als 
Mittel  und  Zweck  zu  betrachten  sei.  Da  ihn  jedoch  der  Verf. 
beschränkt  wisaen  will^  er  rechnet  in  der  Realschule  etwa  40,  in 
dem  gelehrten  Gymnasium  etwa  80  Stunden  auf  denselben,  und 
da  die  Zweckmässigkeit,  ja  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Vor- 
bereitung gar  nicht  beatritten  werden  kann  und  dieser  Unterriehl 
?on  jedem  einigermMaten  praktischen  Lehrer  gelben  wird^ 
ist  eher  in  der  Strenge  der  Conaequenz  elw««  .naehzulassen ,  ulu 
ehtifte  wieMgaa  Vorbereitnngamitlei  aufsn^ben*  Unter  dm 
tknmäiUttkny  ille  sieh.mnf  den  Unterricht  iib  iMBdcn  Sprachen 
irifeettanehen-,  aiHnit'die.evftte  Stelle  der  ein,  dass  dcraelbe  ift 
den  verschiedenen- SpFMhoK  möglichst  gleichfe^mig  «ehi  mlkmm^ 
«hii€i«iuidtatB4'^ir  60  eihleochtend  acheint,  daaniMi  Iraum  |^tw 
hen^sellte ,  dasv  er  habe  bezweifelt  #crden  könneik,  den  jedieh 
iet^Veilidnrch  gmiiiihiiiche  wie  sni  der  Natur  der  Aaehe'ffe^ 
«•■MwMMe  fegeviefaseitige  Beatr^ter  desselheik  saiTcilM^ 

m  mm  mmh'wkM.kKi^ 'ffil^^  4lkatBkdMM^jlaA 
mmk  k^'4m  awwiili ,  m^ttHmü^  dm  «aMtahei«-9%eil 
eefflev>(^4MMtaliMM*9diB  AMtl^^  ns  fawtfelMiif  eeiMMMi  'weMi  elc 
mäm  <m>idifc  Bdgriftn»  wm§^m  fPÜll»^  ins  WmHk  te«  Beshert 
t^dsis  Wbci«  !■  "Sfelier  ei^plirfnlleii  VcrassdhiA^^  iB^MhiH^p  vee^ 
4MI;'  «iembl  eiek  hl  ältow  BtaMuing  seÜMfMI  lilgiaiisiiisrd 
■siaüifti»  iitidcn  gevMfea  IsMw;  bmr  dtti W#m1*  ^Jßmu 
Miinnfeleiw  «»lite.tftjrtiwijiwl  ihsi  ileifclirii  SpipdHi.^alir.mi 
faeM-Mi mmMMi %mA%utiv  Wmw^Oiula^  mibmk  feeiü'MPH 
den«  :  Bben  •sodfiehlig'  Ifct.gwrfaa  der»#eke  OwmimH^.dsgs,  m 
nwhrereSpMhen  ach^lnS&Mif  su  Icfrden  aind,  e#st  die  bedeHltnd-j 
sten  Schwierigkeiten  der  ersten  fremden  Spradra  iMierwondeii-  seia 
müssen,  ehe  der  Elementarciirsus  der  zweiten  u.  a.  w.  angefangen 
werden  darf,  und  die  so  häutig  sichtbare  Unsicherheit  in  den  Forr 
men ,  selbst  in  oberen  Classen ,  rührt  zum  Theil  wenigstens  auii 
der  INichtbeachtung  desselben  her.  Wie  derselbe  auszuführen  und 
das  Erlernen  der  einzelnen  Sprachen  anzuordnen  sei,  hat  Hr.  M, 
schon  mehrfach  an  anderen  Orten,  besonders  im  zweiten  Hefte 
der  Humanitätsatudlen,  nachgewiesen.  Ferner  fordert  der  Verf. ^ 
dass  der  Unterricht  schulmässig  vergleichend  sei.  Eben  so  wich- 
tig, Ton  den  bedeutendsten  Pädagogen  und  jetzt  ziemlich  allge- 
mein wohl  in  den  Gymnasien  anerkannt  ist  der  Grundsatz ,  dass 

der  Sfdiiftknr  aiif  iieiaem  PluilUe  geiuer  SMiuiMil  nehr<wi8a(» 
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als  er  angilben  könne.  Die  in  dem  Unterrichte  gesetzte  Zweck- 
mässigkeit soll  keine  äussere  und  einseitige,  sondern  eine  innere 
und  wechselseitige,  Lectiire^  Praxi^i  und  Unterricht  sich  gegen- 
seitig Mittel  nnd  Zweck,  daher  der  Lehrgang  so  geordnet  sein, 
d«s8  das  Wiederholen  des  Gelernten  und  Eingeübten  schon  durch 
die  Oekonomie  desselben  bedingt  ist.  Gin  Theil  des  Gelesetien 
soll 9  nachdem  es  verstanden  ist,  memorirt  uwl  da^üanii  werdsa 
mischen  Lcctijre^  Praxis  und  Unterricht. 

An  diese  allgenneinen  Grundsätze  schliesseu  sich  die  für  die 
cin^elocu  Bildun^^^stiifcn.  Für  die  propädeutische  fordert  Hr.  M., 
wie  das  iu  neuerer  Zeit  wohl  allgemein  anerkannt  int,  dass  die  An- 
sehauuug  der  fremden  Sj)rache  Aus^n^spnokt  sei,  dass  aber,  und 
dieses  wird  gewöhnlich  nicht  bcaclitet,  nur  einzelne  Anschciuungeu, 
die  übersehen  und  verstanden  werden  können,  d.  h.  Sätze,  nicht 
abgerissene  Stücke  derselben,  dem  Schüler  vollführt,  dieae  plan- 
missig  geordn^  werden^  vom  Einfachen  sum  Zusammengeselstet 
iBrte.*lireiCeii,  nnd  nichts  enthalten,  was  erst  npiler  erkürt  wird; 
dass  dieselben  in  kknreicliender  SÜd  gagebeif  auf  disr^ganxeA 
Slnfe  aber  das  Wissien  dem  Verstehen  und  Können  untergeordnet 
werde.  Nachdem  dMnr  Weite  drei  bis  vier  JMonate  der  Untei^ 
rieht  sieh  an  das  Sfcachfcnth  aligeschtosiea  hat-,  tritt  die  Leelüail 
kfohter  Text»  Mmo.  -  Iii  Bezug  auf  diese  mass  der  Vanf.,  ifb.fi 
edtet  gesteht  f  wraigsttus  für  den  Anfang  a«f  die  «dtüweqawi» 
PureMMmittg  dtt'  ganetMiehan  Verfal»Mlg^^riiii<sh<nai.|.tediif  Ii 
der  Lettir«  oMcliB  iMeh  liioIrt  eiUiftn  ftafehpfaiiiigini  -  ■  iiiImm 
Nien  Mfdttt,  oad  wieliA  'diüti.n  oataliiaMHggB- aitd  an  ffaahllHh 
tlgMi*  Allifdkigt  mag  dwVmlfiMM  fei*daD  AMatairlBi^mtai 
irauiger  MwlefigMlen  liabM)  kt  d—:  lutaidwhfaar.iligifft 
•bglelah  ddr  Vmt  him  cnl  aitii  ai«epi.lMib«B  Mve  idla  LmMa 
begtnnan  n«t,  lit  hü  M/mw^Ok  vUkk  ataanl  ier  (sMate  am 
voHendtt,  ea  wM  idaa^nv  alewBaiio  Bieage  fao  CeiMbnMi«aü 
ü;  aL  W.  fiM  «teil  Att  daf  ÄadjÜw  «rUirt  amdan  aAaen^  aai 
dwMMer  mn  «o  miiger  V^rÜMil  foi  Mt  LaeÜM  lahtia  fcil 
Miyda  das  übrige  Varfahren  imr  OaterHehla  mit  diaeaai  Mktr 
übereinstimmt.  Von  dem  Gelesenen  soll  ein  Sechstel  etwa  wort*' 
Hell  ausgelernt  werden ,  so  wie  auch  die  Sätze,  die  einen  Inlndt 
von  Bedeutung  haben;  von  dem  Uebrigen  soll  das  grammatische 
und  onomatische  Allgemeine  festgehalten  werden,  und  der  Selm- 
Icr  im  Stande  sein ,  es  grosstentheils  revertiren  zu  können.  Dts 
Uebersetzen  in  die  fremde  Sprache  beginnt,  sobald  in  jeder  ein* 
seinen  Lectfon  das  Resultat  der  Analyse  ausgesprochen  ist^  indem 
deutsche  Sätze,  die  das  gefundene  Allgemeine  enthalten ,  über- 
tragen werden.  Wenn  diese  Uebungen  zum  Festhalten  der  For-' 
men  und  Worte  sehr  zweckmässig  sind,  so  dürfte  da^e^en  das, 
Behalten  des  Inhaltes  der  Sätze,  wenn  sie  nämlich  einen  bede«-- 
tungsvollen  darbieten ,  schwerlich  zu  erreichen  sein ,  wenn  die 
Geatrele  darüber  dem  Unterrichte  in  den  betreiDtuideu  Ii  äoiiera 
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kMmjyiimipm  «l^e^  tei  Borgergj^oMMlMi  ■mi  Jalir«  dauert, 
••Ii  üsk  «in  dogmatitclier  Gamt  fM  «ml  Jtbrea.«<iMhUea#e9, 
und  dnoD  hölmeo  von  dertelbeo  DMer  wie  imt  fi^piiieiitUclict 
vorbereiten.  lo  dw  dogmatischen  Curgiu  werden  diOi  Spriohei» 
(nur  im  Gymnasium  beginnt  erst  das  Englische,  dessen  Aufnahme 
der  Verf,  für  nothwendig  hält,  wie  es  dieselbe  auch  schon  auf 
inanihen  Gymoasieo^  besonders  in  IVorddeutschland,  gefunden  hat) 
iiebeueiuander  betrieben;  die  Gegenstände  successiv  bebandelt, 
üo  dass  erst  Grammatik  und  Onomatik,  dann  Sprachkunst  und  Li- 
teratur die  Hauptpensa  sind,  und  an  diese  die  Lectiire  sich  au- 
schüesst.  Für  die  hiterpretation  wird  Gleichförmigkeit  gefordert, 
für  die  Leetüre  in  den  oberen  Classen  der  Grundsatz  von  Tiuersch 
festgehalten,  in  den  mittleren  soll  neben  dem  hier  vorwaltenden 
Epischen  und  Historischen  einiges  Lyrische,  Rhetorische,  Didakn 
lUche,  selbst  Dramatische  gelesen;  auch  Werke  derselben  Gat- 
tung aus  verschiedenen  Literaturen ,  und  verschiedener  Gattung 
aus  derselben  Literatur  verglichen  werden.  Ob  dieser  Fordernis 
auf  der  zweiten  Stufe  schon,  bei  Schillern  von  13  —  14  oder  14 — 15 
Jahren,  genügt  werden  kötme,  möchte  sich  wohl  bezweifeln  las- 
m.  Auch  die  Anforderungen  an  die  Interpretation  sind  ziemlich 
hoch  im  ersten  Jalire  soll  auf  den  delectus  verborum  grösseres, 
Gewicht  gelegt  und  bemerkt  werden,  welche  Wörter,  Phrasen 
u.  8.  w.  poetiscli  sind,  zugleich  auf  das  Logiscl^ - lifietoi^ische,  den 
Uedegcbmuck>,  Tropen  und  Figuren  aufmerksa^i  gemacht;  im 
zweileo  die  evetf^i  BegrifEa  jaber  d^  Ui^erscliied  des  Poetischei^ 
und  P^OfiaiM^i^,  und  der  poetischea  Oed aiscIieA  Galtungesiik 
([egebea  werden»  Die  letzte  Forderung  weallfataef.  nqdite  hier,« 
wo  nach  S.  324.  ttar  einife  Büchec  der  Metamorphosen  und  einige 
Abschaitte  aus  der  Aei|aia  (Tenras ,  des  &  216,  erwähnt  w|rd, 
^biihicr)  und  M^reaes  aus  der  Odyssee  ffdeaeo  wird,  wohl 
Doch  EU  früh  keMMi|«  -  Auf  dieaer  Stufe  erst  lässt  I^.  AL  die 
CfiMmatik  eintreten,  nachdem  eine  hinreichende  Menge  von  An? 
«chauuogatt  ßat  die  Bildnng  der  Begriffe  .yoranyginyn  ist*. 
Die  Grunoftlk  aeU  Ar  dif  leiicfiiedenen  Sjjpfachen  ao  fiel  al% 
inögliph  cidebe  Grundiilae  befelgen.,.  ibre  .ße^yiele  fna  dei^ 
^<Üitsldlara  nelNBea»  dl«  anf  der  Mittleren'  nnd  oberen  Stnf«^ 
S"hiCB  «leiden,  nnd  der  fiehnier  diean  ao  weit  ja  geapbelien  kana  , 
idkit  beiliriMfli*  Unteriidii  aoU  ilen  propädeutischen  er-  , 
fVM  dttKefaiEingehenindieJDiegela  und  ddren  Gründe  befestigen 
nnd  fartfefea ,  und  auf  dieaer  äu&  beendigt  werden.  Manches 
btUnr  OMhr  angedeutet,  an.  anderen  Stellen,,  i^.  S.  326.  ff. ,  er- 
fvnty.mir  das  Eine  ist  nicht  aufgeklärt,  oh  UiPMp  Sprachen  uar 
^hlikia  Abschnitte  der  Grammatik,  waa  l74..  gesUttet  whrd, 
fi^nm  behandelt,  oder  wenigstens  in  einer  alle  Tollständig  ent- 
werden  sollen ,  was ,  wenn  nicht  der  Unterricht  in  der 
Mtltai^radlie  die  Lücken  ausfüllen  aoU|  jedeufalis  wüuschfuia* 
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Werth  sein  möchte,  damit  der  SchfUer  das  Sysieni,  nach  dem  er 
iura  grossen  Theile  im  ersten  Cursus  die  Spracherschcinungen 
kennen  gelernt  hat ,  überschauen  Iiönne.  Auf  die  Onomatilc  wird 
auf  dieser  Stufe  mit  Recht  bedeutendes  Gewicht  gelegt,  hi  iiück- 
aicht  auf  die  stilistischen  Uebungen  unterscheidet  der  Verf.  drei 
Stufen,  die  blose  Technik,  die  auf  Reinheit  und  Richtigkeit  des 
Ausdrucks  ausgeht,  die  Sprachkunst  nach  den  Gesetzen  der  Stili- 
atik  f  wie  sie  gewöhnlich  vorgetragen  wird  (die  neae  Auffassung 
derselben  von  Mägclsbach  ist  von  Hrn.  M.  nicht  berührt),  die 
literarische  Kunst  nach  den  Regeln  der  Poetik  und  Rhetorik.  Die 
letzte  gehört  der  Cniversität  an,  aber  das  Gymnasium  soll  auf  die- 
aelbe  vorbereiten;  die  Sprachkunst  ist  Sache  der  oberen  Ciassen, 
die  Technik  in  den  mittleren  bereitet  auf  dieselbe  vor,  und  schliesst 
aich  an  die  Grammatik  und  Onomatik  an.  Dennoch  will  der  Verf., 
und  findet  darin  einen  Vorzug  seines  Verfahrens,  während  das 
•gewohnliche  mar  einzelne  Sitze -branehe,  was,  wie  nicht  weaige 
Lehrbücher  zeigen,  nicht  dMbal  ganz  richtig  ist,  zur  Eifiuiiluig 
«1^  grämmatischen  Regeln  znsammenliingende-Slicfce  aaMldM» 
Mfangi.  teUihtcre,  dfe  wönüche  fJebergetzung  nafeMta,  Mtfi 
mKm(sttr€^  yto  dieae  niebl  nelir  atattfinden  kann,  anfai^  W 
^tm  Deutacheri,  dtum  ana  einer  der  frendeoi  Sprachen.  Anr 
ftcMler  Hat  sich  üifeht  mehr  durcl^ifiawieliiHi^  aaf  jOnlliehe  Sätie» 
aondem  auf  Gramiiiatik  und  Leiicön  4n  reehtfertij^^,  -daa  blota 
MecMimen  hat  ell|f  fiiMle:  'Allein,  d»  erst  jetzt  der  grammatisdie 
DnteivMit'tefliMii^  mi  M-Aar  geringen  StttnieamU,  die  dav- 
ifellMtt  snMlMideir  lal,  M^l  iMdl  'liarlMiveMIk^ltli*,  ai^  aMil 
mmM^\'wltMflkUm  gtdrii  «tfinga  aeM»tefceiteB  eil  ia 
ffUtaml^MhmäVb^^  %mä  dniid^.  Jlaail  Wa  ff  aiitlirijpai 

wieiet  lieriie^  da»  mn,  Ma*  ilillriii- 1^  zug&nitllBhe  Letlnt 

ii  *flWer  Wdbe  gebmeheii- Mune.  •  Mmm  dea  |hliiimilM%n 
FerlMliillÜNi  wegen,  und  tini  dmth  daa  im  weitaf  PeM  iMMImb 
fiel  Megcnbeft  nom  Irrihom,  dMr  aftier  fMe  ABhaltepuidMü 
gel^ir,  '«Mite-  ea'nfpejBkaiiiaffer  «Wteinm^  die  m  Wanaiwi 
den  BttMlIe,  eiidi  wt^h- aia  «Mantaiiiiitgettd aelD  lollan,  arfa^r 
«.'0.' fai  dem  fiterdcfeiilraehe  fou  i.  D:  Scitulae'u.  a.  geschiebt, 
an  die  gerade  in  der  Grammktilc  behandelten  Regeln  ananachlies^) 
wobei  immer  anch  die  Lectöre  berÜcksichtfgt  werden  kann.  Die- 
aes  um  so  mehr,  da  der  Verf.  auf  der  oberen  Stufe  wieder  Nach- 
ahmung, und  erst  geilen  das  Ende  der  Schulzeit  freie  Arbeiten 
«erlangt,  was  gewiss  zweckmässig  und  S.  393.  hinreichend  begrän- 
det  ist.  Neben  den  schrifi^lichen  Uebungen  dauert  auf  beiden  Stu- 
fen das  Memoriren  fort,  üeber  den  Unterricht  in  den  höheren 
Classen  fasst  sich  Hr.  M.  kürzer,  will  jedoch  (s.  S.  400.)  daraiis 
nicht  gefolgert  wiesen,  dass  er  nur  eine  Elcmentarmethode.  nicht 
eine  Methode  überhaupt  habe  begründen  wollen.  Indess  wen» 
man  das  vergleicht ,  was  er  über  dies  Verfahren  in  dem  oberen 
Coraua  kier  nad  aouat^uiaiieüti  lo  möclite  aich  aliefdiaya  eiiebcB, 
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dass  dasselbe  wcftDQlUfllf ^itak'iiklil  der  feiwohnliclien  Pradi 
imtersGheidet,  wenn  auch  der  Verf.  auf  Manches  ein  stärkeres  Ge- 
wicht ie^t,  als  häufig  geschieht,  und  auf  der  anderen  Seite  man- 
cher Fehler  be^ang^  werden  mag,  der  jedoch  nicht  blos  durch 
die  Kenntniss  einer  anderen  Methode  entfernt  werden  kanu.  So 

^  fordert  Hr.  M.  für  dieLectüre  in  den  oberen  Clausen  neben  ganzen 

;  Werken  eine  literarhistorisch  geordnete  Anthologie,  besondere 
Beachtung  des  ethischen  und  logischen  Gehaltes  und  der  litera- 
rischen Form,  die  gewiss  kein  gewissenhafter  Lehrer  verabsäumt 
hat,  eine  schuigemässe  Literaturgeschichte,  weiche  die  vom  Schij^ 
ler  gelesenen  Fragmente  sachlich  ordnen  und  auf  Anderes  für  ki'inf- 

i  tige  Stadien  hinweisen  soll;  vom  Lehrer  gründliches  Studium  der 
Poetik  und  Rhetorik  aus  den  Werken  der  Alten ,  welches  bereits 

'  wieder  aufznleben  scheint,  endlich  die  Aufnahme  einiger  beson- 
ders interessanter  Capitel  aus  der  allgemeinen  und  der  Ter^lei- 
Dbenden  Grammatik  in  die  sogenannte  philosophische  Propädeutik. 

Im  zweiten  Theile  zeigt  der  Verf.,  dass  und  wie  seine  Me- 
thode ausführbar  sei,  indem  er  seine  Ansicht  über  den  Elementar- 
Baterridit  im  Französischen  und  Lateinischen  Toilständig  aas<- 
einander  aetit,  die  Nothwendigkeit  der  Lehrform,  In  der  vom 
AnschauunfOil^  d.  h.  Salsen  «Mfegangen  und  in  jeder  Leetic^i 
die  Anschaamf  «tees  gewisse«  iHMimatischen  Ifcffisls  in  einer 
beatimmten  gramnatiflcbeii  Form,  die  Gewinnung  des  Weseii%> 
Hatei  vmI  Allgemeinen,  .^a  dasselbe  enthält,  und  BipiilHing  des- 
S€lheii,.4«Bcb  UtaMrcetgen  In  die  fremde  Spraehe  Termittell, 
Anschauen  ,  Denktfn.  QDd  Thun  geihl.  wMt  <?9iwickelt,  und  djup 
die  Zweckmäaaigkeit  (^«^'Mifgaf^es,  der  die  Sataformeoleiifii 
■Ü  der  W^tfilmiiwlelij^  i»4  WigWril  (BjamOppn»  4i»r  Ooomaift 

:  eiitliyt,  üll  schlag e^iUlft  Orüade»  aaa  der  psj^chdafMiMi  fbl- 

•äMMteii  dfef'  cftaMMUMlM*  dvAiiMMllMlMi  Steff  wi'd«ii«iib» 

'^puiii^Ffcp ,  tffte^fpiR  .df0aC9t)^lgt      ^^Ä*  "J^^^^fcÄcJin^B  d^^^  ^f^tf» 

lM|ges>  ikb(iff  dk|  Mislirv^dl«  «P4Mi|nrU^:ffkia  aitmwlgrttgi 
lilmMet  <wisM(  wiU»  i^^r  dis  JUteioi^cliQ  dl»  VertMlasg 
d0t  Stoffes  nur  Hir;  das  «ral^Jidirdtf  fihiaieiilariintmiidiUs  ange- 
gebeoi  :  In  demsteiben -fifl^  die  Spracherscheinuiigen  von  den 
einfachsten  bis  zu  den  yefbuadeBen,  po^r^nirlien,  S&taen,  die  Wort- 
fctrmen  in  Verbindung  mit  der.  Onomatik  auf  120  Lectionen ,  260 
Stunden  (je  100  in  den  beiden  ersten  Vierteljahren,  ttO  im  dritten, 
wo  die  Leetüre  beginnt,  während  im  vierten  wiederholt  wird)  veiv  ' 
thelit  irerden.  im  zweiten  Jahre  noil  in  190  Stundeo  das  Satzge- 
fiige  iiehAodell,.  kifk  AWili^isIm&aiimi^^  un,  difiti^n 
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siiid  90'8tundet]f  der  Lectvre,  90  ^etn  ünterrichte  go  zii^€theflt, 
6a88  itfi  BO  Stunden  die  Ftf^ettlehre  smiiiDiiieo^egtdlt  imd  er- 
gautt,  itt  HO  die  Prosodie  und  MetHIc  begeilnen ^  in  30  die  Voca- 
beln  etymologisch  j^ordriet,  60  ite  Tit^rteli  Vierteljahre  auf  Ver- 
gleichung  d^s  Lateinischen  und  FransMathen  and  WiederboioBf 
des  in  der  Lectftre  Vorgekommeneii  verwendet  werden.  Wenn  ei 
scheinen  kAlinte,  daVs  so  -das  el^8te  Jahr  Im  Vergleich  mit  den 
Mj^endWuRverhlltniasmisalg  bfitaltM«(ei^  ao  Ist  zo  bedenken,  daig 
Mlioii  im  zweiten  Semester  4€i  tweHen  Jahrea  das  Franzodsche 
mif  ^ftiibentliVh  d-^tund^n  an  da^  Latefniiche  sich  anschllesseo, 
Hd  dirffteii  Jahre  das  Griechische  mit  9  Stunden  wöchentlidi  begia- 
Hell  «Dil«  Wn  ^  Veitbeihing  des  St^ffM  «efbal  betilfll,  ao  tat 
vksb'-iiMlit  Vtii%caliliMf  ^iialHhK?  M^«  Hrtltl0iMM^iii'*dht#  sficittdiB 
f^ftoen  Mr  lAferlmtt' .  «Agehemf-foK  Am  etailmi  V«ribe«  («fi- 
ter allflie  Aah  fia«ijs«wie0eii:  wcfieir,  «rle'«f«li  M  iKtaett  He 
geliimheD  t^fmn  vevlititeR)«  ib«rtNi«|l  ^whnmt  mikt  die  W«A- 
IbniieDlelire  dem  ^dililer  vorffiHyt«  ifiter  dfe  8«tiiirfii«ftldbfe 
TOffherrsdien ,  xttii  IWWBfiüopft  •Ütfe'b^dfutendtleB  BraglicfawifiB 
gUmmtg  iMmrtrdteii  ihit.  CellDr  nmflMi  biim  Mii'alleväft 
wH  dM  Vbrfi'V;ecliteii,  (iMlIfflii  KMMlA«derüiisd«biiang,  «bclls 
fb  Bezog  aitf  dlb  Aiitiriilnng,  9lhm  detMb  wetenlilcli  von  dan- 
'Mlbea  abwwel^hen^  fvUrd^iMii  Mendite  fin  mte»  Jalne  iia 
-Oitierrlelite«  di^eAldb-^  fennim»,  iHe  die  O^enetAietfoD:  mlM 
eeweiHBin  eaptuHf  ^.  Lectibii  den  OntmcMed  Ton  tempos 
-est  abire  uild  tempus  iftst  abeundl  u.  «.  In  anderen  Leciioetn 
acheinen  zu  verschieden^rtlgt  Dinge  verbunden,  B.  81.,  y>o 
Beispiele  für  die  tlrci  Satzverh&ltiiisse  gegeben,  eine  Uebersicht 
der  5  DecHnationen  aufget»teilt  und  gezeigt  werden  soll,  wie  die 
lateiniäehe  Sprache  dUs  Febleh  des  Artikels  unschädlich  macbe 
9i\chi  mit  Recht  dürfte  der  Imperati?  der  dritten  Conj^igation  tao 
dem  der  drei  übrigen  getrennt  sein,  da  die  Kemitnis8  des  Impera- 
tivs 8choti  aus  dem  Unterlichte  in  der  Mnttersprach&  vorausge- 
setzt, nicht  erst  hier  durch  Ver^ilcichün^  mit  dem  Indicaiiv  ge- 
wonnen werden  soll.  Ob  dem  Imperativ  mit  ne^  dessen  Gebrauch 
in  Prosa  so  beschränkt  ist,  ond  nicht  wohl  vom  Conjunctiv  getrennt 
werden  kann,  mit  Recht  schon  die  siebente  Lectfon  gewidmet 
w^rde,  möchte  iich  wohl  bezweifeln  lassen.  ^«Volo  etc.  werden 
achon  liect.  54.  behandelt,  aber  sum  erst  61.^  potsum  Ton  dem- 
selben getrennt  Lect.  78.  Die  Perfecta  mit  Rednplication  sind 
erst  nach  denen  mit  verlängertem  Vocale  aufgeführt,  da  schwerh'ch 
gelängnet  werden  kann,  daas  diese  erst  ans  jenen  entstanden  gind 
^efarust .  fecit).  Ob  der  Schüler  eine  klare  Ueberalcht  über  die 
Casusbiidnng  in  der  dritten  DeeHnation  und  ftber  die  Formen  der 
Pronomina  bekommen  werde  ,  machte  wohl  maachem  Zweifel  an- 
terliegen,  «o  wie,  ob  fikr  die  OnoMtft,  was  fibrigens  der  Verf. 
Selbst  znm  Theil  eingesteht,  Zeit  genug  übrig  bleibe^  Manches, 
m$  fmäm  fäamäm  LtetiiMm  -niisscH  imhii»is-iii  M  d« 
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häufigen  Recapüulal tonen  und  der  Wiederholung  im  vierten  Vier- 
teljahre vereinlgl  werden.  —  Wir  roiigien  es  ans  versagen ,  da8, 
was  der  Verf.  iiber  den  Unterrieht  in  den  ttbrigen  Sprachen  und 
den  höheren  Clausen  sagt,  weiter  zn  verfolgen,  wo  besonders  das 
über  Auswahl  und  Anordnung  der  LectVire  Bemerkte  manchen 
Widerspruch  finden  wird;  während  die  Andeutungen  über  die  Be- 
nutzung des  Gelesenen  für  Geschichte,  Ethik,  Psychologie^  für 
das  Leben  die  BeMblung  «id  Beli«raigiiii§  aUtr  LcArar  fm  Mkmm 
Gnde  verdienen.  :  . 

Obgleich  die  von  Hrn.  IM.  vorgeschlagene  Methode  pädag»* 
gisch  UM  psychologisch  wohi  begründet ,  iHe  4mm  MMlncs 
schon  lange  und  oft  bemerkt  worden  ist,  un4  oensequent  dnrchgc- 
fnhrt  bedeutende  ResnÜnt*  erwarten  lÜsst^  so  drängen  sich  iImIi 
Jlef.  fther  einige  Punkte  wenigstens  Shreifel  auf,  die  hier  fcnra  an- 
ytjantet  werden  mögen.  Hr.  M.  nennt  dieselbe  die  genetische» 
Die  genetische  Methode  eher  Stelll  (•.  S.  164.)  nicht  w»  icü 
Verhrof  einer  iSatwIektking,  sondern  auch  die  E^twlelceiang  ans 
ftren  GiMed  tar,  ile  liift  dae  Wmim  md  Wfmkmu  evf  (iloiM 
&  M0$  rf«  iAM  erat  ie  «hilrete»,  m  der  ASifr^  iler  (Mm 
neMM)  die €kMM—itheil iiff BeeijwlMkrft» naftadeu,  imtkm- 
hm  ^JMa  «dlqiMit  iel  (e.  a  Irk«gen  «fr  in»,  eh  die  . 
H^jHNMihwfeMeMidMft  atlftMi  vidlii<  et(  flbr  die  ^escrtiMdMi  Me^hede 
mawiaimiiiil  «M,  feiiitw  eii,  eh,  «le  ihaiiMiiyt  ehi  Organl»» 
mmj^  y  die  Sprache  i«  fhiehi'WcidtiB  haohtihlet  Md  eitMri» 
ihr  flhitrtidiiMii  ese  der  ^ReCff  cnmI  flidhiAtfrfMIgiMlk  Aae  defetea  4ir* 
ihncM,  die  Wm¥mkai§  dei  il«ieokeHe  Md  LMiiee  t«r  Ufmäm 
ergröadety  dNe  ThUetehes  (i^ft.  164«)  mid  aüe  Eeaiptfaeiftoi 
gefttiiden  seien:  m  fi«iai^  aMli'weM  na»  elnriiiBDi,  dass 
in  eiDselnen  Theilen  der  SpraehwIaaMcfaafl  In  der  nenesten  Zeit 
die  glänzendsten  Fortschritte  gemacht  worden  sind,  Niemand  Be- 
denken tragen ,  mit  dem  grössteri  Forscher  auf  diesem  Gebiete, 
W.  V.  Humboldt,  Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
Sprachbaues  S  5.  32.  50.  n.  a.,  entschieden  mit  Nein  zu  antwor- 
len.  Dieses  muss  Hr.  M.  selbst  einranmen.  Denn  ob  er  gleich 
das  logische  System  der  Grammatik,  wie  es  von  Becker  begründet  « 
Ist,  in  seinen  Grundzügen  beibehält,  so  fordert  er  doch  eine  psy- 
chologische Sprachwissenschaft  (S.  409.  und  Pädag.  Revue  S.  H44. 
S.  24  ff.).  Wenn  er  nun  aber  an  anderen  Stellen  behauptet,  dass 
die  Psychologie  noch  in  ihren  Anfängen^  erst  durch  Herbarl  der 
Weg,  den  sie  zu  verfolgen  habe,  gezeigt  sei,  so  kann  unmöglich  ' 
eine  psychologische  Sprachwissenschaf t  jetzt  schon  gelingen,  folg- 
lich auch  kaum  eine  auf  dieselbe  sich  stützende  Methode  im  Sprach- 
noterrichte.  Zwar  behauptet  Hr.  M,  a.  a.  O  ^  dass  er  die  psyclio- 
logische  Grammatik  nicht  darlege ,  weil  sie  für  Knaben  und 
Jiuagliuge  nicht  tauge,  da  diese  noch  im  Reiche  der  Anschauung 
niid  Vorstellung  lebten,  das  was  ein  Auseinander  ist,  sieb  ilmen 
w  eita  NirtittieiiMidf r  ^ider ■  Iii iitiei»  Withthiaiiilgr  whehteg 
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•Ildifi  wäre  dem  so,  so  dürfte  wolü  st^hwerlich  das  lo^iMche  Ver^ 
fahren  sweckmässiger.  sein ^  und  noch  weniger  leiitchitit  ehi^  wie 
lir.  M.  iurdern  könae,  da&g  auf  der  dogmatUcheu  Stufe  der  Sehn- 
1er  die  F>8€heiuua§eii  au8  ihren  GriUiden  eriienDen  (s.  S.  iQ9^ 
174.^  219.),  algo  duch  4«8  Besondere  oir«  dem  Allgemeinen,  niebt 
nach  oder  neben  demftelben  erkennon  golle.  Eben  so  wenig  dürfte 
der  zweite  Grund  gegen  die  psychologische  Gramoiatik  gi'iitig  sein» 
dass  nämlt^i  der  schulgemasse  Unterricht  in  der  Grwmatik  nicht 
nur  den  nächsten ,  sondern  auch  den  entfernferen  ^ii^eck  habe^ 
eine  Ucbung  in  der  praktischen  Log^k  und  eine  VorjliereUtiQg  auf 
die  theoretii^clio  zo  sein;  denn  eines  efitfernfere/i  Zweckes  wcgea 
wird  doch  ^iie^land  ein  als  wahr  erkanntes  is^ystem  einem  weniger 
richtigen  aiifopfern;  und  diina  haUe  geiNugt  wirdcp  mü^ieiiv  dats 
*Wi  dem  pfljücholo^ltcheii  Verfalireii  jener  entferntere  Zwetok  gir 
nM^  habe  erreicht  werd^  kÄoiieoi^  :da  «ua  dem  blo$^  Ergriffe 
der  paycholOf  iachen  Grammallk  .dim.  ilarnj^gUcblieit  noch  nicht 
fiolgt,  und  Ma-ffMiiehr  glauheft  Millie^.^hil«  wenn  der  Walirbeit 
md  Natur  geiuLss  die.  Sprache  ails  4er  GesammtlMtigkeit  4m 
Geistes  erUIrl.  Mwnl^Bi  iiMMiei  dadurch  nichjt  allelj^  die  Uebnng 
InrDenkeQ  grtfebeo,  sondern  anoh  ^ieiiBs^ Vevfliibrmi  da«  einfiwfcnttj 
und  weil  iNiMlf lieh  auch  das  leichteste  aeln  miisste.  So  lange  lair 
•her  eine.  |ipytih>l<|giinhft.S|>nMji^wisa(ansohsft  noch  picht  haben, 
«M  ei^iMer  gUtälM' ndiii»  die^kifjMNi  Paff  Itof .  gjftcker't 
nWkl  «n  whiMlii  dtdn-stlni  .M^M-.wIriiridie  H^^^jäm^mk 

^•mniit  ufffden.littiMit  mnH^tM^*^  ^^At  to'  4^  SiivM  mStk 

^^ff ^sIä^^ä^^  *3?^fi^j^  ^^^^  ^^^^^^  ^^pBjnj^^^Ä^^^  »^^^^^ 
kteBte  MAtlNBhnttptett  ^  an««  nodi:  in*  BnHeli<tf<e>»  Yjntblnpi 
in ier WAai^eng  hinfciiliiity', .^M4ir.V#|t& «AfÜnM* 
AHet^ttip  gehl  terttkflnvoii  wülliaitidM» 
JwtweMci»  BüBtufanngei»  hteflg:  «MeiUbren;  allein  nicht  «in 
MtMni  int  .et^  traf  das  in  jetlar  IMbnng  die^Hrsft  gerichtet  wM, 
umdmm  wnnigiifiBn  «In  mwiCwliea,  die  Wörto  und  Wortf^rmen, 
eft  mmIi  ein  dreifaches«  wenn  noch  dieSatrformen  hinautretenb 
nnd,  wenn  die  Onomatik  die  Wortbildung  und  Ableitung  üben  soli^ 
selbst  ein  vierfaches^  ein  Umstand,  welcher  die  ResoUate  der 
einzelnen  Uebung  schwerlich  so  eicher  werden  lässt,  wie  sie  es 
nach  dem  Principe  Pestalosai  s  im  strengsten  Sinne  sein  wurden. 
Auch  Hr.  M»  spricht  sich  über  dieselbeii  nicht  ganz  bestimmt  au8, 
indem  er  392.  sagt,  dass  er  nie  etwas  Neues  zeige,  bis  das 
Frühere  zu  re/a/it^er  V^llkommenlieit  (die  sieh,  wohl  augeben 
lässt)  eingeübt  sei,  sogleich  aber  liinxiifugt,  dass  er  es  durch  Ueben 
niemlieh  bald  dahin  bringe,  dass  die  Schüler  das  Richtige^  ohne  ! 
sich  be&iuucu  zu  ruüsseo,  ganz  mechanisch  und  wie  bewusstlos 
sagen.  Dieser  Mechanismus,  der  aus  der  Anschauung ,  Kenntniss 
und  Uebnng  hervorgegangen  und,  wie  IJr.  M.  mit  Recht  sagt,  die 


Digitized  by  Google 


Mager;  i>ie  geneiuche  MethiMb  liei  tdmlfiubsigeii  i>yrikQküaJlu6iX,  iBi 

Vollkomraenlieft  fa  ver^igen,  und  nicht  in  den  einzelnen  Ucbtin* 
^en,  sondern  mehr  durch  die  Anordnung,  die  ininier  Dagewe- 
senes wieder  vorführt,  durch  Recaiiilulntioiien,  das  Memonreo 
und  Ueben  alimäh'g  gewonnen  werden  zu  iiönncn,  wie  Hr.  M. 
gelbst  bemerkt,  dn^s  die  'l>chn?k  (doeh  wohl  mir  in  dem.  was  auf 
der  ersten  Stufe  geübt  werden  soll)  auf  derselben  nicht  voiikom- 
mea  erworben  werden  könne,  wodnrch,  wie  es  scheint^  einge- 
raamt  wird,  dass  jenes  mechanische  Können  wenigstens  nicht | 
dnrebgangig  und  gieichmüssig  oder  bleibend  erlangt  worden  Ist 
Dagegen  muss  durch  das  Verfahren  des  Verf. ,  betooden  «her  da- 
durch, dass  der  Schüler  von  den  ersten  LectIoMB  Mi  gewöhnt 
wM,  unntiittelbur  in  der  fremden  Sprache  u  deaken,  äta  Instinkt 
Ar  das  Richtige  und  Sprachgem^sse  gewerkt  werden  (s.  Fraav, 
fljprtehkiicb  8.  XV.  Ä.  so  dass  der  ßeliikr  4ie  i«  dem  fre»- 
dea  Idiome  waltenden  Gesetie  sich  zu  eigen  macht,  gleldMun 
4mi  SehliMl  bu  denselben  indet,  wie  er  ihn  in  der  Mutterspradn  ^ 
fecrilat.  Gcrtde  dieses  itt,  da  die  (dfinielie  nidit  df  lodtie  INbM 
Um  alt  dm  Qgdftckliiiiii  tnljgefaaal  wefdai  kn»,  ■•■deia  ah 
«ta  QfgßtJtumm  wMer  tti««gi,  tMlfe  die  Mto  Im  dar  SMt  dai 
Lmeiie  wieder  kcMbI  weisen  mmm^  rom  der  giAmUm  Bedeettiiig, 
«Bd  jener  laitiakt,  lAr  die  Techaik  evf  der  pra|pideiitiwliai  Atel» 
4ß»  efebefite  Leiter,  mwm  auf  der  ewdtee  lomer  mehr  seni  Ve^ 
weimuto  eilMkco  werdee.  8e  wfe  dcieeNie  in  der  MytteiepiMiw 
dmli  Mreii  «nd  MeelniiiMa  eidi  eetwi^lt,  und  aiit  jAen  Weift- 
een  dar  Xjefl  aidi  steigert,  eo  mst  er,  end  dieaet  f^wMMft 
dfffvb  die  geeeliaclie  MetMe,  eeeh  in  der  üremdee  Bpielie  denh 
Anschauen  und  NeefaMldeii  geweckt  werden ,  der  SmUer  diesel- 
ben Bildungsgesetze,  die  er  in  der  Mettersprache  schon  lange 
unbewusst  befolgt  hat,  auch  dort  wiederfinden,  und  alimäh'g  zu 
Kräften  in  seinem  Geiste  heranwachsen  lassen,  wie  z.  B.  der  Knabe, 
der  neben  Lob  loben,  neben  grün  grünen  wahrgenommen  hat, 
leicht  in  dem  von  Hrn  M.  im  Anfang  zur  dritten  Lection  des  franz. 
Sprchb.  Bemerkten  (p41e  pc\h'r,  bond  bondir)  das  gleiche  Gesetz 
herausfühlen  wird.  Wenn  aber  dieses  Sprachgefühl,  welches 
früher  auch  in  den  alten  Sprachen  aliein  gesucht  wurde,  während 
ill  der  neueren  Zeit  fast  nur  das  Üewusstsein  von  den  Gesetzen 
der  Sprache  durch  die  Grammatik  erreicht  werden  sollte,  Hr.  M. 
aber  in  den  beiden  ersten  Cursen  jenes  sowohl  als  die^e«?  erwecken 
wil! ,  In  der  Muttersprache  nicht  allein  dnrch  das  Gedächtniss, 
nicht  mechanisch,  gewonnen  wird,  sondern  dnrch  eine  FJntwicke- 
luni^  der  Sprachkraft  nberhaupt  (s.  Humboldt  a,  a.  O.  S.  50.),  so 
wird  dieses  auch  in  der  ircmden  Sprache  geschehen  müssen.  Wenn 
daher  Hr.  M.  S.  203.  sagt:  „das  Memorirte  dient  der  Lecture, 
indem  es  dem  Geiste  den  Instinkt  der  Analogie  und  damit  den 
Seiiliässel  zum  Verst'ändnfss  des  noch  nicht  Vorgekonmenen  giebt^^i 
eea^wfnt  er  dem  GMächtnisse,  welches  also  hier  nicht  Verstan- 
denes auffassen  soll,  und  dem  Memoriren  etwas  beizulegeMt  wei 
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iMbl  nur  Resultat  seiner  Methode  überhaupt  sein  kanu,  und  viel- 
leicht mit  mehr  Recht  den  grainuiatischcii  und  onomatischeu 
Hebungen  zugeschrieben  wird,  weil  hier  das  Zusammengehörende 
vereinigt  ist,  dort  erst  gesucht  werden  muss.  Dem  Memorireu 
selbst  bleibt ,  auch  wenn  ihm  gerade  diese  Wirkung  nicht  beige- 
legt werden  kann,  noch  immer  sein  grosser  Werth ,  den  Hr.  M, 
sich  an  Ruthardt  anschliessend ,  hoch  anschlägt.  Doch  weicht  er 
auch  wieder  in  mancher  Beziehung  von  demselben  ab.  Denn  ein- 
mal (um  die  Franz.  Sprachb  S.  XIX.  berührte  Verschiedeniieil 
nicht  zu  erwähnen)  verlangter  keine  besonderen  Lectioneu  für 
diese  Uebungen,  wodurch  jedenfalls  für  die  Einheit  den  Unter- 
richtes viel  gewonnen  wird.  Dana  ist  es  kein  von  dem^  was  soust 
in  der  Schule  behandelt  wird,  abgesonderter  LernstoiT,  der  dem 
Gedächtnisse  anvertraut  werden  soll,  sondern  Gegenstände,  theils 
einzelne  Sätze  theils  zusammenhängende  Texte,  die  iu  dem  Unter- 
richte behandelt  worden  siocU  Dadurch  wird  die  Kraft  weniger, 
als  j^s  bei  Ruthardt's  Methode  feschieht,  sarsplitlert,  und  das 
fiiemorirte  kann  sich  wenigstens  zum  Thttl»  was  bei  Eutbardi  oicfai 
geschieht,  und  mil  Recht  getadelt  wird,  qnsiitteibtr  M  den  ^rao»- 
roatischen  und  oDOmatischen  Unterricht  anschUeaaen,  und  dessen 
ReauUale  befeaiigen«  Es  mochte  selbst  rathspuner  sein ,  dass  dit- 
ses.noch  laebr  gaaelMbe«  Denn  die  freien  Texte,  die  in  der  ersten 
Zeil  gelesen  werden,  kawi  der  Schüler,  vie.  der  Verf.  aeliiaisiBr 
lünl,  nicht  vollatändig  durchdringen  und  ventelieii,  er  mm 
iko  manches  Halbverataiidene  iu  daa  Gedichtniaa  auffoelMBCB«  wii 
ijßMMk  der  GrondaHae  dea  Verl  offenbar  wideralreltet,  vahredli 
wpiia  mebr  eiflUMlae  bedeufauigavaJIe  Sita«  ah  m  nenorirendefiK 
jide  Leelieii  auageaeiehttei  werdeu,  ond  den  gramnialiaelicatti 
«^ftMoaUacfaen  Lehrgange  aSch  amcUieaaen,  dleaea  veraiedeai  ab 
Krall  dea  Sdiulen  ee^aeulrirl,  uipd  ip  der  FealiialtiHag  dea  Idcr 
GewauBoeaeA  unlerai&tal  wird.  Vidteiehl  aiSehle  dieaei  VeiUi* 
iran  aelbal  für  die  eraie  Zet^  der  aweilenSUiilie  ▼ersualebeB  aahb 
WM  hiar  durah  follatäi^ig  entwickele  Sitae  Iu  aehouer  FeqB^il 
bedeulendeoi  Itthalt  der  Stchüler  in  die  Periodenbiidung  der  fir«a|- 
den  Sprache  eingeführt  und  durch  diese  Muster  in  derselben  hir 
festigt  wird.  An  diese  würden  sich  dann  zusammenhängende  Tex(t 
um  so  zweckmässiger  anschliessen  (s.  d.  NJbb.  Bd.  36.  S.  378.  ff.)* 
Dass  das  Memorirte,  wenn  es  nicht  eine  blose  Hebung  des  Ge* 
dächtnisf^es  geben  soll,  vielfach  verarbeitet  werde,  fordertauch 
Hr.  M.,  aber  er  erklärt  sich  nicht  darüber,  ob  das  im  propadcu 
tischen  Cursus  Gelernte  auch  von  den  Lehrern  der  folgenden,  die 
nach  dem  Verf.  von  denen  der  ersten  Stufe  verschieden  sein  sollen 
(s  zweites  lieft  S.  28.)  gewusst  und  fortgeübt  werden  soll,  son- 
dern verlangt  nur  die  Fortsetzung  der  Memorirübungen  auf  den 
>oberen  Stufen.  Was  zu  memorireu  sei,  wird  nicht  bestimmt,  uud 
80  dem  Lehrer  freie  Hand  gelassen,  dass  er,  wie  es  schon  lange 
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olMmii  Classen  gerade  das,*  wag  er  flkr  dfti  Passendtte  bllt,  «Hl 
die  Terschiedenen  Arten  der  Darstelluoif  «Itchaulich  zu  machen, 
und  den  Schüler  hl  den  Beaiti  Baehahmnngswürdiger  Vorbilder  za 
ietteo,  ana  dem  aoawihleii  heim,  was  hi  der  Classe  behandelt  und 
hl  aelnem  Zusammenhange  verstanden  wird.  Das  Memorirte  soll 
nach  Hrn.  üf.  (s.  8.  II«)  der  MIttelpoiikl  des  ganzen  Unter- 
richts, das  Band  werden,  welches  Lectnre,  Fraxfs  und  den  ün- 
terrieht  iber  Grammatik ,  Onematik|  Spnchkunat  and  UterarMle 
Kunst  sussmmenhSIt.  AUehi  knrt  Vorher  schrtlht  er  diese  Krafl 
der  Lcetthre  lu,  sie  soll  ^der  Strom  sein,  der  alle  dtese  Rider 
treiht^,  und  sogldcfa  fordert  er  em  Inelnsnderirelfen  der  dien 
erw9uiten  drei  Bestsndlhelie  des  fcsammten  UntenMites  In  der 
Sprache ,  so  dsss  Sie  sldi  ge^nseltlg  unterstdtsen  und  fttderib 
So  riehtiff  dieses  Ist»  und  so  sdir  es  sn  hellagen  ist,  wenn  Jene 
Hiette  ohne  Yerband  shid,  oder  die  Lehrer  In  den  TerseMedenen 
Qsss«  sich  nicht  gegeasdttig  onterstiktsen  und  berfidnlchtlgen, 
sondern  jeder  nur  Hat  sich  wirken  will,  ohne  genug  su  beachten, 
was  die  vorhergehende  Classe  geleistet  hat ,  die  folgende  fordern 
muss:  so  wird  doch  nicht  klar,  wie  gerade  das  Memorirte  allein 
jenes  Band  sein  und  die  gegenseitige,  organisclic  Verbindung  der 
einzelnen  Theik  Lerstellen  soll.  Allerdings  kann  und  muss  das- 
selbe die  Piaiis  unterstützen,  aber  es  wird  schwerlich  von  derselben 
linterstützt  werden.  Ferner  8ü11  sicli  die  Technik  in  der  propädeu- 
tischen Stufe  auf  den  in  den  Lectionen  behandelten  Sprachstoff, 
in  den  mittleren  Ciassen  eii  Grammatik  and  Lexikon,  also  nicht 
unmittelbar  und  forzüglicii  au  die  Lecture  anleluten  ,  so  daRg  auch 
das  aus  der  Leetüre  Gelernte  aul'  diesen  beiden  Stuten  nicht  der 
Mittelpunkt  des  Gaiizen  ^ein  kann.  Alierdings  wird  immer  der 
Schüler  für  seine  Uebersetzunfren  in  die  fremde  Sprache  Manches 
aus  dem  Memorirten  benutzen  und  verwenden;  aber,  wenn  er  sich 
nicht  auf  einem  engen  itaume  bewegen  soll,  noch  Mehreres  aus 
seiner  Lectiirc  übcrbnnpt,  die  ja  auch  nicht  oberlläcblich  sein  darf, 
sondern  Stoff  und  Form  zur  Anschauung  bringen  muss,  entlehnen 
imd  verarbeiten,  und  in  dieser  vorzüglich  einen  Anhaltepunkt  fin- 
den. Betrachtet  man  übrigens,  wie  viel  Hr.  M.  dem  Gedächtnisse 
der  Schüler  zumuthet,  so  ist  fast  zo  fürchten,  dass  sie  nicht  Alles 
aaü  Sieherheii  lest  su  hahen  im  Stande  sein  werden.  So  lange 
linr  eine  Sprache,  also  im  Gymnasiura  LateUnsch,  gelernt  wird, 
reiclit  wohl  die  Kraft  desselben  aus,  obgleich  er  neben  einer  nicht 
unhedeutenden  Zahl  von  Worten  und  Phrasen  die  Wort  und  Satz- 
iamien,  nieht  wenige  Sftse  mit  bedeutendem  Inhalte,  ein  Sechstel 
^r  gelesenen  Texte  auswendig,  aUestthifge,  was  behsudelt  ist) 
ae  leroen  soll,  dass  er  den  Inhalts  wenigstens  In  der  Mutter« 
mache  y  wi^ergehen  und  es  rerertircto  kann,  aus  den  Sitsen  daa 
Ailgeaelne  nleht  nur  In  grammatlseher,  sondern  auch  In  onoiha- 
thMfter  EMsleht  besltat^  was  Hr.  H.  firfiher  Judieloses  Memo* 
lifStt  nannte  (s.  Fiins,  Sf^rehb.  B.  XX}*  flrSsser  schon  wird  dhi 
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Schwierigkeit,  weon  im  zweiten  Jahre  ilas  Fraiizoiikche,  des- 
sei)  Verbindung  mit  dem  Lateinifichen  gewiss  Vieles  für  sich 
hati,  l>p^oitiieii  wirUf  nodi  mehr  aber  werden  4ie  Aofurderungeu 
ge^tei^L'tt^  wenn  ein  halbes  Jahr  später,  wo  das  Französische 
noch  ^rosge  Angtreugiuig  fordert,  und  das  Gedächtniss  aucU 
»kihv  \n  Anspruch  nimmt)  das  Griechische  mit  n^n  Stunden 
wöcheiulicli  hinzukommt,  so  dass  im  dritten  Jahre  iiebcu  den 
lateinischen  Sätzen  und  Texten  noch  ein  Theil  der  Formenlehre 
im  Französisclieii ,  wieder  in  Verbindung  mit  Sätzen  und  Tex- 
ten, endlich  der  grosse  Formenreichthum  des  GricM'hischeu  mit 
dem  Gedächtnisse  bewältigt  werden  müsste.  Es  drängt  ßioh  da- 
lier  die  Frage  auf,  ob  nicht  dieses  Jahr  zu  sehr  belastet  sei, 
iMl4  4pK  Verl.  an  die  Krafi  der  .fiduUer  m  grosse  Anforderungen 
mache,  und  enü  die  iirfahrung —  denn  bis  jetzt  ist  wohl  nur 
das  Französische  md  Deutsche  o^ch  Herrn  Magers  Methcde 
gelernt  worden  —  muss  lehren,  ob  die  Knaben  denselben  zu  ge- 
nügen im  Slenile  aiiid^  and  eh  dies  Verfahren  Hrn.  M.'s  und  die 
Anschauung,  von  der  er  aotgeht,  die  Kraft  faihe«  den  Schüler  hl 
drei  Jahren  dahin  zu  briofee,  ilaas  er  in  4eB  genannten  dfel  frem- 
de« Spimchen  die  bedeuteodafteo  Wert-  ued  SaUifereieB  eebal 
ehiem  nicht  geringen  Werl?e|nratbe  sicher  keeee,  ued  eh^idiea 
ehie  aiemlidie  Zahl  vee  SftUen  «od  Teilen  wortlkh  aoaweadlf 
wiaee.  Seilte  die  Brfiüirifng  die  MpgUchkell  dieaer  Leiatufigee 
difthwif  ae  werde  die  Methede  dee  Verf.  entaeliiedeo  de»  Vemig 
f  er  allee  ttrlgen  verdienen.  Denn  da  er  duiili^B  der  Natnr  ge- 
mto  durah  Anaefaanmg  und  Denken  in  der  freniden  Spreebe  daa 
%Nrachgefnhl  weckt  und  die  Sprechkrprfl  stSirkt«  vermeidet  er  den 
Fehlipr  der  Qnunmatlaten,  wekhe  ven  Abatmtiefen  iieginnent  die 
dem  ScMler  niebl  sugängUch  ahidi  lndem.er*^her  den  Spraehatof 
In  dner  f  eerdneten  Folge ,  i^  welcher  Äe  einaelnen  Momente 
nach  einaiider  und  so  aufgeführt  werden,  dass  immer  das  Vorher- 
gehende das  Folgende  vorbereitet ,  dieses  das  Dagewesene  wieder 
in  Anwendung  bringt,  den  Fehler  der  Hamiltonianer,  die  durch 
die  bunte  l^asse,  in  welche  sie  den  Schüler  cMülühreuj  und  die 
er  uur  mcchaui^ich  ^ui'i'assen  soll,  eine  blose  Dressur  erreichen; 
indem  er  endlich  das  zu  Memorirendc  aus  dem  in  dem  übrigen 
Unterrichte  üehandelteu  entlehnt,  und  es  unmittelbar  luit  deai- 
selben  in  Verbindung  selzti  steht  sein  Veridiiren  über  dem  von 
Huthardt^  der,  festhaltend  an  dem  alten  Systeme  der  Grammatik, 
ein  fremdes  Element  neben  dem  grammalischen  und  der  Lecti'ire 
einführen  muss.  Am  wenigsten  aber  kann  dem  Verf.  vorgeworfen 
werden,  wie  Rutbardt  von  vielen  Seiten  erfahren  hat,  und  dieser 
wieder  Hrn.  M.  vorwirft,  dass  er  nur  Schreib-  und  Uedefertigkcit 
auch  in  den  alten  Sprachen  bezwecke,  während  das  Gymnasium 
nicht  diese  allein ,  Tündern  eine  vielseitigere  Bildung  des  Gei<;tcs 
gewähren  solle  ^  da  er  gerade  durch  seine  Methode  diese  lierhel- 
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und  tlnrcTi  deren  Aufsiichun|[^  des  All^remcincn  in  den  einzelnen 
Br8€heiiiuiigen  das  Lrtlieil;  auf  der  mittiereii  dieses  wieder  durch 
dfe  Zurfickfüliruiig  und  Beziehung  des  Einzelnen  auf  die  Kegel 
bildet;  auf  der  oberen  in  die  Literatur  und  das  Leben  der  ilteo 
Völker  einfuhrt;  auf  jeder  Stufe  neben  dem  Wissen  das  Können 
übt,  und  zum  Gebrauch  der  fremden  Sprache  im  Sehreiben  und 
Reden  anleitet,  endlich  überall  den  Lehrstoff  Pkr  das  fante  {^en 
In  den  teraebledensten  Beziehungen  fruchtbar  zu  machen  sucht, 
Behon  Im  zweiten  Hefte  der  Humanitätsatadien  S,  82.  ff.  hat  er 
gesellet,  wie  dieaea  durch  den  Sprachunterricht  erreicht  werden 
hdnne,  und  wenn  er  hier  noch  nicht  gerade  Vieles  aufstellt ,  wag 
iddit  cehon  bekannt  geweaen  wire,  M  hat  er  doch  Manches  hSnilg 
nn  wenig  Beachtete,  fn  aeiner  Redeutuna:  nachgewkaen.  Ifn  an- 
derer Tertheil  dei*  Methede  de»  Verf.  tat  der,  daaa  die  parattein 
ffehnndlnng  der  Sprachen,  heaondera  der  Gnmmatüc,  nach  derael» 
ben  den  wenigstenS^wleriglceiten  nnterüegt,  Indem  dfe  eintelttcn 
Anadiäonngen  leidit,  Im  Qanten  wenigstens,  einsehie  Abwel» 
dinngen  werden,  wie  andi  der  Verf.  sngeateht,  z.  V.  In  RttelaleW 
•Äf  die  Stelle,  fte  de^ffertfect  Ifa  FrannWachen-nnd  I^tehiiaehnn 
ännhnmt  n. «« ,  imm^rhlii  Yericommien,  hi  deneiben  IMhenfoIgn 
forgefIhrC  wedicnl  können,  was  llr.  M.  schon  im  Dentechen  ond 
Französischen,  zum  Theü  auch  im  Lateinischen  nachgewiesen  tut. 
Bei  derselben  fBÜen,  wenn  anders  die  Anforderungen  an  den  vor. 
länft^en  Unterricht  in  der  MutterspracTie  nicht  zu  hoch  gespannt 
Meiden,  wie  es  dicht  in  der  Absicht  des  Verf.  liegt,  die  !5inwen- 
duiigen,  welche  Jahn  (s.  ISJbb.  Bd.  45.  S,  260,)  gegen  die  Vor*- 
schlage  Kriiger''s  macht,  fast  gänzlich  weg,  indem  erst  auf  der 
Zweiten  Stufe ,  nachdem  schon  die  Anschauung  und  Aufnahme  des 
Sprachstoües  vorans^eiran^en  ist,  das  grammatische  System  den- 
selben ordnend  und  die  Grunde  desselben  erklnrcnd  hinzutritt. 
Nicht  minder  dient  zur  Empfehhuig  dieses  Verlahrens,  dnss  m  der 
Unterricht  in  den  Sprachen  und  der  Mathematil(,  wo  da^seibe  nocli 
consequenter  dorchgelulirt  werden  kann.,  und  schon  vielfach  ange- 
wendet worden  ist,  nacii  gleichen  Ornndsätzcn  tiud  in  gleicher 
Weise  crtheilt  und  auch  so  die  Kraft  der  Scliüler  coiicentrirt  und 
sicherer  dem  Ziele  zu^reführt  werden  köinite  Ungeachtet  dieser 
Vorzüge  aber,  und  obgleich  Hr.  M.  (s.  Zweites  Heft  S.  31.)  ver- 
sidiert,  theoretisch  habe  die  genetische  Methode  ihren  Process 
gegen  ihre  Vorgängerinnen  bereits  gewonnen:  sd  d&rfte  doch  der 
altgcmefnen  Einfuhrung  dersdhen  in  die  höheren  Lehranstalten 
noch  manches  Huiderniss  entgegenstehen  und  for  Allem  zn  wfln- 
echensein,  daas  sie  an  einer  oder  mehreren  Anstalten  ni  Ihrem 
ganzen  Umfange  ins  Leben  trete,  damit  sieh  neigte,  dass  sie  avf 
naturgemlssem  Wege  In  kürzerer  Zdt  zn  einer  gründ Itctieren 
Bildung  fthren  könne,  aia  die  hisher  befolgten  Methoden.  I^tesci 
dSffle  am  ao  irftnachenstrerther  aein,  da.Me  ao  Hieie  fliemente 
eiMMj  diente  ttt  dner  dnrcbgreiftnden  ümgeatnitmig  des  «prath- 
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sie  diese  Probe  glödUicb  beiteh/eo  werde. 


Tili  Livii  Patavini  Historiarum  Libri  I—IF.  Mit  er- 
klärenden Anmerkungen  von  OoitLChrist,  Crusius,  Rector  in  ilaniiüver. 
EraLca  uild  zweites  Heft,  welche  das  erste  und  zweite  üuch  entiialtca, 
Hannover.  Im  Verlage  der  Haliu'öcUea  Uulbuchliaadilliig.  10i6*  YIII, 
112  u.  liS  S.  gr.  8.  . 

In  der  Vorrede  sucht  der  Hr.  Heraot^.  das  Erscheioen  der 
vorliegenden  Atisgabe  durch  die  Hinweisuog  auf  den  Mangel  eiocr 
§ut  das  Bedürfnis«  der  Schule  berechneten  Beavbeitung  det  Liffoi 
m  fethtfertigen.  Da  Hr.  C.  darch  eine  Reihe  vnrnJahnn,  mU^ 
leM  weldler  defielbe  den  Liviu«  aoi  Lycenn  m  Haaeever  cricM 
iMl,  fleli  eioe  aoateieliesde  Kenntniii  detm,  was  im  fidhilv 
«gm  VmtSodviaM  dcsLfTkaNoIb  «bat,  amibeo  m  MkM  ghmli. 
m  leHete  iha  dir  Wenedi,  Ar  dee  lIsteRkht  der  Jugend  mA 
fmerUft)  wera  aiidi  «nr  lehtlCIlidi,  ae  wiiieai  da  ihn  acia  Qe» 
auadliettaaiialaiid  eioe  aittnUche  WlriMHuakefl  aidU  fertattal,  m 
Herausgabe  daa  Iiivlna. 

SSoDlkAtl  nan  bat  Hr*  C.  des  doppelleaZareafc  ver  Augen  ge- 
habt« thaih  dea  Ltmeaden  ebia  Aaltitagg  aa  aia»  genaaaa  Vor- 
bateilMig  aa  geben»  thclia  dfiMl|a»  efai.HilMHtel  bei  der  Pri- 
rat-Leet^  des  Livios  daraabietan»  JBIm  ferzüglialM  Beachtoo; 
bat,  wie  su  erwarten  war,  Drakenbereb  gefunden,  nächst  diesem 
sind  auch  die  Erklärungen  eines  Sigonius^  Gronov,  Gruter,  so  wie 
die  der  neuesten  Herausgeber  des  Livius  berücksichtigt  und  iiidit 
selten  in  lateinischer  Sprache  mitgethetlt  worden,  wie  denn  ancb 
die  deutsche  Uebcrsetzung  von  lleuhiager  Rathe  gezogen  wor- 
den  ist.    In  Ansehung  der  sprachlichen  Anmerkungen  erklärt  Hr. 

den  von  Dremiin  der  Ausgabe  desCorneiiuM  aufgestellten  Grund- 
sätzen gefolgt  zu  sein  ^  Alles,  was  den  gewöhnlichen  gramma- 
liachen  Regeln  angehört,  von  der  Erklärung  ausgeschlossen  und 
aar  schwierige  Constructionen  erläutert  zu  haben.  In  den  Sach* 
.  erörterungen  bekennt  Hr.  C.  üieii  auf  das  Noth wendigste  bC' 
schrankt  und  in  der  Fassung  derselben  sich  die  möglidiste  lüina 
aam  Gesetz  gemacht  zu  haben. 

fn  wieweit  llr.  0.  seinen  Versprechungen  nach^ekomnieu  ist. 
namentlich  aber  in  wiefern  derselbe  nur  schwieri^^c  Constructioneri 
erläutert,  gewöhnliche  (1)  hingegen  dem  Bereich  der  Erklärungen 
entzogen  hat,  will  Ref.  durch  eine  Vergleicbung  der  ersten  31  Ca- 
pltel  des  ersten ,  so  wie  der  eritea  30  Oa^tel  dm  aardilea  Baaba» 
aachztiweisen  versuclieB. 

Zunächst  naa  kaoa  Ref*  nicht  umhin,  sein  Befremden  üb^ 
Ma  Niabicawdbaawgderivaabani  BaarbeitaBg  deaebiaada«aoii%ilfla 

« 

I  * 
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LIvü  Hifioiiar.  tibri,  mit  erUür«  Aomorkk.  vou  Crtuiut,  i\^9 

bis  vieruudzwanzigsten  Duclies  von  Fabri  au87,ii$ipreelien.  SolUe 
diese  Ans^^abe,  wie  dieses  den  Anschein  hat^  der  Aufmerksamkeit 
(fes  Hrii  r.  wirklich  cnt«:ait^en  sffn,  so  wBrde  dieses  jecienfalls 
etil  mi^riinstig^e*  Zeii^iiiss  ül)cr  die  Ar  t  und  Weise,  in  weh  lier  der- 
selbe die  Leistungen  seiner  Vorgänger  kennen  zu  lernen  und  aus- 

I  lubenteii  gesucht  hat ,  ablegen.  Wenn  nun  Hr.  G.  bemerkt,  dass 
«r  die  lateinischen  Bemerkungen  früherer  Herausgeber  des  Li? iuB  ^ 

j  bisweilen  unveriadert  aufgenommea  hat ,  um  die  Lernenden  mit 
der  Sprache  dieser  Männer  vertraut  zu  machen,  lO  erscheint  we- 
nigstens dem  Unterzcicf  nieten  dieser  Grund  als  unzureichend  und 
die  Aefnahme  einzelner  JSrorternngen  in  lateinlaoher  Spraefae  be- 
•aatoi  sb  Meokikb,  we  die  LalMat  deweitoi  gcradflia  tadel- 
M  ist. 

I.  Cap.  1,  1.  konnte  iu  Betreff  der  «Kgewöhnttclien  Verbindnag 
ihitiMm  aliqiud  a^mui  retf  «af  di«  aar  laa  livia»  erweisliche  Con- 

!  Uroctioa  dea  fMleiptaiae  Mmnmä  arit  deat  Daliv  II.  44.  Ua« 
fHaltMa^  ao  «He  dee  entgegengeaalatea  l*allw,  aach  weleheai 

I    wfiWBdira  arit  daai  AiiUtiv  üait  laft  deai  ftallv  viHiaadeA 

I  «ardaa  iai,  gedtdik  werden.  -Vctgt  Her  leUlerea  MmM^t 
mJO&m.  B.  e.  tt.  8,  L  Cap.  2,  &  Ima  hM  der  eaphemistiaebea 

'  Weadanf:  JfaKra  oiw  imta  m»  ea  earlaarfiit  alA,  wetehe  Hr. 
€l  MÜSmiaellweigM  «»ergeht ,  lieBlufig  folgende  ateUe  des  He- 
itdüL  lA.  MeillMaeBgestellt  MwilNit  (^vagcf^i^g)  i»iri\ yoi^ 

!    f«ir'Wa  19$  ^••it«tr  dsn^AAix^sv,  aAAa  arpotfiiva^tfstf 

I    ^iydkm%.    Cap  3)  8.  iperroisst  man  eiae  Bnrikaaag  dea  Zii- 

1    Miaes:  ut  tnm  res  erant,  mit  beschrünkendem  Sinn.    Vergl.  Ider« 
»ber  Fabri  zu  XX  34,  1.  und  die  Erklärer  zu  Sal  Jug.  107,  6.  - 
Cap.  3,  8.  war  ia  üctrclf  der  Wendung^:    Mansit  ...  Silviis  om- 
nibtis  eognomen,  vor  der  erst  ^eit  l  ellejus  üblichen  Verbindung 

1  des  Wortes  uomen  mit  dem  Genitiv  des  Eigennamens  zu  - 
neo.    Cap.  4,  6.  vergleiche  über  die  Wendung  ^eiie^  famu  Fubii  ^ 

'  zn  XXI.  46,  10.  Cap.  4,  7.  zweifelt  Ref.,  ob  eine  besondere  Er- 
örterung des  Wortes  lupa^  dessen  Begriff  Livius  seüjst  hinlänglich 
bestimmt  hat ,  für  den  Schüler  nolhwcndf^  ^e^vcsen  sei.  Cap.  5, 
tl  war  eine  Bemerkung  über  dieWiedei  hohJuii  desselben  Vc  rbiiius, 

!  einmal  in  der  Form  des  Particip,  nicht  überliüssig  Vergl.  Ziintpt 
%  7 IS.  und  aus  Livios  I.  10,  4.  II  28,  2,  VI.  32,  8.  und  Fabri  zu 
XXJV.  1,8.  Cap  5,6.  soll  in  den  Worten:  Nuroitori ,  qimin  iu 
custodia  Remtira  liabtret,  uudissetque  ^tMiiinos  esse  fratres,  com* 
parando  ti  aelatem  eorum  et  ipsam  minime  servilem  indolem ,  te- 
ti^rerat  animum  memoria  uepotam:  sciscitaadoqne  eodem  pervenit, 
ut  iiaud  procul  esset,  quin  Remnm  agnosceret,  dc^s  Wort  cempa-' 
ratidoBtM  cotnparand  stehen.  Richtiger  hätte  Hr.  C.  geaagt,  dasa 
durch  das  Geruadioai die  Art  und  Weise,  durchdaeiM^Mireuil^ 
die  Z  e  i  t ,  w  a  h  r  c  nd  mkher  bei  Nimltor  die  ttdaaecaag  an  sei« 
ueEukel  entslaadea  wir,  beaeielmel  wird.  Ferner  konnte  über 
immkfrmu^mmt,  fala  . ; .  tanükl  waiieaf  daaa  die  Wtadeag 
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km^pr^ßtU^^f  fNia  iMBir  «operiMMi  § ebniMÜ  «mhI 
an  dar  wflegcnjlm  Siedl«  nidil  NmnU^r  Sttbjeel  m  d«te 
kt  Csj^.  6,  L  kami  in  Betreff  4ei  bnehylo^sitea  CMiMb 
4ei  Yerbiifli  amar«  iler  iUiftttelie  GehiMicii  Wortes  «mütv 
f  «veUdie«  «erdee. .  TergL  «Iber  Mwm 

Gap.  7^  1.  ferOgl  Hr«  C.  die  Wertet  Uwuimiaviii«  ngw 
Ur^iMmHi  Im  erfl  der  EriJIriiiii  ebi  «MIoaAa«/»  IMh 
Uger  bätta  Hr.  C.  traihebeBA  duidi  d^rüHitant  etkVM  iiad  konate 
wagen  dieser  Bedetitnag  dea  Terbam  irmhere  auf  Hör.  Carm.  UL 
5,  Li.  verwiesen  werden:  Hoc  caverat  mens  provida  Reguli  Dii- 
aentieiitis  coiiditioiiibiis  Foedia  et  esemplo  trah^nti»  Perniciem 
yeni^iiä  iu  uevum,  Si  uoii  periret  immiserabiiis  Captiva  pubes.  Cap. 
7,  5.  hat  Hr  C.  die  nachstehende  fcirkläniii^  des  Wortes  averlere 
von  Stroth  dui^^euornmen :  llespoiidet  e.r  ass^  aostro  eiU  wenden, 
ohne  den  Schüler  \or  dem  Gebrauch  dieser  durehans  untatemischeD 
Wendimg  zu  warnen.  Cap.  7,  6.  nimmt  Hr.  C.  an,  dasa  iu  dea 
Worten:  Hercules  ...  pergit  ad  jiioxijuam  speluncara,  st  forte ^ 
veatigia jerreni^  die  rarükel  si  o  b  bedeutet  uedellii)lisch  gebrauclU 
.  ist.  Einfacher  Ivounle  dein  si  die  Bedeutung  für  den  Fall, 
dass  ...  beigelegt  werden.  Vergl.  \.  5, 10.:  Valium. eaftacendimt, 
8%  aut  ex  supcriore  loco  tucri  se  aut  superare  aiiqua  .  •  ,  posseä. 
Cap.  7,  H.  koiiute  derjenigen  Livianischen  tiigenthümliehkeit.  nach 
welcher  dasselbe  Adjecti?  einmal  im  Positiv,  sodann  imCompa- 
rativ  in  demselben  Satze  steht^  gedacht  werden.  Vergi. :  il* 
5.:  Senatus,  tumuituo80  vgcatus,  tumulluosiuß  ««^naulitor« 
6.,  V.  27,8.:  Scelesto  facioori  sceleatior^m  sarmonem 
VL  17,  7.  iX,  i.  Cap  7,  9.  war  in  Betreff  der  Worte:  facim 
fmmnofitftM  aamei  l^iidlvit,  beperken,  daaa  die  Wledaibar 
hing  desselben  Nomen «  atatt  dea  zurückweiseoden  Pronomen  i» 
zunächst  der  Dichters pr aiAe «ifentliiimlich  ist.  Vergl, OfÜ 
Met.  V.  142.  und  157.:  CIrcueunt  aniun  Phimua  et  milie  saüli 
Phinea,  Hör.  €armm  IL  18,  37  :  TantiUmm  atque  Tantali  genog. 
Für  den  aimUehen  Gebraecb  der  PaoeaTergi.  Gic.  Vern  ü  üb.  ^ 
S  187.!  aut  ipsam  videre  ee  (krtrem,  aut  effifieei  Caran*a|  da  Sa 
PiiMlea  IL  $  itum/A  et  ioddena  ^afiwe»  eeteeat  aliegit 
MMMi#  Uvina  I.  lO^L:  JemedMdefliflilligati  eirfiiil  iwlib 
•frf«filmei  pareelea  ...  dvitatea  eeeaiMmt.  VL  S,  iLi  taeM 
CSiadüae  ftemrbiotelanti^aieatfo  ae  ipsi,  pMm  aa^gMÜl 
aikeribiia  aepireet»  nXVDL  öft,  &i  Idtafel  momieMriaei  ei^ 
mm^mtoqwQ  atalüe  auperjmponia  fiiil«  Denalbe  Gebiesah  fleM 
bei  ytethtaehee  Diafctem  gtetl.  VergL  Ha«.  Od.  (X.  1M.I 

mkg  vrjt  ts  ftiv€«y  ual  vi^a  igv^ai ,  lika  IV.  8&^t  ifßi^ 
ßeßQ(69oig  Ugittikov  ügidnoio  ta  nalöag.   Cap.  lifl» 
war  eine  Bemerkung  über  palatos «  welches  bei  Liviug  mit  jiflfaa 
tea  wechselt,  nicht  überflüssig.    VergL  Drakenb.  zu  der  lerill^ 
genden  Stelle  und  Reisig' s  Vöries.  Anm  456.    Ebenso  wenig  hil 

lir.  C  au  den  VV  oi^i^u  lit^s»    2* ;  ut  parentibua  aar  um  dat  venu* 
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Uvii  Hbtoriar,  Ubri»  mit  eiid«lr.  Amarnkk,  vou  Cmiit.  'Ml 

it  in  civitaleni  accipiat  etwa§  von  der  Er^änxung  eo«  zu  accipiat 
geaalt.  Vergl.  Benecke  zn  €ic.  p.  Archia  §.  20.  Die  zu  §  4. 
gegebene  BemerkuDg,  da^»  zu  in  Vrustianinum  das  Wort  agrum 
«u  erglänzen  sei,  kann  den  Schtiier  leicht  verleiten,  Crustuminuili 
für  da8  männliche  Geschlecht  zu  halten^  wÜlmMA  «  doA 
aäch  1  i  c h  c  ist.    Vergi.  Faöri  f a  XXH.  1,  10. 

Cap.  11,  6.  konnte  auf  die  bei  Cicero  iimmil  Mltene,  M 
LwiuB  biogegen  h&ii%e  Verbindung  den  t<ipinnwi.nf  um  mit  eisM 
Objeete«Aceaaativ  so  den  Worten:  «fiMM»  ...  peütmmkn^ 
idbwiMM  fwachl  wetfdea.  Vergi.  I.  15^  VynNt  jmmob. 
iWÜnni  enteret  Rooiam  mittont,  L  2^ 6»i  r#e ryartNoi  sc  re« 
idne,  n.  lA,  8.:  o/ieiiim  (MkeitelM)  opjmgnatum  towIi«,  U«  14| 
Ö4  imfetM  Jriciam  opfM^iMtaM  MÜtÜ,  Uü.  S5,  d.s  jURnli 
iüiintl  qaestum  injurias  et  ex  feedoM  ree  ryiltViwn. 

Cap»  M%  5.  wkm  am  im  WmUmi  M^mmmium  »Jw  pi^n— i 
flUprtnivi««  iimAumNi  emegme  ptWe  eimit  Cirtlwn  Ib  tndo.' 
iMrft,  CbHiHi  kMn  appellMMt ,  dl»  leMrkiing  geandikl,  dam 
mmmmmkm  gleichen«  Appeeltfe«  mCmiÜamhmimMA, 
IM  MMt»  Hr.  0.  nMI  geiräde«i  4m  mflm%  W«rt  die  A  ppentien 
MdeBleMem  cad  wnehle «nf  dte  ini^ftliiiMiilie  Steftoig  dm 
dpfNiMM  wrfMMMf  Veiil»Glo.d«€M.l  §  18:  QoMdtaM 
dnüetura  veran  enmfcim,  mmM^^  de  «np»  C».  Pemp.  §  W. 

Cap.  13,  8.  boMle  mt  dm  aelten  gebraoebte  PartidpknB 
ini«B  Satse:  ab  Tatio  Titienaee  appelUUi,  sUtt  deaaen  ein  Re- 
Jet  ivaats  die  gewölinliche  Wendung  war,  hingewieaen  werden. 
Vei^l.  mit  der  vorliegenden  Stelle  Cic.  de  Off.  III.  §  116.  de  Di- 
vio. 1.  §  2.  Tiisc.  III.  §  3ü.  Caes.  B.  G.  iV.  12,  3.  Wo  appclkre 
die  Bedentiuig  ernennen  hat,  gebraucht  auch  Lwius  eiiiigemal 
das  Participium.    Ver^l.  unter  andern  VIU.  33,  7. 

Cap.  1(),  3.  kouale  in  Betreff  der  vcrbinduiigsii^tj  neben  einau- 
<ler|restellten  Wörter:  dolens  propUkts  «tatt  der  oberflächlichen 
Bemerkung ,  ddaa  dieselben  in  G  e  b  e  tf  o  r  ni  e  1  n  gebraucht  zu 
werden  pflegen,  lieber  auf  den  Unterschied  der  Bedeutung  aul- 
luerksam  gemacht  und  nach  Fuhrt  v.w  XXII.  37,  12  gelehrt  wer- 
den, dass  Yolens  blos  die  W  illläliri^^k  eit,  propitina  aber  die 
Üuld,  das  Wohlwollen  brzeiciinet  Ebenso  war  die  Verbin- 
dung volens  propitios^fip  ab  die  bei  Livius  seltener  rorkommc^ide 
Wendung  anzugeben.  Cap.  17,  lesen  wir  folgende  unlateini^rhe 
Anmerkung:  gratiam  inetint  cum populo,  wo ea  entweder  apoputo^ 
oder  nach  Livius  apud  populum  heisf^en  muss.  Cap.  18,  7.  konnte 
auf  die  Verbindm^ :  öaeulum  äine  naä^  wo  die  Worte  aiite  itoi^ 
die  Stelle  «teea  a«f  etivea  AdjentifWMi  vettMleii»  Idagewieaett 
«erden. 

Cap.  a  wird  M  den  Weflea  t  Fif^^f  FMtee  le^i  Alba 
oriundam  saeerdotium^  wo  man«  Atta etiiMidie  mmrdti^  erwajr- 
tet,  eine  Bemerk«9§  Aber  die  iingMeeAppodtioaTanpiiit  Vei^l. 
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rhm  iilebis^  poiestatis  sacrosanctae ,  VI.  ^7,5.:  trjbunos  ptbbis^ 
quae  pofetflo«  • . . ,  Vllf.  32,  5.  consules^  re^ia  potestas^  VL  3, 1: 
kutritOHy  socioB  populi  Roatai,  Cüc.  ad  AUk«  VI.  1,  8.:  wdüw 
cnrulifs^  qui  magistratus  ....  Vap.  20,  4.  vergleiche  ober  die 
Kurse  des  Ausdrneks  :  Satios  . . .  legii  tunidaeque  'pidie  Miu 
dedit.,  nämlich  iis^  dag  zu  €Sap,  11,  2.  Bemerkte.  Cip.  21,  1.  e^ 
klart  H.  C.  die  Wm»!«  ad  haec  ecnsultanda  diiroh  ad  consatlaiuliai 
de  bis  rebttf)  ohlie  lu  bedenken ,  dasa  die  letztere  WenduD^  WM 
•«ch  nicht  ger^ezu  unlateiniaeh)  ee  doch  jedenfaili  «Mer  gv* 
Mnehtlch  iit,  di  das  sächliche  Getelileeht  der  PreMBina  und 
Adjeethra  ha  Acciisativ  mit  den  fatranMrea  Veitea  UftihalMii 
verbanden  wM.  Veri|^.  Skmpt  $  WS.  la  demselbco  §  wM  Ii 
Betreff  der  VoHie  deomm  4»$Mma  imHdeim  beMfls,  dM 
atBfdaa  statt  atHdue  geaetit  teL  Waran  eAHrte  Ifr.  O.  aMi 
geradeau,  date  dfeder  erleehiBaliea  %iMlie  nachgeMliile 
Verbittdang  etaes  Adjeottir  «Ii  aiaeai  PweMi^tt^  iwiahe  aeib 
JBbieviet  beawaifelle,  bdldvfas  gana  gevfiUlM  M.  Teiglilili 
die  aahlretcbea  Uteliwciaaafeii  bei  #Url  aa  XKL  55^  8.  la  d«a» 
aelbea  %  rem^g  Ref  alM  elaaaaebea,  weihiilb  Hr«  dai 
Worte»:  Deerafin  iMtdaa  taaideaa  eara,  quiim  iniereeig  leltt 
humanis  coeteste  numeo  videretiir^  ea  pietate  omnium  pedBV 
f mbuerat ,  ut  fides  ac  jusjnrandom ,  prosimo  le^um  ac  poenaran 
metu,  civitatem  regerent,  in  BetrelF  der  Worte:  prosimo  ,. .  metu 
nicht  iiubedeuklich  die  Erklärung  von  Baumgarlen-Crusias:  quam 
leguro  ac  poenarum  metus  semper  proicimnfi  h.  c.  praesens  es^eL, 
aufgenommen,  sondern  die  aul  blosser  Conjectnr  beruhende  Les 
art  des  Mürel:  prodLtme  legum  ac  poenarum  metu.,  nächst  der 
Furcht  vor  Gesetzen  und  Strafen,  als  die  leichtere 
empfohlen  hat.  Ref.  Iiält  die  Conjectur  MureCs  geradezu  für 
u  w  iate  in  isch  Cap.  22,  I.  war  in  Betreff  der  Worte  :  ad  iu- 
terregnara  res  rediit,  eine  Hinweisung  auf  deu  Gebrauch  dcsWo^ 
tes  TPg  in  Wendungen,  in  welclien  der  Deutsche  blos  das  Wor^ 
chcn  es  gebraucht,  fiir  den  Schüler  wenigstens  nicht  überflössig. 
Cap.  23,  7.  war  die  bei  Livins  häufig  vorkommende  Verhrndniig 
der  Wendung  non  dubito  mit  dem  Accusativ  und  Infinitiv 
mindestens  zu  erwähnen.  Vergl.  FabrtEn  XXII.  55,  2.  Cap.  ^4^ 
3.  heisst  es  beiLivius;  Foedus  ictum  inter  Romanos  et  AlbaoM 
eil  hts  legibas,  ut,  cujmque  populi  cives  eo  certamine  vicissent^ 
la  aiteri  populo  cum  boaa  paee  inperitaret.  Hhsr  eibIM  Hr.  €. 
cnjmqu€  durch  eujuaeunqm^  ohne  aa  badeafcea,  daia  es ,  da  die 
Rede  von  zwei  Volkern  iai,  Mssen  mom  «IrlMatififira.  fibeaü 
steht  bei  Livius  bisweilen  quisque  da ,  wo*  wuk  mtwfne  enpartet 
Vergl.  Puhri  za  XXI.  39,  (i.  Cap.  25,  5.  Teraifast  man  elae 
BierlniDg  la  des  Werten:  itoo  Reeiaai  «a|Mr  aiMiin  «ito  ... 
•plraatee  cerraeMrt,  wo  mta  aufier  aMrtfat  «lief  amd  aanr  iin 
60  erwartel,  ala  LMos  daroh  dea*9taata  dba  dl»*SMil  der 
IftmrbereHebeattnBitlia«.  ?evgl.AribiMMaraaCbiiaA«.Llfl« 
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In  demselben  Cap.  konate  §  10»  über  priusquam  bemerkt  werflen, 
(iass  (lieieg  sowie  antequam  Livius  otir  in  negativen  8ä(zcii 
mit  dem  Indlcativ,  mmi  aberiinit  dem  Coojiiii^Uv  Terbiiiideo 
bal.  Cap.  3^  iü.  kannte  zu  den  Worten:  Hunecfiit «...  aub  furo« 
«fatttnoi  inter  Terbera  «!  ciiwitliü  widere  potMlia)  quod  vix  Albn^ 
ÜIW  oculi  tarn  deforme  apeetacntiim  ferre  poasent'f  der  ScbiUer 
vagen  a«f  dea  albwekiiendeo  Gebrauch  der  dautacben  Spraeliei 
■leb  welchw  man  tarn  deforme  speis^umd^mi  ifßnd  viKAIbamrnm 
MHImc  iieiaent,  onmtet,  hingcwliwm  ml  m^leich  bemeiisl 
imm  nur  da ,  w%  ml  dM  AppositioaawtrI  «Ml  besonderer 
ÜMlldmk  r«ht,  dieaea  «nch  von  den  Lateinern  vor  den  It«latfi^ 
mit  gest^  worden  Jet  VergL  Lhine  IX.  Syt,  9.  s  Aliläl, 
«llici  «i  mM  MaxlDM»  HiMÜi  fluattim  auaidoU««  fiier«^ 
iinti pnUlDM  ...  adavMfa  «Jui  Miri  dMent  IV«  40^  10«:  .dfo* 
MrtK.attMrtoiwwlCo  dietea  SmrfiliiMr  FiriM«i»  vk^ 
pfwHwiilim  In  republk«  qwMi  smltia^liie  tcnpettilibM  snto  «ir 
fortv  cMu  mt«  Um  ef^uta  ejua  Mä  Cap.  38»^  bttMle 
fcHMito  wtvA«»,  dm  lll^ntril  elin •  dM  M  Otetio  regetaiiaik- 
güZmte  aai  oder  lUet  samt  IMaa  gebnoelil  liai.  V«r^  JT. 
l4wid]fldwLeip&  JiM.  1885.mMlttm  bAenMibi« / 
Otp.  zu  §  5.  komilo  die  BeiperlNHif  aber  die  doppelte  CooatraeCiiHi* 
du  Verbum  cireumdar^  fugXieh  unterbleiben-,  dagegen  auf  d^ 
AwdissuDg  dea  den  Nachsatz  mit  dem  Vorderaats  ▼ermlttelndea 
flcdtnketis:  so  wisset,  zu  den  Worten  §  5.:  Nam  ue  yos  falsa 
,  opioio  teoeat  injiiasn  roeo  Albani  subicrc  ad  montes,  hingewiesen 
]  ond  erwähnt  werden,  dass  diese  Auslassiujg  da  regelmässig  i^t, 
:  WO  der  Vordersatz  mit  ui  oder  ue  oder  quod  (was  das  anbe- 
trifft, d a 8  s  ...)  beginnt.  \ergU  Zumpt  §772.  und  Li\iii.s  II. 
j  1.,  ferner  Faöri  au  XXI.  18.  Ebenso  konnte  das  Zeugma  in 
den  Worten :  ut  ..  hostibu«  lerr  or  uc  fu^a  ifijicerelur  ^  wo  da« 
;  ^erbum  zunächst  nur  zn  Terror  pasHt,  Erwähnung?  geschehen,  60 
wie  eine  Bemerkung  über  das  auf  einen  AbJat  abso!  zarückweir 
scode  Pronomen  in  den  W"orten  des  §  10:  Duabus  admolin  qua- 
^rigisy  in  currus  eamm  distentum  illijjat  Mettium,  nicht  über- 
fltsgi^y  war  Diese  Uiire::e!fTiHs«i£:keit  beriilil  auf  dem  Bestreben, 
t^ie  einzelnen  l]e<;ebeiilit!iten  in  iiirer  Heiheufolgc  nachzuweisen 
lind  die  durch  den  absoluten  Ablativ  bezeicluiete  IVebeuhandliing 
Bis  der  Haupthandiung  voraugeltend  hervorzuheben.  Achnlich 
iieisst  es  bei  Caöaar  B.  G.  Vli.  4.  Yercingetorix  convocatis  suis 
cliendbuSj  facile  eos  incendit.  Vergl.  Schneider  zu  Caesar  B.  GL 
IV.  21,  6.  In  demselben  §  Imm  we^en  der  VcrblodiUif:  Primiu« 
nltimumque  illud  aiippiicium  apud  Ronmoi  mmfili  ptrutt  m«- 
»lori«  iegum  humanarum  fuit,  des  Wortea  memaris  mit  esempli 
auf  die  Erkliirer  des  Virgil.  Aen.  I.  4.  und  be^mMiers  auf  Haastt*s 
Anm.  522  zu  Reisig  s  Vöries,  bin^wietea  werdfltt,  Gap.  29^  2.^ 
war  die  BiBbliü^fe  WitateJIniif ;  curava  pfr  mimi  «rmatoruai 
cunii  MnMttapniin  p«r  nrlMn  «todcettiM  m  crailuiei»  At^m- 


Digitized  by  Google 


204 


I^telnuMli«  Ltettar* 


liehe  Steilen  des  Liviiis  sM  IL  24^  1. :  profectione  ab  ofte  regia, 
XXIV.  10,  9.  t  •edem  in  otoip«  Vulcani.  Gip.  SO,  4.  vergleiche 
über  hac  fiduda  rettUD  tlilt  ktKtum  fiducit  remm  Fabri  nXXL 
46, 7.  Gqp«  81|  8.  fwoliif  MUitt  «tee  HinwelHUiv  apf  die  iinW' 
Imttleae  NdbaaainMidefBtellmig  siriler  AdfeaUvt,  weiche  «i  d«h 
■dbefl  Sobataitlr  feMIreo.  TergU AM  m  XSL36^8.oiid <$dM> 

In  sweUeii  taeh  Oqp.  1,  S.  im  Hr.  C.  Hi  de»  W^rtai:  Pfli> 
fee-Ht  regnartmt^  «1  taid  ÜMMvite  omam  detewpi  tiexMliwi 
parthnn  eerte  nrhii  ...«  nmiefetitttr,  ndt  Beeil  dee  PMeetOi 

regTiarunt  statt  dee  Toti  Bauer  Terniütheten  regnarant  Mbehll- 
ten  und  jenes  mit  dem  Aorist  der  Griechen  rergliehen.  Verständ- 
licher wäre  jedenfalls  für  den  Schüler  die  Bemerkung  gewesen, 
dass  das  Perfectum  einfach  von  dem  Standpunkt  des  Erzählenden 
aus  zu  beurtheilen  ist,  für  welchen  das  Herrschen  der  Könige 
Roms  etwas  Vergangenes  ist.  Cap.  1,  §  8.  entbehren  wir  ungern 
eine  Hniweisung  auf  die  Worte :  Neque  ambigilur^  quin  Brutus 
idcm,  qui  tantum  gloriae  Superbo  exacto  rege  meruit,  pessimo 
pnblico  id  facturus /f/er«7,  si  h'bertatis  immatiirae  cnpidine  prio- 
rum  regura  aiicui  regnum  extorsisset.  Hier  war  um  so  mehr  anf 
dM  Perfectum  fuerit  als  die  regelmftssige  Construction  hiosu^ 
weiseil',  als  der  Deatoehe /tl<Me<  «e  setzen  geneigt  ist  und  selbst 
neuere  Herausgeber  des  Cicero  Wie  Benecke  die  nachfolgende 
barbarische  Wendulig  in  dar  Rede  ptpe  ligaHo  §  84.  Tertheidigt 
liaben :  An  petest  fuisiiaani  dnUtare ,  quin^  si  Q.  Ligariaa  in  fla- 
üa  eaad  petniaset,  in  eadem  sententia /Wesel  fntuitas,  In  qua  Im- 
trea  foerontt  wo  ndt  LämMn  fuerit  statt  fukaei  na  scittefben 
Ist.  y«rjd.  Madv^§  Lal.  SpraeMehre  $  nnd  Opnacnia  asai 
nlt  S.  ni.  Cap.  z,  2.  elelit  man  aieli  vergebena  nacii  einer  Bb- 
uerlung  Ulier  iiAnls  nm.  Die  Stelle  fairtel  folgendemmssois 
Neade,  an  nleils  ondline  (Mberlnteni)  niMnds  quoque  rebea  m- 
nlendo  modrnn  MsesserlM.  10t  dkmelben  SorgfeaigfceH  ilc^ 
geht  Hr.  €.  die  Partikd  ianquam^  an  deren  Stelle  man  ut  erwarlati 
in  den  folgenden  Worten  §  3. :  Ne  intervallo  quidem  facto  obü- 
tum,  tanquam  alieni,  rcgni  Superbum  Tarqninium  velut  hered^ 
tatem  gentis  scelere  ac  vi  repetisse.  §.  7.  konnte  auf  den  bei 
Livius  ganz  gewöhnlichen  Uebergang  aus  der  oratio  obliqiia  in  die 
oratio  recta  aufmerluam  gemacht  und  bemerkt  werden,  dass  Livim 
da,  wo  er  einzelne  Punkte  einer  Rede  bedeutsam  hervorheben 
will,  die  oratio  obliqua  mit  der  or.  recta  vertauscht,  und  dann 
inquit  ebenso  in  die  Rede  einschiebt  als  auslässt.  Ver^I.  Fahri 
zu  XXn.  10,  4.  §  8.  ist  fn  der  Anmerkung  das  Citat  XXl.  1^. 
in  XXl.  4.  za  verändern.  Cap.  3,  5.  konnte  in  Betreff  der 
Worte :  legati  ab  regibus  superreninnl  bemerkt  werden ,  dass  ah 
r Cgibus  eben  so  Ton  legati  als  Ton  waperveniunt  abhängig  ist. 
Vergl.  R,  Klotz  zu  Gieero's  Tüskulanen  V.  §  91.  §  7.  crkllrt 
Hr.  C»  die  Werte;  fillenaa^TMrqnlidiadaididenBdBalnsefylü. 
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Besser  hätte  derselbe  deir  Schüler  daraüf  aüfmerlsam  gemacht, 
dasgfimit  einem  Ablatio  der  Person  m  der  Abhängigkcü 
von  epistola  oder  h'tterae  ohne  verbalen  Zusatz  die  re^^elmüs-' 
8 ige  Verbindong  ist  und  den  B  i  i  e  i  h  t  e  1 1  c  r  bezeicbuet.  Vcrgl« 
acero  ad  Attic.  I.  10,  1.  19,  1.  '20, 1.  Xi.  5,  4,  12^  L  XV.  4,  1. 
26^2»,  wo  epitioia  ab  aliqao  gefunden  wird;  über  liiferae  ab  all- 
qao  vergl.  Cicero  ad  Atlic.  I.  9,  1.  15,  2.  JIL  7^  1,  17,  1.  19,  l. 
26,  1.  fV.  2,  1.  V.  ö,  2,  \IL  7,  L  0,  L  24,  1.  VIII.  1,  X.  6,  2. 
I2G,  L  12  D,  1.  Oi|^  4,  7.  vermiMeii  tiam  HJawciauDg  ittt 
^  Worte:  UtUtarmn  inprimig  habfta  «0»,  M  irnttrcidermot^ 
«0  HcDticte  Mfead«  Weadaog  crwitlel«  topvisiii  lialita 
.  cufi,  fw  iUiera9  üOmUwrmiU  Diete  Afl  der  AttiMÜMi  boui 
nildaijenigeii  mglichen  werdeB^  nidi  weMiflr'das  8iiI|mI  Am 
aUkiflgigeo  SatM  «Ii  Mjeel  ia  den  Htoptaetz  gesogeo  vetdw 
iit  Vergl.  (Hwno  preDefetere  f  30.;  I}eia  tew  petrwialeey 

aeaaet,  queni  eujus  gener  eaaet,  eedhilY  pro  Ligarie  ^  IQu 
{p.  1.  §  dB.  Ji.  Klotz  au  Cicero'a  Tuakol.  L  §  50.  und  Schumi 
der  tn  Caes.  B.  G.  L  39,  6. 

Cap,  ü.  §  ()•  verweitit  llr.  C.in  Betreff  der  Verbindung^  are/  z^e/  e 
aliquid  ab  aliqiio  in  aliquem  auf  IIL  24,9.  Beaaer  hätte  derselbe  auf  ' 
die  Kürze  des  Auadrucks  hingewiesen,  welcher  vollständig  im  luiie* 
rer  Stelle  so  lauten  miisste:  a  ceteris,  velat  ab  igiioliä  capilibns, 
consulis  liberi  omnium  oculos  averierant  et  tu  se  twrlerotit. 
^glFabrizu  XXIV.  5, 11.  Cap.  7.  §  7.  konnte  dieStellun^  des  fj^ntm 
vor  dem  Coro  parativ  in  den  nachfolgenden  Worten:  populi  quainmW' 
siiiii  majestatera  vimqiie  fjuijorcm  esse,  berührt  werden.  Aehnlich 
iit  die  Steile  bei  Cicero  Philip.  V.  §  48* :  Ex  quo  judicari  polest, 
Tirtiitis  esse,  ^uam  aetatia  curaum  celeriorem,  Gap.  7,  9.  sieht 
man  sich  Tergebem  nach  einer  Bemerkung  4Hber  die  Conatruetiott 
des  Wortea  ämmre  mäL  dein  Accusativ  uod  Infinitiv  neu 
ftef.  giaubl,  deaa  an  der  rorliegendeufilelJe  timere  die  Ucdentnngt 
tiimre  cogitarm  bai*  Vergi»  Cicero  de  legg.  IL  öl,  €afu 
^,  4.  Tergleicbeiiber  magno  naiu  Kr^  AeÜMk  ealer  aiiiliM. 
<^p.  12, 9.  niDinl  Hr«  €.  ndt  Draktnk.  en^  4tae.ln  den  Wertena 

liintn  «ai^  ebne  en  bedeaben,  des«  die  Hiinnfögung  dieaea  Wuk*^ 
tceaenMeiw.  Stalin ,  ^  en  «ln«i  6e§antatn  nteit  en  denken  lati 
««»den  ÜBfaltrbbft  ad n  wfttde^  Vergl.  VK  8«  i5wt  Ta«  Sei;»  Cor« 
mM^  pfteaMem  bujua  pebliei'cenaifB  ....  oaliegee  lacilDiia.'  VII. 
13, 10« e  Te^  Imperator,  mllitea  tui  oramus.  Cap.  14,  I.  ist  über 
Abloüreii«  mit  dem  Dativ  nichts  gesagt.  Cap  lö,  5.  hat  ITr.  0* 
h  Betreff  des  Wortes  dignatio  die  AiimerkuDg  Drakcnb.  aufge- 
nommen :  Seriptoretu  requiro  Livio  aequalem ,  qui  voce  dignutio 
eo  seiiso  usus  e&t ,  und  dadurch  seine  Uebereinstimmunir  mit  Dra- 
hnb.  zu  erkennen  gegebeti.  Allein  schon  Cicero  ad  Attic  X.  9,  2. 
ischeiiit  dasselbe  Woit  gebraucht  2u  haben  und  ist  dasselbe  ancb 
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Ottp.  IT,  4«  erUirl  Hr.  C.  die  Worte:  iftufiti  jani  in  eo  essei^  ut  In 
miiros  eTadereimiles,  so^  dass  zu  esset  das  Wort  res  oder  besser  (1) 
ntües  als  Siihject  zn  ergänzen  set^  ohne  zu  erwägen,  dass  die 
Wendung  f/2  eo  est  im  bessern  Latein  unpersönlich  frebraucht  wor- 
den ist.  Verg^l.  Krebs  Autibarbarus  unter  ease.  Cap.  18,  2,  theilt 
Hr. C.  die  Ansicht  Drakenb.  mit,  welcher  in  den  Worten:  parva 
...  ex  re  ad  rebeilionem  apectare  res  iridebatur  an  der  Wieder- 
holung des  Wortes  res  Anstoss  nahm ,  ohne  ium  Hr.  C.  selbst  ein 
Urtheii  fällt.  Ref  findbl  diese  Wiederholung  um  so  weniger  ahh 
•iösfi^,  als  selbst  Cicer«  Mk  nioiil  f^aneheat  hat,  Folgendes  pra 
Bnibo  %  Atqui  celm«  ehUates  onae»  im  dobitarcnt  nostroe 
ilgipcre  in  suas  cwUmU»^  wo  civUutea  mit  verschiedener  Bedea- 
iMBg  «MkrMi  iii,  m  (MgM.  G^.  IB,  6.  war  in  BetreiF  der  Wottot 
m  iMgl»  mUmwTj  ui  -itr^dam  m'  bemerke»,  dum  Cicere  nchl 
bmehyiogiaeli  adduimr  ohjie  den  .Zweit:  ^t  ereimm  ntil  den 
Aecee.  mi  hAMw  veiiHMidee'lnt,  Veif  I.  auner  den  tob  Krdt 
te  tetibidanM  angeCfthrtea  Siellea  aaa  Cieere  ad  Attic:  XL  7,  J. 
16, 2.  de  petit  eena.  §  21.  Bmtua  §  iOO.  Cap.  18,  7.  war  abw 
Anm^n^  {Mber  dea  adialabareB  OMiraudi  des  Imperfeetettl  twl- 
'  lenl  ui^ii  vidiiissent  nicht  am  unrechten  Orte:  Qui  si  maxirae  ex  et 
faroilia  legi  dictalorem  vellent^  patrem  nuilto  potius  M.  ValcriiirD, 
spectatae  virtutis  et  coiiäularem  virum  legissent.  An  dieser  so 
>Krie  an  den  ?on  Fabri  zu  XXI.  5,  11.  angefiihrten  Stellea  steht 
das  iinperfectum  ün  Nebensatz,  weil  die  durch  jenes  bezeichnete 
Handlung  als  eine  die  Haupthandlung  begleitende  und  nebeiiihr 
dauernde  gedacht  wird.  §  8.  Iconnte  in  Betreff  der  Wortstelluu^: 
ad  diclo  pait /dum  erwähnt  werden,  dass  dicto  parendum  einen 
einzigen  Begriff  bildet  und  sonach  mit  dem  von ^f///2jp/  §  794. 
aus  Cicero  angeführten  Beispiele  in  bella  gerentibiis  dieselbe  fir- 
kläruug  zulässt.  Au  andern  Stellen  des  Livius  findet  eine  freiere 
Wortstellung  statt,  z.  B.  XXXLX.  2.%  8.:  praeter  belli  easibos 
ütnttfsos,  XXVU.  36,  2.:  ad  mercede  ausUHü  tondttcenda.  Zu 
g.  11.  konnte  die  Wiederholung  des  Verbum  posae^  einmal  mit 
der  Negatioai  geaetat,  als  regelmässig  in  der  lateinischen  Sprache 
oarwibnl  wwden,  wahrend  die  deutsche  Spiaeiie  sieh  mit  dem  eia- 
mal  ^eselaten  Yerkuaiilbegadgt  und  an  der  zweiten  Stelle  au'dw 
Neg^le«  daaaeike  erginaeo  Hart.  ZaUreidie  Machweisaagai 
dieses  Ctebraadia  ealUOt  der  leiata  Bericht  dea  Oaters.  ibea  in 
Aallb-aTb-arae  voa^M.  JTrefts  Im  * wigeB  Jaluj|iinge  didNT 
SaifaehrilU  Cap.  23,  a  wgldkiieaitt peranfill fader BedeftMe 
|»#f«a^tf  9miilu  aeeb  XXI.  Id^  -3»:  aodemm  perempt^rmm  «f  < 
aecaa  ia  fiseu.  C.  Sö.  §  88.:  quum  tir  ...  enmgnlael  mm  mm 
eeneidM.  §  4.  wird  das  anreihende  ad  hoc  einfach  dnrch  pma- 
terea  erklart.  Genauer  konnte  gelehrt  werden ,  dass  ad  hoc  da 
geseUl  worden  ist,  wo  etwas  zu  demselben  Hauptgedanken  wie 
das  Vorhergehende  gehörig  ist.  Vergl.  Fabi  i  zu  XXI.  54,  8. 
§  8.  erklär!  Ur.C  in  den  Worten:  Nexu ^inod  se  in  ptUdimm  pi^^ 
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jidoot,  die  Wendung  in  puMicum  durch  den  ZliMtt  Ivcuni.  •  Bf«* 
facber  and  richtiger  war  liier  auf  deü  Gebrauch  aJs  Subtstantiviiin 
voo  poblicum  liiiizuweiseo.  Vergl.'  Fabri  zu  XXI.  14,  1.  Cap. 
24,  5.  nimmt  Hr.  C.  mit  Walch  an,  dass  in  den  Worten :  nec  fioHse, 
quum  hoBtes  prope  ad  portas  esaent^  hcMo  praeverlhae  quicquam, 
der  hifinitiv  pr  a  c  v  e  r  l  i  ss  e  quasi  (?)  pro  infinit  wo  praesentis 
§meiMt  sei.  \  ergi.  dagegen  Madvigii  Opuac.  acad.  alt.  Seite  119. 
lind  die  folgg.  Ift  ieMilben  C«p«  §  5.  wird  eioe  Hinw^taiig  «Hl 
die  Ausdrücke  per  meimm  Md  voluntale^  welche  sich  auf  verschle* 
tee  Subjecte  beziehall,  ftoidsst  In  ähnlicher  Weise  d.h.  aÜ 
mschiedener  Beziehung  gebrauchl  so  Livius  ofil  ft  ümI  "^hnilutt^ 
1.  B.  m.  T)"^,  2.  (HaiMilial)  in  SlmiMi  Ml,  ms  «MqM  §mr 
UBiiila«t  Gallos  UgMta|Mt^  aut  vi  aut.  twiMülütft  adJwwliMti 
ai  wddicr  St«Ue  b&aa  dw  AhMiv  M  aidi  «of  dM  hsBiaiada  fto^ 
}a«t  ibmiM,  der  AUbtf?  M{Mi<«to,Uigeg<Mi  dlib  mT  diM  Ob- 
jeal  JBtourMwi  Wdtoht.  VcrgLFoMM  dtoorililte.  Oip^S?^ 
ä»:  BfateJiMil  ocnwl—  1mm»  •«d.icffgiftfMBl  m  iöf  hrt.  AdM 
k  altavaiD  eioMM  M  mH«  teltoDi  jmfiMy»  lar«!,  a«d  «Mda- 
&stio  MbUkm.  Hkr  luvt  Hr.  C.  die  Geejectnr  des  SabelUeus 
praeceps  ierat  statt  der  handschriftlichen  l^Wii praeetperat  oder 
pfaereps  erat  in  den  Text  aufgenommen.  Ref.  findet  hier  licineu 
Grund,  weslmlb  praccepefut  zu  verwerfen  sei,  sondern  glaubt 
Tielmehr,  dass  aus  dem  ersten  Satze  einfach  consulem  als»  Object 
zu  praeceperat  zu  ergänzen  iät.  Zudem  wird  von  Livius  nicht 
selten  der  Objectsaccusativ  ausgelassen,  wo  dieser  sich  aus  dem 
Zusammenhange  ergiebt.  Vergl  XXX VII.  15,  Ende:  Haec  ma- 
xime  raovit  sententia,  und  Fabi  i  zu  XXIIL  31,  11.  Zu  Cap.  2*^. 
§2.  betucrkt  llr.  C.  zu  den  Worten:  delatnm  (rem)  consuleie 
(nämi.  cos)  ordiue  non  licuit,  dass  consTfftre,  befragen,  zuwei- 
len wie  poacere  einen  doppelten  Accusativ  bei  sich  hai.  IMeee 
Bemerkung  findet  nur  auf  den  Accusativ  der  Pronomina  nod 
AdjectTa  im  sächlichen  Geschlecht  so  vriß.MMi  rem^ 
vekb^  Wort)  wie  Ref  anderwärts  gezeigt  hat,  eeeil  sonst- dem 
teima  OnktiaA  der  Pronomina  folgt,  Anwendung.  Aber  anck 
üfMil  die  AaaMHlnuig  nicht  für  die  vorliegende  Stelle,  de  kkm 
Mwnleve  beleihen  bedeutet  und  su  licuit  der  Dativ  pairibm 
m  erilMdb  iet  So  hat  diese  Werte  kee««  »mmi  in  W«e* 
M..ertJflit.  Gaf*  S9^  1. 1 erfteielie  ki  Betrcff  dee  fer  de»  N«k- 
«kejM  ergäneeiideROedeekeofi  eo  wieeel  des  ee  L  88^  &  ¥ee 
dm  Oetaff.  BeeMtUe.  Sbeeae  keeekiMi  die  Wette  Gap*  SSAi 

kung  angeknüpft  werden  v  daae  eeLIvke  Hebt,  deaaeihe  Adjecti* 
mi  oder  Adverbium  in. demselben  Satze  einmal  im  Positiv  sodann 

Im  Comparaliv  zu  gebrauchen.  Vergl.  II.  IVd^  10.  35,  6.  VI.  17, 
7.0.  S.  w.  Cap.  30,  15.  küuute  wegen  des  Perfect  venemnl^  ua 
dessen  Stelle  man  t^ß/iera/// erwartet ,  bemerkt  werden ,  dass  Li- 

vius  uidu  gelten  im  ^ebeniatsei  das  PerCectiun  absolut,  d.Ji. 


Digitized 


Iiifiiinimho  jLitflratiur. 


ohne  Rücksicht  au£  die  Zeit  der  Haupthandlung  gohrancht  hat. 
Cap.  31^  4.  ?er^l.  über  die  Stellung  fjost  aliquanto  Ftä^i  zuXXil. 
60,  iO.  über/orl*  temere  Hand  Tursel.  11.  731  • 
•  -  Fassen  wir  •chlieaBlich  das  über  die  vorliegende  Aiwffabe  Ge- 
sagte kura  xotamnien,  ao  ergiebt  sich  %m  den  obi|E^eii  MitUicihiD- 
gen  zur  Genllge ,  daas  Hr.  C.  weder  für  die  rcxteäkriük  uocb  iör 
die  Erklänin^  dci  LiHas  Erhebliche»  geleistet,  dass  sich  vielmehr 
der  Hr.  Herausgeber  begnt'i^t  hat,  das  ?on  den  frühern  firklarem 
4es  LIvioB  Dargebotene  ohne  alc enge  Prüfung  oad  ohne  bei  wld«> 
gta^itenden  Anafehten  derselben  selbatstindif  den  JedeamallgenFiU 
der  Entscheidung  näher  zu  führen,  In  aelne  Ausgabe Mfeunehmoi« 
Ret«  ai^mtiat  aeinen  Beriebt  mii  ifim  Woatehe.  daas  es  dem  Hrn 
Herauagebw  fiftillwi  mog»^  In  'ien  epitero  Heften  die  geragt« 
UcMaHüte M  VifMitoi,  MttieitiUii  atarninh  wM  dra  tuai» 
*0i  Ultnigm  VMl%  m  uto  JlfctfcMit»  alt  dm  MmWüIi 
wniahn  dae  BMIiiii  te  hrtatalMlinn  Spranht  fa4er  MiMiliBUl 
geidlt  tat,  geiiiwiMlnft  hnhmn»  w  ihiiIwhl  Dfof«i4iiiV#- 
kgar  g«lNffMeBMMil«ng,  dia  <imiphwi  Bdihir  ia  nteiillM 
MIm  McMm  n  iaiien ,  eifeiuhlflit  Jte  AnadMiAMif  «14* 
eh«rt  dar  vwUagaidMi  AMgali«  «Milreidie  Alitrahaier.  Onnk 
find  Papier  afnd  eai^at.  IHe  Corteetur  foat  biaweileo  die  nötbf^ 
Sorgfalt  vermiaaen. 

.    Trs^emcszno,  ioi  Decbr.  1846.     i>r«  Friedrich  SchmU^f* 


pU  rSmUchen  Satiriker^  Für  gebildete  Laser 'nbartragan  ^  aii 
den  notbigen  Erlaiiteruii^cn  TaraebaD«  Ton  BemnehDunimer^  BiiPt- 
aabweig^  Verlag  von  G.  C.  B.  Ma^er  aan.  1816;  X  und  405  & 
kUFoL   '(2  Thlr.  10  Sgr.) 

Eine  Oeaammtüberaetsung  der  römiachen  Satiriker  dürfte 
Molit  den  alten  Streit  über  Nutzbarkeit  and  Uolaagiiclikeit  dent- 
scher  UebeftalauBgaa  der  alten  Cfaaaikar  anaoam  wmA  bei  Vie- 
len, die  daa  taHlafende  Bnch  aMit  genaiiaraiiialien,  harte  Dr* 
UMfla  «dar  vorlauten  Tadel  herrornifen.  Dasa  ma/^hA  woAl^t^ 
tbanaMaiifd,  ao  haben  sich  doch  die  Ueberaetsungen  aua  den 
CMacldaelN»  aidar  Lalatoiaabao  dar  w  aMigaiaa  €}imai  m  mtmm 
aa  Büaala  daaii  aatn ,  daaa  aha  ÜmhUkUAß  BigBlwjalialt  y 
AvfIibiMg  dar  AatigMi,  IIumi  aiaa  ytaaaia  AnaaM^Laeer  m- 
fikrto,  vm  daaan  hOikk  attaH  daa  Me  Watt  galit  «adial  pi» 
vürp9i;xd^o^  0^  BJmg9i  M  fa  «dfa^.  IM  ^var  ftMA  öaahÜ^ 
lal,  wla  IMMk-  und  bandmrkaalBaig  hai%  ttianiaial  «M^arf 
iHa  atirff  and  liölaem  natnentUeh  alte  Dichterwerke  in  vmt^^ 
achöiie  und  fügsame  Sprache  übertragen  worden  sind ,  der  l*! 
sich  wohl  an  jenes  Wort  einer  geistreichen  Frau  erinoern,  wdAt 
die  gev¥öhnlichen  Uel>erBetaer  mit  Lakeien  verglleb^  die  elnci 
wohlgeaetsteu  Gruaa  angeaaMakl  oad  UU^iaab  arwiderDt  e^ 
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sich  an  das  artige  Wortspiel  der  Italiener:  traduttori- traditorf 
eriimerM.  Aber  auf  dem  Titel  blatte  des  vorliegenden  Uiichea  be- 
fegnet  dem  Kundigen  (rieich  ein  geachteter  Name  und  verbirgt 
nm  also  eine  griindiiche  Arbeit  und  ein  ernates  Beatrebeti.  Denn 
Hr.  I^Oiitier  iat  Philologe  V9m  Faehe  und  hei  dNirch  eeiiM  Selurll* 
Hi)  nwentlich  durch  die  über  Horatioa,  sowie  durch 
«Mkhen  Vortrige  auf  der  Unireraitit  Bm  hinläm^ 
siMmi  iäfer  für  das  classiscbe  Altertbum  ua^tiii  fentlgendea 
Um  tMlt^er  Oelehraamkeit  bethiti^  Wenn  wm  mUbt  MMm- 
MP,  dm»  vUwüMm  V^fbiM  m4  Muator  Fr.  laiiUgafrM«  kkf 
Mk-'tm  HiküMB  «od  iiil'  iiatekbatw  fliuhWI  iioioiiliiiMB, 
dttVefkt-GrMmM'p  «de»  Mmm%  dw  ««blUdteo  Thaite  ikm( 
InMiMle  In  üalafwitoungen  ragAagUdi  m  wmAtm  «bA  tie  m» 
Imiiiu  AMMdMwung  eiMP  W«lli  dle^  Mn  oiig  sageii  wai^iMi 
«»twiferaiil  nü  dw  Cegenwut  iimA  mMkMf  B»« 
iMiuDgen,  VerbMoDgea  «nd  Anregnofea  «oMnimenhangt,  auf^ 
mrufen^  ao  Ferdlenl  llet  Unternehmn  Dank  und  Aoerkeonang« 
Sodann  nehmen  wir  auch  nicht  Anatand,  aolchen  guten  lieber«^ 
setsnngen  einen  wiciitif!:en  Einflusa  anf  unsere  Muttersprache  zu* 
michreiben.  ,  Wieland's  Aensaening,  er  habe  sein  Deutsch  aus 
dem  Cicero  gelernt,  ist  aus  Thiersch' Ueberlieferuog  (über  ge* 
lehrte  Sehiileii  I.  343.)  hinläncriich  bekannt,  und  daaa  die  U^ber-> 
eetsiin^ei)  ans  der  Anthologie  utul  die  des  Demosthenes^  mit  denen 
Fr.  Jacobe  seine  Landsletite  bescheniit  hatte,  auf  die  denftaefae 
Sprache  sehr  nachhaltig  eingewirkt  hnben,  darf  man  behaupten, 
ohnedem  Wertlie  der  letzlerij  nur  im  iMindesten  zu  nahe  an  tre- 
ten Wir  sehen  in  solchen  Uehersetzimgen  nur  ein  Bindemittel 
mehr  lür  den  engen  Zusammenhang  unsrer  vaterländischen  Lile-^ 
ratur  mit  der  ctawiaehen  Literatur  lukl  fireueii.aiit,  auf  dieae  Weis« 
eise  Vevtiaigmif  m§eT  gesehtoasen  sn  selm^  wcIdM  hMm  lÄ* 
tmmmi^  «r  ydiiiiy  Mqt—n  gwklit,  ♦) 


'  Wr  itoliraigaii  wir  dla  Wort»  ei— i 
dtr  aiifct  WÜtbiga  «ai'Fadie  iit,  ab«ti«lMflr  Aaru 
Mttnr  V.>A«:fiUAi;'  -  Bs  lafdiea  rmmlia§m  nrnt  Fmw^  im  laiiilihii« 
BMik>alMHliaiii^iAMtfrllHnb  liid  aalaa  Ta^Iia  IlablMMiiiaoar  tsa  dav  balMft 
HHaBfiMI  daaaalMD  in  TielmBtdfea  aabur  Bebriaetv  (z.  B.  T.  3»&) 
lH|ill|piyiliilP  hat ,  nanaidliiga  «INrln  den  €b«eii«bbtea  J«  I84C 
Biv  44»  tM«M^  er  IMiaffa  KbHdiaa  BlTar  llr  «teiMctalIHdh» 
MiRuig  UAflerer  NatSonaldicbter  nach  Gebühr  gorahmt  hat,  alao  fortlSbrtf 
>»4iM        geschieht,  braucht  in  keiner  Weise  zam  Nachtheii  nnsrer  Stu- 

des  classischen  Alterthums  zu  gereichen ,  diese  küniien  vielmehr  im 
tchön>.ten  Vereine  mit  jener  (der  Natioiial-Literatur)  zasammengehen,  und 
itt  bester  Fürsorge  ^ade  für  deutsche  Geistesbildmig  dürfen  wir  den 
Wonsch  aussprechen,  dass  die  der  I'afi  kommea  möge,  der  unsern  Eifer 

uiisre  Tüchtigkeit  auf  dem  Felde  der  griechischen  nnd  lateioiacibeB 
JV.  Jakrb,  f,  Pkii,  u,  Püd.  od,  MHU  DibL  BA,  XLIX.  Bß,  %  14 
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«  ■ 

'*  '  HiermiGh  dürfle  Hrn.  Diiitlzer  8  Untern elioi^n  nicht  nur  ak 
gei^ehüerti^,  sond^ru  auch  als  iobenswerth  ^rscbeikieo  uiid  eine  \ 
neue  Uebersetzung  römischer  Satiriker  sieh  ileiir  jdewteeheo  Leaera 
^    als  eine  Abschiifiertins^  der  aliromiKdieu  Welt«  die  jene  freilieb  ' 
nicht  mit  hellen  Farben,  sondern  grau  in  grau  gemalt  hnheOf  . 
bestens  empfehlen.    Ob  es  aber  fiir  diesen  Zweck  einer  L Über- 
setzung c/Ze?  römischen  Satiriker  bediiiiie'^    Hr.  Diintzer  Hclieiui 
setbst  in  der  Vorrede  dies  zu  bezweiieln  und  wir  giaubeu  au  uu-  " 
Mit»  Tädle  ehenCalis ,  dass  eioe  aotche  uicbjt  notbweodig  f ewe«ea  : 
sei ; .  wir '  wnrdko  ftanÄnClich  4lie  SaCireti  .des^^  litifiUiua  :¥^e^ela9Mft  [ 
teb^o,  die:  bef  «ikr  Aitiiie  de«  VWdeutacheDff  uImI.       alkr  ; 
Sorgfalt  defi  EfkläröB«  4mt  grosfi^n  Zahl  .heotiger  Ldser  uli^e^  ; 
stüdiieh  bleiben  nriiese«»    Afe  Prob«  «im  tMMi*»  «M.ftoili 
Badi)  »l8:-di»-.eMiw:h8te  Ton  allen,  m  gefcjM;  fiiwiWinii . wnb 
sMcUküaig»  itMr  JvlMrde  Hr.  DüflyUier  einzelne  Stefteo  ia  seiW  ' 
IhrtWiti  dtr  «avtehm  flatirft.initgclMltr«ii«^Wil«Mi  Um 
tiiiudkwtm»iimm:ikM^^  Wftr  gnitfelMB  fciMn»  tei  , 

wif  nuRi  ki  HMdbi  mati^  fiblirtt  4et  Vmiür  d»a  gfaM*  Bih  ! 

«r  oAMIt'  (ft  170.),  4u$  4»  P«rtiM  dte  Siaat  Ar  .iteM  ; 
Uvea/  ddM»  IriffMl^tti  AMAmk  fehl»  ««I. dm  4i«  Ubü  ! 
der  8UifdlM«  Pfaiotopliie  fii«hr  aefn  HeHi  ergriffetf  alt iaefsea  Vm-  I 
•fand  anfgeklürt  hätten«   lodeas  mag  die  aittli^she  Strenge  in  den 

Satiren  des  aclit  und  zwanzigjährigen  Dichters  als  ein  ^enü^ciuler 
Grifnd  für  die  neue  Verdeutschung  (denn  Hr.  Düntzer  hatte  die 
Satiren  bereits  im  J.  iS44 tibersetzt j  gelten,  aber  die  Anziehnii|i'- 
liaft  der  Satiren  emes  Horatius  oder  Juvenalis  dürfen  wir  ihnea 
nidki  verdprechen.  Denn  in  diesen  i^t  die  römische  Satire  voll- 
ftindlg  enthaitcD,  diese  Abschilderun^'en  voll  Kraft  und  Lebeo 
auid  Tm  unachätzbarero  Werthe  für  die  Charakteristik  der  Zeit, 
in» welcher  beide  Dichter  gelebt  haben,  und  gewähren  noch  jetil 
die  lehrreicliste  Unterhaituns:  rür  alle  die,  welche  über  den  Er* 
scheinungen  und  Verirningen  der  Gegenwart  noch  nicht  die  Ver-  ' 
gmgenheit  Tergessen  haben.  Welch  ein  ga#äi/ailderev  Lehrstoff  { 
in  diesen  Denkmilern  der  ¥«(stÜ  alatt  der  framMaeken  E^mm 

iiaibroaiyi*y  Jnil  dcftenmiire  lieben  Deotachen  ,itleh  ibi^ 
■chtttteA  baaen ,  yihatiB  iü^  iirauhl  Im  fäi§»m  Bttitui  riclil  m 
ÜUn  ZQ  irerden.  "     '    -  •  ,i  . 

iDdem  wir  jeIcA  aum  Einselneii  übergehM,  beafpcechen  wk 
Bderü       Tnehnlk  dpt  Müaer'ach^a .  Vmm.,^  Orntm  idlnMübl 

Hgt  wm4M9kU » jetel  iMinr  wdUm&ty  mmm%  fiilM* 

iim  fchftm  PIniii  Jin'BiiiyBhrnan  linaHniiaMtnwn  ^  j^m^— lia  i 

»''fc  'i      •  •  .  .fii«  vti  nt*  n«^- 

Mloiogie  etUMiinaliUI  >Wr  wMlanvande«,  waa  bjahar  enaar  g»iw 
fii  <ä>iii«n  iwlMT »'  niahita-  ipfcebeq  jmd  Tcriier an ,  yv^ii  w^Uea  dm-aHü 
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in  dei*  Vdilrede  tu  Beinum  deute^^hen  L^^ebiich^  törziigsweisö  vet*» 
fbehteilefi  Aftiil«lit  beitreten,  als  ob  f6r  lilisre  Rhythmik  nur  in  der 
Ruckkehr  zu  den  einheimischen  Versmsftssen  das  Heil  t^u  erwarten 
sei.  Die  trefflichen  Worte,  durch  welthe  Fr.  Jacobs  in  der  Vor- 
rede zu  seinen  Uebersetznn^en  aus  der  Anthologie  ( Verm.  Schriften 
Tb/  II.  S.  XIX  iF.)  einer  solchen  Einseitigkeit,  schon  lange  vor 
Plateli  und  Wackernagel,  entgegengetreten  ist,  scheinen  von  der 
Mehrzahl  unserer  Verskunstler  ganz  Tcrgessen  zu  sein.  Aber 
Hr.  Düntzer  will  von  solchen  Neaerimgen  nichts  wissen;  haUo  er 
gltich  an  Wieland  in  deaaen  Uebersetiung  d^r  Hoiianachen  Satiren 
dv  durchaus  nicht  zfi'  YWrarftiito  Ikfipici  eincfr  Ueb^rtrigilng 
daaHoratlua  in  im^en  und  wusste  er  recHl  fii*,  dalt  dieaett« 
Hkr  beifällig  ^  und  das  roll  aü— i  Bdahio  aufgenommen  war^ 
•0  blieb  er  keltei  Yer^mMMt^Mr  Original«  bei  denl 
natarUcliatea  mid  swecknitoipten,  wie  aich  dem  itaih'  «Im 

Utlbm^fnmt  :4mi  Mümlta  i»  Hukm  «iinifrliiMrt  «ps^ 
wmmm  hahm  wIMe^  fian  irelü  mm  «berf  «Af^dmmfgen  ihMf^j 
tej.mMi«  ri«b^iinl«r  m  artl.d«f'Th«Mteii9ii4^^^^  des  deut- 
I  nhnHcBMelm  gtMHoll  IMAftigen,  wie  Falbe,  >¥i  E.  Weber. 
;  ÜNteit,  tfm$  Widern.,  (d^r  frühem  Verj^etttiffi 

dMi  A.  W.  roa  Schlegel,  J.H.  Vm,  K.  Pb«  Morita,  Apel^^ 
fM  ifumboldft  midi  F.  \,y¥o\{  j^tit  oieht  zu  gedenken)  yop  ^mP 
ander  abweichen  nod  das  gewöhnlich  zu  tadeln  pftegeh',  was  der 
Vorgä'n^er  aufgestellt  hat,  so  dass^  wenn  wir  gedul<}^  auf  eiiie 
Vereuiigung  jener  Gelehrten  warten  wollten,  wir  wohl  noch  eine 
gute  Weile  würden  harren  müssen,  ehe  wir  erfahren,  was  deim 
eigentlich  ein  guter  deutscher  Hexameter  sei.  Aber  die  Praxis  ist 
hier  besser  und  geschwinder  als  die  Theorie.  Indessen  hat  Hr. 
Düntzer  ganz  wohl  daran  geChan,  auf  vier  Seiten' hinter  der  Volr- 
rede  seine  prosodischen  und  metrischen  Grundsätze  ganz  ktirt, 
ohne  weitere  Schutzredc,  anzugeben  und  hier  öber  Wortton,  Po- 
sition und  Messttng  der  einsylbifr^n  sowohl  als  der  «wei-  und  mehr- 
silbigen Wörtei*  daa  Mdthlgite  bemerkt.  Wir  setzen  die  SaiiUiaB- 
catetheri  ' 

Waa  die  Nachbildt)ivg  dea  Hexameten»  iOf  nn«rep  Sprache  be- 
trifft, «6  versteht  es  sick^^dft  selbst,  das«  der  Tre«lfMtta  nirgendt^o 
an  die  Stelle  des  Daeiyltis  eder  Spotidetifä  treten  ka«»,  viel  wib- 
nlger  darf  man  diea  mit  Klopstoqk  für  eine  Schönheit  halten.  Per 
deutsche  Henmcter  wird  im  Alfgemeineh  ^en  IXactyfiia  Md6t  Vdi^ 
herrschend  iMaefl  miitilij'^i  die»  bei  den  Griechen  nnd  betonden 
bei  den  UMmt  im  HÜ»  »g.  »m--  ns«» 

l^en  '^diflVHMiidtaMeil  tiot'  fiNsXHi€iBfft  4^1  *^4i4  lMMiMtti$  In 
MM  -MMiiMfMiiye«  iMMter  dlM  '»^W'^ytuie^/lBift 
giebt  y  iwmtmmmamrti  'fMhllMjmf^}^^^ 
IMe  cebnnlli^lMMbf 'Widta^ilfe'WrfHMivfllnrf^ril^ 
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212  .    WksM»  Umnmt^.  ' 

Die  biiheri^eo  detitschen  Ueberseteer  aber  haben-  dies  Verh&ltalii 
aus  Beqaemiichkeit  lul  mngekebrt,  währeMl  Ich  glaubte,  die 
wtffiUlclie  €»siif  nicht  Tiel  IMtgtr  trie  «t.  liiwinbBn  WahUr 
••Uiat  ttwenta  in  mttitmi 

Tita  ball«  bdmiiM,  M  ««lblMM<»wrta  dttttai  JViM 
Ml  den  Altra  aiieAoirl,'  M'  düa  «r-nar  «faM- Vera  te  Bnotat  Ih 
fir  aninniiiyn  wniliti^  In  dien  Henaiaahen'Mü«  flnieinieii»- 
Mlbeao  SB,  MFii«ini*an'ttetir«li40,  fcel fu imnd  nn awIgA 
IM  SteUeb«  »Wir  ^nwden  im  DenlMifiii  4We  Clnr  niid»  UMg 
anwenden  miaaen,  nur  mit  4er  iQMcMttkmig,  duta  am  Sehlniie 
düs  Verae«  awei  ampUmacri^he  Wortfoaae  (x/  -  u  |  -  v/)v^ 
sich  im  Deutschen  so  efl  darbieteu,  mö^Hchst  gemieden^  drei 
oder  gar  vier,  wie  aie  in  Konst  sorgfaldgea  Uebersetzungeo  sicli 
zaweilen  finden,  nicht  geduldet  werden.  Eine  swisclientretefide 
InterpuncUon  bebt  da»  Lnangeiiefame  «Ines  doppeUea  Amfilii- 
macer  auf« 

Durch  Yerachlingntig  der  Verae  unter  einander  beben  die  ro- 
mischen Satirilter  die  ernste  Wurde  des  Hexametera  nu  mastigea 
nnd  ihn  dem  gci^öhnlichen  Tone  der  iSraäbluug  nahe  an  brin^pn 
geancht.  Auch  lüerin  glaubte  ich  ihnen  unbedingt  folgen  au  ai^ 
aen»  da  der  strenge  Scbfitl  dea  efisebe»  Hexnaden  bkrgw 
nnpaaaeni  aeln  #brdn.  •    «  *  -   «    «  .  . 

iMe  Anwenduujg;  dieaelf  Omndiits«  wM  afeb  an  biüleil  dnfcl 
einige  Beispiele  ergeben,  die  wif  ohne  langet  Sndied  aut'dM0i- 
tiren  dea  Horatiua  und  levebaifii  Wählen.   So  9us  Horatiua  Sai  L 

1. 70— 80.:         '       '*      '  '     •  *  *  • 

Da  lachst,  Freund!  doch  ist^s  mit  Tariadartaaa  NaaNa 
Deine  Geschichte.    Du  schlalit  aiaC«äabtjg«n  Sacken  ^  rm  allan 
Mtan  «ebaoft,  toU  Gier ,  da  nasst  sie,  wi»4Mi%»aattr, 
Aahenan  nnddatiil  nor  stets  sie  wie  schoaa  (Kemäldii  gwieiam 
•WaiMfc  d«!  im  «M  an4  «atd  «üb  arnMt  nn|l       an  gabsiwhmF 
Kanfe  OifiiiB  nnd  «raft^,  abtBaibpKl        nnd  dta.Hbiiar  ' 
Wdbb»  dia  lfani«baBnalbr,'«enn  alt  miagaln»Ti<rhBMaaMah  waibMll 
Waeband  In  Aangitan  aiab  fvalaand  ntaber,  bal  Kaabt  nnd  am  XW; 
■  mala'  «ar  DMban  bi  V^i^  m  «snag^jnbjha  mU  d«n  Mnran« . 
Pia  dbib  bwUMan  nn»dW>?eV  baim»  diew  g<fdat<anf   4a  <?a^«ft 
Pea  Art  ^daaablu  iah  atais  ^  IMnn  diar  Aawnto  an  bWnn^  »  •> 

Bat,  V«    U7-m  von  OleUui: 

■  ,  •    .  1*        Als  Pächter  des  kleineren  Gutes  i 

Sah  man  Ibn  spater  mit  Vieh  und  Kindern  rusiig  und  kräftige 
„NicUt  leicht  habe  ich  je  an  gewühnlicbern  Tage",  begann  er,  * 
,,Eitwas  verzehrt  als  Ji«hl  und  ein  8tuck  des  geräucherten  SchinktOli 
Doch,  wenn  endlich' einmal  mich  besuchte  ein  älterer  Gastfr«anil>  *• 
Oder  ein  Nachbar,  4a  wir  während  dei  Regens  von  Arbeit 

aobttto,.  an.^biat  Imm^  «ab^  einen  f'-hwatiat  "'tfr*  irtWiif^n f**^ 
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DanU«r   4ie  röm«  ^uriker. 

Winden  genoraraen,  efn  Hvfin  and  ein  ßörkrh€*n;  die  hangende  Traob« 
Schmiickte  (icn  Nachtisch  uns  nebst  doppekea  Feigen  und  Nüssen, 
Drauf  gab'ä  lustiges  8piel,  w  o  den  Irrtham  straft«  <ier  Beobcr» 
Ceres  flekte  man  an ,  dass  im  Halme  sie  boch  «ich  erhebe, 
Iiofte  4U  dtiatare  Stirn  darch  Welo  tob  den  rooselnden  VateMU 
Wutha      ^MMhü  smh  md  mache  Too  Neaett  Varwin'BOg, 
Was  kann  oaa  ea  eotaieh*al    l^od.fi^  ^Iflipafü^  ms4  lak» 

Km  dem  juvenalii  «leb«  Uer  tuer«t,sar  Prob«  eiao  Stdii  tut 

'IWtatt  fJtt  ^iTfMHMii  iHali  kiBiHfc  IHaHtdaa'CäFOHa  A^rfalatfe^  Mi  Aact^y 
Pibrataria  ,  BWwtoo  Icaa&i  eine  herrliöha  Wohnung 

J>a  mit  der'Miethe,  die  hier  du  das  Jahr  für  ein  dunkele«  Lech  sahlit^ 
Gartchcn  und  Uriinncn  dabei,  aicht  tief,  da^s  obnti  ein  »Seil  du 
Leicbt  iliii  schöpfst  mit  der  Hand,  ihn  fnhrst  auf  sprossendo  PfiLän-i&clieUf 
Lebe  begföclct  beim  Karst  uiid  bebaue  den  blühenden  Gartan» 
Der  dir  Speise  gewährt  Inr  hundert  Pythagoreer! 
Viel  Nvilfs  heiää^a,  wo  iaiiuer  es  äei,  wie  iiiimer  veri^orgeil) 
£in  Eidechslein  nur  als  eigner  Herr  zu  besitzen, 
IhureU  Schlaflosigkeit  stirbt  iüer  meistens  der  Kranke,  tind  jenes 
Lfudea  erseagte  die  Keet ,  die  schwer,  nnTerdant,  im  erhitzten 
S|Ugeniba4iegt,  denn  wo  ist  aia  Miethhaas,  welches  des  Schla£ea 
Rahe  vergönnt?    Schlaf  ansa  aan  in  Rom  gar  thener  bezahlen.*' 
INgi  Iii  daa  Miliaunste  dabei !  Aa  dan  Icnappesten  Ecken  dar  8( 
Kanreogedräng  nad  Slaak  ob  des  lange  Terhaltenen  Lastthiers 
MMan  d«ft  IHnmw  aaM  M  da».6aUiirnHi  aia 


Als  zweite  BelegsieUe  wübiea  wir  die  Verae  ?oa  295--->Öi7« 
luft  der  xebaiea  Satii^e^ 

Aber  ein  Sohai,  §ß/t 
Heirlkb  M  Laftbaafestalt,  macbt  ewifa^M^  d«i  baae^tMi 
»tatt»  aaitan  Wateht  aiaa  BjatwaalU  «wiaabea  dag  «riiiiMluk 
UM  alMV  kaaadha«  GafpMit  Hat  «mH^  oMMflidha  flltlaai 
Btelkka  Zofilit  ikii  fMft  y  ^  k  iltaiw  Mft  dia  fiabte 
Bat  anaii  fcaaaabama»  «ta»  aad  ain^lUts,  i niihf  41a  Waaga« 
IMat  «glfibaMla  Mhmh»!  ^  Katar  ft«lfte|)ig  nh  «iUa» 
Baad  IhM.  Ttüllalui  f  deaa  waa  kaan  Baaaaaaa  iraaad  dan  Xaabaa 
USbtk  dia  Natar,  daa  a^br  ibn  baadiita*,  aia  Waaktor  ud  AafiiichtX^ 
Miibt  bl^t  dieser  ein  Mann.    Wagt  doch  ankenschen  VavfiUir^r^  . 
Freche  Verschwendung  gar  für  sich  zu  gewinnen  die  Eltern?  ; 
So  viel  traut  den  Gcöchenkea  aiaa  zu.     Nicht  haben  Tyrannen 
Auf  d'T  gelürchteten  Burg  einen  hasslichen  Jüngling  entmannet, 
Nicht  hat  Nero  entfahrt  einen  Knaben  mit  hinkenden  Füssen , 
.  Nicht  einen  Kropfhafs ,  nicht  den  vom  Buckel  entstelletea  Dickbauch. 
Freue  duh,  wenn  da  es  willst,  an  des  Sohne«  erblühender  Schönheiti 
Dem  nodi  grösa're  Gefalur  bald  drahl.    Elibreciiar  au  werden 
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RjtfhibdirtrtoyltlhhitiM  Art   liiite  vUlkiiliMic  HmiL 
Sei»  4w».Wlilk»«wmwr^  d»rMf<fc  ..flilPtttuigtli'. . 

.  8diUiMii*ra  zQvv^M^P  41»  WM%h »  iJi  ifgii>4ito JFmi^  fü  gum»!  .i-, » 
V«r  den  Jßs  ^rj»Upimha  <igr        i#<iif<i»iiMi  liait Ih^p..^  si  | 

Blatig  zerscbls^ßQ ;     fUhU  au«b  ina9«l^r      Buhlen  den  Rotefitelw  / 

Die  letzten  Worte  dttrften  in  ihrer  kräftigen  Derbheit  bei  | 
maocheni  Mngfstlichen  Leser  wohl  die  Bedenkifchkeit  anregen,  ob 
ea  deoD  Mberhaupt  sf^ohl  ^nständif .  aei .  /solcji^  Stijcke  zu  yber-  j 
äiiäen^  und  ob  nicht  J  Wie  ^e  Von  Manso^a  üiebers^lvtiM  ; 

der  Ovidischeo  Kanat  la  lieben  meinte,  Fleiss  und  Mühe  an  efne  1 
solche  Aiteit  iratpio^  iiimlnrdiid^t  wiren.  ^)    Wir  giaubtii*iiMl 
solehen  Bfnwnrf  aWü^fteai  ■MMlIie&wefMä  Miergehen  mi  dK^ 
feii<i4»  dHeMUgi  4lr  Mtr  leMil       -^to  ÜeMi  ¥tiM, 

<le  von  ^Mklmibmmm  1>ti|^«;»'»it'  lAiiwIwMrtu'  ^Aiwwiiwil  I 
Ibngen       M&MWiMri^  J^M, 
GeilMl,  M«M»#4M  BMfMaMMtt^ 
Werte  Ton  jeder  Art  to'nmtfttrtieft'  iMiidtltf  ^'w  Hiiiiühii  ti 
dOiireh  In  elf  iGiiwlhehellr  heralMintelgm  ^  dle^mlMigü  iHk 
Heber  vermeiden.   Sollte  IMr  «an  rnnnnr  Zek  ein  treuer- Stiegel 
des  Roniifich^  Lebina  der  Kaiterzeit  vor^halten  wiardeh  ,  aodin€- 
ten  Steilen,  wie  di&  oben  bezeichneten,  eben  eo  wenig  fehlen, all 
die  geschlechtlichen  Scherze  im  Ariatophanes  und  die  CJnterbtl- 
tnngen  der  Frau  Hurtig  und  Dortchen  Lockenreisser's  in  Shake- 
apeare'a  Heinrich  dem  Vierten  unterdriickt  werden  konnten.   Dis  i 
Gegentheil  würde  nur  ein  verlorner  Aufwand  von  aeheinsamen  ' 
Blödethuu  gewesen  sein  oder  eine  Anschmiegung  an  eine  gewisse 
Prüderie  unsrer  Zeitv,  die  achon  vor  Jahren  Tieck  im  PhaotASUs 
(S  127.  f.)  gegeisselt  hat,  uild  die  grade  und  uu verschleierte 
Namen  nicht  haben  will,  wenn  ihr  auch  die  Sache  nicht  grade 
unlieb  ist.    Aber  dieselben  Männer  (denn  für  Frauen  hat  weder 
Horatius  noch  Jn^enalia  geschrieben)  berauschen  sich 'gar  zu  gern 
in  den  Lüatemlieiten  eines  Balzac,  Paul  de  Köck,  Sonli^  oder  an- 
derer neueren  FVaiizosen  andlasaen  sich  ibft^Bn  Cynlsmus  g^i^Aen, 
der,  um  mit  Jean  Planl*)  ia-red^,  dnr  femiiCiler^  glatter|'nstter- 
gtfl%er  ist,  der  sehwtrse^  Laster  zu  gISnienden  »finden  KusmiK 
and  weleiier,  di<s-18QndeT«rdeiskettd  tt»d  erireekend;  nMü  ihf^ 
Üriker  dtli  MMdMiM  Megm'^ehn'war'A^ 
sondern  1»^lelM^  ris  '▼etführer-  ditf'  Ointha|rideii  id  ^^^^k; 
refaen  teierlMi'idnfgMilL'  'Aligciehen  tttm '  dsveli'^  *d^i*  HbnHi 
and  JisrenellS'dnNli'llfWfliH^  BiMim 
rehen  od«r  «i'  feMMien  Wigen  tlMregen ,  soHdlm  ikre  iM^ 


'  >l  Ab^i^^^ih  9cm^a  Ä(ww^.4n?d^^»^lfiHf'Pidfcai  ^iisia§p  Ift^ttit^ 
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nmen  wirklich  besgern,  fo  diirfen  hetidgefieeer  rbmiacher 
^  tirpi)  nie  verg^essen^  dass  die  Sittf^amkett  des  Aitertliuiiis  nadi 
einem  ganz  andern  Maassstabe  zu  messen  war  als  die  iinnrerTa^e, 
uod  dass  man  inn  Nachklänge  des  frühern  ötfentlichcn  Lebens 
hl  Rom  auch  noch  unter  den  Kaisern  Too  gcachlct^li icheo  aml 
;  ihülleheii  Dinfen  weit  iinvertcbleieitartKi  fpvvdiMi'^fle^e,  alt 
■  ärnkü^wä»  der  Fall  ist,  wenn  achoB  «ach  naare  Spl'ache  hierin 
vor  dem  achtzehnten  Jahrhunderte  eine  fidsterc  Freiheit  §ilieht 
hat  und  die  Dichter,  weldke  sie  übten,  ein  HliffMumiMaii 
$km  Neakireli«  '.  kehwairega  acblechte  Menacb^n  gemaia.aMU 
Falerca,  hemflfktl  Wagtut  M  eteef  iiiiiMcheii  \Htmkmim§  lu 

I  imp  eogitdmUf  wMHhmmnm  tmgiMhm  wimmt  mwmi*imt^ 

i  iläfmmm  amtk^tnipm  mtibmm  magit  vnitmrUU.n  «.immIi 
dst  i  da$  G^nmathitn  und  dU  JUaUeMe  8.  56.  C  düMiBiiMi 

gU)sea.lSe§«iiatao4fll«it:iPVr  «^^«^  hi  seineo  FßrmMUfitt^hrif- 
ff.  und  IV«  2%.  ff,  mit  gewohuter  Meiaterachaft  fii^ 
il^ochen  und  ich  fühle  mich  aach  nicht  bewogen^  über  diese  Zu- 
släode  anders  zu  urthcilen,  ich  bereits  vor  vierzehn  Jahreii  ia 
i^^^t  Oißrakterisiik  Lucians  S.  174.  ff.  getbao  habe.  ;  .  .  j 

Aldi  «olchen  €lntnds§tien  ist  nun  Herr  Mrifzer  mU  ]eniBt 
naWen  Freiheit  des  Ausdrucks,  die  nfehi  aeHen  >än  die  fthenr 
;  franzö9iseheie  ikMflaf eNer^  'wie  an  FroiaaM,  ed<»f  aÄ  BdlMteki'^ 
iMMaogcji  erlliMMt ail'  fein  ' Wcf#^  gigk^igfki  '^^hfkt  |:^laai^ 
^rprrthtiie  ^  fli^liii^hfflMte  Vl^tifidMeBi^iir  ^Ivitelilc^cMIfelily 
Mij^eliHe  ChAMi'lNSiei'liiiBett  iJMieiMiz^  «Mertf  HMeHMrtlBpfliiilkfttf 
Mjwiii  Stelle  ve#  MMdtee^l  empotiMler  ^MMl  v(MmM«' 

wena.die  Gattin  dea  Mann  sab  ii^^Bpl  eeHF^kNIPMIlf 
Zog  eine  Matte  sie  vor  de«  Palatiums  I^ÜAi^igeia  Lag^r,       \  t  -u  m 
.^•hfa  aif||.j|nr  iu<iitliobeA  JPxist  dit^  dle.Kaipeiie  (jy^w ^ 

Eilte  4ai^fli,,^a  «Mr.Mb^d  t^tk^im  OalülÄ,     ..       *.  .  r  : ...  - 
.y^, 4|Dkf(#a. JRkiwr  inHk  der  ^<ii.Pjen>fha.affihiir#tidi  J  .L*. , !, 
.Tpa'9iHiiB0|idrfl.AlateM|pi;  ia  dae-PwIkicr  Y»feiWtwa#aH.ga|a»i^i 
Gad  in  die  ZeUe,  «arloiilclik  pia,'  J)o|g|b«||ed.md^»Mk^,«^  ^ ... 
W»t^  f!?^^^      Gold  9  Ljciaca's  Namen  arbargaod, 
2c$gle  d^Q  Sc&oois ,  der  dich ,  o  adlair  Biitannicua  /  einst  trug , 
MudM  empfing  ste  dli  KamMiteA  doid^Mid  wAsagte/BaMkleiif 
ftid^frabi  endMi.der  Wirik  iiitt  «ntliesiP  die  gedaaftaen  MldttaiV*'-  • 
^tteglia verstimmt^ —  doch  thatsie,  was  meglich^  teMcbicüsJeaitleilztdfie. 
fcH»***-  und  glühend  Vor  Wtith  der  in  Brunft  wiidiecbsenden  Tbeile 
(Üi^lle  ermüdet  und  doch  nicht  satt  von  der  Männer  Umarmung; 
^^Ml^  ian  den  Watigea  entstellt  von  dem  Schmitz  fUnd  vem  l^ainpfe  der 

M"  n.}  •  -i  /Leuchte,  ■ 

^nlerif  iai  ^UitUta  ing  sie  eaai^PfiM  den  Gerank  des  0»rd0tlos.x  : 
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Daa  sind  solche  Vevrfe,  von  deneirSeiime  (Spatfer^ang  nach  Sy- 
rakus S.  51^.)  äusserte,  dass  Wuth  und  Zorn  sie  dem  Dichter  ein- 
gegeben hälten ,  und  die  von  onserm  Üehersetzer  auch  so  kräftig, 
als  es  sich  nur  thun  liess,  wiederbeleben  worden  sind.  Nur  an 
einer  Stelle  (Juven.  VI»  100«)  erachien  uns  4aa:W«rl  .,,beli»taett^^ 
doch  ala  aoedd  and  nu  atark  för  dat  lateinisdi«  «onpumrc 
Ausserdem  konnte  aber  auch  Hr.  Dm|taer  nicht  yermeiden,  viele 
mliaehe  Stellen  und  Ausdrücke,  wie  3.  B.  in  Horat.  Sat  I.  2 ,  b^ 
JttftnaJL  SU*  U.  VI.  IX  X.  und  in  Ueiliiia  Bndi  VJII.  und  X\2L, 
•«'•rUirai.  liebenli  ist  diea  kurz  undt  wie  ea  ädi  wohl  tan 
aelbst  veratdily  Qbne  alle  LuaternliBil  f«acbehen«  gaoi  in  der 
Weiae  des  «raaten  PUlnlnfeD  oder  des  acfahnien  Aistes,  der 
a*h%frin  GagaMlMa  aehiNa  liafil  ah  SteflSa  wUmmiikMMm 
Pnttfwiafcnngen  aMwelMB  gvlernl  hat  Biiipfih  JilaiH  hm 
MB-aqf  vielen  Seiten  9n4en:  wir  hnndien  der^ leMen  hier  niflH 
iiifciiiiMen. 

Wenn  wir  nach  diesen  Erörterungen,  die  im  wohlverstandenen 
Interesse  unseres  Ueberaeliers  gemacht  sind,  an  seiner  Verdeot-. 
achnng  zurückkehren,  so  haben  wir  neben  der  Gewandtheit  der 
Sprachbehandiuüg  auch  ganz  besonders  die  Treue  der  Uebertra- 
gun^  zu  loben.  Dieselbe  beraht  zuerst  auf  den  besten  Texten  der 
übersetiten  Schriftsteiler,  willkürliche  Abweichungen  sind  uns 
nicht  vorgekommen.  Denn  wenn  in  Ilorat  Sat.  II.  3,  72.  malis 
ridentem  alienis  durch  „höhnisch  htchen^''  statt  der  wörtlicbea 
llehertragung  „lachen  mit  andern  Hacken^  ^  gegeben  iat^  so  wird 
INiemand  dim  Sicksichi  auf  eine  gröaaere  Deuliichkeit  tadela 
kennen,  eben  ao  wenig  ala  die  AbweMüng  in  P^raiua  %|i  ¥•  9L 
ven  äm  Witten  der  linahiift:  disee^  aeätr«  eoiie^  nea^  rugo- 
nofife «eim ,  „höre,  nnr  weiche  der  Zorn  von  dem  Mund  uad 
dar  rnnalige  Spelteng**,  we  um  deneiben  Rücksicht  willen  dir 
Mund  staM  4er  Naie  feaetst  worden  Iii  Diaselbe  Bemerkung 
giit  ?en  JaveneL  D.  S.  JBmkMaHa  vnmni  daroii  «hieben  tn  De- 
enehtH,  nnd  7«,  we  pküBm  nieht  wdrCli^  dvreii  ,,dtt  Bn^, 
eendtin  dnaeh  ,,d!e  Wend^  dee  Oeeaaehea  ftl>ertrefen  weite  M: 
dnrch  Mdea  keimCen  denteche  Leeer  nnt  gewinnen«  Degegenlil 
der  htdnlMiw  Vere:  el  Mel  mnketypoa  platmsaftfermr^Xkmh^ 
iha*  niehl  genn  eniapreehaiii  ae  fibeieetett 

Uad  lasat  wahren  die  Wand  de«  Gemacba  von  dem  echten  ()ieaiitba«y « 

iDdem  der  AuainelE  ^wdwen^^  daa  latelBtielie  aarenre  hluvt  tUM 
wiedergiebt»  Areere  lal  In  dieaer  Veridndnng  e«f lel  nie  üwA- 
nen,  iMdarieah  anln  en  efaca  Orte^«  wie  in  den  ünMM  Am- 

driMnn  teroef  a  ripa»^  Firg.  €hofg*  IV.  383*  and  d58b  AmkBß 

S67.  aerpare  limina.  VI.  5^.  loeum  «ervare  (vgl.  Btarkiani-M 

Stat.  Sih  1.  3,  25.),  von  wo  ea  auch  auf  andre,  nieht  örtliche 
Gegenstände  mit  dem  Begriffe  des  Fcsthaltens  übergetragen  ist, 
wie  im  Statine  JMf*  %i  17  •  ho^iUßm  Mervare  fugams  m.  s.  i/»- 
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g9f^s  Elect.  Crü,  p  4\  und  Gronovius  AuieiniOdertetzung  zu 
Stati  Silv.  T.  I.  p.  311.  nach  Hand's  Ausgabe.  Wir  schlieasen 
UerfWcli;00€h  eiaige  Stellen  ra^  in  denen  Hr.  Oüntser  die  la- 
teiniMhen  Worl»  wemger  «lucUldi  in  OmOmIm  M^^rMkl  haU 

äbci  in  tt^r  Ahmeitung:  ,,Fi?r  jeilefl  FefiW  mtiaste  "ntti  Mhk^n^V 

wodurch  allerdings  der  Sinn  dei'  Stelle,  wie  auch  zuletzt  Von  Wu- 
stemann  geschehen,  ganz  richtig  angegeben  ist.  Aber  In  der 
Uebertragung  des  ctilpa  polare  magistra  war  noch  eine  grössere 
Aoschliessung  an  das  Lateinische  zu  wünschen;  namenth'ch  durfte 
die  gar  nicht  absichtslos  gesetzte  magistra  nicht  so  ganz  unbeach- 
tet bleibeq.  In  der  achten  Satire  Juven^^a  hat  Hr.  Düatzer  ?.  U. 
den  Vera:      *•  '  '       '  "  ' 

quo  gigna  ducea  et  caitra  movebant  '  '  .  *  *  • 

ttberaetit; 

wo  einst  man  die  F'aluien  erliob  und  das  Lager  ' 

ebne  su  berücksichtigen,  dass  «^erbeben^  Vicht  so  zu  beiden  Sub<^ 
ttanthren  im  Deniachen  aicli  acliMt  als  movere  im  Lateinischen  in 
f^M  md  coalro.  Bbeii4aaelM  r.  58 — d9«  aini  die  Wartai 

..   «1»  (eqqp)  plwiiua  patma  .  .       ^.  _ 
Fervet  et  eseultat  rßueo  Fietoria  wmu 

damSimie  Aach  rkhtig  übersetzt:  ; 

den  mit  freundlich  gewogener  Paine  . 
Biaig  Viafria  lannal  naii  Jntololihabaren  Cinensj 

JMedf  «etf«f«iMfn  wrr,  eblHi^lkenlaiBlm  Mm  fH^VvMiMg 
4tm  Mtfe/  welislier  tieh  attdi  Aug.  Meb  In  ailMr  Deleiaeleeug 
der  Od^fiMr  einffe  m\t\  '^1.  74.  na«  MdiMNf'tet,  «iaft^ 
feell  lai,  mid  tragen  Bedenke*,  aie  dnrcli  daa  (leetlleWie  Beiailll 
in  der  lleglk«  (WeatikrCI.'0l¥ad  tli;  V:  ».  «d.) 4     *  ' 

Dort  im  Reinen  und  im  Rechteli 

Will  ich  menschlichen  Geschlcchten  '  **  * 

In  fies  Ursprungs  Tiefen  dringen 
*•■  "*  ,  ■{■ 

1^  schätzen.  Die  Ausdrücke \,braust^^  und  ^»heiser^^  wollen,  ui^jf- 
auch  nicht  recht  gefallen.  Eine  ähni||^^A^ und  dem  Latei- 
nischen mcbgebildete  Wortfügung  bemerken  wir  in  Horat.  Sat. 
L  4,  f^2.,  wo  olet  postülos  durch.  9|dii^  Bonbons^^  nbersetzl  is^ 
Woik  in.jfayenal  Sa^.  lDL.2Sii6,.1N>n  ci^l^mi  Brunnen  (puleu8\  me 
nmte  Munmd»9)  et  hei|Hts.«^M8  ohnp  ^pi^^i  d^  .  laicht 
B^tßU  nil  der  Hand^»  wo  dae.  V^|^ii|^a]elM)pren'^  jnicht  so 
dheelut  gejftmiht  werden-  kenete.  JLi» J^J^eits  i^ngefuhrten 
^e()te|i;Seare  Aeben  w|r.nofli  ^{ne  St^le  (v.  9Ö.),  h^^rfffM-^ 
.....     .  0,^vßdgsregvm,u^'e^p^ 

wo  Hr.  Düutzcr  übersetzt: 

,  '.   Kvnigeo  juebit  aiiCs  ItfafMtt  difi.trockkVM 
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und  es  unstreitig  auf  die  von  rSkifcohen  Stadthiltern  beraabten 
Könige  bezieht^  was  richtiger  ist .  als  wenn  man  dahinter  die  traii- 
r^n  üeberreste  dessen^  was  die  Habsucht  der  kleinen T]f«aonen 
al«ilt'4Ui  sich  gerissen  hat,  verstehen  Jirollte.  Abor^iic  üeber* 
tnigung  ist  für  deutaehe  Leser  Hiebt  (gefiüUg  geiiu^  und  der4hk* 
brauch  dee  Participiiima  ,,ge9egeii^^  M  wwliijift  Hiosicht  der  Gram- 
iM||9(  »Qitöaf^.  Ui^  ü^lirt^og  i^t'^mcuus^  w/elqhee  iiq  !|siKte 
ftted^üi$9  §fi»f^9  OMg  MMperhin  gut  gehi^iiaen  werden,  sowk 
Vf^W^W  darob ^rockeft^^^^^  %iirm.d»Am  die  gw 
IjM^  «nd  tiiftlptefi  6«beioe  bmtcb^  w«m(spi.ji^ll^.  8».  «M 
tetauMitiicfc fcei poeuut  biuAg  die  jiAlumlte^^  imZn* 
sabm^dlmoge  euiiNil;  m^^  w'f^nti^M  wa.JPci^l^ 

Aot  der  neimtett  SiÜre  enHUuiea  wir  oedh  im  Mdnp  Al 

nec  deeritj  qui  te  per  compHa  quaerat  ; 
Netentem ,  et  miaeram  vinomu  inebriet  aurem 

dUihcttHm.  DinUer  ielenteti:  . 

Bs  trite  rfoh  a«<l>,  daas'dlp  irtwhtaieiiistiaie  <eUve       '  . 
üihI,'  rar  de^  Weine  beseebt^  dif  bemneahei-dle  leidenden'OlMa 

Hier  ist  zuvörderst  compita  ganz  unübersetzt  geblieben  und  in  der 
Auslassung  des  Wortes  notentem  ein  nicht  zu  übersehender  Zusatz 
verwischt.  Dann  kann  auris  miserä  woht  äas  leidende  Ohr  heisseO) 
d.  h.  das  Ohr  eines,  der  etwas  leidet,  aber  deutlicher  wäre  es 
wohl  gewesen,  wenn  in  der  Uebcrsetzuug  gesagt  wäre^  dass  ihm 
%um  Vtih9Ü ,  tum  V grdrußsß  di^.|||clav^  soi^  ^^chficbtfea  mit- 
getb^t  hätte.  Das  Adjecti^om  miser  nämli^^  p^dsb^s  der  Dich- 
ter auf  den  Corydon  bezieht,  wird  n^cb  «üiem  gar  nicbt  seltenen 
9fM«||ifeb|liMche  auf  die  Tbelle  des  menschlichen  Körpen  i^bi^ 
getragen,  welche  zuoächet  flpB  4^-ilflM}P'>0  bftcoffcn  werdeii 
8e  bei  Tibuü.  1 1,  Id.s  (^uam  iiw§i  immU99  vefUM'mmäire  99ih» 
Um  Et  diwlniwi  Ifusre  dwümtitm  tmtfi  wo  iH$Mem  (OsnMilii» 
p.  ü.)  leiMTo  gen  richtig  tof      ve^  tdebe  gl&lMideB  ibM 
■og,  aickl  aie  BeiwjsrI  «i  timm  nabm. .  AämUdKe  Beispide  hibt 
üft  in  m^n  VtMMtUm/ Sfio:  p/m—^^  nM 
ddieb  ü(n9i  dtel^eUeii  ia  Ma^erV  Abheliaitin^  V»  BMifMi 
ÖräqntiuM    ^  mßiura  (Bnili  ItfiSVi-^:  irMilki^ 
dani^M  t^isÜP^atu  »Hnfb.  II:  p.  12NergncbteyM&ftM 
'     Solleq  vdr  ^bun  filef  hoißb  eibl^^^ 

können  wir  unter  Erneuerung  des  befeft^  ausgesprochenen  örthrflf 
bezeugen ,  dass  sich  Hrn.  Düntzer's  Veerse  nicht  blofl  durch  Treae, 
sondern  auch  durch  Leichtigkeit  und  durch  Besiihta hg  der  ver- 
schiedenen Eigenthumifchkeiten  der  Satiriker,  wie  sie  in  den 
Versen  des  Horatius  und  Juvenalls  mit  besondrer  Schärfe  hervor- 
treten, vortheilhaft  auszeichnen.  Was  uns  mitunter  gestört  hat 
sUid  die  öfters  iiirten  Zasammeniiebii^eB,  ak^e^-Sj  uf9m» 
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imd  ühniifilie.  ferner  die  Trennung  der  \iTjrrtitn  tnii  iliffin  fhhi 
•tatim  Iii  swei  Vem>ig.  IkAivfl^  .   '  ...     %  :f 

.  TlifllM^Mi-Cliisd^  fttt"!:-'«'' '  *•      •  *  •*»     -i  -  ••   •  I 

'%eM  iS^s  fintieteens  'Wfvnfndt,  wo  d'et  Stadt  ar  erhabeha,  hcfiie  ' 
•Äfcafen  entriss  mit  Gewalt       '*'*'•      *^         *  •       '''»"•'•  Ii.-* 

odw^.  296.:   •  '  •  *•         -  5  ^ 

,  HerrlicU  an  Leibesgestalt  macUt^ewiga  Aa||«t  den  besor|^t^tt . 
Eltern  (der  Sohn)  '        *     *  ' 

Aiitt  Ktt^mian  wiid.Bhhrachac  an  ianaf  aEsUahtan 

».r'H  WT'*iff.  ™         '^fT'T T'*Tr*.* P!*.*^*7  .»f ^w»*^  ^ 

3k)iQ  dritlen  IM  fi  u«(9rer  Sptrucb^  nicht  ang:eipe88en,  den  Artikel 
in  einer  Art  auszulaesen,  wie  in  folgenden  Stellen  gesclielien  ist» 

UQ4ai.S«l,i.  JU  100,  t  l  !         '  •  '      .  • 

hiab  d     iuittaa  entswai  lait  dam  Balle 

Btgene  Ffeimagd.  •'■f!     «J     ••  l         "  i-  .   '       .\'  i.  '      *    .  .  '1 

JurentUI,  '    •  '   •  • 

~  erracehiM  «ab'f«erllMi4fl^fni<iia  ^'^cbe  ftUtfIft  •  •  ' ' 
'"IWfgamHitfitetah'^  **      •    ;  •    •    •  • - 

^Ji'W,^:      r     .  ....  . 

■Wirich  e'aVbef  dafteiÜ        %:-5fti*t«i.  fe^tl.' .  ;' 

Freche  Verachvyendung  .*.t  •     ^     ...  j,   „  .     .      • ,  1 

Diesea  Aos^ielhMlf fA  tmmUmf  üessep  :  rifh  Mim 
^bUcliiipMMr  Viftt  und  g^muPKi  »»iM  piitfMfareii,;  i|b.p. 

M  ^MtddMs  4ii  HisHiMi  An.cvilm  .ffv^it^a  fltaft^  '^ff  witfi^ 
lMl*^#i^siHii«,'fMki  Mil.iMml#  4iii.ini«itfii  AMküik  4H 

lkMdNiibn«r^  di«  in  «mrerSpi^chf  frcilHfh  hj^nü^  ^bmiH^lU  uml 
gtitlHeben  werden,  wollen  wir  hiqr  iH^Qh  ,gfld^keQ'  QlisQiHHir 
W  4er  €f«brauch  solcher  Wörter  uid  4er  igQteo  Suche  uni^rer 
Sfffache  willen  weder  wüuschenswerUi  noch  noihweiidig  eracheinl, 
>o  «ollen  wir  doch  nicht  leugnen ,  das«  diesell^en  iu  einzelnen  S|^e|^; 
lee  der  Rede  etwas  Vertraulichi^s  qnd  Humoristlsehes  verleihen 
und  sie  dem  gewöImUchep  Lebensverkehre  noch  näher  gebraclu 
haben.  So  findon  wir  in  Horat.  Sat  (.  9,  3t  doc^i  9umu^  recht 
^Ifeffend  durch    ich  hin  Literat'*''  wiedergegeben^  und  Jiiv«ju^l- 
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Sit  •  aiM^a0h«IiUr«m*'<'  * 

Uebertragang  in  den  Worten':  ,;ewig  erneuerter  Kohl  nimmt  armen 
Magistern  das  Leben.^^  In  demteHien  VI.  2d.  iit  statt  des  tonsor 
magutter  recht  artig  der  ,,Meister  Friteur^^  eingeführt  und  die 
Uebersetinng  des  agere  durch  ,,plaidiren^  (VIL  122.  125.  143. 
144.)  sowie  das  ^yMatho  deficit''''  durch  ,,es  fallirt  MM^j(«|ii» 
129.)  braucht  man  Hrn.  Mntier  nicht  blos  als  einem  geb<ifMi 
Bhemlinder  nachzuseheO|  weil  beide  Aiiadrücke  jetzt  auch  !■ 
dem  denCtehcn  L&idern  ^  4tnm  dm  gwMBÜdie«  Tif^esfe- 
tprlches  jgMnm.  'MH  felttagetter  taMr  MmMmim 

mAmrütw  H  Ja?eml.  IV«  S9.  dtieh  M«wer  «HMiboet' Mih 
mra^.  wMergegeben,  tbeir  Att  ^^Gommandeiir  den  Reinsen** 
{map^9r,  eqäium  ebds.  VIII.  7.)  isl  'efaie  iteÜB  uM;  nicht  gaitt 
tpraehrlilitige  Ueberaatavng ,  wenn  nMftln  ^^roh  tfUi^-iMtim 
Oenftim  dne  IMiiliiiiidig  dies  gemeinen  tSprachgehrtfteb^  Kegee 
eoO.    Uebrigena  sieht  in  der  Urschrift  der  Pluraiis:  fumosi  ma- 

fistri^  was  ¥on  dem  CJebertistzer  nicht  uiiberücksichtigt  blelbel 
arfte.  — ^  *•     •  *  •    »i       ,  i    •  -»v  ?  iif  -..  -  >• 

Der  lebhafte,  auffassende  und  anregende  Geist,  welcher  die 
metrische  Arbeit  des  Hrn.  Düatzer  überall  durchdringt,  zeigt  sich 
aber  nicht  minder  in  den  übrigen  Theilen  seiner  Arbeit,  wir  mei- 
nen in  den  erläuternden  Anmerltungen.  Diese  zerfallen  in  die 
Lebensbeschreibungen  der  Satiriker  und  in  die  unter  der  Ueber- 
setzung  stehenden  Anmerkungen.  In  beiden  Stücken  hat  Herr 
Düntzer  Treffliches  geleistet  und  für  die  heutigen  Leser  seines 
Buches,  denen  das  Alterthum  so  oft  eine  neue  unbekannte  Welt 
ist,  auf  das  Einsichtigste  gesorgt«  Unter  den  Lebenabeachrei- 
bungen  sind  die  des  Persius  und  der  Snipicia  die  kürzesten^  täi^ger 
ist  schon  die  des  Lucilius  uiid  «all  mkifilhrlichsten  hat  sich  Heff 
Düntzer  bei  Horetina  und  Juvenafis  verweilt.  Der  LebenaeMMi 
des  ersten  unter  diesen  beiden  ist  mit  Beilofzung  d^'oeteM 
Forschungen  in  derjeniged  a^bstMfindigen  Frdbeit  ▼erliMli  fli- 
ehe ^i»  li^lebnfaa  lafa^JÜi^  Arbclteii-  4eiHM.  WMmp 
ilMli  CtegelUtind  «efo  fmMkr  BBk  liilMr  Mi  MMMlä^ 
ile  eintäniM  INiiptpniillte'iltefieM^orgeflM^ii^^ 
•Mh»»  'die  linriellang  tmuHstiv  w&  Jir^doemUNiln  geMtair 
Mtf  TurwAff  iitoiMieiMar  f eighetf  yeh'üiwiiw^  äbiuiMiniiF  m 
«Ine  'MUb/Mi  Beacltrefbung  ^efn^tmiB^fMed  «M'Mr^Lage  Ifl^ 
ieWeni*  efaitttflecbten.  -Der  jetzt  «o.  viel  bespifeeltenen  nnd  deib 
noch  unentschiedenen  Streitfrage /^ber  die  Zeitfolge  der  *  Hort- 
zischen  Gedichte  hat  Hr.  Düntzer  gleichfalls  ihr  Recht  wider- 
fahren lassen ,  aber  die  von  ihm  angenommenen  Sätze  geschickt 
in  die  übrige  Erzählung  verwebt  und  nicht  am  Schinsse  derselben 
ein  tS^ges  ZahlengebSutfe  aufgeführt,  welches  für  Leser,  wie  er 
sie  sich  gedacht  hat,  ohne  Frucht  und  Freude  gewesen  sein  wurde. 
Aus  dem  Leben  des  Juvenalis  haben  wir  zweierlei  tiervorzuhebea, 
einmal  die  gründliche  Widerlegung  der  Sage  von  der  Vcrbannang 
det  Dlcbtera  und  iweitens  die  Na«hweiMAg  «Iber  die  Seil  Ibitr 
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Abfassung^  was  für  Juvenilis  Satiren  von  Wichtigkeit  iit^  well 
hiernach  keine  der  neun  ersten  weit  vorzüglicheren  Satiren  in  die 
Zeit  des  Domitlanus  su  setzen  ist,  sondern  Juveiialis  erst  als  ge- 
reifter Mann,  nachdem  unter  Nervs  das  Wort  wieder  freigegeben 
war,  nsii  ihaen  hervorgetreten  la  sein  scheint.  Die  Kritik  der 
ibrigeo  fiksf  -Satiren  ist  freimäthig  und  zeigt,  dasa  Hr.  Dunlief 
mtum  Lesern  keine  falsche  Bewunderung  aufnötbigen  will.  «Onn 
wo  er  sich  von.lmligen  Zuständen  und  Ton  ihrer  Verbindung  mR 
den  HervorbringongeB  den  ciassischen  Alterthuma  handelt,  aollen 
die  Freunde  den  leMem  aicb  an  ßln  «ehänea  Wor4  dnaTnoUnn  *) 
atfuBe^n:  nan  omnUt  t^pud  priore$  meUora^       noUra  fiaofain 

lal  nttii  'flr  Jeden  (eMUeien  Mann,  deaeen  TethMcn  dtt 
Annde  Mm  An  entgegeniinnd,  dmrd^  Hra.  Mntmr  die  Ild^HdK 
kait  er(Mbel,  die  i^ndacben  Satiren  in  ihrer  nlgenaten  Oealdt 
ienkacfa  ansnachaneii  und  na  gedeaaen,  an  iat  lüerm  nnaaevdeaa 
vnn  dem  üdberaeinnr  dank  neine  nweeMteaigen  AnofdnnngeA 
Mitena  beigetragen  wurden.  Oline  Anmerkungen  dnrfle  ein  aol- 
lUs  Buch  nicfai  hervortreten,  aber  Anordnung  und  Vertbeflung 
arachien  bei  einem  beschränkten  Räume  und  bei  sehr  verschieden- 
artigen Bedürfnissen  durchaus  als  keine  leichte  Aufgabe.  Wir 
freuen  uns  aber,  bezeugen  zu  können,  dassHr.  Diintzer  sie  für  Alle, 
die  Belehrung  suchen^  mit  Glück  gelöst  hat.  Seine  Anmerkungen 
sind  kurz  und  bündig  und  erläutern  zuerst  die  verschiedensten  Zu- 
stände und  Verkommenheiten  des  täglichen  römischen  Lebens,  als 
Kleidung,  Putz  und  ilaartracht,  sie  be«;leiten  den  Menschen  von 
seiner  Geburt  bis  zum  Begräbnisse,  sie  schildern  uns  die  römischen 
Nahrungsmittel  vom  Mehl-  und  Dinkelbrci  bis  zu  den  ausgesucht 
testen  Leckerbissen  des  reichen  Schwelgers,  sie  führen  una  eben 
sowohl  zu  den  Bailapielen  und  andern  Vergnügungen,  aia  auf  df^ 
Geriahtapiätse  ?or  den  Prätor,  anf  die  Rednerbühne,  zu  den  Spoi|- 
sionen  und  Cenlwnviral  -  Gerichten ,  sie'  erläutern  alle  Stellen,  wo 
▼an  Geld,  Mania  und  Gewiciit,  von  Haus-  andi8e|ireibgerätli^na{l 
flnam  Worte  inn  iOegenatändeo  dea  hän#lalieb  und  geseUii^  Irnk 
iMMilieBiielll*  Alle  dieae  Anmerkungen  aind4heil8  mit  idi 
^gnen  Wnrünte  Bra.  IMnlinr  jeg^irfitiieila<a«a:4MgN^ 

btviliaMnn  BtltfWlatfHfr  ifcafiihHKiflaliftilia^^  Aft^ 
tigar,  lüekiAr^  ledw.aind  unda^m^lnitiblihM^ 


Oemlfkelt  neigt  ainh  no»  ^Jf/rff!^^ 
%i»GnbiineiM  dnrAivnr,  nod^l  duf j  d3wtd^ 
*il  iwdaai  UndgrU' JmrgBeaiennareienen^  Gotteadiep^te ,  bei  den 
fM^graphiadienH'iinlnrliiaionidien,  mythologischen  und  geschicht- 
Mian  Gegenatioden.  Hierbei  . sind  nicht  allein  die  sichersten 
lUiriohten  aus  den  alten  Scfariftateliern  selbs^ entnommen,  son* 
)  wo  es  irgend  thunlich  war,  hat  Hr.  Düntzer  auch  die  besten 


•  •      AnaaL  HL  60.  vgl.  Pabst  su.Xac..Diai.  de  Orator«  c.  .15. 
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Reifiebelcllvdbwigen  ein«8  Moriis,  Goethe.  Stölber^^  K.  Ä.  MMyer 
utid  äiidrtr  {unter  deneo  wir  nur  WiUi.  Müller' s  Vortrcfflichei 
Buch  Tom  J.  1822:  Rom^  Römer  und  Römerinnen  Tcrmisst 
haben)  ita.Rathe  ^eio^en  worden.  Dadurch  ist  in  die  Anmer* 
klagen  eine  anmuthige  Abwecliaeliing^  weiche  der  Gründlichkeit 
kdnenf  Abbk'ucb  ^  sondern  vielmehr  Vorschub  thüt^  enengt.  Wir 
setaen  alfe  einen  Beleg  ifiir  diese  Art  der  Anftierkiihg^n  üIhi^  htlf/U^ 

< '  '1*^  Mft<Jtflt«ln  mir  «Ai  HnfV  dt  W^ii^  ' '     •  ' ' 

,,Das  Gidechschen  ist  ein  im  Süden  gern  gesehenes  Hausthier,  das) 
Fliegen  und  Mücken  wegsctinRppt.  Auf  alten  Denkmälern  wird  die 
£i4rcbte  dc^  Schlafenden  beigegebei^^  ,wejl  gip,  wie  man  sagt, 
4i^^9;^f9pken,  wenn  ein  giftiges  Thier  ihn  s^ech^a.wili.  ClooÜit 
Im^  diese  zierl^hea  Thl^rchen  unter  d^ni  Namen  ]^i^B€ffU.btiU||eo 
^(Vencdiger  Epigramme  .68.  69.  71.),.  K^.  A.  Mayer  (][<f^ei  uiu) 
die  Neapolitanef;  U  ^9.)  iifMiii^  als  zwei  lu8tl§i|  Tfiiere,  die  ^ea  . 
in:ll4(^iige  durcl^  jaw  Ital{fl||.AflMMf|i*l!Ai«t  9^  ll| 

«fnciüi4)t)ir  JMiRWiw.lita  ii|i|l.|;|eiu.  VgL  Stoll^erg's  Wj(de 
Xf^,^..^  Ifier  deBtet4i«KM«ch«^ipf  daa  S^  hhi.  nicht  etf| 
im  (|eii  ^/iften,^  4ie  Qcad^  wiK.<^|Be,fM|iiiiolie<Ai- 

fdi^reii  Tiele  «a^^chreilieii  -hifsr  tiiip«sfe^  •e|ii..w1^^^,  anbeirint 
|if9.tgiauben  wir  uns  über  sie  bezeiobpend  gi^nug  auszudrücken, 
\^nn  wir  sagen  ^dass  sie  uns  mehr  als  einmal  an  die  Heiudorfsolien 
2^;^erkungeo  zu  den  Satiren  des  Iloratius  erinnert  haben ,  wekbe 
jjfpf^Wüstcfnarin's  verdienstlicher  Ausgabe  der  Jüngern  pliilologischeo 
\VeU  gewiss  denselben  Nutzei^  bruigei)  w^r^^^^^^^n  si^.^yjks^^t^ru 
iff^hr;^  lang  gewährt  haben..,    .      ^  ^    )       "   .  , 

Jim   Bei  eitler  ^toao  Biifihaiohl  dieser  Anmerkod^a  iiiid  aBi  i 
ej^tlid^  nar ■  wei  tQt^/tkfküfav^n  ^       mit.  \i&%fai\^i  \  wü Aschtffa. 
All  eftte  steht  bei  JurenaL  VL' 406;  uad  lautet  n^t  Helnrisb's 
TthtA/tt  al8ö:  ^^die  nämliche  Materie  (aflmiich  lih6ri4iaffMn«berlei 
iÄ^en  fadm  Beii^lafe)  wwDdfWDh'tf li*fiaie  des  Toriged  Jabtbuih 

Mbütanii  dali.iMlitetliriadMofe  jmfddMigt  vMi  vdK  wtrik 
mMMm  wtmtm'^  >  DMiiiwjn:-«!»  GsUegiensfAid,  irftt;ato  dm 

mmittty       «idt^dMUii  ial^Bat^»XL-U6.,  v^dKniiiaipilli  JmMI'  I 
nassigen^Zedeged  Um  T^tkmit  Mlrir.dfa:        k^4idk  tkit 
DüBiKet  der  Modaila  Ildn/Olnicilhoki-v^dDhty  bn  jdoftas  die  Saalto 

gelehrt  wurde.  Dass  aber  einst  ein  Professor  Coiom  in  Göttingea 
praktische  Anweisuof  darin  eitbaiii  habe konnte  jedenfalli  weg- 


Digitized  by  Google 


gelassen  werden.  Für  die  Richtigkeit  des  Namens  vermögen  wir 
nicht  einzustehen:  ein  Professor  (und  noch  dazu,  einer  in  Göt- 
tingen) hat  diesen  Unterricht  schwerlich  ertheilt,  der,  wie  wir 
von  altern  Leuten  gehört  haben,  sonst  atif  den  Universitäten  von 
den  Fechtmeistern  gegeben  worden  ist.  Fiir  diesen  Zusatz  hätten 
wir  lieber  eine  erklärende  Anmerkung  bei  Jnven.  IV.  76.  gefiui- 
iteywociihiksi; ■*  *i       .  i/.".;- nt! 

'  ^^isttürt,  fif  aAdr  «Ami  9UtMf*-  elH  Fsgtrias,  Hmaä'M  MhMl, 
"*laien  sttm  Msir^  gessttk  d«r  Voii  SdUretksit  «i^rifMettl^i^Qf^^ 

Angenommen  nup  ,  ^aiä  iiä  n^iftUti^b'tieier  das  Wört^^Malre^^  ken- 
nen, so  wäre  eme  kurW  Nsiih^^fsting'ab^r  die  Bed  eutiing  eines 
villicus  bei  den  Römern  tind  iibor  die  bittre  Ironie  dieser  Stelle, 
welche  schon  der  alte  Scholiast  richtig  erkannt  hatte,  hier  nicht 
überflüssig  gewesen.  M.  vgl.  A'.  Fr.  Hermanus  Spicileg,  ^n- 
notat.  ad  Juvenal  5fl/i>.  IH.  (Marburg,  1839)  p.  27.  "  ' 

Zur  weitern  Ausstattung  dieses  Oommentars  gehören  die  mit 
einem  glücklichen  Tacte  abgefassten  Einleitungen  zu  den  einzelnen 
Satiren  (eine  kurze  Geschichte  der  römisclien  Satire  ist  auf  den 
ersten  Seiten  des  Buches  enthalten)  und  die  Angabe  des  Zusam- 
menhanges und  der  Gedankenfolge  in  den  einzelnen  Stücken  End- 
lich haben  wir  noch  der  eben  so  erspriessHchen  als  angenehme^ 
Zu^en  in  gedenken,  welche  diese  Anmerkungen  duröh  die  fl^^- 
anziehung  und  Vergleichung  mit  neuern  Dichterb  erhalten  hab^lf. 
Hr.,püntzer  hat  namlietl  af<^t  allein  bei  den  ei||2elnen  Satir^b 
fihnier  die  NachahroungeQ  oder  Behandlangen  desselben  Gegen-  ^ 
Standes  von  Boileaoi  flegnard,  Manzini,  Rachel  und  andern  neuerti 
Satirikern  flefsifg:tehBeichnet ,  sondern  iaüdh  bei  dnaefnen  Versen 
iiÄd  ÄbwÄnitten  i^miiidjt^ 

ki»iittf«ii  Mdicfra  befilf^^         ^    ^  ^ 
(«iena  tu  Ao  ^i&lkng  atii  mndfiüieifan  tÜSi^^^Aii  a^hfller  ^rin^ 


nett  lleaond«^  UUik  Wcfli'  tfbd W  ^oeth^  Und 

kfer 'tüedeniiii'Miir  mk  'Mtf  Tlftl^ft%hiifit  (2  ß.  S.  199. 

Wi.'llb.yyvtit'  m  iXim  i^^^  Erklärer  uns^s 

grossen  Dichters  daHifeteir  mtrtStökr. ; '  •  •»  ** 

"*'Ürid  so  Veranlasst  uns  Göethfe's  Name  zur  Wiederholung  des 
bereits  oben  ausgesprochenen  Wunsches ,  dass  diese  neue  Ueber- 
setzung  de^  römischen  Satiriker  nebeit  Ihren  eigenthümlichett  Vor- 
nf^en  aitch  zu  der  grossen  Vermittelung  zwischen  der  altclassischen 
und  vaterländischen  Literatur  bestens  beifragen  möge,  Indem  sie 
diÄ  festen  Weg  verfolgt,  auf  dem  sich  Voss,  Humboldt  und  Wolf 
nelst  andern,  die  in  solcher  Weise  das  classische  Alterthum  unteir 
uns  pflegten  und  ansiedelten^  ein  Mationaiverdlenst  erworben  habM*. 
Halle.  •  -  •-^'f-'--  -     •   ■ .  K.  G.  Jäeob:  ' 


•  t.  .  I» 


•  I ./  •!«  f.  .i:i .  .•»   *    li.-i  «•  .Ii  ,      -wii  •  •  1  ;."»      .  • 
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'  imd  Ehrenbezdgaiigeii« 

#   ♦  f 


j..      •  ' 


HnDBURGHArsEN.    Die  Ordnung  der  beiden  Laadesgymnasien  sa 
Meiwingen  und  HiLDBüRGHAUSEN  hat  seit  Ostern  1846  folgende  den 
Lectionsplan  und  die  Methode  betreffende  Abänderungen  erhalten,  die  aach 
in  weitern  Kreisen  Beachtung  verdienen  durften.  Nach  dem  frühem  Lec- 
tionsplane  hatte  jeder  Schuler  an  vier  Tagen  in  der  Woche  des  Vormit- 
tags 4  Lehrstondcn,  jeder  zweimal  in  der  Woche  von  1 — 2  Uhr  Unter- 
richt, keiner  aber  auch  nur  einen  freien  Nachmittag,  indem  Mittwochs 
und  Sonnabends  Nachmittag  Zeichen-  und  Singjonterricht  ertheilt  wurde. 
Dadurch  nun^  dass  die  Philosophie  in  CI.  I.  weggefallen,  in  Cl.  II.  die 
3  Standen  Geschichte  und  Geographie  auf  2  reducirt  sind,  in  Cl«  UI*  an- 
ttatl  10  lateinischer  Stunden  in  der  Woche  nar  9  gegeben  werden  nod^der 
sonst  in  dieter  Ciasse  in  2  Stunden  ertheiitie»  physikalische  Unterricht 'w«|- 
HaDty'  ferder  daas  in  XVl'ebeB&lla  in  9  anstatt  10.  lalmnischer,  aber  hS 
anstatt  3  Standen  geometrischer  Unterricht  ertheiit  vir4|  'die  S  Bbiaki 
Geographie  ünd  S  Standen  Natar/sescUchteii  wcnan  jonift  jjie  §;9iHie<S|Ma 
'Anthrfl  nahmy  der  %  Abthdlong,  die  iaa  Griecbisehe  Mk  nidit'.liiiti 
ailefai  tDj^wie«en  werden;  der  für  die ^  Abtheflang  zwdstnndige  ÜäUir- 
ücht  in  dc(r  KalQmphie  in  Wegfi|ll  gekommen ,  und'  fair  .jBe  erste 
iang  nocK  dne  Rdcheiistande  angesetzt  ist,  ferner  dass  ijer  Religioasia» 
terricht  und  die  Naturgjeschichte  in  V.  und  VI.  in  jeder  Classe  besonder! 
ertheilt  werden,  während  diese  beiden  Classen  in  diesen  Fächern  soMt 
combinirt  wurden,  und  zwar  in  V.  in  je  2,  in  VI.  in  je  3  Stunden,  ausser- 
dem aber  in  V.  ebenfalls  eine  von  den  10  lateinischen  Stunden  und  eine 
von  den  3  Stunden  Geschichte  abgeschnitten,  ferner  die  biblische  Ge- 
schichte in  VI.  in  Wegfall  gekommen  und  ebenfalls ^.auch  hier  jetzt  nur  9 
anstatt  10  lateinische  Stunden  ertheilt  werden:  durch  alle  diese  Abände- 
rungen hat  jede  Classe  wöchentlich  28  Lehrstunden  erhalten ,  wodurch  die 
Möglichkeit  erreicht  worden  ist ,  den  Lectionsplan  so  anzulegen ,  daas 
alle  Schüler  am  Mittwoch  und  Sonnabend  Nachmitt|^(  gar  keinen  Uo^^ 
rieht  haben  and  eben  so  kein  Sch|Ufur<an  keinem  Tag  von  l-— 2  unterrich- 
tet wird.    Dass  anf  diese  Weise  sov^hl  für  die  Gesundheit  dei^  Schaler^ 
ab  auch  foK  ^grofiyiere.Z^t  zmn  Selbststadium  der  fltern  j!icli)Unr  gesor^ 
Jet/  ieachtet  Ven  mXkai  ein.  Aiefl^  ist  ednn^.  woc^,  Ipa  nmA  mriv 
lir  ^e  hjfipeillchn  BnliiielEelpmg.^afliini^  der  JOngiwii  ^fMler  ik  m- 
gen»  dai«  dieie'ln..8nk«Qft/        nt<^t  ijUsscbUeselidi,  '^i^M  7«f"|f^ 
weise  ihre-Bwifpliaftigang  iji  4^  Scbai^»,^  den  lioetionen  selbst  f"^^"^^ 
ond  ^.  iiiiisU^hfsi  Bemhaft^gangen^  nor  «^.^^tfnerüfi^iyin  beiwi^^ 
werden  4M>llen*  VnA  fm  den  obem  Sebfileni  mehr  Geiegeaieit  fir  swS' 
fMndige  Arbelten*  m  geben,  ieBen  aneh  fimer  die  Stodientage  tlr  Ib 
MiMner  g^etliiifif  Metben,  was  nieht  blos  deshalb  geschehe,  weO 
Mndientage,  im  Falle  eine  sorgfaltige  Inspection  über  einen  jeden 
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'dm  «vdl  ifmir  MinlimlMi  BniMh  tfmi  TotttüM  MWÜhri. 
Mm  ButtäptUkt  nm^  dte  Heflfaigang  twm  •dbitottatfgm  State  UM» 
M  «ftmlMii«    Die  MNliflttg«  iM  fefenwArClig  O«g«ii0Uii4  ^«IfMkr 

Beipreefaungea  in  SKcfHscIiriften  giew««eii;  auf  der  e!n«ii  Seite  wird  mit 
Recht  erkannt,  dass  man  den  Primanern,  welches  doch  in  der  Regel  Jonge 
Leute  von  18  —  2]  Jahren  aind,  ßröääsere  l^'reiheit  geben  muase ,  damit 
die  individuelle  Neigung,  versteht  sich,  wenn  sie  eine  Idbiiche  ifit,  sich 
selbiitätäiidiger  entwickeln  könne  und  diente  der  Lehrer  desto  eher  und 
leichter  erkenne ;  und  Ref.  bedauert,  das8  auf  den  saclisischen  B^ürsten^ 
ftchnlen,  deren  einer  er  seine  Rildnnn  vprd?*nkt,  die  Studienwochen  und 
Btttdleotage  sehr  beschrankt  worden  sind;  auf  der  andern  Seite  aber  findet 
gegen  diese  Tage  dies  Bedenken  statt,  dass  die  Controle  schwierig  sei.  Da« 
ist  freilich  an  Anstalten  von  einer  bedentenden  «BohäkortalU  keine  leichte 
Sache,  allein  es  wir«  In  der  That  doch  aohUutt^  mtitm  mUi  nicht  mmih 
chen  Schülern  eine  gewissenhafte  Beenteong  der  Zeit  zntraoen  dürfte  und 
ein  Besaeh  bei  diesen  nicht  Jedesmal  efliftpderlieli  wäre ;  indessen  ISsst  sich 
Jmvr  EimmmaA  deddnb  beeeiUgen,  wem  dteMMer  wlhtt^d  im 
MnM^  (deM  deie  iie  Heger  fenUle  ritM  seifen»  wirA  Je  «Mi  ftf- 
hetee)  i»  eieeai  gerfiraefgen  Loed»  wekhee  todli  ft«gel  jefc 
Hift  batieit^  teieieiMMi  «iMttti  mti  dtM  4&a  Lehvem  efcireeiwwtii 
heurfMtigei  eeetilen ,  die  ele  efgeetMi  üi  dleieii  iTeg  wfMsidilet  lito- 
IM.  Het  ffft  Bef«  bech  diei  hinzu ,  dein,  mma  ^Mrifklkii  elii  teeim  eiv 
Miidkr'Nettfes  deraoe  enreehfea  eeHi  dieee  l^ige  8ller,  et  «eU 
Jem  ftad  in  der  Regel  geschieht,  eintreten,  auch  %^  Tage  Mtewla» 
ander  dazu  verwendet  werden  müssen ;  6 — 8  solcher  Tage  in  einem  gan- 
zen ilalbjahre  sind  gewisi»  zu  wenig.  Kerner  wird ,  um  einige  Verein- 
f(iehnng  der  Lehrobj^cte  zu  erzielen  ^  der  bis  jetzt  in  der  OTmnasiBlord« 
nung  vorgeschriebene  Vortrag  der  Rhetorik  in  Prima  und  der  Poetik  in 
^^ecunda  in  besondern  Stunden  künftig  nicht  mehr  ertheilt,  sondern  es 
werden  die  wichtigsten  Regeln  dieser  DIsciplincn  gelegentlich  erläutert. 
Ferner  wurde  angeordnet,  dass  weder  griechische  noch  iateioische 
Grammatik  wie  bisher  in  besondern  Standen  in  den  beiden  obersten  Clas» 
Mtt  etftheilt  w^rdej  genannter  Unterriebt  aett  in  der  dritten  Classe  zu 
tAna' bestimmten  Absehlois  gebracht  werden  und  die  Kenntniss  hierin  ein 
terzSglichee  Moment  bei  der  Versetzung  ane  feirtiä  neehSecinida  abgeben. 

ktarte  vielleicht  BlaMlNia  als  etwne  'iehiMr  'ih 'Bir^chente 
endidMi.  WM  Bfiiliniflg  Mween  fauui  jtw  Anerdeniig  kflr-Mttgea« 
dereete  A^em  Mm  den  iMNttMi  In  TeHlt  ettitaüt,  Iwt  g*- 
iMed>  (iaie  Miller;  die  •  Jehm  Medneb  (t«  Qt^Hte  iad  IQmvte)  idiM 
MMinbea'  frtiepietifedieB  Oam  derebjteinacfct  hkhm^  idM  in  YiMiki 
tmM  grfecUedhe»  Grawiktl)^  4m  htnliiglielieit  Valwig  «nd  4it9^ 
hMt^  iSfebeiMt  eiMten  ISoften,  zumiI  iiieti  dee  Ref.  AttMiC  'dflk 
Vertrag  der  griechischen  Grammatik  sich ,  wenn  nicht  lediglich ,  doch  ee»- 
togsweise  auf  die  Theile  erstrecken  muss,  wodurch  dem  Schüler  beider 
Praparation  Unters ttitzung  und  Erleichterung  verschaßt  wird.  Und  ale 
M^ehe  TheSle  bezeichnet  er  nach  seiner  Erfahrung  die  Jüfodnslehie  ,  Lei»» 
if,  Jahrb.f,  PkU, «.  Päd,  od.  Krü,  mi.  Bd.  XLiS..  üft,  2.  15 
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1NM  den  PrüpitMitloaeii  hi  Verbwdoiig  mit  der  Caanalehre:,  die.  namenUldi 
jft  «!reiii§«l</8|M)dfi»  abgehanMt  «erden  Iunm;^  JUilli»  Ten  der  AUractiM 

vnA       spgenfinnten  UMtelliing  oder  Assimilatioii ,  und  Lekre  yfom  Par- 
-km  4m  f on  griecbUcben  Ex«r«iUcn  «iadiaPriiM  Hdii- 

iSolM  'ki«y*  indt  ^ftiiHi  JSvtamMniJjkM  nlaratM*  4im  4mt  Urnir  ii 
fliy^ie  «oriii^rt»   Hi«lMt  «qi  eß  d«it  R#£»*  «itelit».  4i»Mca«l«  dM» 
'  U^fitif  frddie  er  M  Bxt^nporilUwi  i»  Cl.  I»:b«obMlilM»;  Mt 

'  IMi  dem  oftch  teilKdil^v  m  l^wdan'PrMater  mM^MAa^  dbtMli 

Irab^r  Brlemte«  zurUebuog  diirbieten,  ibeils  solche  Gräcisraen  enthaltei,  1 
Jöb^r" welche  der  Schüler  ohne  Hülfe  des  Lehrers  nicht  leicht  hinweg-  I 
'k^fimt;  werUeu  nun  di^se  In  (ikaeu  Exiempui-aliea  -  Stunden  erläutert,  M  j 
erhalt  dadurch  einmal  der  Schaler  die  uoth wendige  Erleiehterong  bei  der  \ 
Präparatioii  und  der  Lehrer  hat  nicht  nothig  ,  bei  der  Lecture  die  Sacbe 
zu  erläutern  und  kann  tecluieller  lesen,     (ie.^en  l^iiide  der  Stunde  liefet  er 
dann  gewöhnlich,  wenn  die  Schüler  dif;  Bücher  abgegeben,  das  Original 
yar,.ein  Verfahren,  welches  er  in  allen  P^xtcmporaiieaTSÜuuden  b«oh* 
aohtet  und  was,  rrie  er  stets  gefoodeo  ,  iron  vorBugUchMi : Nalaeo  ist. 
(Br  hat  bejiiftffct^  wie  ««ti«eder  dar  Schüler  sich  freat,  wmn  i&t.u  vm- 
ihh  rMUg.CeHhrieben  «  und  wifk  fr  iehr  oft  sofort  seine  Fehltt 
indeiil»  wenn  die  Correctur  wie  gewohnliab  erst  in  einigM  Tagen  e^ 
Iblgt,  der  ^^httfair  nidit  radh(^:9r<i|iar  ^  M  wmMnikm  ImI»  oad  ivis  dhm 
Mmb  idaa-IvUreiM  m»  di^m  Unlbiu^  ftg»  MaRcii  «n«d.  •  Vmm 
iflft  DMhdriiäirliah  meftiWfii  mutfeii  üt  BtkmMmr  «niaateirXdMMi 

mtUnt  0kmiw%  .Xffipglfeb.l«id  liiimt,i^iii^  Mif  dU  LMüm^^OhI' 
ifturititaififpiit  'i>tiip>> '  dtea  BiBfMtatfg  mh  'fir  dk  Milir 
JkMilit'Jitel|«lle  wMe«  '4i«L4lmttii.4M'Aiu«aiiR»  tntidhHiieoe 
JUoriiiiitiing  getroflbn  ist,  gm  baMogtii».   AMfk  Ref.  liül  sie  wir  fir 

die.'eiasig  richtige  Methode,  um  es  leicht  möglich  zo  machen,  dft9s4tf 
BehSler  mehr  und  gründlicher  liest,  nnd  kann  das.selbe  mit  uat  so  grösserer 
üeberzeugung  empfehlen ,  da  er  sclion  länger  die  griechische  Lectüre  is 
Prima  so  betreiht.     Werden  uamlich,  wie  es  noch  an  den  meisten  Anstal- 
ten der  Fall  ist,  wöchentlich  2  lateinische  und  2  griechisclie  Autoren 
neben  einander  interpretirt,  so  ist  demnach  der  Schüler  genothigt,  tli«  I 
"Woche  hindurch  in  4  Schriftstellern  za  lesen,  wodurch  diö  Thätigkeit  dej  | 
Schülers  allzusehr  zersplittert  wird.  Ausserdem,  mögen  nun  die  Stuo^^^ 
iiebeiv  ,ei|)and^ .  oder  aaseioander  liegen,,  kommt  der  Schaler  leicht  aus 
^bü'Zaftimmeobang,  der  $wf  durch  apansgesetzte,  aber  das  FortschrsitoB 
.4«r  l^ei^Qi!»  aufhaltende ,Hii|^fgj||rOil  jeiMt#>  irW»  »od  mafeht  in  der  P«- 
•4i|^«i4r  4«i  j^liriftüeil^g     n>i»ra»Ua>  ood  m  v^rstelMaiuid  in  deniel^ 
Jitii  eluMdjring««».  Mr  Impf»«  F^rtoibtitt««   yfHm  mm  mm  rfiild  >  «"^ 
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«Ii  äm  ktäkm  Ukr  nur  2  8taoden  in  der  WiMhe.  Diese  und  iluiliche 
CMMt  ▼«raalaisten  den  BitC  «dmilMHMr»  ««iti  frftriiiiiihir  ScMfl- 
itolkr  wMMBlild»  Im  9  «md«»  'mm  «Im  rfwiHMIg  «i  l«Mi,  «id  «r 
Im«  dflh  ibMMigt»  nie  •»  Mütr  wihwiiai'  iMd  wUker&t  Im  /Um  All« 
<fcrfriBgft^  mim  tr  §fAmmth  rod  whiwIHgif  liafc»  m  4mmih9m  §mmmfk^ 

idMÜtaAdtar  «n,  kMD«  . 

AMb  in  M  wfeM  CImmi  mH«  M  MuPttbfafto  Mci  dnMito  hft> 

Iwiiilt -iw^rd«! ,  wtft  namentlich  die  Geschiohte  und  Geographie  y  weshalb 
es  wSnscbenswef th  sei,  dass  diese  LehrgegenAtäude  einem  und  demselben 
Lehrer  übertragen  vvüiden.     Auch  sei  überhaupt  darauf  zu  sehen,  den 
Viikrricht  iji  einer  Classe  unier  &o  wenig  cUs  möglich  Lehrer  zu  vertheücn ; 
daher  solle  bei  der  Entwerfun^  des  Lectionsplanes  immer  darauf  gesehen 
werden,  dass  den  GesafnmtuntcrriGht  im  Lateinischen  und  aust^erdem  in 
einigen  andern  Lehrzweigen  der  Ordinarius  der  Classe  erhalte,  und  um 
noch  t'iiie  wirksamere  Einheit  des  Unterrichtes  durch  alle  Classen  zu  er- 
xielen,  sollen  die  Lehrer  sich  ducch  häufig  Besprechung  und  Berathong 
ober  den  Zasaflynenbang  der  Labrpensa  nnd  aber  Confbrmität  in  der  Mar 
Uipde  receii^eil  und  als  äusseres  Huifsmittel  fSr  diesen  Zweck  ein  ge- 
naaeres  Anhalten  an  .  das  eingeführte  Lehrbuch  beobacbted;  denn  eben 
hieria  liege  der  OMl^twariMl,  welchen  der  Gebweah  einer  neck  daaaafc 
baa.Mitipferi  MgviüMtalMi^  Ita  r^uMwämmä  Cmnm  döcckdia  ganw 
OyniwIiBi  inntwidin  liwnurifc  ga^^ftra^    ladi^&iarM  arf  oa  Eaf.  «>> 
Wk»  atmiiaftgBr  m  TemaHmN  IMsiBtUnuig  M  dauaflbatt  gaMrty 
daM^aat.AiMrdiHiiig  van.daBi  «atoaMadaMtfW  WaMmt»  fit  dia  fiMaawt» 
«mlolialwig  dai  fikMaHi  iai  md  «aia  itea.   Br  iMtdte  ktoWaelMü^ 
§AmkMm  mmi  dadtaabaa  UMdnld^  ia  der  CL  DL  ibarlngn  arlndlaB 
and  hat  4a  geaalKin ,  wia  Mi  Uea  die  gleiolMHllige.BiMdlaag  dai^la- 
iiiiiiaben  und  griecbbeben  Syntax  (s.  B.  der  Casnslehre,  der  IModaalehre) 
doe  Sehr  grosse  Ersparniss  an  Zeit  machen  iSsst  (wenn  mau  z.  B.  sagen 
kann,  im  Lateiniscliea  lüt  es  eben  so,  oder  umgekehrt),  sondern  es  auch 
die  Klarheit  und  B^estigkeit  des  Schülers  fördert,  wenn  ihm  durch  eben 
diese  gleichzeitige  Behandlung  zur  klaren  Än'schannng  gebracht  wird, 
^vorin  die  8vatax  beider  Sprachen  übereinstimnit,  und  worin  sie  ausein' 
ander  ^eht.     Und  eben  so  hat  «ich  Ref.  davon  überzeugt,  w\c  ungemein 
furderlich  es  für  die  Schüler  ist,  wenn  die  Lecture  der  Schrittstelier, 
namentlich  in  einer  Classe ,  in  welcher  das  granmatiacha  Biement  vorwal* 
t«a  nassy.daai  Munat  übergeben  wird,  der  die  Grammatik  TorlmgiHi 
mU;  da  er  weiaa^  siras  er  ia.daa  eigentlich  gnuamatischen  8tnndeD  ge* 
Wqrt'<kat-,  so  k4lii:MMslk' at  anr  gnt  bei  der  Lectnre  m  die  Gramiaatik  an- 
Mpfa  aad  aa^da«  gtaromMkihis  Vilmm  bdabta  and  baiteMgM« 
9mf^  ao  mäi/Uk^  adalidla  Laaüira  dar  waaUadAaa  Mudflaiallcr  Im 
VirNadiiag  aaiaataaa.  JM  ift  mm  daaiaaibah  Ii^ar  aaah  wMawrdi« 
Pataariqtolw  PnMtatfcai  fih^iiagaa»  waa  ilirfganB.  dtoaUa  wtm  mm- 
^ifev  BabQppda  iiipp^Uaa<MQN0da|i       aai  Idb  «dadatakaaftv  laidrtr 
t^.'Millil  iMMPllM»  aMÜI  4hlNa  lIitHiiate'iiA  4iB9illaa 
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VarliiMiiiig  ZD  bidhgen  und  das  Materiat  xu  deA  AvfsätEen  atu  de«  in  itt 
dMba' gelesenen  ScbrifUUUern  zu  holeh.  Buk  fehimr  Nbtsen  ,  wenn  so 
tircMg  ab  möfttcli  Tertchiedeae  Lehrer  in  einer  Clatae  tmterrlckteii ,  fit 
der^  daäs  es  so  möglich  ist ,  ein  sicheres  und  entscbeidwdes  Urtheil  aber 
4m  MwM  dar  Afbdi  d«r  Sdiüsr  Ualmii.  Um  kma  m  Mam  Umr 
^esMieii,  aa««T'te  ia»  Caglürtwid»»  da»  «r  deH  Sibttenr  lohrtf  dii- 
mMmo  JMtfii  wMli  1Mb  glMbaa i  dta«  di«  mt ulgftdi  ad>  Mfed« 
Mnilflni  tI«!  bH  iiaaii  Haoaa  aiif||Feg«lieii  idrd.  SM'inla  mAifttt  hikm 
k^-^tkt  Qfasda  tun«;  iMfd*  «aUlor ij^vHi»  fft  mll  lito' 
ladt»,  a»efc  yam  yMir  yrtifta  lirirf?  ^  äml^M.  IHas  err^gi  tib> 
ImI  mlMMBwIli 'M'daü  «Qhfilei>;  indwMi  mr  M  Ihsttdlger  Mmmg 
^Man .  eritahli»be  Fortsdudtte  gemadit.  &Mi  aadliili  did  MiUar  tM- 
^^U<)h  an  einen  Lbhrer  mü  Vielen  Standen  ^«nvies^n ,  se  wli'd  gewlli 
bald  eher  sich  ein  innigeres  Verhalthiss'^wiischen  ihacn  bilden,  als  ^«nii, 
wie  noch  oft  der  Fall  ist ,  von  vielleicht  30  Stundeli  der  Ordinarius  nur 
ß — 10  hat,  die  übrigen  dagegen  uritef  die  übrigen  Lehrer  ▼ertbcilt  sind, 
Ref*  weiss  T*echt  gnt,  was  «ich  dr^sjogen  bemerken  und  einrichten  iiis.'t, 
nm  die  Nachtheiie  ,  die  das  Wirken  inohrerer  I.ehrer  in  einer  C lasse  hat, 
«fi  beseitigen ;  indfss(^ii  dass  diese  NachtliL'ilo  durcti  nichts  so  grffndh'ijk 
gehoben  werden  als  dadurch,  dass  so  wenig  als  laögUch  Lehrer  in  einer 
Classe  unterrichtieo»  ist'  des  Ref.  voilkomtnenite  Ueberzeugong.  Preiüeft 
•Ighrt  di^se  Einrichlaag  namentlich  fiilr  die  jängern  Lehrer,  die  döckaucAi 
gewöhnlich  diä  Ordinarien  <dbr  untern  CliMn  sind ,  den  Uebebtimd  ntt 
•ich  y  däss  sie  so  wenig  Gefegenheit  bekommen ,  auch  in  d«n  obern  CUsael 
Untardobl  in  Mrlh^Häni  dien  teilte  aber  nicht  Mndm,  Jan«  filnridt«! 
Inn  Uban  Mtanf  m  lhMdi  ^  Mdl  dn  mm  kMil-Jcma  UeMAand^  um 
m  dadate  aliitiidl  «M^  i^wA^^Hm  Maieb  4aMMing  WiMgaalEiMi^ 
^pMa'flindMi.aid  nllhnMiiid  TaiMi  dir  Dfdtarine«  t«*  ttwAclM 
TIMnin»  bSi  Uta  aadard  Mrt«r  Üan  TkMmn  lüKt  Meli  In  wmm 
«kft  UM  M'te  TWWdhl  Inn  Jaktll^  Im  Wart:  Mtenn,  Je  Mt 
mm  aittmU  nofing^^  d^  BlanamnnliMrMt  niu  ii  Niner  ^iMitigkeit  ti 
d»iianM'.«iid'n.#drdigen,  so  'dass  an  idtnefate  Anhaften  selbst  Dlri»> 
ieM  diaafo  Odleitidit  efrtheiUn«  Ferner  sfnd  einige  methudiAche  Winke, 
den  deutsch(;n  Unterricht  botrelTend  ,  gegeben  worden.  ZonSchst  fst 
Missbilligung  gegen  die  ÜVIethüda  ausgesprochen,  welche  dem  Schuler  eine 
Mengeder  lebendigen  Anschanung  entbehrender  ürth eile  über  Sehrift^eller 
und  Schriftwerk©  vorführt,  ohne  ihn  in  den  Stand  2u  set^eU)  diese  Urtheil« 
selbst  zu  gewinnen  oder  auch  nur  zu  prüfen.  Vielmehr  soll  die  ^nh\  der 
DUtantheileiklen  literarget^chichtlii^en  Data  beschränkt,  dagegen  aber  daräuf 
hingeainjeit^t  werden^  daas  der  iSehüler  dnrch  eigene  Lectfiire  ein  ansobas- 
liohali  Bild  tan  dem  bedeutdndsteh  Kvnst^arken  der  Literatur  eirhilte. 
Dähe^  ist-aBpföhlfeii  worden*^  den  Gef^mmtcnrsos  in  stMei  iahrteeorse  M 
ÜeileA;  dnijiB#ito  Cdrsub^^  der  mit  der  Reformätfion  schMMta  soll,  mO 
mit  einer  allgemeinen  Binüditanff  li«||kHlany  dSe  mdgtiehst  rasch  auf  das 
WbitagdnM.  ldnHift>9  .dn  ;mU  Wi'V^lfMMNAM  'iliMw.Mehti  ^ 
HMt  gMUinliMUri«hlMdht  MgiuMmumMi,  MM  *mt^  IToH- 
nbdni»ilM<>ffinuHi<infti  MMWimIM^mIMi  Arfb  dhfVMÜil'-Adll 


Digitized  by  Google 


zu  Haa«e  von  den  Schalern  gelegen  Wiarden  soll;  darnn  reihe  sich  dicXiOQ« 
türe  lyrischer  Probeii  der  luittßlhochdeuUiclien  Poesie,  worauf  eine  kurz« 
Uebersicht  der  Liieratar  bis  aur  Reformation  folge.  Im  z\% eitci\  Jahjc 
sollen  dann  die  8chnler  schnell  über  das  17.  und  die  erste  Haltte  de« 
Jl&  Jahrhunderts  weg  bifi  auf  Leasing  und  Goethe  gefuhrt  werden^  von 
vokhaa  Scbriftsteliern  4iQ  3i;hülei:  in  Zukunft  mobnire  Stücke  Um 
«iuen,  worauf  die  Be^pre^hpi^g  über  da«  peiepeiie  im  ^liundeo  er-» 
;  ||||t«:  HierM  ist;  bejpierkt  wordea,  vvie  bei  der  Corre<^tar  df  AakUm 
a$  Torzi«g|Murt«i|i  di».  iUMl«rik  mA  U^fk  40»  Schülern  recht 

.  .FSr  .d«ll  A^ßUahm  VnAdrrifllit  in  «MOdA^foU  iHMBwO»»  du  Le€,lfii« 
MObt'«  difüMif  m  4m  .mi^arw  9tMi^  wkiin  «nd  «fhuM  n/ird«« 
nlwiii  A«€lijdi«  Bffkliraiig  kl«MM. Q«didil«.afM  Mi  dfP JipIWlM CImt 
Ma  ia  Zokiiiift  geübt  werden,  diese  BrkliriHif  9k0t  durfs  «teilt  Iii  Jung« 
^Ffifternngea  über  jdW  EinveUieUen  aosarten,  indem  d«dQr<ih  der^OenoM 
^  dem  Gediiclit  Terleilöt  werde,  vielmehr  solle  sich  dicseU)»  Atif  dio 
idifvierigern  Stellen  beschranken«  und  daj»  Veiaiändniss  des  Gedichts  eii| 
ausdrucks-  uad  seelenvolles  Vorlesen  dci  Lehrers  vennittuln.  Wla  obea 
bemerkt,  ist  der  Geschicht.suritcn  ichl  in  Secunda  und  Quinta,  von  3  auf 
2  Stunden  herabgejßetzt  worden.  Damii  lum  da«  ziemlich  grosse  Pensum 
fiit  ^ecuuda,  Geschichte  der  mittlem  und  neuern  Zeit,  auch  in  2  Stunden 
absolvirt  werden  könne,  sind  fulg^iide  tinj^crzeige  gegeben  wurden:  da 
der  Cursua  in  Secunda  auf  uosorn  Gymnesief)  in  der  Regel  zweijährig  sei, 
«0  soll  ia  dem  ejiiiea.Mre  daa  MiUelaiter  nad  m  dem  aoderp  dagegen  die 
aenere  Zeit  mit  grdsaerer  Äuftfübi;|iiitü|ieit  vOrgetragea  werden;  dikbei  «ei 
aber  der  Upt^rricht  seinem  Umfwc^  ^^^^  überall  zu  beschränken*.  waBU 
Mar  amcb  dia  <9i#cbicbte  daf  MMWirtig«»  Lwdef  nnd  Völker  nicht  eu 
ft<lrg|>ifln,wt»  »0  aoUe  doch  «Mf.di«  dauMift  GwrfcjwhM  4i»  den  Vorder- 
ffraad  liafta»!.  nad  diM  Aimiaad  m  iat^wait  BerMaiidtfIcaig  Mßt^n  Ab 
Ml  iBiiM  .««lOMAinMb«  JMMtoag  «awianU  Ba  k^wa  9^  di« 
i«ttMa  iOaaakHtk&a  arat  fwr^U  d«i  ^ibrigaii  Ki9«gai»  dU  rmaMifi 
«aal  ^  F«i«r  im  Ofos««»  a«  lo  d«a  V^itrag  aufgWmoiao  «#r4e»  $  yf* 
^  daan  tNi  IwM  liakldM  wif  dIa  Mmt«  Bntvfok^lung  jie9ar  ^ipiMii 
«BUSga»  -  Bia^  Möglichkeit,  MMh  dea  gm«am  Atoff  k  |(ai«arer.S!(ill 
aftkawaltigcii ,  zeige  mk  ferner^  wenn  die  biaUtitoekeReflactIoa  M  im 
Vortrag  so  viel  als  roö^lick  beschränkt  werde,  indem  der  Lehrer  stete  jba^ 
denken  solle,  dass  das  Gymnasinm  für  den  \  ortrag  in  der  Gehchichte  auf 
der  Univcrbitäi  vorbereiten  soll.  Kiidlicb  würden  um  deswillen  2  StMnden 
ausreichen,  well  da>  gefeaimiite  Pensum  der  Secunda  iu.  Prims»-.  repetirt 
und  uater  allgemeine  Gesichtspunkt*  ^e^ieiit,  dem  Scbäler  nochmals  vor- 
gefahrt Vierde.  AU  Aufgabe  für  den  Geschichtsunterricht  in  QuinU  sei 
anzusehen  das  fefteJGInprägfeii  des  universal-lustorischenSioilcs :  es  sollen 
demnach  /.uvördorrt  dem  Knaben  eine  Reibe  recht  markirter-und  a>isge- 
t>rägter  JUebansbildar  TorgefShrt  and  dabar.  rak  irMtWütllladmassiger  Ans- 
CüMcbiwic:  M  hiPcn#Uwlira  Achüdamgaa.  dar  <iBikiim<ilmi  Hman 
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der  GeAcbiobte  verweilt  werden;  demnächst  sei  dahin  zn  streben,  daM 
den  Schülern  ein«  Reibe  chronologischer  Data  zum  festen  und  unverlier- 
baren Eigenthom  gemacht  werden;  es  darfte  nützlich  sein,  wenn  <iiese 
alierwlchtigsten  Ereignisse  dem  Schüler  nach  nnd  nach  dictirt  (wenn  nirht, 
wa6  vorzuziehen y  der  8chiiler  eine  gedruckte  tabellarische  Dehersicht  in 
•HSnden  hatte) ,  ond  durcb  0eUsigefl  Repetiren  und  Memoriren  dem  Ge- 
dacbtaiit  fest  eingeprägt  worden ;  ea  durfte  daher  jede  Gescbtcbtsstonde 
«leb  Ton  selbst  in  awei  Hälftea  theikRI,  toa  ^heoen  die  erstiere  tum  Er- 
zahlen  iiod  ScbiMem,  diä  andiBre  tum  Dietired  ond  Repetiren  rerwendet 
ward«.  DImo*  BiaprSgen  ilaea  leataa  biatoriaehmi  Stoffea  »ti  fibf^sM 
tttt  a<»  M$thig«tt  ftUdlficstloMii  mh  Ii  den  iiMat  fblgieiidMi  ClatM  All* 
«nlidieii.  BndUdi  iit  in  Besag  anl  den  Reeheiittiiterrickt  eiliieeit  mt^ 
ie«,  daw'ilie  MflindieB  ArMlen  «uf  «In  Uhdamn  m  besduiiDlieD,  di> 
gecren  ttber  In  dan  Stenden  viele  Uebidngen,  Tonfi^Hch  In  KopfraehMi, 
enaoif eilen  wSrea^  dandt  mSgHahat^roase  clewändth^ii  luid  lr«rtigl!^li 
«Uen  Opefttlieneft'errelohi  wSrde. 

Ferner  Ist  den  Lehrern  vorzdgM  teipMlen  «Verden ,  bei  donM^ 
lern  auf  wunscbenswerthe  Fertigkeit  im  mundtfcften  Auiärudt  Ctf  üheft» 
Dies  wird  wohl  jetzt  überall  als  eine  nnabweisliche  Mahnung  der  Zelt 
erkannt  ond  gewiss  auch  meist  die  Erfüllung  denselben  angestrebt.  Ref 
bat  gefunden,  wie  vorzüglich  dazu  die  Lecture  der  alten  Classiker  Gdc- 
gcniieit  bietet.  Er  lässt  jede  Stunde  dieser  Lecture  damit  beginnen,  dass 
von  einem  Schuler  der  Inhalt  des  in  der  bH/ten  Stunde  Gelesenen  darge- 
legt wird,  wobei  als  strenge  und  unerlässÜche  Fordernn^  g'lt,  das«  dies 
in  susammenbängender  und  so  viel  als  möglich  gnt  siillsirtcr  Rede  ge- 
schehe. Fallen  nun,  wie  hier  in  Cl.  III.  geschieht,  der  Lecture  diesif 
Classiker  10  Stunden  Stt ,  ond  wird  in  jeder  Stutide  eine  soltbe  Inhaltsan- 
gabe gefordert,  wia«  auch  noch  den  anderweiten. Nutzen  hat,  dass  der 
Lehrer  die  Fähigkeit  der  Schüler  beobachten  kann,  ob  dieselben  im  Stande 
vM^  dte  WeeemlleiM  Ten  den  Unweaenliicbeh  tm  imtemcbeiden,  und  dasi 
dftdnidi  der  toamnienbiuig  der  Terigei»  Vit  der  nenen  6tende  ▼onnlttelt 
fvird,  und  werdta  dergleleben  UebaQgafr  iatm  noch  In  door  denttcbeD  lurf 
biatarlsebeQ  Stenden  engettellt,  eo  anit  dedoreb  die  nelliwendlge  fi>BVtl|* 
Mi  im  inflndlldien  Ansdraek  eratrebi*  werden«  Dan  trSgt  aber 
fenier'My  wenn  der  Lebr^r  Ten  den  Scbfilem  niir  Aete  aoTid  wleai9f 
BcdAramnienhingender  Rede  gegebene  IMerietenng  anitenit,  eine  «Mi 
aber,  bei  der  der  Scbfiler' 8--*4  nnd' TÖnNettein  antatet»  «eiMrttaritA- 
weist.  Ref.  weiss  recht  gut  ,  dass  dies  für  den  Seiler  keine  gMblfB 
Anforderung  ist,  allein  ,  dass  es  keine  die  Kräfte  desselben  übersteigende 
ist,  haben  schon  seine  Schüler  durch  die  That  bewiesen.  Ref.  ichliew* 
diese  Anzeige  mit  dem  Wunsche,  dass  auch  die  speciellen  Änordnongen 
anderer  Schulbeliörden  verolTentliclit  werden  mochten,  weil  er  übcrzengt 
ist,  dass  dies  zu  immer  grösserer  Entwickeiung  der  Gymnasien  beitragen 
Ufifie.  [Prof.  Dr.  Doberenz.] 

Meisse^i.  An  der  dasigen  Fürstenschule,  welche  im  Sommer  lB46 
von  14#  Schülern  besucht  war  und  im  Schuljahr  1845—46  19  Schuler 
[9  ndt  dem  entei^    ndt  dem  ivpeiteo  nnd  1  idt  d«tt  diiUen  Zengaiif  ^ 
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Mfe]  m  XkänftMUi  «ifllaim  lialfe»iM  fai  fMife»  JAn  leV^der 
AB0ldf«f  Aectm  md  wmUfc  ^irdfenorg  Dr.  IVbir.  IhrsiiAt  <i«r  6»- 
ftftb  iWttÜM  PlroCM»djnr  Dr,  JTreyt«^  aaf  1  IM^'lttdr.'  to'te  M>' 
tMi  PraiBMoni  fir.  OMfl  «af  MHAr.  iNlIokl  «Mi  deü  mierM  avdi  «to 
Brlcighttniog  ia  Inspecdda  d«i  AlofluieMM  bvftilligt  vrir^m^'  In 
^LehrreffiMting  gM  4i«  bisher  combinirteti  Rellgions^tünden  der  eritek 
und  zweiten  and  der  dritten  und  vierleii  Olasso  getrennt  und  auseerdeili 
für  die  8ecunda  üwei  neue  wöchentliche  Lehrstuuden  zur  Repctition  df^r 
lateinischen  Syntax  und  zum  Vortrage  iler  ^^riechisbhen  Syntax  eingeführt. 
ii\  dem  Jahresprogramm  der  Schule,  Memorium  cmnitmrtariam  tledicatae 
ante  hos  CCCIII  annoa  scholae  regiae  jtfravae  d,  III.  JuL  1846  pw  eele- 
hrandam  indicU  Fr.  Franke,  steht  unter  dem  Titel r  Fr.  Frankii  Ptolef^o- 
mena  in  Demosthcnib  orationem  de  falsa  legaiione  [62  (36j  S  f;r.  4.],  eine 
sehr  gründliche  und  tief  eingehende  Untersuchung  nber  die  Kra^o  ,  ob 
des  Demosthenes  und  Aeschines  Redeii  fiber  die  Troggesandtsci^aft  vor 
Gericht  wirklich  gieiialten  worden  sind  ,  oder  nicht  /  worin  der  Verf.  dar- 
thnt,  dass  die  gagWWtlrtig  herradiaBde  Ansicht,  als  seien  beide  Reden 
Bäckt  gehalten  wordall ,  auf  keineoi  atufem  Bew«i8||rttbdi»  beroba als  auf 
dfl«,  waldieD  Pitttaicli.  Dem«  l^,  im  der  Nkhterwäfiiuiii^  derselben  im 
den  Redea  S^er  den  Ktaas  lieifeiieiimeii  hat,  nd  die  ven  Becker  «Md  . 
We^tmana  ffir  #l«tarch*eM elHfeiig  TorcabfteliUii  C^&nde  dvfcb  aÜHMge^ 
IJrfiftuig  md'  Wtdeilc«U|  :  abmWeiBen  aoe^  Hatililldi'bail  dieM'Widttle- 
SBDg  n  ■MbraMn  8i^|dwiteiMMiiniiC«ik  dber  de»  giuMent  l^ceM  'wt 
dWer  ^  dai/m  IwirfeHeltea'gendMiwe  d6r  AIM,  vbinelimliA  a«er  t» 
«toer  fiSjtoiMii'Nttftvelräng  uaii  fteefaifertlgong  der  ikotage  dnd  dea  fdMK 
gangea  der  Bemostbenischen  Rede,  sowie  a«  einer  gesefaiehlliclMli  Brdr* 
toruog  der  wesentlichsten  Anklagepunkle  gefuhrt,  welche  letatare. der 
Verf.  S.  19  durch  folgende  Worte  einieitet:  ,,Quod  supra  dictum  est,  in 
hifi  oraüoaibus  altehim  ab  altero  fraudis  proditionisque  argiii,  iitrumqa« 
removere  a  sese  culpam  et  In  alternm  transferre,  operae  pretiuin  esse  vi- 
detur  aiiquot  exemplijj  doct  re  ,  utri  corum  maior  debeat  fides  haberi.** 
Darum  aber  bringt  die  Abhandlung  in  gleicher  Weise  wesentliche  nette 
Aufschlüsse  für  die  Würdigung  der  demosthenischen  Rede  de  t\iL<a  lega- 
tione,  wie  für  die  richtigere  Ifirkenntniss  der  damaligen  Zcitvei  hiiUnisse, 
und  macht  ia  beiden  Beaiehaagea  aal  bcieadere  Beachtaug  gerechten 
Aaepmcb,^  '•'  '  [J*] 

Sachsen.  Pur  die  11  Gymnasien  des  KönigreicbsV  Welöhe  in  ihrer 
lesetaiichen  Lehrverfhaanng  bis  jetzt  immer  noch  an  die-Ten  J.  A.  Emest! 
levidirte  aad  aater  dem  IS,  Odeber  177d  pdbiidrie  tfniBuerte  Sehulon^ 
milg  fir  imM  t^nietüMm  Wtd  für  die  latemiachen  StadtioMei*  [hb^ 
tednidct'la  der  ProgrataneffreYue  Jahi|;,  1S43.  in.  Abth.  d.  4-^10.  y^j 
Seebede^a  Neaeairddv  f.  WSSoL  I.  lahrg/Sl  ik  4.Beli]  dfitai«Ni:fi«M| 
aber  Müdi  tbefl»  aaeb  spätem  V^rordabageit/ihelbr  Mk''^9wä9^ 
iMgea  der  SkeH  dieaefbe  vielfiMA'erwelterl  aad'yetfllidartlialieir^^ist  bd 
iafiiaga  «iMs  jäbre«<tiia  demiMfataite 

iMta  ela         ReguiaHv  für  die  Ch^^i^mkuhn  l«v  Mii^'tA  StieiMa 

publicirt  und  auch  in  deu  ßuchhaadel  [Leipzig  b.  Teaba«f»*lW7.  VI  ai 
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59  S.  8.  9  Ngr.]  gebracht  worden,  welches,  oVichon  vor  der  Hand  mt 
provisorisch  eipg^ubrt ,  »las  gesetzliche  Normativ  der  Gyrauasialverfas- 
itlBg  sein  flOlL  Weil,  da^^it^e  , nicht  als  ein  von  der  Stniideverijamnilang 
f^nebmigt^s  GmUy  sondfirn  nur  .«JU  V^rorclnupg  d^  MviuM^rium«  her^ 
TüilHtt:.  «0  betrifft  dasselbe  im  Wesentlichen  «sr  l»ehvyerfas«D|iC 
der  Gymnasieki  und  die  dar^ulf  :b«Ni(l¥:Ni  ;8telluog  dieser  Anstal|U^  oni 
ihrisr  Lekror ,  la«s4  Ab^^  dl«  ^fL^lmtMWck»  qnd  staatsbur^Ucbe  Stellnn 
Mdw  1*  WcMiydMli  wOMVibfl.  ngpififffc  |H|r  jOi«  beideo  Un- 

4fiMl!|lf«i  U  Uxmmmii  9^11014 mipitMlbim  M^ng  öm 
iliiii«tiirf»iw'4«ft  Miiw  mi^  fif!*  jUiMnMtf  f9i««ltet  .Hill  WsA» 
■tMtiirfifm  Cjyimtgiii  in  l^KiwiB%^MW;fM>»8wauir<»Hlrt  ii» 
f»l^«  jiMrtMl»qi.4i4  Fi^mmift.  wi4  C«U«tei|««lii  Mt^n.TM  Äff  Y«* 
wiitnai,  «ibr«nd4ie  «ti4(i4«b««  Qymnmm^iß  Ummh  Pmm  «i« 
KmwiA«I«)V  LBiraa  (dU  N|e»laiMhila  wi4  ThwimboU)  «d 
Zittau  «nler  Patronat,  CoMar  und  Versvftkiuig  der  be|r«S|iiide|i  flMlr 
rithe  stehen  und  dos  Ministerium  über  diese,  sowie  über  da«  VitsthpQ^sdif 
CreÄchlecbtsgymnasium  in  Dresden,  nur  die  Oberaufsicht  hat  UQji  derfV 
innere  Angelegenheiten  durch  die  sogeuannteu  Schulcommis.sionen ,  welche 
Btis  einem  kön.  Ephorus,  einem  MitgUedf  des  Stadtrathes  und  euiem  Mit 
giiede  der  BürgerscbRft  bestehen,  beaufsichtigen  iäsßt.  Diese  Oberaaf- 
alcht  aber  besteht  darin,  dass  alle  an  diesen  Gymnasien  anzustelleodefl 
Haupt«  und  Hüifi^lehrer ,  niit  Ausnahme  der  Nebealc^rer,  dem  Minißte- 
rinm  zur  Prüfung  und  Coniirmation  präsentirl^  werden  müssen  ,  und  (las« 
dasAeibe  die  Vurwaltang  der  Gymnasien  U{  lets^  li^tan?  durch-. yewd* 
nnngen  und  Oomait««|ii«|i.  leitet,  4ig  JL«B||üoim^läne  prüft  und  genehmigt 
nnd  von  dfia  MfMuigen  tbeiU  ^<u.  den  einzusendeadeqi  AM^fitiit^ 
WbjlliKiifliien  E^amenapFMlMi  theib  durcb  ^«spiiders  abzusendende  Cfpp 
itfssiMriep  Kenntnis«  nimmt ,  if wU  darüber  waiAt|  iiis«  bei  jodejn  Gjm- 
rnuiiim  ^e.  wi>iid«rikli>  l»fcrfr  wgifltH^  mni,  np  4in.9«iflii|fcijiliUü 
lübrlMm  mt  difjinliii  fMki  itnt  WUmg      MugwiM  ^"r«Wit  M 

idfc  In  dfMi.|ieiiMi  R^chMt  fti«s«pnti|p  Am  di«  iii«t«4toag  «itMMhfr 
MM«v  «Iflbt  Bai  Klii^gang  n4«v  #wf  941  fis^Mwi  Ie«IIP  4«fi  ilwiE  4ii 
MMrtwi«»  4ffik  ▼4wbdiMt^  «n  den  X^ftbranatnlten  «e^e»  C^UptoK.  vf^rnUr 

linlMtLnbrery.  w«|ch«  nniob  der  Qe|(finntwa<;bi]ug  des  JE^egulaUre«  angßs|o|lt 

werddn  oder  in  eine  bessere  Stelle  aufrücken,  nach  eigenem. 

•n  eine  andere  Gelehrtcnscbule  oder  nach  Befinden  in  ein  geistliches  Ank 

tu  versetzen ,  und  ihneii  dann  nur  ein  gleich  hohes  EinkomiAeii  zu  gewäb- 
f  nicht  aber  gleiches  Rangverbaltnisi  zu  garantiren  oder. die  Freiheit 
der  Annahme  zq.  überlassen,  und  das$  dasselbe  Recht  aych  dei^^u^il- 
rSthen  zugesteht,  nur  das«  diese  die  Genehmigung  des  Ministeriums  daza 
einholen  müssen.  Jeder  Lehrer  «oll  das  Beste  der  Anstalt  nach  Krift«o 
fordern  «nd  an  regelmässif^en  Unterrichtsstunden  der  Rector  wrichentiicb 
12—  16,  jeder  andere  Lehrer  13 — 22|  mich  Befinden  afich  ß^k  taey 
fibernebiaeiK,  aber  bei  gesohlossenen  AOftalteo  oder  sabb^eicbmi  Clasi^ 
nine  Bescbranicqng  dieser  $tnndenx»bl  T^orbebi^tei^  W«ilmD.    Der  für  Jede 
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kat  in  derselben  den  liat^ptsächUcliften  Unterricht  in  den  iilten  ^Sprachen, 
omnent^icb  die  Aufgabe  und  Correctur  der  schriftlichen  lateinischen  und 
griechischen  Arbeiten  oder  wenigstens  der  enteren  zu  uberneiimcn.  Det 
Reciur  hat  seioen  Unterricht  hanpt.siichlich  in  der  ersten  Cias^e  eu  erihciJ 
Ion,  und  ata  Oberhanpt  der  Schule  den  Zweck  derselben  durch  Leitung 
dea  ünferrichts  und  der  KrzieiHing  in  jeder  Weise  zu  fördern  ui^d  zu 
iberwacbea ,  die  AngeiegeBheiten  der  Anstalt  mit  seinen  Coliegeii  Mf 
regeimä^figen  und  aoMerordeatUohen  Conferenaen  eu  berathen ,  die  Uft« 
[  tiUbtagtnnden  de#  Lehrer  %n  bcfencbebi  lieh  ron  dem  Stande  der  Ciai- 
tm  ond  den  FMiMbritten  der  Schuler  in  den  einzelnen  Fncfaem  Keimtnfsi 
Btt  Teittchaff en ,  auf  pianmiangee  Ineimmdergreifen  des  'üilleilftabts  in  deä 
einfiBfaMi  Dieeiptit»  Hiiwuiiki^      ftenjeiiifu«  MMrn,  deren  Unta»* 

tii^nirtin'»  dHnildU  «aehn  Am  MamwtiLj^i  wn  nNrlgpag-M 
iritteibig  wMagm^        Bdtete^aicii  lüb  UmMu  der  MMe  Mf 
kiagit,  Bm^tgAü^  getetn  mä  iwdHBiwif e  Ltüiwig  idr  8dteU  vgr^ 

;   Mlipariidi  liU      im  <r  BMirfdiM  d«i  MmrcoUegiams,  dä^ßm  es 
Hht-Bqptluinig  ywiigeft  sii  «itMfMbt,  in      il«iMra«g  «ntp«»* 

;  diMi ,  anst  ator  M  Sacke  oinrerwellt  der  raiefcit  f«rg«ietsttnr  BbMrd«, 
tar  Bntacbeidung  Tortragen.  Bestimmungen  über  staatsbargerlichen  Rang 
lind  Steliong  der  Lehrer,  über  Dienstzeit  und  Rechte,  über  Einkommen 
Und  Peiuionsverbaltnisse  u,  dergl.  fehlen  in  dem  Regulativ,  und  >-ind  zur 
Zeit  aoch  durch  kein  besonderes  Gesetz  bestinmit,  weil  in  8achä4:ii  die 
(ielstlichen  und  Lehrer  nicht  unter  die  Staatsdiener  aufgenommen  sind^ 
D«  Lehrplan  der  GYmnasien  ist  nach  der  Bcsünu'nurjg  geordnet,  dasä 
dieselben  Schulen  sind,  welche  zu  dem  selbfitständigen  Studium  der  Wis- 
i^enschaftea  durch  allseitige  humanistische,  insbesondere  aitciassische  Bil« 
dang  ia  fetieHar  wid  materieller  Hinsicht  die  erforderliche  Yorbereitnng 
gswihren  ,  oder  dass  ikt  eif  ^nthumlicher  Zweck  in  der  allgemeinen  huma-*  , 
nMuHmä  Vorbildung  snm  selbststandigen  Betriebe  der  WIstSQ^c^fteii, 
Mmondere  der  kistoriscii -ethischen ,  bestehe  nnd  dass  anf  ihnen  näebal 
dsrReüglwr  «i^.IklMRMifeift  «piadb«,  iiUMitU«ll  dM  dtdMiMiei^ 
ii  ?«IMMg  irift  QmMlMm  and  lfa|]iMMk,  IwipteicliKchfCai  Bü* 
tegMÜtelM^  liflmin  dBr.UfetMfid^  in  den  KatnrwisMiiidNtllefl  iwak 

'  atti  KusgesMMnA  Uoiba,  ^dbfr  Uofar  Jmw  VnlenidhUiiiittala  «uftcbr 
t^ti,  \  M;MteB..dM  GjmmMa  «och  Ubere'HMiidWeii  ufitUr  «bd  . 
.ab)¥wMiMtfBni^teiliei  fihr  ^de»  MlWrtindlgen  BMieV  dm  WUvcn; 
■dwftm'  ehiM>l<liiim  mUä^Mm  jjk  •icB'di^  «taalyt  WjafewdiiaHtiwi  M 
|ita»4brroale8  BüdongsmÜtel  getvüliren:  da«  foB  fwditMi''Brträgung  voü 
Irtfcalten  bleiben.  Ks  soll  aber  der  gegenwärtig  in  den  Gymnasien,  selbst 
niit  Hintan  *^  et  zu  ng  der  Mathematik  und  Geschichte  ,  Vürberischende  Ub*> 
tcrricht  in  den  alten  Sprachen  quantitativ  und  quaiitativ  be^^chvankt  wer-' 
den,  nämlich  quantitativ  so  weit ,  um  auch  für  den  Unterricht  in  andern 
-  F'ächem,  aamenttich  in  den  Natarwissensrhaften  ,  die  nöthiirc  Zeit  übrig 
zo  lassen,  diMS  dlejoiiige.li^iementarkenntntss  darin  gewonnen  werde,  wel- 
che lar  ^isaensehäfilioh  Gebildete  ^neühiirendig  und  aU  Vorbereitung  für 
^  linl»initfil0fifd  lardnrüflfc  ssi}  «(iialitattv  aber,  damit  da« 
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GjiiiiMi4iifli.idtiit.«e  phUoIosUcte»  inrilM  ifcifcBhlrfiiiiiii  tüliiif  iii 
Xvfeck  fMiMte:  iM  jAobi  dofif  «IMwIidMunM        «dte  n  idi«M|i 

Autoren  lese ,  sondern  das  sichere  und  gniodliobe  VerslSikdhi»  der  leicb- 

tern ,  welcWes  jedem  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  entlassenen  Schüler  ?oU- 
kommea  eigen  sein  saii ,  zureLchend  erätrebe»  Unbediti^t  erfurdcrlich  ^ei 
bei  dem  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  eine  lebendige  Darstellung  des 
Geistes  des  Alterthums,  mit  Rücksicht  aaf  Sitte,  Geschichte  und  Cidtltf* 
zustande,  da  hierin  für  Geist  und  GemüLh  der  Schüler  ein  weit  frodrt* 
bareres  humanistisches  Uildiinjjämittel  als  in  blosser  Sprach- und 

Literaturkexmtoiäs.  Darum  soll  auch  die  tiogenannte  statariscbe  Lectöre 
d«r  alten  Classiker  mehr  als  bisher,  insbesondere  die  Kritik  des  Text«! 
waMotlicii  iMScItfinkt ,  die  cursorisslMi  aber  erweitert  werdea,  Dat  67B- 
atiiilirik  habe  sdnen  Zöglin|;en  nicht  nur  ein  reiches  Wissen ,  sondern  nock 
welC  mehr  ein  tüchtigea  Können  zu  verschaffen ,  weil  jeder  Wissenschaft- 
Ml  Mbüdste  in  jegMien  Bemf«  B«d«a  hmmtke.  Daa  Wism  als  6e- 
faMtanddes  JB^lOTttte  Ifli  Idflhtar 

abhiM^  KöanNU  AWft  gltfebwla  die  aaHulNte  Knft  doa  KIkfm 
imnik  aagMtNiigta  «id  gfohlgdrftiU  Uabmig  «twkkalt  im4  §ßäMi 
Ja  mtA  ttr  GawaMdtl|cil  aa*  dar  jAwitKodaag  gebraciit  ««rda»  aa  mhm 
wfmk  die  ptektifdeii  Vamafcp  d«r Satla,  Vanranft,  Gopnlb  oad  Wilk^ 
bdbarer  Jbltiriikeliwg»'  Aliririidnng  vad  Kvaftigung  fähig.  Bs  aoi^abor 
der  ByaimudalBiUlnriahi  did>SaeIa  .dcb  Bfandcben  allseitig  aasbildeo,  «a 
homanistisch  im  weitesten  Sinne  so  sein,  und  darom  müsse  er  vor  ABm 
erziehend  sein.  Dazu  sei  aber  kein  Unterricbtägegenstand  geeigneter,  aU 
die  altciuääiächen  Sprachen,  welche  das  am  meisten  erziehende ffüriaäi«) 
Bildungsmittel  in  sich  trügen  und  dem  wissenschaftlich  Gebildeten  des 
^rÖÄjbiea  materiellen  Nutzen  gewährten.  Dieser  Doppelnntzeu  der  cla:^ 
ßischen  Sprachstudien  ist  weiter  auseinandergesetzt  und  zugleich  der  Vor- 
rang der  alten  Sprachen  vor  den  neueren  gerechtfertigt,  und  darauf  dasi 
Princip  begründet,  dass  der  ciassische  Sprachunterticbt  HauptbiiduiigB- 
Mitlel  der  Gymnasien  sein  solL  Es  soll  aber  das  Gymnasium  seine  BU- 
daa^saa^aba.  AUeia  kt  christlicher  und  nationaler  Richtung  erfiUlMt 
«id  wenii  es  nun  dazu  nächst  gründlichem  Religionsunterrichte  tumeiil 
das  zugleich  auf  deo  GeUt  des  clasvaBhao  iitartjiMaa  ^abtele  Sti- 
dinm  der  ktetoUebaii  and  griaalÜRhea  %taebea^  im  VavbUwf 
■eUebte  mid:Ha<betaM«lF  bnuMbd,  aa  .  hebe  ae  doek>aMK  aaiM  ZSglfiift 
Ui  fehlkrfreieB,  Ulditen  und  Mtvm^  ietettUMbea  imd  BHUdlkyo Gi- 
IwaiHlia  dar  Xnttanpvaclie  i^lbtiad%  «tt»aMiiM,  «ndHwea  Jkjiüiili 
Kaantaiw  dar  deateibeii  Lüeralnri.  dte  PraaiSdeehea  aiid  dar 
jiatmendMi  VütndA^t§äg^aMa^  M|  gawürfeii,  waiaba  td'  aiiyimete 
«UaeoetiMltiicher  Bildang  imealbabriich  liod,  aad  aäil^h  für  dia  AmM» 
duag  Obd  Slarfcung  des  Körpers  und  far  Entwickelung  kunstierisehe^-KlVf 
tigkeiten  Sorge  zu  tragen.  Der  Unterricht  soU  demnach  umfsaifMS 
deutäche,  lateinlächo,  griechische,  hebräische  und frailsosische  Sprache, 
christliche  Glaubens-  und  Sittenlehre  in  Verbindung  mit  'BibeIerkleru*C 
und  Rcligionsgeschichte,  gemeine  Rechenkunst  und  reine  Mathematik  00^ 
deren  Anwendung  auf  die  aligemeinsten  itehmi  der  Ph^sj^i  dar 
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I  natischen  Geographie  und  der  Astronomie ,  Natargeschichte;  Geographie 
I  and  Geschichte,  und  Propädeutik  der  Philosophie,  sowie  yon  technischen 
I  FiClilMten  Schönschreiben,  Gesang. und  Turnkuoat;  and  lar  den  Pri- 
i  Tatanterricbt  soll  jedenfall«  Gelagaahrfl  m  Zeiduun ,  wo  möglich  aocV 
I  n  fnifffnunttlmunilr  und  zum  Tanzen  gegeben  sein.  PSr  die  AflsiShmni^ 
Astts  UatMikhta  tMU  tUA  dit  G^miiasinin  in  zwei  FragynoaiUüi-  joii^ 
I  ü» Qywniri itlflh wwii  Jtd«  pdft  balbjilirigM  yatarridrtiowMM  vnimiwsii 
;  liAJiiiig«a  CteMBGMiMy  «ad     dM  fl^^ 

i  nüig  latorrfibtet,  hd  hiShtmt  MdUmtaU  ab«  PaiiBelcl«A«i  gauMr 
I  «wdflB*   Gvte  oder  fecUccbto  F>fftfcbritl«  kSnnai  dtn  Claisencorii»  tSf 
I  dta  dneben  8di6l«r  Terlangern  od«r  T«vk&rMiii  aar  la  PilBa  toll  keia 
'   Milir  okaa  betondwr^  DU pensatfmi  det  Mlafsteril  Tor  AUairf  der  ändert» 
^    ba!b  Jahre'  zur  Maturitatsprufang  zugelassen  werden.    Alte  SchQter  Wer- 
den nach  dem  Zwecke  ßrandlicber  Vorbildong  fnr  das  Stud!am  der  Wis- 
I    senschaften  auf  UniTersitäten  unterrichtet,  und  Schüler,  Nvelchc  auf  dem 
Gymnasium  eine  wissenschaftliche  Vorbildung  für  einen  andern  Beruf 
suchen,  sind  zwar  ungehindert  zuzulassen,  müssen  aber  an  dem  gesamm- 
ten  Unterrichte  desselben  theilnehmen.   Dispensation  von  einzelnen  Lehr- 
gegenstanden  soll  dem  einzelnen  Schuler  nur  temporär  gewahrt  werden, 
I    wenn  er  in  diesem  Lehrgegenstande  bereits  Jiöherc  Kenntnisse  erlangt  hat, 
I    als  dieClasse,  welcher  er  angehört,  bietet.    Dauernde  Dispensation  Toni 
einem  Unterrichtsgegenstande  darf  nur  nilter  der  Bedingung  ZD|[estandeitf 
werden,  dass  der  Schüler  auf  die  £rlangiing  eines  MatnritaissengnlsseS 
I    Tcrdchtet.    Der  Unterricht  wird  uberall  nach  dem  Classensystem  ertheilt 
etid  jader  Sdifiler  mnss  an  allen  UnterdchtsgegenstSnden  seiner  Clltfse  mit 
IVtttzen  7\uXl  tu  aehmki  MBilfl  aeiir.  Nur  ia  der  MriBsebea  xatä  ttw^ 
I  iMsdiea  Sprsäbe  darf  nach  BefiaÜea  das  Fadisyiteai  bafbigt  vnd^  al!<»^ 
fidb  «mdiiB  den  natora  GynaasUklassen  einem  Schdler  i^estattet  werdeai' 
dass  tt  te  OrUnelilMto  abie-  CnäBii»  aarBckatelie,  nnr  kann  derseiba  nichC 

•  *  •  a«##  • 

dtor  oacbr'Setaada  auHckan ,  als  Ms  er  aneh  In  GriecfiOidien  für  diese 
CIttst  reif -ist  *  IDIa  h3diste  ZaU  der  wocbentRdieD  Lehrstnnden  soll' in 
fl: ottd     aldit      tt  IV.  nad  III.  alclit  34,  in  II.  und L  iddit  32  fiber- 
ilägcn ,  wobei  jedoch  Turn-,  Musik-  und  ^eictinenstanden  nicht  elnzurech- 
^    nto  sind.    Die  Vertheilnng  der  Lehrstunden  soll  so  geschehen ,  dass  die 
'    Schüler  Mittwochs  und  Sonnabends  zwei  freie  Nachmittage  erhalten 3  der 
^   allgemeine  Lehrplan  aber  überhaupt  so  gestaltet  sein :  '  * '       ' '  ^ 

IMicke  Sprache  (alt  .     .  *; 

Rhetorik,  Poetik,  Li« 
teraturn.freien.Reda- 

nbangen)  *  9,      8,      4  wdch.Stnndea 

Latein.  Sprache  (mit      •  '       •  '  '* 

allem  Zobdiör)  ^%  8r-9,   10,   10,     10,     lö  .... 

Griechische  Sprache        6|       69    6,    6,  4— — 
Präiizosische  Sprache       %     *  3,  5>  — 1    ^    .  * 

Religionslehre  (mittn>  ' 

rehor.  GegeaHiad.!-  .  %    '    %     2,     2,  3—4,  3—4 

AthillÄk  4|         .4,.  .4,      4.  TT  . 
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1  UL  iy,:T*  -VI. 

CreijBeines  Rechnen  a.  ,    '  "  ^ 

geom.  Anichaonogs-  ' 

lehre  ■  -    — ,       — ,    — ,    — ,       3^       4  WÖ«h«  SiBild« 

Geacbiehte      .     .  i  2,,  2,     2,      3.  * 

Geographie  ^  ^    ^      ^  . 

Waturgeschichte       *  *  — ,  *  — ,  ^,  $,  *  ^    '  1*  . 

PMl08.  PrapMiMlik  •  1,  — ,  — ^  .  ' 

Hebräisch           •  2,  2,  — — ^,  .  -(-»»f, .:        I  ]  » 

Schönachreiben  — ,  ,     J,  ^    *,  j 

Ge^angunterriciit   .  .        .1,       1|   -J*   .  1* .     ?|  2 

"t^UilftW      *  ...**.«  f  »•  ^ '      > '      .         .  ♦  .... 

'lo  das  Progymnasium  kojineu  di§  Knaben  nach  vollendetem  9.,  in  daÄ 
Gymnasium  nach  vollendetem  12.  Jahre  aufgenommen  werden.  Die  sur 
Aii^ahwe  nöthigen  Kena^iaae  aind  enUpreoheod  beatuomt.  Pia  For4e- 
rangen  an  den  für  die  Universität  reKeo  Schuler  «^d,*  daaf  ar  in  der  Re- 
ligion eine  seiner  \%  issej|scha£Uiche9. Vorbildung  angemesaanfli  in  Schrift 
und  Vernunfi  gagrundete  Kenntnisa  der  chnatU^ibao  Glaubens-  and  Sitteo- 
Whra  beaiftse  und  iiut.4^ii^fis|^6igaMVM  !^  cbrMicbi|B  Aeiigiaiia-  ^ 

dentadwn  Spfudbe  ober  Gt^SfartSpdi  am»^  Itfawkraiact  «Mi.awulEch 
und  fldivifaich  richlig^  Icbr  und  94t  LdchOglwDt  ajupodraclbaii  H. 
«iua  aUgemeio«  Ujeberwchi  dar  dif Hachen  liiterfntw  baalt^ft  in  Avf  Ufitd-, 
piaclien  Bpriuihe,  i|b«r  Gegenatind«  adiwr  BUdiiiigaati|fe  richtig  uail  «ifc 
einiger  Gewandthdlachraibeq  Jkoniieimd  im  liateinisobaf  iiiid  GxMbMdm 
die  in  der  ersten  Clasae  gelesenen  oder  ihnen  an  Schwierigkeit  gieichr; 
stehenden  Prosaiker  und  Dichter  zu  verstehen  und  zu  übersetzen  iai 
sei;  in  der  h<  l>räUclieii  Sprache  leichtere  Stellen  aus  den  didaktischen  ssi 
poetischen  Büriieni  des  A.  T-  übersetze  und  graiDinatisch  {malysirc  uod 
Sicherheit  in  der  Formeidchre  besitze)  im  Französischen  Prosaiker  uod 
Pichter  verstehe  und  ein^e  Uebun^;  im  Schreiben  und  Sprechen  habe,  ia 
der  Matlieniatik  innerhalb  der  Untcrrichtsgrenzen  Beweise  fuhren  uad 
leichte  Aufgaben  in  reiner  und  Angekleideter  Form  lösen  könne;  in  def 
Naturiehre  eine  deutlipbe  iiJid  M  v^it  Umiicb.  jpatheoiatisch  begrtiade^ 
Biwaichj  in  die  Haupllebreo  Y0^  4»n  allg^m^liifii  Bigenscbafteu  der  Kar- 
f  ar» 'Yiw  den  wichtigsten  Gesellen  des  Glatlabgawiclifta  Qiid  dfit  Baw^ef aitg, 
TOB  Schall,  Licht,  Wärme,  Magnetismus,  Electricitat  u.  a.  w.  basitxe^ 
in  Gaacidcbta  andGaographie  eine  gelau6ge  Kenntoiaa  der  Haoptbegeben- 
haiten  und  barSUtan  XliMto  iMt  PdMode,  ihabeaandara  daa  dasaiackia 
Attarthoma,  ao  wie  ToaDantaebland  mid  Sachaas,  itnd/^iytar  ai^ianetnäi 
Baaahaffaabait  dar  bakanotaii  Thalia  dar  Brda  tmd  ibtret  jft^wohiifr^^iii  tf 
90tmkMmtf  pbyalaebar  and  pilitiaA^r  Hl^nidii  habas  in.  der;iyij|ll^ 
tfaaben  Gaograpbie  und  Riamdaknnda  mit  dar  tlltanaiadn  laniiiillwi 
,dar  JUmaiaULarper  nnd  dan  allgenieinan  Lebmin  ran  dcrr  (Mitae^  Bi^- 
SOng  and  Bewegung  dar  Korper  unsers  Sonnensystems  näment|ldi  In  tjh 
llabung  aof  die  mathematische  Kenntniss  der  Krdo  wohl  vertrawt 
Hinsichtlich  der  I^idinnelhode'  ist  deu  Lehrern  freigegeben,  wie  sie  ^W* 
«teibe  belebend  und  fruchtbringend  machen  wollen}  nur  soll  durch  U't- 
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iHwlimgiiii  PaitM^migM  Im  M  iküinmmn  ^  pkAtfüdgiMr 
fiMMMAiMW  dMTflellMB  ■Miliilil  JVfwniMi»    loi  ytiliidhMiliMi'iliiiMln»* 

b  jtte  GImi«  «tti  Jfldwt  to  MMm  0yrrthin  auf  i^  ttmMiiiir  •Und  «Ik 
MAttt  »«Im  ■innaiir  in  kMi  «M|  tof  iMHgM  ViiMtnii»  diir  «kic 
miMbfii  mi  «ütaliMh«  Ltctftfto,-  «iif  fMrigM  ttwiiilMiiliö  fiiii»Mli 
tptwMMmi  mi  (UMUbrnt  MMnng ,  auf  AartgtoWif  4tt  fifclrigei>  ^itw 

tigkeit  des  Vcr«tandnl«Mt  und  auf  Mnübntng  in  den  0«llt^dei  AllefthuiM 
2,u  achieo;  neben  den  in  der  Schule  erklärten  Autoren  den  Hiihdkrn  da« 
Lesen  anderer  paääendor  Schriftsteller  aul'zu«i;el)en  und  gehörig  zu  ieiteu; 
die  l;iteinij,che  Sprache  in  den  obern  Cia^geii  beim  Interpretiren  so  zq 
hr&uclien,  da^s  diejenigen  tirkläruiigen  deütAch  (r^geben  werden,  deren 
Zweck  ßicb  durch  den  Gebrauch  dieser  Sprache  olYenbar  besser  erreiehen 
Icisst,  der  L/nü'ang  und  Gebrauch  der  sclnlfillchcn  Arbeilen  und  Correo» 
taren  richtig  2a  erfDesaefi«  Es  begreift  aber  dieser  aUcia!<sische  Untere 
rieht  überhaupt  in  sieb:  Grammatik  (mit  Kemitniss  der  vorziiglichsteii 
Dialekte  iisGriechisctien),  Prosodik  und  Metrik  (nach  einfache^  und  teich- 
teo  Metri«) ,  firkÜtiMig  lateiniMbet  und  griediiMiiir  Sdiridateller  in  Hin^  • 
siebt  aaf  Spracfae  ond  Sachen)  und  Sa  letafereii  fiMli^ntlick  aof  Antiqui- 
üteit)  UyMUf^f  ftlt»  ^UIoMpU»  liiid  4mm  MMMt«  §oy^h  alt 
Md^^HagOmäy  AMim%  wm  l4ittli<^0olur«ib«n  niul  flprgdiwia  (Istei- 
Ml-v  'Sftkik'^i  ftedft-*  imd  HiapatMbimgeil)^  pMlacht  AiibetlMl 
Hl  ^  geMocMidMa  vHaiMbra  VcrgBiaMen^  gileeliS«ik«  Sehrcab» 
ÜtngM  tSat  Co  AowMdBng  gegebMw '  gtfaiuiMlkdMr  R<^in« '  IM«  k 
^  ^fiMMliM'CliuMa  ItMüdeii  Mwiilst«ilev  «Ind  luuDiwft  gemacht, 
MMeii  1^  Bocfa  tetli  UFokvr»  E^Sgung  gemMMr  beilinttt  «terd^« 
IVr  Prima  sind  Ciöero^s  rhetorische  und  phiiDsophische  Schr^n  in  pM». 
Moder  Aaswahl  und  dessen  schwerere  Reden  und  Briefe,  Livins  und  au8<> 
erlesene  St(-lien  des  Tacltus,  Horazens  sämintliclie  Gedichte  in  Auswahl, 
leichtere  Dialoj^e  des  Plato  abwechselnd  mit  auserlesenen  Reden  des  De- 
nosthenes  und  anderer  attischen  Redner,  Herodot  Und  Thukydides  (Ifitx- 
terer  mit  Äusscliliiss  der  Heden)  und  die  leichtesten  Stücke  der  Tra^^iker 
zar  öffentlichen  Erklärung  angesetzt;  für  Sccnnda  Cicero's  leichtere 
Reden  und  Briefe ,  Livius  und  Ballast  abwechselnd ,  VirgiPs  Eciogen  und 
Aeneis,  ausgewählte  Stöcke  des  Terens  und  ausgettäiilte  £legi6n'  des 
TibaÜ/ anserfe^ene  Lebensheschreiburtgen  des  l'Iutarch,  Xeiiophön  and 
Homer*8  llias;  für  Tertia  Cieero's  ieMteste  Briefe  und  Reden,  oder  eSno 
Chfestomatfaia  Cicenm. »  Julia» i;««»*  und  Jukfn ,  Ovid's  M^tamorph.  (in 
AcntMhi)  «od  efcM  pMtitchto  &ammuüd!bf  XMiopb«ii>'  Anihii,  Lociftfl^ 
IHaI«g^(ia  AiHiiihl),  RiHiicfr9i  OdjraM«,  ttm  p«Mlselid  Blifltf»iae#eri  Iftr 
^IterMi  Oirflvftiw  I9iipi»^ '  idids  OSsMr  de  bdi«  «M.  ,  Phaednw/sftii« 
9HlMM*iiid  irftt«*  hbtofitolM  CkfmÄomM^^'  «Meü«  68tt«rge8prai»he 
UdiA  vftd  diM  giiecUlsciitt  prsnbdlKi  itad  poellsche  ClhreitMiAthi«. 
iNv'dairtsohe  Spraobimtanitlil  nnftwü  OHhograpbie  end  GnuDttnUk, 

darakjbeaodisdi'*fbttMlMr^tMd«  AafgaM  tii  ni  fM«M  Attiii^> 
'hiibRgen  and  Reden,  mit  strenger  Anwendung  d«r  CNtnidsiitcer  ddr'Logilc 
^.dfo  njKfawieri^erii  Ausarbeittttig^eA     f^^endeti  Rispiositlänim^,  'M^ 
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ieitung  zur  mündlichen  VVohlredenheit  dorcli  den  Vortrag  answendig  ge- 
ifKllWr  Gßdicjite  und  in  Prima. durch  freie  Vorträgo  über  gegebene  Tiie- 
i|M^  tliieo  karsea  Abri««  der  LiUraUirgeschicbte,  iAsbesondere  dier 
jieuern ,  io  V«rbind«Dg  mit  deo  Lesen  Mgewabltar  fi^lAake  Mi  deoU^hei 
Ckssikero.  Im  FraososiBchen  soll  Grammaük^.LMea  aod  EUdirtairaii- 
iSiU$hir  .MwtfMfltter,  VMÜtmg  m  Sfägnkm  «ad  Mm  Debang  in 
jifMMa  ▼or^^suBt»  «4  4aft.lNdlWfite  «ia.  te  lümtur  ndliSiMU, 
I«  BihiaM#i»MMir(iK  n4  Smü^  Umm  m§mt§tMtf'  dw  F»fteOl<w 
itt^iffAi  '«ad:  läi.nui  .JUetm  «M  Mlirai  aiMgMffUMr  PiaMuwA 

IfRidite  «#UdiiMli  ftU«  CltMtn  <«  (B«B««l'«i«M  ote  li6cMi*JKNlv 
JMtfer,.  iTfUhe  Thtakgl«  itttiliKi  bite^inuHen,  gelegt  wtgiiAp  fm 
Allem  ftiii;£rw«alwocmi4  B^li^og  «MlllM«>veagiös«i  mmmMÜW 
4^öadQng  e^üig^liMlier  Gbmbeiütreae  binwirken,  diejenige  Wim^uUk 
der  Religionakenninisse  berbeifuhren ,  welche  nicht  nur  dem  Staadpaniell 
des  Schülers,  sondern  auch  ^eiaer  Liiufil^en  Stellung  als  eines  wissen- 
fichaftlicb  Gebildeten  entspricht ,  und  im  Proy^iuiuiöium  von  bibliicber 
Geschichte,  populärer  Bibeikunde  und  fasisUcher  Eckiäruog  der  Haupt- 
atuckc  des  kleinen  Lutherischen  Katechismus  ausgeben^  in  den  nitttiereii 
Classeo  eine  zusammenhängende  Parstellung  der  christViohen  Glaubeafr- 
und  Sittenlehre  sein,  in  den  ubera  Cla>afen  die  letztere  weiter  ergänzen 
pod  dprcb  Lesen  der  wichtigsten  Abschnitte  des.  N.  T.  im  Urtext  be- 
griladen  und  durcb  eine  tiefer  eingehende  Binieitung  in  die  biblii^bea 
Bacher  und  eine  ^Igemeine  Ueberfidit  der  dMktlMhen  Religions-  iiid 
KircbeagMd^te  vervoliitaodi^ili.  Die  philotopUMlwr  Propädeutik  mD 
«ich  nnr  «uC  diejenige«. PrimMC  bMeUokMiy  weloli«  am  Mikiss  de« 
i^bialuri>ar.Uni▼Miafc.  iiOiwi  iwll«i,'«ii4  Uim  in  kUmnt  Jirifü- 

tot im«rilh«wt|MMii  TM|t«6«iMiM  AMmißk  bis  mtgVtapotlAmMm 
ynd  4ft<eii  ibi^Ml4«ng  wf  IMn«Cltii»«<^  «mMWiengeattit»  FvopofltaH 
Ckitlbcfbafi»- y  Säii06ir(Mlinnng     s.  w. ,  BochstabMiMliiRttig,  all{}ilMiM 

Pptenslehre  mit  Inbegriff  des  Ausziehens  der  Quadratr-  und  Cnbikwiinelii, 
die  Lehre  von  arithmetischen  und  geoinelrischeo  Progre.ssioaen ,  Kettöh 
bräche ,  Theorie  und  Gebrauch  der  Logarithmen  und  logarithmischen  Tl* 
fein,  Kiemente  d^r  Combinationsichre,  den  l)lnüm?§chen  Lehrsatz,  Theorie 
und  Au£lösungen  der  Gh^ichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades  bis *• 
den  unbestimmten  lolchnnf^en  des  ersten  Grades;  im  geometrischen 
Theilö  die  georactrLscha  Anschauungslehre,  die  Geometrie  selbst  als 
Pianimettic,  >»tereometrie  ood  ebene  Trigonometrie,  die  wichtigsten 
Lehrsätze  der  Trigonometrie  und  haaptsacbifch  der  Theorie  der  Ksgei- 
■ohaid»  «U  Grnndiage  für  das  Verstandnisa  des  auf  Physik,  Astronoflue 
und  matheBMliache  Geognipbie  sich  banebendeii  Unterrichte,  «Igebraiscbs 
Bebandlung  ond  Aiiflosang  leicbter  fMiMiriicber  An^gsbea.  Der  Vor- 
trag der  NatüfwiaamabaliM  ftUu^  m  dar  BaMbraibwi  «ni  <?latiüi» 
Üoa  dar  ««to^v^ife«  (4ar  4^  ^qrf.BfiitoftdMiMi  «agabgg^rfaiJtlipii» 
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mt  vlgemtimn  und  besp«dfri|)Phyi)|»  :Yerbqn9^n  mit  den  nothigeii 
perimeoten,  «uf^  findet  in  drr  pkyfiichen  Geograpbio  seine  Kr( 
«mI  feilt  zubtsi  anf  df  Nplbigete  afte  ^er  Aatragnofie,  «nd  AMtjtvmmh 
imd  mf  «cbarfcrt  9«iprMAhg  def  Lehren  4«r  räadieniBtiaobeft  Geograpllia 
ib«r«  FSIr  den  Gesebidktsont^rficbt  MeiM  die  Terordnang  tobi  9.  $ep|« 
litis  1$,  NIbb*  46.  8.  85.]  g^üg;  der  geograpUscdie  UntenjcM  aber  aoH 
ur  Tertia  gefien »  ^ann  iltaf  gelegentHch  baiai  6efcbfcbtsnntei;|rkbt 
«fwoit^ii  "iliiMen ^brigaie' nfcte  ^|oa  pöItUiclia  Oe9grapbta  MlUf  Mod- 
dvB  (itmll  die  natiufMia  Beicfaailenlieit  der  ifr4tlieila  nnd  LMer  nadk 
Iben  "ffib^ierhebangen ,  Flnftfayetainen ,  borftontalen  Gliederungen  nnd 
kihnatischen  Gigenthumlicbkeiten ,  sov^ie  den .  wichtigen  Einfluss  dieser 
Verbaltniase  aui  Charakter,  CulLiir  und  Geschichte  der  VöHter  hervur- 
beben.  Neben  dem  öffentlichen  Unterrichte,  bei  >veicheni  alle  Clasäen* 
combinationen  thnnlichst  za  vermelden  und  nur  beim  Unterrichte  in  der 
Religion,  Geographie,  Natiir^escliichte  ond  den  Künsten  zulässig  eind, 
ist  strenge  Regelung  ujkI  HeauiVichtigung  de.s  Prlvainei.^se>  der  Schüler 
empfohlen,  tbeils  dürch  Einfühlung  von  Arb(  itsstunden  in  den  Clapsen- 
lifflffleni  unter  Aofsicht  der  Lehrer,  theils  durch  wechselseitigen  Unter- 
richt, welchen  <Ue  Schüler  der  obern  Clausen  denen  der  untern  Classen 
tfthelleB  sollen ,  ,vor  Allem  aber  durch  fleissige  Conirole  ond  Prüfung  der 
Pri?at«tadien  von  Säten  der  Clns^enlehrer.  Am  Schlüsse  jedes  Semesters 
findet  dne. Prüfung  sapDrotUcher  Zöglinge  statt ,  wtilcbe  beide  Mal!  dan 
ScMUfa  atar  Claflian.dte. schriftliche  Anferijgnng  Ton  latdnischen,  grie^ 
chischea,  ^ettt^^^^ttt  'frans$iisciieii  Arbeiten  nnd  dia  ITebersetsnng  ain«l 
lileiplidiao  BkteBpofaleaAaferlegt,  -»einn^al  im  Jahre  aber  aneb  pAl  einar 
ottBAtKcken  mündlichen  PrSfhng  ferbnnden  Ist*,  dia  sich  auf  alle  Gegen* 
«tibde  dei  Unterrichts  stt  er&ecken  hat,  wann  andi  nicht. alla  Classen 
ia  allea  Gegenständen  geptfift  Wardan. .  '  /  [J'^  . 

PVbRTE.  Ber  Prbfe^er  Dr.  JoeoS»' hat  licll  genpthigt  gesehen, 
dariph  einen  hohen  Grad  von  Kurzsichii^keit,  die  ihm  bei  Aen  neleo  In- ■ 
spectioncn  und  andern  ähnlichen  Geschäften  seines  Arotes  sehr  empfindlich 
Und  hinderiich  war  und  wofür  ihm  nach  den  einnial  bestehenden  Verhält- 
nisaen  der  Anstatt  keine  Abhülfe  zu  Theil  werdep  konnte,  seine  Stelle 
aufzugeben.  Sr.  !\laj.  der  Konig  hat  ihm  auf  dfc  Vorsteiiung  des  KonigL 
Prov. -Schnl- tlollegiums  zu  Magdeburg  die  Entlassung,  von  seiner. bishe- 
rigen Stelle  mit  aciskömmHcher  Pension  zu  bewilligen  geruht,  Vvornil  der 
Professor /aco6  sich  seitt  dem      October  nach  Hcdle  zurückgezügea 

bat,  um  hier  literarischen  Arbeiten  zu  leben,  an  . deren  Betreibung  und 
PMenmi;  pt  durch  den  Zostand  aainer  Augen  nicht  gehindert  if  t*  *) 


T- 


*)  Im  Aurtraga'.das  Hm.  Prof.  Jacob  ersuchen  wir  diejenigen  seiner 
Freunde  und  Correspondonten,  welche  ihn  n^it  iliren  Zusendungen  be- 
eliren  wollen ,  diese  auf  dem  bocbhändlerischen  Wege  entweder  an  Hrn. 
F.  Vogel  in  Leipzig  oder  an  C.  ji,  Sthw^ehke  und  Sohn  m  Halle 
richten  SU  woüea.  *    •         -     ,  ,  '  D.  Red.    .  ^ 
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Herr  Educationmth  Dr.  Mager  hat  io  dem  diesjährigen  Pehruar- 
bcft  seiner  pädagogischen  lleTUe  Äbth.  3.  S.  20.  aus  meinem  Be- 
richte über  die  vorjährigo  Philo  lügen  Versammlung  in  Jena  die  Stelle  ab- 
idracken  lassen,  in  welcher  ich  mich  über  die  ungebührliche  Störung  eiaes 
Ton  dem  Hrn.  Pr  »f.  Lindner  aus  Leipzig  gehaltenen  Vortrages  missbilli- 
gend  ausgesprochen  habe.     Er  nennt  meinen  Unwillen  einen  löblichen", 
hat  aber  zugleich  die  Worte  meines  Berichtes!     Vorbereitet  wurde  diw« 
Unterbrechung  dorch  einige  dem  Hef.  zwar  namhaft  gemachte ,  aber  hier 
aus  leicht  begreiflichem  Grande  nicht  genannte  Univer- 
sitatiiebreX]^  welche  durch  Scharren  wid  Lachen  das  ^l^^i*^^^^" 
Vortragii'  WBL  erzwingen  Michten'%  mit  fol^der  Anmerkung  begleitet: 
„Ich  far.  meine  Person  ^ogreile  dieses  räGkeichtSTolle 
Benehmen  ge^eri  ein  so  rücksichtalesesi  ja  babiscbesi  ndr  äAnn,  weia 
Dr.  Jabn'  liier  Coliegen,  Leipiiger  PriileMerefi)  in  neHnea  ^diabt  hiUa. 
Isi  die«  sieht  der  fall,  ae  betten  die  Neuen  Jeliihb«'  ifieie  cnrienfsn  tti- 
duuiitatslehrer  immerhin  Aeoaen  ioUeii.*^   Gegen  diese  Aanubme  4es  Hrn. 
pr«  Magefmuss  idi  erklaren ,  days.  ieb  keine.  CoUegen  zn  nennen  halte, 
•eben  däinm  nicht,  weil  weder  ich,  noch  iAer  einsige  tieipziger  Collcfe 
Ton  mir,  ^er  bei  der  lenaer  Vemmmlnng  sngegen  war,  ÜniTereititshlkrsr 
sind.    Ueberhaupt  aber  ist  diese  Terdächtigende  Vermuthung  nicht  ^mc 
gehörig  und  noch  weniger  freundlich.    Ich  habe  die  Anstifter  jenes  Schar- 
rens als  Univeiöilätölehrer  bezeichnet,  weil  ich  in  deren  philo  logischer 
Stellung  ein  entschuldigendes  Motiv  ihres  Erregtseins  gegen  den  pädago- 
gischen Vortrag  erkannte;  ich  habe  jlire  Namen  niclit  ^^eiiannt,  weil  mir 
es  nur  darauf  ankam,  die  Sache  zu  tadein,  und  diese  beseitigt  w  erden  kaon, 
ohne  dass  die  Personen  dabei  so  scharf  zur  Kechenschaft  gezogen  werden, 
wie  Hr.  M.  will.     So  wenig  ich  in  Zweifel  bin ,  dass  jene  Unanständig- 
keit in  ansern  Jahrbüchern  besprochen  and  im  Namen  des  Philologenstaa* 
4bt  dagegen  protestirt  werden  mnsstes  so  sehr  bin  ich  doch  auch  ober- 
sengt,  dass  ich  in  denselben  ^war  nber  die  Sache  richten  durfte,  aber 
dnrclians  nicht  Richter  nber  die  Persoiien  bin«  Uebrif;enji  tbeüe  ich  über- 
haupt die  Ansicht  nicht,  dass  man  achtbare  und«  ehrenwertlM  Mäooer 
ilarnm,  weil  sie  sich  .einmal  nngebiihriich  nbereilt  Üabeai  aelbrt  als  n^*^ 
headehne«    BeselUgentwerthe  Missbranche  nnd  ItfissgrlSb^  die  sich 
der  Pbilo(o|pe'nnd  torlbdeni  hin  ich  gewohnt j  ejbMii  so  elTsa 

and  ehrlich  en  tailetny  als  es  ttr.  Mager  ihnt;  aber  deshalb  aachdie^tf* 
•oa  aäanmmfea»  das  Jialte  icl!  erst  dann  liir  nothiy«  wenn^  4er  sa  ta- 
dalntfe  aansiis 'so  sehr  aut  delren  IndiWdnalitat  Terwachsea  iil^  dass  tf 
ebne  diese  nicht  gerügt  werden  kann*  .  Hierin,  mochte  ich  tnglsich 
gegen  Harrn  Mager  eine  Entschuldigung  onj  Rechtfertigung  wegen  dif 
in  jenem  Berichte  gegen  ihn  Selbst  erhobenen  Vorwuif.s  auisgesprocfc^ 
haben,  dass  er  über  philologische  Zustande  zu  schroff  nrtheile  und  Ä 
echnell  dem  ganzen  Philologenstande  zur  Last  lege,  was  nur  ein  Versel»«fl 
Einzelner  oder  ein  Irrtf)uni  der  Zeit  ist-  Weitere  Erörterungen  über 
diesen  Gegenstand  gehören  nicht  vor  die  OeffeuUichkeit.  [JoAn*] 
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Ib  Verbindung  nüt  einem  Vereine  von  Gdebrten 


Neanimdvierzigster  Band.  Drittes  Heft. 
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Druck  wid  Yerltg  tob  fiw  6.  Teubaer. 
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Sophok  l  es.    Sei/i  Leben  und  Wirken.    N;ich  den  Quellen 

dar«re«tellt  vi  ii  AilolJ  Sr/iolL     Prankfurt  a.  M.  1842.   Verlag  der  Joh. 

(  lii  ist.  Her  iiKum'schcn  Buchhandlung.  P\  K.  Suchsland,  VI  u.  d98  S.  8. 
i^ie  sieben  Tragödien  des  Sophokles.    Erklärnngen  ron 

Konrad  Schwenk*    Fraakfurt  fl.  M.    J«  D,  SaaerUnder^i  Verfftg. 

167  fi.  kl^o  6. 

Verl»  der  ersten  Schrift  hat,  wie  er  fai  Hern  Vorwort«  tm 
deo  Lernt  sa^t,  in  diesem  Buche  alles  tmmmeagtsielH^  was  ftber 
da>  gwiere  Lehen  and  geichidltflicfic  Wirken  des  grossen  Dichters 
ihm  sn  ermitteln  mglkfa  gewesen«  Er  bei  skh  faierhei  nicht  ellela 
mi  hwpiiitlfiiih  «itf  ^lelmedluef  der  al^^lnefteii  Natliea  be* 
MMnlt;^  welch«)  tea  spStern  flchrlfMelleni  eofbewihrt,  fm  Gm« 
Me  dftrMgT)  ^  filiiieliieii  iweidentig  nod  nor  ave  Men^l  eaderer 
lehtliheyefad;  sendem  eee  eiiier  gr^seern  Quelle,  feg  den'erhtl<^ 
Unm  TruMü»,  releUleh  i^eschöpft,  m  elehait  dem  Kditer- 
giiile  eiMh  4t0  ^^mlhmmg  end  -die  ^lii-  Amt  SSelt  lehendfge  Wtrit- 
ninkeit  dee^fibphokles  zu  erkennen.  Den  bisherigen  Versuchen, 
einzeln^  Tr«g^ien  in  diesem  Sinne  zu  l^chntzen,  haben  nach  des 
Verfassers  Meinung  zu  en,ge  Gesichtspunkte  und  besonders  die 
Geltung  Eintrag  gethan,  die  man  dabei  jenen  zweideutigen  lieber- 
lieferungen  einräumte.  Ein  unbefangenes  Erforschen  des  Sopho- 
kles aus  ihm  selbst  und  EiwÄgnng  dessen,  worin  seine  Dichtungen 
ihre  Zeit  und  seine  Stellung  darin  verrathen,  soll,  wie  Hr.  8choll 
boift,  seine  Darstellung  unterscheiden  und,  was  sie  Neues  und 
berkommiichen  Meinwn«:^cn  Widersprechendes  cufbalt,  rethtfer- 
Itgen.  Es  ist  wahr,  dass  die  erhaltenen  sopliokleischen  Tragö- 
dien als  haupMchltehe  Quelle  ¥on  dem  benützt  werden  müssen, 
der  sich  die  Aufgebe  stellt,  zu  zeigen,  wie  tief  und  wirksam  des 
Dichtere  Leben  uttd  Wirken  hi  seine  Zeit  eingegriffen  hat.  Denn 
w«r  «ielMe  hi  Ähi«de  eteUen,  iiee  41e  ^eehieeiieD  Diehter«  ine- 
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betondere  die  Tngiker,  die  ganz  von  dem  Geigte  Uirer  M 
darchdnuigen  waren  ^  ja  tob  demselben  g«witeermtsasen  getragti 
wwtai,  diesen  Geist  in  ihren  Weifcmi  wieder  mielitif  anterstoti' 
ten  i»d  auf  denselben  einzuwirim  tnehtenl  Mit  Recht  msdit 
daher  Hr.  S.  bei  seinen  UntersuchaQgtn  über  Sophoktoa 
fMiea  Wirken,  über  dessen  Sldlnng  und  Veriiiltnto  an  ttiiNr 
Mt«  «her  die  BedentMunUt  nad  die  Beiiehnngen  eelntrWaik 
für  die  damligea  MentUehen  VecttHnine  den  Dkhtm  hU^ 
kttoie  Werke enr  bauptaidiUclMtt  Gnindlage.  AberMeahkni 
Snehen  und  Fomolien  nedi  UslariMiien  BeMmnuen  wd  fii- 
tiadm  Aaapiefaingen  der  alten  Tragidk  Ist  fronte  Vomidit  niiU||, 
um  nicht  da  Berfehanfen  nad  HMentnafen  nnf  hea^nnrte  Mt- 
▼erhiltnisse  su  finden,  we  der  Dfei^er  mat  allgeniehie  mentchÜdie 
Leidenschaften  und  Handlungen  hat  geb^n  wollen^  deren  Darstel- 
lung und  Abbild  der  Mythus  von  selbst  Teranlagst  und  des  Dicliters 
Beobachtungen  seiner  Mitwelt  näher  ausgeführt  haben.  Nament- 
lich ist  bei  Sophokl^ä  Beschränkung  und  Behutsamkeit  anzuem- 
pfehlen, da  wir  über  die  Auffuhrungszeit  seiner  Tragödien,  mit 
Ausnahme  der  Anii^one  und  des  Philoktet,  gar  nicht  unterrichtet 
sind.  Hr.  S.  hat  sich  nun  durch  Aufldarung  der  historischen  Be- 
ziehungen und  politischen  Anspielungen  in  des  Sophokles  'Yngo- 
dlen  angelegentlich  um  das  Verstäuduiss  und  die  Würdigung  des 
Dichters  hemViht,  und  in  diesen  schwierigen  Untersuchungen  durfte 
wohl  der  hauptsächlichste  Werth  seines  Werkes  bestehen,  obschoa 
nach  in  den  übrigen  Abschnitten  Fleiss  und  Scharfsinn  keincawep 
in  verkennen  aind.  0«  Verf.  hat  alle  Freuade  nad  Bearbdl^ 
des  Sophnkka^  denen  er  alek  ala  ein  iweehtcnawerther  Führer  in 
des  Dichters  f  eMoie  and  hWier  nach  wenig  geöffnete  Werksütt 
darbietet,  su  grossem  Danke  verpflichtet.  Und  mi|  freudigesi 
Danke  erkennt  Ref.  das  viele  Gute,  Sekeäe  nad  Wekre  mß^imk 
dieaeat  cetatralahaB  nnd  HaUbak  annfanden  Bnehe  aMi  niahlkki 
hiarnnd  da  «eratreali  sandam  in  reiehenMaiaaa  Inihanweaa  Mit* 
Anf  der  andem  Seile  akar  kdnann  wir  nUht  nadln  an  bÄaupta, 
daia  eich  niaht  ftkenll  jenes  .«nnkeTangene  Brfawafcan  dea  Bajpki- 
Ueaana  ikaiaelbat''knnd«iekl,  daaa  des  Veif.  tiakaMi»,  darii 
gewisae  Lleklingsideen  nnd  foiyfaaate  Mekningen  verleitet,  Be- 
bauptuDgcu  aufstellt,  die  der  aüthlgen  sichern  Grundlage  gaaslkb 
ermangeln.  Ja  er  geht  sogar  ao  weit,  dass  er  seinen  einmal  |0- 
fassten  Ansichten  zu  Liebe  historische  Zeugnisse  gänzlich  unbe- 
achtet lässt,  weil  sie  denselben  hinderlich  im  Wege  stehen.  Hatte 
Hr.  S.  wirklich  überall  unbefangen  und  vorurtheilsfrei  geforsdU, 
so  würde  er  sich  gewiss  gar  bald  überzeugt  haben,  dass  seine  vor- 
gefassten  Meinungen  und  geistreichen  Hypothesen  keineswegs  so 
klar  in  den  Werken  der  Dichter  selbst  geschrieben  stehen,  das^ 
das  Zeugniss  des  Suidas  ohne  Weiteres  verdächtigt  und  bei  Seite 
gesetzt  werden  durfte.    Wir  werden  hierauf  weiter  unten  noch 

aiamal  aurückkeiiuiiaa*    Jteta^  welian       kl  akuw  'kasaM  kb 
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h  den  beM«B  ento«  AHchilltai  letptIcM  to  VcrflMier  ik» 
üfmi  0Mif(Mi  und  mtwm  Hi^^MM.  (Bo  reiche  und  g«le 
<t»diwi  Im  AMeKhom  iodi  lir  4fe  Scidifebte  der  griediiieiuni 
TVuMter,  Ihrt  Lebemnerhlilrtwe  md  Weiie  Torlieedcii  weren, 
ae  Md  dicM  deeh  aiMHtlM  twieliwunden.  Nur  die  kurze  Pa- 
rlidic  Marmorchronik^  einielne  iwar  gleichzeitige  ^  aber  fast 
immer  ironische  Angaben  nber  innere  und  äussere  Lebcüs-Züge 
der  Tragiker^  von  den  Komikern  überliefert,  wenige  losgerigseiie 
Stelien  und  Excerpte  aus  altern  Documenten  und  literaturge- 
achichtlichen  Werken  in  gelegentlichen  Anführungen  von  rö- 
mischen oder  in  römischer  Kaiserzeit  lebenden  griechischen  Ge- 
lehrten und  in  den  Glosaen,  Noten  und  Ueberlieferuugen  byzan- 
tinischer Grammatiker,  Scholiasten  und  Lexikographen  haben  sich 
bis  in  unsere  Zeit  herübergeretlet.*  Diese  üeberbringer  haben 
oft  selbst  niclit  verstanden,  was  sie  uns  Compendien  zusamniL-npe- 
bracht  oder  für  'rragödienabschriften  zum  kurzen  Vorbericht^ 
zur  Anmerkung  oder  ada  lexicalischen  Artikel  aua  verarmten  Aua- 
aigCB  ¥pleder  euagezogea  lithea.  Was  dagegen  Ariatotelea  «od 
seine  Sch&ler,  Aristoxenna  vos  Terent ,  Dikaerch  von  Messene, 
der  Leabier  Phanias,  Chtnileon  fee  Henklea,  apiter  die  Perl- 
ftMiker  Daria  veftSamoa,  Hieranymea  if#b  Bhodoa  nndSatyroa 
Uber  die  Tragiker  vnd  Ihre  Kuaat  geeaoiaaelt  ued  In  üren  gttnd- 
IMtm  «hI  maAwaeede»  Weiie«  niedergelegt  keltcs ,  tat  hie  •«! 
feietoeelto  Snidiatieke  Ifingat  Im  den  SMmen  der  Sek  mterge* 
gangea.  Auch  aoe  der  Sebnle  dee  bekratee  wir  eine  biaterladie 
Itaitnuy  betvorgegangen,  die  aein  Saliiler  In  iweitcn  Oridc!| 
Iteantiiaa  ten  Kyelkee,  anf  lieHihaile  Miaaer  mä^  deraater  eaf 
dea  4iefMiei  aawaadla.  Aaf  dieae  Vorgänger  atlMatea  ildi  daaa 
die  Aleteadrlner  aater  den  PtolemMern ,  Alexander  von  Aetollen, 
Källlmachoa  von  Kyrene,  sein  Schüler  Istros  und  Aristophanea 
von  Uyzanz^  welche  gleichwie  dit;  Pt:rgamener  Karystios,  Krate«, 
Asiclepiades  die  Werke  der  Traj^iker  gelehrt  behandelten.  Dabei 
gaben  sie  Auskunft  über  die  Zalkl  nnd  Zeit  ihrer  Credichte,  die  Art 
der  Aofföhnin^,  die  Erfolge,  die  äussern  Bezüge,  die  Lebena- 
urastände  und  Verhältnisse  der  Dichter  selbst  Sichere  und  gute 
Quellen  waren  femer  die  Äufführungs- Urkunden,  die  Didaska- 
lieft,  welche  zuerst  Aristoteles  sammelte  ,  dann  »eine  Schüler  und 
jene  gelehrten  Alexandriner  und  Pergaraencr  nachtragend  nnil  er- 
läuternd behandelten.  Dieae  wurden  auch  Hnifsmittei  und  Be- 
Btandthdle  der  Chronographie  dea  ApoUodor  und  Anderer,  woraus 
denn  wieder  Elaaelaea,  Gedichte  und  Leliea  der  Tragiker  Eetref- 
tode  ana  angekemmep  Ist.  Wären  uns  von  diesen  Sehriften  nur 
eMga  gaaa  erhalten ,  die  Oeaeiiielite  der  Tragiker  würde  aich 
gins  andera  gestalten.  So  muaaen  wir  naa  a^r  bei  SophoUee  aiife 
tetaM  ArlMdeaSaidaiandder  etimküntercktoa,  wik 
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Benifungeii  auf  Aeltere  versehenen  Lel^^nabeficlireflititig  eines  ür- 
geuannten  in  der  Hauptsache  begnügen,  Quellen,  die  llr,  S. 
nicht  ebea  fär  iauter  und  rein  achlet.  Von  neuem  HülfsniiUelo 
hat  Hr.  S.  ausser  den  iiiern  Sammlangen  Ton  Gyraldus^  Meunm 
lind  Fal^rieiuB  die  Biographie  des  Sophokles  ¥on  Lessing^  Sol^9r*9 
Einleitung  su  seiner  UeberseUmiif^ÄMi  8sipii#irliia>  JUwürA's  Schrift 
über  di«  Tragiker  und  einige  ande«e  AUUiWlIliiigen ,  Sckkgri$ 
¥arlei|Mif ep  öber draoMlMb« Kunst  und  Uleratur  und  die  neaerai 
Mmiogn^i  TM  Lmigßi^h  tMh  Sopb.  HalM  1633^)  mA  Mh* 
(D%  fito  Supliodii  roetaa  «ml.  m».)  beuptil 

Wm  mm  dw  O^turifffakr  iIm  DMMm  McMfc,  ttsil « 
dar  Y«ef.  «BeitedMciii:  A  d«HienNS  trt»  iUfc  dar  FmMim 
Gbtoaik  ergicbt,  im  ^  Mm^  d«e  70^  Olympiade,  49^  %  Chm 
odw  im  2.  Jalm  d«r  7t.  Ok,  405  Cte.«  «te  dw  i0gWMdi 
Biograph  sagt,  geboren  Ml«  •  W<ts  Jwli  dicMT  Angab»  Attte 
gegen  sich  hat^  ist  mitFleiss  und  Genauigkeit  Mgeflkfi  «ii 
örtert.  Es  folgt  hierauf  ein  anderer  Abschnitt,  der  von  iofMhl 
Heimat h  ,  Fater  und  Erziehung  handelt  Der  Dichter  war  ^ 
borener  Athener  aus  dem  Gau  Kolonos,  den  er  selbst  in  seioen 
Oedipus  in  Kolonos  beschrieben  und  Yerherrlkhl  hat.  S.  Vä.  53.  ff. 
1586.  if.  40.  f.  125.  f[.  und  vorzüglich  jenen  Chorgesang,  den  die 
Gaugenossen  Vs.  6t)7.  ff.  singen.  Dem  Staat  Athens  war  Sopho- 
kles in  der  Weise  Terbunden^  dass  seip  Geburt^gau  unter  den  zelm 
Stämmen,  in  welche  die  attijjche  Bevölkerung  getheilt  war,  zuffl 
Stamm  Antiochis  gehörte.  Der  Vater  Sopliillos  war  ein  Waff^ 
schmietl ,  otler  Besitzer  einer  Eiseomanutactur.  Dies  Handwcfk 
muss  von  Alters  her  su  Kolonos  gebliiht  haben«  wi^  die  dortige  | 
Vevnbmng  des  Feuertitan  Promethens  und  wohl  auch  der  erzene 
Boden  im  Haijp  der,  Eumeniden  beweist  in  meliren  Dichtaogea 
des  Sopbnkl#8  spielt  di*t  Gewmkeine  Rolle.  Im  Satyrspiel  Pss- 
dora  lies  er  einen  Chor  tor  HttHMiWilMilieden  aultret|»|  in  eiM 
andern  führt  er  den  Kedalion  vor,  jenen  .kkteen  ChiWi  dar  ili 
Lebver  des  HephMv  in  der JkteMtlnuNi  gilt  AvelidsnDi- 
dahi.nnd  dnn- re^dbi  BMMwdnr  etutio  KnmtfmkMK^i  M 
nr  dnwitlMsh  bnbandnit.  Die  Atkwio  Ergana  iMHtn  4«n  Vtter  dci 
SifMdei,  gesegnet  $  nadi  nndilitt.  dto  iiiAn<M«i«*K  BlN^  I 
ndten  dnt  ibri|^  dn«i  Mg«tn|ifr  Mbm  Vmtiß  im  «iMki'  , 
bnbend  Wi  bMcfel  die  BnMmng  dei  Snhnei.  .  9P>^  | 

ffUn.  a  N«  37, 1.  Der  Knnbf»  ward  in  der  6jmnaatik*nidMl  ; 
nntettkfatnt    Sein  Musiklebrer  war  der  berühmte  Larapros,  ^  ; 

^a«^L 

Arlstoxenos  als  einen  der  namliartoten  Ljriker  des  alten  Mi  > 
neben  Pindar  und  ähnliche  stellt.  Bekannt  Ist,  dass  S.  !■  d« 
ersten  Junglingsjahren  mit  Gesang  und  Leier  den  Päan  gcftW 
Ji^ibe,  der  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  um  ilas  errichtete  Siegea* 
seichen  geUnit  \viirde.  Auch  war  es  damals  gerade  unmöglich, 
den  Beruf  eines  tragischen  Dichters  zu  wühlen,  der  Compoaitil 
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irgenil  doen  lailMMnte  IwJarfte  iflr.tragiscfto  IMüer  nidit; 
doch  soll  S.  im  Saileiupiel  aasfeEeichoel  feweseo  aein  und  in 

einer  seiner  Trasrödien,  im  TharnjTiK,  gelbst  die  Kithtra  gcschla"» 
geu  haben.  Der  Biograph  setzt  hinzu:  ^^Uiiii  er  war  dar  um,  §agt 
OMUi^  in  der  Bilderliaile  mit  einer  Kithara  gemalt.^'  Iii  einer  Note, 
bebandelt  der  Verf.  diese  An^be  noch  genauer  und  beseitigt^ 
die  Hlaaverständiiiiie^  die  sie  veranlasst  hal.  Aach  der  orchc*^ 
atlachen  Gewandtheit  des  S.  erinnerte  man  sich  besonders  \on> 
einem  seiner  Dramen ,  der  INausikaa,  her,  in  dem  er  seine  Ge- 
schicklichkeit im  Ballspiel  gezeigt  liattc.  Mit  der  Aiisbilduog  zu 
diesen  Ferti^keilen  liin^  zürn  'l'heil  schon  die  Verstandes«  und 
Sittenbildung  in  der  Weise  jener  Zeit  znaammen«  Der  gym« 
aastiscbe  Unterricht  war  aiifleieh  eine  Zucht  des  Odiipr^ama 
Hod  der  Wehianstindigkeit,  uod.  der  in  der  Miisik  war  mit  dee 
fiiiiternaiig  epischer  JUieder,  Wetsheitalehrea  wd  iyiytcfap 
eilige  jeder  Art  Ton  den  berÜNHleäten  Dichtem  verbunden.  So 
ward  eil  der  Jogend  die  Götter  und  Heiden  des  Volkes,  ThateB 
Mii  Mde»  dar  Viter,  eito  Umtm  ^  hwiMiemtiiw  «tte  nicht  mui?, 
i»  mtMTeli'tar««  wmi  Heer  der:HiU«M«wM»f^*  Fir  de» 
iranirtiarfiiwi  Uieliii  lulte  dÜM  Leluweiae  |MMdiie  ViHMkk 
Hü  ikx  prägte  flicb  wätitm  QediehWw  umI  .adiew^BUbildnag 
eehm  ein  mtiilifter  Thell  der  Beenw  eei  jetea  giowen  Ojrkl«^ 
Ml  HiBlIcageeeliidtai  «in^  Jer  MarfHf  dw  Chwedlage  ae<>(^  Iwr 
^•ehen  Compositionen  bllded  eoUle.  Ba  -  wMe  emeerdeB  bei 
dem  Antheil  an  einem  bewegten  und  mannigimltig  verpflichteedeB 
bnrgcrlicheu  lieben,  welchen  die  Dichter,  wie  auch  Sophokles^ 
nahmen,  die  grosse  Zalil  ihrer  Scliöpfungeu  und  die  grosse  Durch- 
bildung derselben  in  jeder  Form  der  Darstellung  und  in  einem 
kunstvollen  musikalischen,  orchestischeti  Vortrage  ab  ein  unbe- 
greifiichea  Wunder  eracheioen  mttsaen^ohne  die  Erinnening  an 
diese  Erziehung.  —  Der  ungenannte  Biograph  erzählt,  Sophokles 
habe  hei  Aeschylos  die  Tragödie  gelernt.  Aus  der  Bildiingsge- 
icbichle  des  Sophokles  sucht  der  Verf.  nachzuweisen,  dass  diese 
Angahe  des  Ungenannten  auf  einer  begründeten  Ueberlie^erunf 
beruhen  könne.  Er  meint  hiermit  nicht  den  Umstand ,  dass  S. 
elv  Erbe  der  Aeachyleiacben  Schöpf nn^r  betrachtet  werden  könne. 
wmAmAmm^  de  Aeeet^ke  4er  Veier  der  Tragödie  genannt  werde« 
Devoti  abgeifllm^  sei  es  eine,  eeblr  mögliche  und  natiurlicbe  Abf 
nähme,  daaa  unser  Dtehtar  .diiieli.jDaterric]rt  orit  den  besoedem 
lttttelir.iiail  der  AiaiilMigitttiie  eeisee  Veagi^m  bekannt  gevei^ 
tea  eeli'  Ba  «iro  eriteM,  aagiHr.ft^  ewni  des  KaebeB  B»- 
ffceUee  toUi  «MMpherf-  der  ttenes  OesaDge  4ei  Aeeebjlee'  eelUe 
ifclftidliibir.weiihM  eebk  B»  ferner  Aeirfiylee  diivcb  die  gßtutm 
nm^ihipmM  4m  giifWiiTns  Medersh  ui  Atbem  euijteatot  bei,  jirfa 
leieht  ImiMle.  ea  ktamea,  deaa  Sephokka  mebr  ek  «bmel«  wem 
gerade  sein  Stamm  einen  Clior  zum  Dion^soafeat  seu  liefern  belteii 
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2^  .  GciechUclie  latafatnr» 

iem  Chor  des  Aeflchylos  zugeUielii  wurde?  Bei  seinem  früh  be* 
wiesenea  Geschick  wird  mm  üin  gern  iu  solche  Chöre  aufgenom« 
meo,  bei  seinem  schon  re^en  Talente  er  selbst  gern  die  Aufnahme 
gesucht  haben«  Dann  hätte  er  sich  also  nicht  blos  als  Zuschauer 
aus  den  Vorsteliungen  des  Aeschjlos  belehrt  und  begeinterii  sondern 
auch  g:elegentlich  unter  seiner  Anleitung  mitwirkend  die  Maasfl- 
regeln,  in  welchen  Aeschylos  Dramen  anlegte,  ihre  Aasrüstoag 
ordnete»  Spieler  und  Sanger  und  ihr  ZusiBUBMiinciuBa  «iMiW» 
Mi,  gani  in  der  Nähe  kennen  geiernl.  *) 

Sfier  JufitiU  4ä§  Trag^er.  Hr.  S.  setzt  Sophokl«  mäm 
Aallritt,  M  dem  er  nugldch  auch  den  Sieg,  davon  trug  ober 
Aeschylos,  nach  der  Parisdiaa  Clumiir  «nd  nach  Plutarch  (Thes« 
36.  Cim.  8.)  unter  den  Archon  ApsephiMi.  im  -4»»  vierte  Jahr  der 
TT.O^jwipiide,  v.Obr.468.  RtpfcnHfn  war  dnaak  88  Jbhf  A 

lisgtMMslii  veAiriMig  gewiBtai  Ist  Ptr  VeaC  IsMwtHsii 
ifahlifft  DMFMiriAiMM  teXiMa  Hi  nrfMrOanHM  hsi 
8i|phtiElit  Miifiii  Aiiftiiiint  ^Bngs  m  winig  nsf  dbv  BMOiliisMi 
fWihriWbir  Aa^Motea^Mainng,  mm  angefSMtea  m  rnrntm^ 
wmm  auch  im  Aeachyloa  Reise  damit  in  gans  unrichtige  nndda« 
gebiidete  Verbindung  gebracht  worden  und  es  ausserdem  noch  ssl* 
fallend  aei^  daas  Kimon  gerade  damals  erst  von  Skyros  eingetroffen« 
In  einer  längeren  Anmerkung  sucht  Herr  S.  zu  zeigen,  1)  dass 
Aeschylos  erste  Reise  nach  Sieilien  lange  vor  Sophokles  Sieg,  die 
andere  aber  und  letzte  über  ein  Jahrzehnt  später  geschehen  sei. 
2)  dass  sich  die  iange  Zwischenzeit  von  der  Eroberung  von  Skyros 
an  bis  zur  Einbringung  der  Gebeine  des  Theseus  recht  gut  erklä- 
9§m  Httfi  anifiiiiftn  iasae«  akne  ceiaiia  naii  y«*^***»'  •tutimi^hini»»- 

^^^^^^^      ^^^^^^^^^^^      ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^P       ^^^^^^^^^ff  ^^P^^^B^B  ^^B^^^^B  ^I^^^^P^^P     ^H^^^^Hv     ^^^HI^P  ^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ß 


^)  Ea  läsat  sich  gegen  diese  Dedactton^  darch  welch«  fin»  £L  ni  ^ 
weisen  sucht,,  dasa  SophoUea  den  Uatavislii  des  Aeschyloa  gsansea  hib« 
und  80  allerdings  als  ein  SsMIbk  dafslbsa  .gaitsn  kinee,  gerade  nichts 
KrbeUiahea  ainwanta,  mmJ  da  dm  eeh  wanigslw  auf  eioe  Nachricht 
Mm  aaffeaaaatflii  B^giaihiuii  4sa  tephgfcisa  attaC  AWn  aia  Ist  aach 
«ail  antTamt»  dlssa  Ai^iba  an  alssaaU««  Tiwimrha  täk^^  is 
da  abanaar  aM  TarMMlMngan,  wann  a«ah  askaHMn^^ 
iHM  BiinaiiflibiMi  ^Am  ahaliiii  dsatiikll  dlrUalhnin  adbMN^ 
wakbar  skU  darVarf.in  sahwa Ifntminäiimiin  ibea flnjdisHm  Sdkm 
and  mikstt  bedient  Vwm^km^m  witdw  m  Vsiawlhigin 
Hypethsas»  iber  HypXhee—  giiaat  ,  aa  dasa  asdatat  dhi  atsüliehss  Oa» 
Iiiada  daslafat,  welches  eine  Zeit  lang  Staanen  erregen  kann,  bei  ntttfir 
IMeMachung  aber  als  völlig  grundlos  sich  erweist.  Darin  aber  bat  Hr.  9* 
jedenfalls  Recht,  wenn  er  behauptet,  Uass  Sophokles  Urtheil  über  Aeschy- 
loa  bei  AtheuäuÄ  1.  22.  b.:  „Aeschylos  dichte  woh!^  wie  es  Vecht  sei? 
aber  ohne  es  zn  wissen'* ,  nicht  mit  Lessing  ais  eio  Beweis  gegen  diS 
Biographen  Angabe  gebcaaabt  werben  könne  (&  17* 
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XfffiOn  sei  von  seinem  Siege  am  Knrymedon  BiirÜcIrgelotnraen ,  tli 
ihm  und  Beinen  Mitfeldherrn  dfls  Rjchteriinl  nbertragen  wurde. 
Die  nähere  Ausführung  und  Begj^ndun^  dieser  Ansicht  hier  imi- 
zutheilen,  würde  ims  za  weit  abftrliren.  Wir  kehren  zu  unserm 
Dichter  surücl^.  Mit  Lessiof  nimmt  iir.  S.  nach  einer  Stelle  det 
Ptinfiis  (Hirt.  Ntl.  18^  12,      ****  IMchtang,  mit  der  99- 

:   phoi^les  saerst  her?ortnt,  sein  Tr^Memot  fiesen,  ein  Mythus, 
4»  ämm  Athenischen  Volke  § mz  hesoaitrt  angilMtott  und  unl«r 
diesen  einheimischen  einer  der  MeutungcficHslea  wsr.  In  dieser 
Fibel  erscheinen  ja  die  AtlMMr  ils  did  «Mten  Ackerbauer  der 
;  WiH  wri  als  WdiitM^cr  der  gmmm  MmmdtMi  dNiitli  üctc  «Hf- 
1  tag  «od      «It  ihr  twtknmimm  8«M«rtftai,  Mm  Avf 

BHSBMIl)  Wtßm  jSBv  VnCffNMUlieM)  fW  WT       OTMWCMII  Ii  fw* 

Chm  iMtHdtMOgen,  und  jeMr  liroiMM  Mniihe  im  %tfhMm^ 
die  fcrie tiiitr Oamposttta—  Ist ,  gleUh  M  ^WaU  mi< 
I  itaHuDg  staas  mta  VmsMlM  tali  fsHsad  gematit  Mtak 
I  BAsihsaiyt  trtlsM  wir  bailrthwi  fcrhsiWitsu  ■lüsifcsa  Twh 

'  giker  so  viele  aus  ?ateriändischen  Mythen  geschöpfte  Dramen  an, 
I  ils  bei  unserrn  Dichter.  Denn  unter  den  aiteu  wunderbar  trau- 
rigen Sagen  von  attischen  Königtitöchtem  hat  die  von  der  Orei'* 
Ihjia  aucti  er  nach  Aeschjlos  aufgenommen  ,  dann  die  von  Kreusa, 
vonProkris^  von  Prokne  und  Philomela  auf  die  Bfthne  gehraeht. 
Äe^eas  und  des  Theseus  Jugeudmythe,  die  Liebe  der  Phädra, 
den  Schutz,  welchen  die  Herakliden  bei  Theseus  Sohne  fanden, 
des  Dadalos  Wunderwerke^  Flucht  und  Tod  findeu  wir  unter  seinen 
Tragödien.  Hr.  S.  vermuthet  mit  ziemlicher  Bestimmtheit,  dass 
zur  Wahl  des  Triptoiemos  ein  Anlass  in  der  Zeit  selbst  gelegen. 
Es  hatten  namlieh  die  Athener  in  den  ietztver^aii^euem  Jahren 
Mangel  an  Lebeasmittein  gehabt,  sich  aber  durch  Vertrauen  auf 
die  Götter  wai  thatrcidio  Aitrcngung  mitten  in  der  Noth  über 
isiiHiB  empas^gaschwiHig«»,  ao  glucklatli,  4asi,  als  S.  acifte  Dich- 
tmig  vorstellte ,  ihr  Mangel  in  L'cbcrfluss  verwandelt  war.  VergL 
Sctiol  ad  Arialaph.  Plut  6i7.  iWq.  Hemsterh.  Ammt  aalcheffl 
fiiaaddsessen  des  allgiwsincn  Zustandes  der  Gefsttwtrl  kann  dto 
taaiaitsahii  Haadinng  Mab  «ia  baaaiidsias  BfaaMt  der  ZeÜg^ 
MiiislHii  hariluft  kabM,  aiarikh  dia  AnpHswnmgan  dir  AUnntr 
iü  dar  Gegen«  aai  Sttjasta«  wakba  ala  spitsr  aadi  nmhmtmämt 
mä  wUkt  atae  haiiawtada  Vaiiwsta  wiiiilaihiilaa  AbcratlMi 
jcta»  Itaita  da  JjrtaMtaMwaaarft  da«  Tiwwh^ 
dssb  sunäcfast  siegrci^en  Kaaqpfl  Bmr  FaM  4m  'MfMmam 
gebort  nun  aber  auch  dies,  dass  er  auf  jeaa»  waita  Wanderungen, 
die  in  der  Vorsteiiimg  des  Sopliokles  ausführlich  vorkamen  (1), 
seine  Wohlthat  nach  Thracieu  bringt,  dort  aber  Unduuk  erfahrt 
und  Lebensgefahr  übersteht.  Ein  Getenkönig  Cliaroabon  wird  in 
einem  Verse  aus  unserm  Drama  genannt,  derselbe,  von  dem  die 
Sage  vorkommt,  duss  er  dem  Triptoiemos  nach  dem  Leben  ge« 
tnchtet  uai  nur  die  (lOUia  iha  garettet  habe.  Dia  Qeten  gelidraii 
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»u  den  Tliracierii  und  hioüsen  die  gewaltigsten  unter  ihiieu.  11c- 
rodot  IV,  93.  Ilerodian.  7t.  ^ov.  Aeg.  p.  9,  29.  Ily^m«  Attr,  IL  14.*) 
Aus  dem  langen  und  ausführlichen  AUschnitte  über  die  dra- 
maturgischen VerhäliimBe  und  j\emtung&n  und  diß  Schrift 
über  (iüu  Chor  wollen  wir  nur  einige  Hauptpunkte  liervorkeben. 
AU  dramaturgische  Neuerungen  des  Sophokles  fuhr!  der  iinge- 
nannte  Lebeiisbeschreiber  zuerst  seine  Abstellung  der  Sitte,  selbst 
lu  deklamiren ,  aii:  dann  seine  Vennchrun^  der  (Jlioreuten  und 
Schauspieier^ahl.  Weno  Alhenäus  jenes  Kitharspiels ,  als  der 
Dichter  deo  Thamyris,  and  des  Ballsdihg^Ds,  als  er  dieNsusikat 
gib«  f«4eDktr  BO  kaon  daraus  wedi^  ^oe  Zeitbestinunting  furdli 
giMaliii  Drines  hergeleitet  werden ,  noch  die  ptersiaiifthtiPM* 
Mtalloig  «teer  sprechenden  Rolle.  Dia  firsäklHi^  kiMQ  iMnr  dar- 
ÜfM^i  da^  der  Diitbttr  im  MiMBi.Minnesberufe  Mck  gelefnatUilj 
«Mßbilel  9k  fiUmt  oder  spttir,  dtoirfili  erlmtai  MAmU 
iialMi  in  AMwmilnng'  gditiiH  iMt»  Am  oiiHsv  gitMimni  Oiiii^ 
■■ilning  der  giliiiiiitoltiiiM  fai  im  INiMH  dm  AiMwiiylii  inglilt 
§kÄ  dMi  Ved«  4m  Bügiltii  ämm  n— nnllullrnftii  AihmmImb  m 
dmi  Sehtw^Wm  nur  Im  dtr.rtMpüdlinn,  «ch  Jeigtt  <Uei  Ittfi 
■mh^dM  Bifim  ditOMiiMiiea  WUtfeMnUk  dm  Reyiitirlil 
gegeMi  kl«  BwTiiit  dim  «Mh  m  eieb  »idil  Tiel^  d«  wir  tob  80 
oder  «ehr  HiMen  des  Aeschylos  nur  noch  7  haben,  so  sümmt  ea 
dotli  mit  der  mehrfach  und  lon  den  bessern  Zeugen  vertretenen 
Angabe  überein,  Uuss  dcu  dritten  Schauspieler  Sophokles  einge- 
führt habe.  Oiog.  Laert.  III,  56.  Arlst.  Poet  4.  Vit.  Aesch.  ap. 
Robortell.  1^9  giebt  aber  noch  besondere  Gründe  dafür,  dass 
wirklich  von  Sophokles  diese  blrweiteruiig  der  sccnischen  Mittel 
aus^ejrangen.  Alle  die  criialtenen  Tragödien  erfordern,  wie  die  ia 
einer  jNote  beii:e^ebene  liollenverthcilun^  ^ei^t,  <lcn  dt  Ilten  Schao- 
apieier.  Dies  müsste  man  zwar  auch  natürÜch  i'mdeu,  wenn  Aescby- 
] OS  denselben  eingeiuiirt  hätte.  Aber  die  Art,  wie  S.  denselbea 
gtebrancht  ,  unterscheidet  sich  merklich  von  jener  in  der  .einco 
Aflmhyieiscben  Trilogiei  dass  bei  ihm  der  dritte  Mime  im  engen 

•  fitt^M  dtmMiMMll  k^dflHtMMd  mid  IMB         MM|yMA||«iii|lA^^  ll^^A 


t>  Vk.  hftbea  die  Bf^flpai^  4um  CnlstMidMisjifs  dmwfllü 
f»ilH»id^gHnd  ■Hiimnirt8i»ni  sHctIftsilk»  mn  tm  dsr.dkH  «Ü 
yMHimiiaiinnjn  m-mmH»!«  md  .■Mhmiiitilwtt dmto .MA  ar, ^  k 
filMM  Bmb's  Mi.Mlttd  Mbat^  mm  UwmM.devllkMi  Utmi^hhm 
$tkm,  %  H  *i  dtir  Tkrt  d^ili  nin  iidhr  Mkiwi  riisn  ^  In  dbsr  llk^ 
issg ,  ttlNr.dk  mm  mdi  üfskrit«  oli  Ik  .Tni«idk  «dM  Btdl^nfUk 
Wospt-ki  (&  Wekkttri  *dk  griecb.  Tragödien  o.  i^.  w.  8.  310.  f.) ,  fw 
dir Inwar  sMIgSB  dnbedeotenden  Bruchstücken  wcui^  oder  ^ar  nichts  b** 
kannt  ist,  Zeitbestijnroungen  mit  äolcher  Ueberzeugung  und  Sicherlicife 
*  hinzustellen.  Ein  ,,unbeiaiigeaeA  Erfiirs(  iien  de«  ^opliokiea  ans  ibmaelbiti^^ 
darfte  hier  wohl  kaum  siafcig^iiidsn  liaban« 
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eigene  Erfindung  ht,  Dil  Afftte  Stimme  handelt  telbet  In  der  Mitte 
einander  entgegengesetzter  Rollen  und  steigert  die  Sitnatlon  (Klect** 
'    673 — 803.  Dind.);  $:ie  vermittelt  die  Handlung,  indem  sie  mit  ih'i* 
tiger  Rede  auf  glcichgesinnte  Rollen  einwirkt  (El.  1326—1584.) 
oder  indirect  ihre  Entschlüsse  bestimmt  (Phil.  573 — 027. ).  ^ie 
tritt  versöhnend  zwischen  sie  (Oed.  R.  034.  sq.)  oder  störend  und 
widersprechend  (Phil.  1)74.  1290.  sq.);  od  er  sie  stellt  sich  so  zn 
i    einer  andern  Rolle,  dass  sie  mit  derselben  das,  was  der  gegen- 
wärtigen Hauptperson  wichtig  ist,  verhandelt  und  zur  Bestimmt^ 
heit  bringt.  (Antig.  531— 562.  Trach.  3^3—496.  Oed.  R.  lUÖ— 
1147.).    Der  dritte  Schanspfeier  wird  bei  S.  ttieh  nothwendi^ 
Ton  der  ihm  eigenen  OekonotiSe  g«^vdert.    Denn  ohne  ihn  hätte 
Sophokles  einen  Schauspieler  weniger  als  Aetohylot  gehabt,  den 
Chor  nämlich.    Dieter  hat  bei  Aeechylos  imiüer^iil  vollen  Werth 
diei  Schauspieler«,  IbkwcUmi  den  einer  IIaup^^par«eii,  bei  Sopho« 
lies  kk  Mft  «riialtenen  Dramen  keine  von  beides.  In  weaifen  SlUe» 
«MMrtM,  im  der  Oker  M'tlMi  #8ir  eiee  ier  Hwytpewoeoa 
I   whiiilpim  iMiMWilil  Mf.  atiM^li,  4m  im  «ü  Tiietiawtfl  Ah» 
!   greift;  peeriv  nad  geaetamMMeli  M  eelit  ThdU 

I   Mheie.  Nie  ImH  er ,  wie  M  AMbylos,  &  etwMMit  4ee  Di», 
legi  für  fBimfloeiiett,  eeaiiiwef  i»tainfen  OebergingtieeieBlia 
IMIgt  er:  elMln  Anüta-eCeiideii  tif ,  edier  giebt  üi»  Auelmifl  ede# 
MAr,  oder  tprtcht  ein  paar  Worte  meist  In  TeriBittelndetti  Sinne 
twitchen  die  Reden  der  Schauspieler.    Wo  es  nöthig  ist,  eine 
Hanplperson  etwas  länger  dem  Clior  allein  gegenüber  zu  stellen, 
Utst  er  nicht  Dialog,  sondern  Wechsei- Gesang  eintreten;  wo- 
durch der  uberwiegend  ideale^  nicht  praktische  Charakter  des 
I    Chorantheils  erhalten  wird.    Da  so  die  Einführung  des  dritten 
j    Schauspielers,  welche  Neuerung  der  Dichter  nicht  ohne  Weiteree 
I    machen  durfte,  mit  seiner  Umbildung  des  Chor- Charakters  im 
I    Znsammenhang  erscheint,  so  knüpft  sich  von  selbst  eine  Lieber-^ 
i    lieferung  des  Su Idas  an,  der  zufolge  es  von  Sophokles  eine  Sclirifi 
in  Prosa  über  den  CSior  gab.    Sie  wird,  meint  Hr.  S.^  das  pro- 
I   memoria  gewesen  eelnj  oder  diesee  so  ihrer  ursprünglichen  6rund-\ 
\   lige  gehabt  haben,  in  welchem  der  jmife. Dichter  seinen  Vorschlagt' 
einen  . ddlten  Schauspieler  einzuföhren 4  itmüvirt  an  den  Archen 
&k  Fe^tbehörde  rithleiei    Demi  zu  jener  Zeit  8chnftstel]ert& 
eMu  leiobt  M  Mhßmmr  Mile  fnddlschen  Zweck.   Nach  8tiida# 
imi'  dieee -Seliitt  fi««  •Hi«p<e.iMI  Ohövfloe  geiMitet;  diäiw 
^kimM  uiiitwii  Begiüpleii  äai  liifiiiiiw  /fkegftli»  4er 
tjfhiMaÜeiMtt  CMwi  rtaiWtrtg//  VUmdit'Mwm  dbli  ietieli 
«hie«HrtMl  €<keMm»,Wfelehi  die  MwMbmg  vm  d«r;iMB# 
die  -Aiachyloe,  eetaMbUkren;  !iiMrti«fe«teeB  Angriff  gegen  dea^ 
iiIbeff-iMBe.MHMimleMi^»  Vdvedinimer  B«iMlanc  iet'Mp 
Mliiiniir  de#:OlioreitteiiBthi^n  swolf  enf  fdnftiebn  iMI*  iMb 
Ueirder  quantitativen  Verstärkaiig  keine  qualitative,  wie  bei  dett 
fNihantpielern,  anschlieasen  konnte.    Die  Angabe  des  ^J^iatoftelee 
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(fMt  4.)i  fllianinlinjl  mik  fmm  BBjkMm  ^ogefihfl  mmtm^ 

ittcht  der  Verf.  mtt  VÜriiv'«  Wmim  (trmIL  mk  Üb.  Vß,  11.):  mm* 
qnc  primum  AehaÜiarchns  Athenis,  Aeschylo  docente  tragoedlaro, 

Ecenam  fccil  et  de  ea  commentariiim  reliquit,  8o  zu  vereini^^ 
dass  primum  nicht  sowohl  auf  die  AnweDdung  perspcctivkcber 
Malerei,  als  nach  dem  Zusammenhange,  in  welchem  Viiru?  noch 
Andere,  die  über  Perspective  geaehrieben,  namhaft  macht,  aaf 
die  Abfassung  der  Schrift  zu  beziehen  sei.  Eine  Erklärung,  iü 
der  Eef.  ihm  nicht  beitreten  kann;  auch  wird  die  Bachiiche  Is^chwie- 
rigkeit  dadurch  nicht  gehoben.  Was  die  Ausstattung  der  Schau- 
spieler betrifft  9  so  soll  der  Gebrauch  weisser  Kothurne ,  wie  auch 
des  Krnmmstabes,  den  hgamdcra  Greiae  Mif  der  Buktttt  lnifea»m 

Sufdiokies  herrühren 

Wir  übergehen  den  nächsten  Abschnitt,  in  weichem  ?on  Seite 
74 — ^89.  TOD  SophokiM  VmrhäUnMen  211  andern  Tragikern^  foo 
der  ZM  Meiner  Siege^  von  seinem  VerhäUniss  %u  Euripides  csd 
tM  MiMO  Sckam9^6$km  Im  mi^kemicr  Weite  fpaliandelt  mui\ 
und  Wentel  m  iiglridi  snr  Mgmden  Untersuchmg:  Bgpjbofclü 
SUibmg  4m  Skmiw  und  bürg^lUk^  F^rhäUnüse. 

DiiM  hat  ter  VofCIb  fwei  bogen  Ahachtitiffn  8.  SS— Ulk 
WMfthrlfdi  rii^idterlittn  M  «in«  VpfaDfc  ito  db 

ifltakhaltigea  VoimmAm§  dm  AuptUMi  in  knnmi 
wOMMImL  Om  fal  maer  Zwetf«!,  dtaa  SopMtlea  m 
ÜAmUkm  9^km  Yalnritodl nwir  AniMt mAmm  mmmii  * 
man  Im  bloaen  Hinblick  anf  seinen  idealen  Beruf  varanssttiW 

könnte.  Die  demokratische  Verfassung,  die  während  des  DidMI 
Jugend  gicli  festsetzte  und  in  den  beiden  ersten  Jahrzehnten  seittff 
liiilinen- Wirksamkeit  die  Erbschaft  der  altem  Adelsaristokratie 
in  Sitten  und  Einrichtnngen  mehr  und  mehr  eutkräftele,  zog  alte 
Bürger  aus  den  drei  ersten  Volksciassen  zur  Staatsverwaltung  beraD- 
Die  ganze  attische  Bildung  wurde  in  jener  Periode  Ton  jenen  pasi- 
tlren  Handlungsgesetzen  und  Denkformen,  die  noch  in  Thuntasie 
und  Glauben,  in  Abstammung  und  Sitten  wurzelten,  hinüber  ge- 
drangt ZQ  frei  verständigen  Einsichten  und  Zwecken,  die  blos  der 
Vernunft  sich  rechtfertigen  und  aus  ihr  den  Willen  beatimmeo 
sollten.  Diese  Aufgabe  aber,  anf  geschichtlichem  Wege  eotstiB- 
den,  theHte  sich  in  fiele  besonder»  Slreboi^  nnd  Witersprücke, 
vekiM  durch  eina  fmhn  Folge  vm  Bedingnissen  von  Notbl- 
gnagen  «1  TJiaAesi  ^  berauschenden  und  niederwerfenden  firf«^ 

Sin  da  sehr  mannigfiBtgne  Gedränge  feriethen.  Der  erat« 
ter  Gcgtnilton  wm  £rS$^  ^dWtynM/et  nsni  dar  FMmM^ 
Mm  Deiievgiag  der  ve«  tawiselicr  Vattcifahniag  an  denasgogi' 
adMr«a«aadilMll  aad  abrfaUmIkr  oligaidtfsehar  Nitit  I" 
dkieas  Uebargange  aMato  aneh  dar  MmUMi  «MMrfaPicMer 
«daa  SteUaag  aalMMifc  tti  aa  eatasUedeaar  Ck^aer  te  F«^ 
Uaa,  wfa  eeia  annllkanmier  Lehrer  AescUylos,  war  SepMÜ* 
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ridbi    Dm  Wirken  leliier  eigenen  Bliklhemeil  war  vielmehr  mit 
iwytrgitffeii  wm  ito  § ektvolleii  AufBchwuiige,  den  nnter  Peri- 
Md  durch  ihn  «f le  guten  und  sehdnen  Krift«  des  Volkes  nah-» 
j    MI.   Der  Dicktar  ttand  freundlich  mit  Anhängern  des  Perikle«, 
;    iMleicht  mit  ihm  tcttvt  in  persönlicher  Freundschaft,  and  btt  in 
!    Bssshiilsa  bsH  ilim  gmMt    Doch  sind  in  MdMr  Antigone  nnckT 
Slitlwn  citellMf  dsM  90t  ImIb  Mlndflf}  itMi^nm  flrii  ofigekcncir 
;   ftililingir  itasti  MitliUgf  IMte  «ar.    Auah  fal  itfcr  wafcv» 

*^  -  S  *        «    ■  -  o  —  ■-   1^  OE^A  1^  ^aluha  *  

SSVmMII^  OTV  OO^HMIIOT  MS  SB  VSO  WS|  ni  WOICUV  QM  iSm^WiO 

:  gMtt,  Md  Ibtrlmaft  «itar  P«riUN  Mir  «ngM  AntMl  m 
Mtsirnita  g— mub  iki  mMmt.  Mm  kuu  im  Otuail  diettr 
I  fflMem  Mom  fif  potÜMhe  IMpfting  in  spätMr  Mt  iiieht  Hl 
einer  natürlichen  AusscMiettung  den  whebedirftigcn  Greisen- 
siters  von  öffentlichen  Handeln  suchen.  Aber  nach  Perikles  Tod 
mag  die  wachsende  Gewaltsamkeit  der  Volksverhandlungen  und 
der  unklare  wechselnde  Einfluss  der  Hetäricn  den  ,Jried$e]igcQ'^ 
Dichter  bestioimt  haben,  von  diesen  Bewegungen,  so  viel  möglich, 
sich  zurückzuziehen  und  nur  von  dem  idealen  Beruf  aus,  in  dem 
er  anerkannt  und  geliebt  war,  erhebend  und  läuternd  auf  den  Sinn 
des  Volkes  zu  wirken.  Vom  Letzteren  kann  man  im  Ailgemeinea 
und  würde  gewiss  in  viel  bestimmterem  Sinne  überzengt  werden, 
Ikätte  uns  die  Geschichte  melir  vom  GedachtnisiH  jener  Ta^e  und 
mehr  von  Sophokles  Dichtungen  gegönnt.  Doch  geben  auch  die 
erhaltenen  noch  Zeugniss.  Im  Ajaa^  der  auf  jeden  Fall  in  den 
Meilsen  Zeiten  des  peloponneilschen  Krieges  gedichtet  ist,  wird 
-dMlhMIdei  leideneahsUlichen  Ehrgeizes,  des  Parteihasses,  dea 
er  erzeugt,  und  diesen  zerstörende  Rückfvificang  aof  dea  Biimk 
Ben  und  die  Gesammtheit  i«  alarken  Zufea  fciMlisntteh  gemacht 
Aoch  emkill  er  deadleh  MMde  HrtMra  Iber  die  gefährliciia 
ilellang  der  AaageaekiBileBj  41a  «aaeHge  Trennung  der  Geringe« 
am  f  eraaBaaea  uaivn  vannr  viHBiay  aa  .»esaer  giw wen  ,  aesn 
gelegeDÜIdl  aVgMUMha  Nüft  ii  flM  MaHtaa  aad  «faaevl  fei 
#M  Üdla  esi  dto  ÜMwHMgtail  tag  ütiilika»  Dar  IMai' 
Mito»,  ival  Jelm  tar  SaphaUea  Ted  gegeben,  yaltt  «a  Beflbal- 
MUiderung  einseitiger  Qeitaaaagea  «M  MaCifa  der  MMI  dar* 
Ksr  gekränkte  Heid  in  seinem  leiden^MÜlieheB  Hmc,  der  Hs^ 
Politiker  mit  seiner  kalten  schonungslosen  Planmassigkeit,  zwi« 
Bchen  ihnen  der  offene  Heldenjüngiing,  TerflUirt  durch  Ehrliebe, 
dem  Listigen  zu  folgen,  und  durch  Menschlichkeit  und  edle  Scham 
wieder  zur  Wahrheit,  für  den  Zweck  aber  an  spät,  zurückgeführt, 
jeder  ist  dem  andern  und  sich  selbst  im  Wege,  und  nur  der  Halb* 
gott  kann  die  serUeunten  üdea  der  Bettimmnng  wieder  susiai* 
menknüpfen. 

Ein  anderer  Gegensatz,  der  eich  während  derselben  Periode 
zugleich  in  der  Geschichte  Athens  bewegte,  war  der  des  her" 
kömmlichen  Götter  -  und  Zeichenglaubens  gegen  die  auf&om^ 
«M4t  FmwmjUkkr^  m4  |vaMso*a  mhmfkm.  AarfaMiah 
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werden  die  religiögen  Richtungen  in  dieser  Zeit  vom  Verf.  be- 
seichnet  und  geschildert.  Der  beschränkte  Raum  gestattet  uns 
nicht,  Auszüge  aus  diesen  lebendigen  und  anschaulichen Schilde- 
rnngen  zu  geben;  wir  müssen  die  Leser  hier  auf  Herrn  Scböiri 
Bach  selbst  verweisen.  Was  sagt  aber  der  Verf.  über  Sophokles 
Stellung  und  Verhältniss  zur  allgemeinen  Religiosität  seiner  Zeit? 
^[ach  ihm  war  unser  Dichter  auch  in  Bezug  auf  die  Volksreligion 
mid  die  Gotteserkenntniss  in  die  Mitte  einer  sich  theilenden,  im 
Oanzen  unentschiedenen,  unter  Umständen  sich  gewaltsam  zer- 
Mblagenden  Bildung  hingeateilt^  welche  gleichwoU  in  demselben 
Oeschletlite  dort  In  Aufkräruvg'  tk^  läuterte^  hier  aus  den  Wop- 
■lik  te  Bngestammten  Glaubeni^  mtki  edU  Kraft  und  Früebte  sog. 
Bus  niäi  Soj^okles  in  diesen  Gegensittai  mid  Uebergigfur  tiM 
MUAMg  >iimittehide  Stelliii|^  liiiiwidiMUi  IMlfg  war,  dm 

Mhm  Jügend  Md4df  MtMT  ««MMct,  la^dtw  er  mi  lfim 
IteiMnlita  Ulfdi-iwiii:  tat  <ar  m^hm  dar-  äHUMm  ui  m 
Satettkndafiltor  mid  IM  IwÜniB'  lenkeMs  Wcfen^Dg  «nd  iWr 
MlfeMMiAaode  BaaUiMidig  MhMr  genmoiv  mMf  jONa 
durebOnitel  vorgeJcjilit»y  i>lwt'WiBd<m,  iMiWItUhmisri^ 
fechtung  und  Spannung  der  Ülwlifail^  Me  spfegeHe ,  begleHM 
und  unter  Gtötter-  und  Heroen -Hille  gelungenen  Siegen  Uberät 
Perser,  die  S.  in  seiner  ersten  Jünglingsblüthe  schauere  uud  mit* 
feierte.  Er  sah  dann  die  -eingeäscherte  Stadt  bei  verdoppelten 
Kräften  der  Bürger  rasch  entstehen,  ihre  Burg  und  den  wimpel- 
vollen Hafen  mit  Mauerusich  gürten,  die  sie  nicht  gehabt  hatten. 
Er  sah  den  Staat,  der  vordem  kaum  sich  selber  festen  Stand  er- 
rungen ,  die  Völker  der  Inseln  und  jenseitigen  Küsten  luiter  seine 
Hoheit  sammeln,  und  die  Stadtgöttin,  gleichwie  sie  im  Sieges- 
weichbilde  über  die  ßurgz^innen  sich  mit  Helm  und  Schild  erhob, 
herrlich  stark  in  ihrem  Volk' Aber  Städte  und  Meere  gebieten, 
ftaine  Däakwdse  war  nicht' in  der  abrfegen den  Specuiatlon  erzo- 
^eii,  die  wohl  iiiLflifliataiattet^nden  Geschlechte  schon  die  Phtii- 
taaie  dea  Earipides  aus  denl  CHeicbge^kht'  Mflgen  konnte;  son- 
1  d«rn  sie  ging  in  der  Schul«  der  Begeisterung  ans  dem  Vollen  ii 
Vdk.  Ffiiiah6ch<^ttiiiil)Mitermn»8t»8*plioklMdto 
.der  Vi»iMi*:aMA  PhmHaiiiiauiN  d«a  ittaabena  timoaBetteii; 
w^:  mike  iMMiHaW'IMipim  «Mil  feü^diria 
friWM  gewoM. '  :Mte  uMh  'aMp  iMh«  wMmmm  I»  onl^ 
ailülliiiliii  I iiilJiin  ä&tiMtMkni  mili'9mMMdbm4m9i^ 
IMb;  n  d«M.  lNWhtvtigeii  aWU  v^vfaAeni  ifrt«  d0a  EnrlfliM 
ai»  mihät  Ii  aiidi  geatMe  -Icifcilateniag  niclil  aaflis»  aMNhv 
maalMB.  Daron  ist  keine  Spur  in  den  Tragödien  dea  Sdpbrfdl^ 
MaMeo,  dfe  wir  kennen,  behauptet  das  Göttliche  in  denfwa* 
der  geltenden  Religion  eine  consequente  Durchwaltung  dnrdi^ 
ganze  Handlung.  Sowohl  die  bestimmten  Rechte  und  WirkuafCi 
der  besoadern  Götter  in  dea  Gaben  dier  Natur  undvSUte)  TrleM 
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Scliollt  äopkokWi  aeio  Leben  oad  Wirken«  S66 

und  Thaten  der  Menschen,  in  Mächten  und  Verblndllehkeiten  der 
Lebeocügen  und  der  rodten,  als  aacb  die  ullgemeine  und  gött- 
Jitbe  SdbickBakbefitiiamiuig  durch  Weissagung  und  Führung  und 
nuillMlriHiiHi  vergegeawfirtift  Sophakle&  in  einer  festen  und  ein- 
siimiiügea  Darsteilwg'.  Der  handelnde  Memtli  erscheint  als  Ge« 
schöpf  «ni  Warkseug  der  Götter,  in  Tfalui  auk  tigenem  Sinne 
sIs  Organ  ihren  abergreifenden  Zusaninenhang^^  eod  nuleM  Iii 
in  einer  Reihe  ganz  natürlicher  jBnlseiil&sse  nidits  geschehen,  als 
wm  die  Gottheit  gewollt  nnd  geweissagt  hat.  In  dieser  Enthül- 
Inf,  die:  Hun  den  OnÜBr  aelneeSireckee  oder  aeinei  Lebena  aa^ 
dringt,  kt  c»  denn  dl«  EMmII  nd*  der  OetOeH,  in  weMier  der 
Minidh  dfer  aoyhoMefcAnnTragiMUonirtergeh».  Kinnen  ai*endin 
äldioli»  Tfofc,  die  hei  SopiMUen  der  «toehe  ha«,  nnd  dto  MMeai^ 
anieBliitfie  Klvlieil  md  gehWa  aein<o  Var atender  defir  iürgen^ 
dHB  Minder  Reiiglonaefler  Uns  tmid'fmre  ao  aM^ieditta  «eU 
die  Menernngen  des  Perikles  ans  M  friedlichen  Gesindang  nicht 
heranstrciben ,  die  ihm  seine  Zeitgenossen  nachrühmen.  Dabei 
war  er  nicht  gcuöthigt  ,  seinerseiu  die  treue  Anhänglichkeit  an 
das  Positive  anf zugeben.  Er  konnte  vielmehr  zu  den  Freunden 
des  Perildes  gehören,  die  das  Vertraneii  der  Gläubigen  zu  diesem 
freieren  nn^emeinen  Geiste  an  erhalten  geeignet  waren.  Und 
dben  hieraui  führt  das  Verhältniss,  in  wekhein  der  G^chichlg- 
Schreiber  Herodot  einerseits  zu  Perikles  nnd  auf  der  andern  Seite 
zu  unserm  Dichter  erscheint.  Dass  Herodot  geraume  Zeit  In 
Athen  sich  aufgehaUe» ,  dass  er  mit  Theünahme  ein2:eg^an^cn  in 
die  politischen  Ideen,,  die  Athen  zwischen  dem  Persischen  und 
Pelopenneeiaeiien  Kriege  bewegten,  dasa  er  für  Perikles  gesinnt, 
ia-  aigener  Dänkvaisn  aber  nnd  Weitbetnaiitnng  dem  Sophi>ki6t 
nahe  Terwandt  war,  sucht  der  Verf.  aas'  dem  GeschichtsweriM 
des  Herodot  beatiainter  nachzuweisen.  S.  123^130.  Beigegeben 
ist  dieser  Erörteranf  eine  Beliandlung  der  Verse  905-^912.  ans 
Ss^beUea  ^tigone,  die  Hr.  a  lir  InüfpeUrt  IMr.  Wae  daa 
«hfüieraMnto  VethaUnfaadea  Heindet  mPeriklea  nnd  SoaliMee 
mHmI  bettüR;  ao  «hubl  der  Tar£,  dado  Heredet  wOrend  jener 
dn^kb  nnr.PeiUea  an.  Ende  der  88;  Oljmpbide,  die  iMr  Tofw 
anWnf  da  Tbuk^didea  niri  nnr  TbUen  dmitcnnvi%  Mi  9umm 
ohMblngen,  eine  ^faittb^gebendo  peHttiebo  Mle  an  dilhei^*4n 
dam  Sinne  gesplell  habe,  dasa  er  acbefnem  Kreise  ran  Minnera 
anschloss,  die  ?ermittelnd  zwischen  jenem  und  dem  altgläubigen 
Theile  dcy  Volkes  standen.  In  eben  diesem  Kreise  wird  er  sich 
nüt  Sophokles  befreundet  haben.  Es  ist  diese  Stellang,  worin 
Mde  einander  auffallend  verwandt  sind,  der  gleiche  Glaube  an 
Begriffeaheit  aller  menschlichen  Handlungen  unter  Götterfügung} 
der  gleiche  Freisinn  dabei  für  die  individuellen  Motive  mensch« 
lieber  Sinnesart  und  Bestrebung;  ein  sehr  verwandte»  Talent,  die 
Letzteren  in  lebendiger  Wahrheit  und  darin  doch  die  iibergrei- 

faiida43entp%wftnn  der  YarbeatinuttttOg  «od  firUülon^  m  S€hiMar% 
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und  xwar  ia  den  gieicheo  Anschauungsmitteln  der  VolktrtH^oQ: 
in  YorbedeutungeD,  durch  Yerkennung  erfüllten  Orakeln,  Offen- 
barungen der  Heimsuchung.  Endlich  haben  sie  die  auf  solchem 
Qninde  beruhende  Gerechtigkeitsiiebe  und  milde  Billigkeit  gemein. 

Freilich  beruhen  diese  Ansichten  und  Behauptun^Lii  grössteo- 
theils  nur  auf  blogen  Vermuthungen  und  Gombinationen.  Denn 
wie  auch  der  Ree.  in  der  Jen.  Ltztg.  1843.  S.  139.  erinnert,  mm 
vmitel  aunichst  feden  voUgülligen  Beweis  daför,  dass  Sophokh» 
freundlich  mit  den  Anhängern  dea  Perikles,  mit  ihm  aelbtl  in  pa^ 
BÖnlichcr  Freundschaft  geatanden  und  in  Geschäften  mit  flutt  |B» 
wirkt  liabe.  Die  Geistesvarwandtachaft  und  Fvenndschaft  niuefs 
Dichtera  mit  Berod ot  wird  OMB  gem  apgrtaa«  Doch  kann  dim 
Fraondaakafl  und  Verbindung  keliieawega  kne  enge  Verbiodunf 
■nd  jenea  ZnaanmienidtkaD  awlachan  SepbaUaa  «m  Perlkks  im- 
Üm^  telbat  wanii  Hcrodet  dea  PeiiUca  Pelilik  In  der  Wciaa  aai 
den  Onde  le  «nIefaMaaa  bcaslHit  war«  wie  Hr.  8.  maimmi  «I 
glaubt  Denn  daa  Bandi  welcbea  nnaem  DidUer  »Ii  Herodot 
einigte ,  beraMe  webt  bam  auf  peUlMieB,  aaedagn  vlehnekr  aat 
sittlichen  und  religiösen  Grundsatien,  die  beiden  gcawiniim  naim 
Auch  i8t  uns  iiber  Sophokles  Freundschaft  mit  Herodot  nichts  Ge-' 
nauercs  überliefert,  um  weitere  Behauptungen  darauf  zu  gründeo. 
Eine  ganz  grundlose  Vermuthung  kl  es  ferner,  wenn  Ilr.  S.  dana 
einen  Kreis  von  MInnem  annimmt ,  die  vermittelnd  zwischen  dem 
altgläubigen  Theile  des  Volkes  und  Ferikles  gestanden,  und  in 
welchem  Kreise  eich  Sophokles  mit  Herodot  befreundet  habe. 
Dieser  Mäunerkreis  stützt  sich  aber  erst  auf  Sophokles  und  Hero- 
dot's  VcrhSItniss  zu  einander  und  zu  Ferikles.  Hier  bewegt  sich 
aUo  des  Verf.  Dedifction  in  einem  Zirkel.  Nicht  mit  LlnrecM  be- 
merkt der  oben  angeführte  Ree,  Hr.  Prof.  Cäsar:  „Aber  so  selieo 
wir  Herrn  Sch.  öfters  In  ZirkelscUilasen  sich  bewegen  und  es  bd 
aebien  DeductioBeB  und  Hypolheacngebluden  tm  n  aebr  vergei« 
aaOy  daaa,  wenn  YemuilliHngen  auf  blose  VeraratkuieB  gestütst 
werden,  mochten  sie  an  und  für  sich  auch  noch  so  wahrscheialUi 
sein ,  die  Wahrscheinlichkeit  des  Products  nichl  wiahal^  ioadM 
akh  mindert.  Nicht  blase  Spiele  dea  Saharfainns,  die  ohne  eafr 
fem  Nedilkeil  anfgegebea  wesdan  ktaiteo»  aiad  alier  aekhe  Cmb- 
UnaltaMii  kei  «aerm  Vaif.,  aaedeni  Allea  aahliiigt  aldi  ae  talli 
eianote  ead  ?«vwiaiial  mü  der  geaaauiteD  DantaHnng  sa  a^( 
daaa  man  edlig  Jeden  Keelee«  dto  nü  Geaaliiakiiclikeit  gcsdM 
wird,  iltaee  moaai  um  okM  ae  apit  in  dem  Nelse  alcb  gciuMi 
eo  finden.^  —  Hier  noch  einige  Bemerkungen  an  den  Verne  IM 
^912.  in  der  Antigene,  welche  Hr.  S.  entschieden  fnr  einen  spi- 
lern  Zusats  erklart«  Ref.  gestellt,  ganz  der  entgegen g es etM. 
Ansicht  SU  sein,  oline  darum  das  Auffällige  uud  Sophiätisclie,  ess 
in  Antigone*s  Worten  liegt,  wegleugnen  zu  wollen.  Wir  sind  über- 
zeugt, dass  Sophokles  jene  Worte  aus  persönlicher  Rücksicht  für 
aeinen  Freund  Herodot  der  Aaügone  in  den  Mund  gelegt  hat|  uad 
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:   dass  alierdingt  efne  Abhiofigkeft  der  ftophoklelichea  SieUe  voa 
i;»ä!i!nn^  det  Geic^refatiicliMften  itetlfindet  OhneJeM 
weiter  aiif  des  8inii  ■od^usaniMMluriif  ki  Antigono'«  R«4«  dom* 
eefaen,  ist  et  nicht  an  nodl  itr  sich  wafwsdMWisliQr«  4m  illli^r 
Ittter  im  AuMit     Attiea  hdcfa^nhrttt  «tickMltaMbratbcr 
:  Mi  Mian  IMoMle  cd  liebe  Jene  sopMittMliii  Fokitf«  4ii  durah 
demm  ▼(•ikmif  utnm  Woete  bekiMt  gemite,  vtollciehl  dar 
Mit  efcrfgBi  AilMtai  «mgt  kiUe,  tdbttte  •einrDlektuiig  auf» 
fidonmi  iMt^  fthi  ditt  dteet  ertt  spater,  wo  jede  imore  Viu^ 
fliuaang  m  Michcr  iatoriKilttiMi  g««cbwuiideii  war,  geecbeheii 
ntai  idl?    Was  nun  Sinn  und  Zusammenhang  der  Stelle  selbst 
betnflt^  80  geht  die  Kritik  nach  unserer  Ljeberzeugung  zu  weit, 
wenn  ^ie  Antigone  uod  ihre  Lage  mit  dar  Situation  jeuer  per- 
.   sIscbcD  Frau  bei  Herodot  zusammeostellt,  vollkommene  Glelchheil 
zwischen  beiden  verlangt  und^  weil  diese  Gleichartigkeit  weder  in 
.  den  Situationen  selbst  noch  in  dem  Erfolge  der  Argumentation 
stattfiodet,  deshalb  die  Stelle  in  der  Antfgone  für  unächi  erklart« 
Herodot  erzählt  ^III,  1^19.),  eine  vornehme  persische  Frau ,  deren 
Familie  auf  des  Königs  Befehl  sferbea  sollte,  habe  durch  ihr 
Flehen  tou  diesem  die  Gnade  erlangt^  einen  von  ihren  Augehörigea 
'  loazu bitten.    Sie  wühlte  den  Bruder,  und  auf  die  Frage  den  ver* 
:  wanderten  Königs,  warum  sie  dimeu  dem  Manne  und  den  Kindern 
vorgezogen  lialMi«  utiiorlet«  tle:  JKikiig,  daen  Mann  kann  Idl 
;  wieder  bekommen,  wenn  ick  dieten  verliere;  aber  da  Vater  und 
;  Mutter  mir  nichl  scJir  leben,  kann  ich  einen  Bruder  auf  keint 
\  Waise  mehr  bdcomnea.  Dies  bedachte  ich  bd  »einer  WaU.^'  — 
'  tiHtlbeB  €hMd  hal  an»  fla^ioUcn  det  Antike  figebep,  nicht 
.  ihr  tAr  AtttlgMi^n  jUg«  der  Jnoer  periitfiktfD  Ffw  fhldl 
wir«     nar  Im  M  fern  Itt  OtoUnrtigkeil  wnriMden,  ab  bdd« 
Vte  i»d  MaClar  aidil  aidir  Umu  — «  andi  nWit  d»nMit  dn^ 
■k  Antigoa«  dittdbe  armidhe  und  letblfisiCli*»,  diM  aie  konnU 
tedi  fliffe  lade  nfcH  dkt  Leben  dea  todten  Bruders  gewinaea: 
!  Hadern  der  Dichter  lasst  sie  mit  diesen  Worten  nur  die  Ueber- 
;  seogung  begründen,  das^  «iie  auch  aus  verwandtschaftlichen  Grün- 
den  recht  gethan  habe,  den  Bruder  über  Alles  zu  lieben  iiiui  diese 
Liebe  8eib§t  durch  Uebertretung  des  königlichen  Gebotes  zu  be^^ 
thätigen.    Ihre  Argumentation  ist:  steht  mir  ein  Bruder  so  nahe, 
dtss  ich  ihn  selbnt  dem  Manne  und  den  Kindern  vorziehen  darl^ 
^»ie  vielmehr  dürfte  ich  nicht  eine  menschlidie  Sataung  übertre- 
ten, um  eine,  auch  Ton  den  Göttern  gebotene  Pflicht  ihm  zu  er- 
fttllenl    Sie  sagt  ja  selbst:  ,vAii8  solchem  Grunde  habe  ich  denn 
mit  Vorzug  dich  geehrt  und  so  nach  Kreon's  Meinung  mich  ver- 
fehlt nad  frech  geiiandelt,  o  geliebter  Bruder  mein.^^  Hieraua 
ergiebt  ddi,  data  der  Ymt  iinrkhtig  über  die  SidUa  urlheilt, 
weon  er  sagt:  ^^Antigone  muss  erst  den  Fall  voraussetzen,  daf 
ihr  einen  solchen  GmadlGr  ihre  Handlung  bitte  eingeben  konnei|t 
teFatt,  daM.tkafiaaaad  JUadar,«eltaM]iaila,  dk  tia  afehjt 
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Mdtt IUI* Fall  mkr  rnNmiMiev/  dti«r  i«iiM. CbMmthltelitte; 
mOi  diM  i€Mell4er  O«4«i*6  ioHMr  iioeh(  dema  alt  «rillt  jidn 
Bntdef  nicht,  ■OMferl»  fMrt  tft«  iiar  ile'1\Nitofnli  dM  «U 
dübef  nebst  MiraB  leben  'tM  elfeBi»Tedteiinih,-«i  dM  «riM 

nicht  einmal  dör  !3w)Mifc^  den  Bruder  wieder  ku  rhiben,  äff  in 
es  fn  diesem  Gedanken-Zusammenhang'  ankäme,  hier^ehörl^^ee^« 
ben  iinci  das  Ganze  eine  Lcbcrlragung  der  pikanten  Herotioü<i>chf^n 
Anekdote  Ist.  Dech  bei  dem  Allen  iät  nicht  leh^nen^  ^ 
in  dem  Grunde  selbst,  den  (Jci  Dichter  hier  die  Antigone  für  ihie 
Handitungsweisenafstolicü  lis&t^  e  ine  gewisse  Sophistik  eothalfeB 
ist.  Nur  möchten  wir  dieselbe  nicht  mit  Hermann  und  iLöcklj 
dadurch  vertheidi^eti  und  entschuldigen,  dass  wir  auf  deo  durcb 
ötfeiitliches  Staat  sieben,  durch  öffentHclics  Gericht  imd  die  damit 
verbundenen  ](edcn  schon  damals  sich  entwickehiden  Haag  der 
Athener^  zweifelhafte  Probleme  aufzusuchen  und  durch  spitzfin- 
dige, rabbulistische  Sophistik  eben  so  anzugreifen  als  zu  vefdiei- 
digen,  hinweiseis»  Elaan  solchen  Hange  ta(  waM  Euripidei 
'gehuld%ti  daaii  niader  wahrscheinlich  i«l  eay  ttm  auch  bei  So* 
^Mles  ansmehnieD.  Vieimehr  scheint  liiia  dieaa  AapMitikieii 
gegenwärtigen  Seelenzustaoda  der  Antigene  angemeeaan  ted  mm 
psyehblogiache  BegrUadoiif  iii  faaban«.  Aatigane  lät Jetat  lalta 
Fonltto  ^'  dareh  dla  Stianbe  dea  :efgefteB  Gewlaaieiia  gealiBfr  aal 
AttKft  ^ie  Brianänmgaa  deaiOfcan  iaraof  aofiaeiiMs  gesüfe; 
ktt'  IlklÜen,''  daas  ala-  M'^km  ttealck'fltrataa,  .daMfa/Molgvig 
ehieb*  heilig  und  göttUah 'MahMcadaMaatf.dfar:FiAnDugkeit 
•  tfiiil|o  M^<0iqn,^ideiin^h.iinfrdinifi:faweaeA  aelfäliMk  mMk 
Verletzung  eine«' jgleioliftllt-bemhögten  Gebotes,  ^ie  nehtttam 
ehemals  So  festen 'Glauben  wankend,  Ihre  frühere  Lfcberzeaguog 
er:jcl\üttert  In  dieser  Uedrängniss  und  ia  diesem  Zwiespalt  ihres 
Gewissens  mit  ihrer  That  sucht  sie  nach  einer  äussern  Stütze  ihrer 
Handiungsweisc  und  findet  diese  in  dem  Gr^ide  der  Yerwandtscbaft 
lind  Liebe,  in  dem  sie  zum  Bruder  gestanden  habe,*  Und 'sagt,  diss 
sie  für  diesen  gethan  habe,  was  sie  für  kein  anderes  Glied  der 
Familie  fl:ethan  haben  würde.  Dieser  Ausspruch'  hebt  das  Motiv 
der  Frömmigkeit  nicht  auf.  Denn  sie  sa;:t  nfcfit,  dass  sie  bios  aui 
Liebe  zum  Bruder  um\  nicht  im  Gedanken  an  das  göttliche  Gescti 
80  gehandeit  habe ;  sondern  sie  fugt  hier  dem  inneru  Motiv  der 
Frömmigkeit  noch  ein  äusseres  hinzu  y  das  aber  allerdibgs  'dn  so* 
phistSscIws  ist)  da.  e*^  auf  einer  SelbsttMtischung  bjeruhtV  indem «i^ 
diesen  ^fümd  aar  Notliweiidigkeit  und  Rißohtfertigunjg  ihrer  1%it 
bisher  bhrgiarft'  erwähnt  fatette.  >  Hiernach  erscheint  wobl  Hettn 
Schöll  s  Einwand  aiifS.  121.  gegen  diel  Ihtegtitfit  dar.StelieJdi' 
Abglich  widerlegti  Wa  WatteiJaute:/  \,W€mm.JäM  .An^ti 
die  ia^Mhitaeit  niüf  iaifaJkaalblt^lllr^sn  BnMt  opfert,  whrijili' 
-Bgalaaiiia  ^lOViirty  ridk  SUiui  :'mdiWhi!tt§märi^^  lub  dar.  IM 
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keUige  Pflieki  sie  ihr  -g^mien  und  mtr  die  Li&h  wm  dabei  gdei- 
l#^«ilett  (iatiricb  eine«  verttiodjf ea  Egoitmus  lu  geben Iii 
4n  abfe8€hm9efcl/>    Antigono'«  S^ibsttlQscliunf  fal  aber  wal^ 
«■ÜMäMicai  Meinem  Oeailha,  dulB  Swleaptit  sit  MimUM 
«mllMB  M  «bI  la  SehetegriiidbHi  4ci  •epbtitiieiiwi  VciM«il«i 
i   diw  BitwhiMfyHiy  und  gewWgwig  ettdit. 
I     «  MkiMft]c«slBogeiia«ibnaflidillm.8cW^ 
tof  ypo  Bifinlh»  itwtwi  »ad  faawy  Lebe»  geMU  aad.Wt 
«likliwibt,  in  ien  griiMt«rtMie.wMi^ 
dbliMl  eiDlge?  Abaohaftt»  wlgrteni  in  den  HntapftemiMiMn 
aft  einiger  Voltetäodiglfeit  daraulegen  und  zugleich  ein  anscheu- 
llcbes  Bild  tod  der  Art  und  Weise  zu  ,c^cben,  wie  der  Verf.  dei 
Ricbterg  Leben  und  VVirkcü  aijfgct'a!»st  und  dargcHtellt  hat.  Schon 
dieie  Relation ,  die  sich  nur  über  einen  kleinen  Theil  des  ganzen 
I    Werkes  erstreckt,  kann  zur  On^ge  zeigen,  dass  Herrn  Schöll*« 
Forschungen  viel  neue,  interessante  und  vielfach  anregende  Re- 
fitiltate  enthalten.   Und  obschoii  die  folgenden  AbichniU^  welche 
sich  über  das  eigentliche  Dichter- Lel>eu  und  Wirken  de»  Sophokles 
f erbreiten,  des  Neuen  und  Interessanten  noch  weit  tnehr  darbie- 
ten, 80  müssen  wir  doch  diese  an§n'ihrh*chen  Inhaltsmittheütrngen 
liier  abbrechen,  um  nocli  liaum  zu  einigen  Gegenbemerkungen  zu 
bebaltea.    Wir  wollen  daher  aur  iuira  den  lahalt  der  folgenden 
Abacbaltte.naeh  den  Ueberscfariften  än§eb«ai  uad  se.  die  Gefan* 
itilade  der  reichhaltigen  Untersuchungen  ben^ichneOf 
1         Hr.  S.  behandelt  zunächst  die  Antigone^  indem  er  sich  hanpl* 
sfchlich  tiwv  die  politische  Tendena  dleaaafiincks,  über  dia  Ba- 
j    debüDgen  zn  Periklee^  jiipasia  und  4m  SmmiMchen  Krieg  ver- 
;   breitet :  UFaa  din  Seiliihnr  AufiilivitBfiiiBtrlffl).  fto  hat  der  Verf. 
,  ik'AaiMii'm  MaUi.8tt  dtv  iaiaiscn  «eiVMaht  8.  .131  «--157. 
I  Ml  faiil  «I»  faner  AMWtt  McB  Sm£^ 
!  ^hrmi^mM.  &  157-»^  18».    In  denr  iielfilM  Atacbniltei 
'  dlP^filMtMMilMiii  ?  Af^Ufate  Ml  Eingange  dea  PelöpoatMi^kem 
'  Mrieges.    MUee .  tmi  ieitm-  Jf^^mde. . .  ßopkakiee,  Oedigme, 
i  8l  lra«^di2.  sacht  Hr.  Scholl  den  inner»' Zmainleniuing  dar 
beiden  Oedipus  und  der  Antigone  dafzuthuh  und  naekanw^*ea| 
dass  dieijc  drei  Dramen  zusammen  als  eine  Triiogie  anfgefülirt 
worden  sind;  ei ae Ansicht die  jedenfalls  eine  genauere  Prüfung 
verdient«    Die  folgenden  AbscbniUe  betreffen :   Sophokles  Thä* 
tigkeit4m  ersten  Jahr zehend  des  Peloponnesischen  Krieges  (  T/  a- 
ehinerinnen^  Aias)^  Athens  Terrorümm  {Sophokles  Simonide8\ 
MJtibiades  (Electra),  S.  232—256/'  Sophokles  in  der  Zeit  der 
Hermokopiden-Processe  (  Tereus^  Tyro^  Oenomam).  S.  256—285. 
Sophokles  und  die  Oligarchie  {Uions  Eroberung,  Philokiei)* 
8;  285-^34L'-  'I^te /e^a^e»  Jahre  des  Sopfiokles  und  sein  Tod 
(Oedipus- sttt  Kolonos).  S.  Sephokles  in  der  Komödie 

/und  der  Sage  {Familie  des  Vioitets,    Leulcon's  Pkrotoren). 

iaiaUoi  dlaaeaUiteiirtiiUagnn^iKelche  die  eiiwl- 
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VflifNiBn  des  Dichtert  ausführlich  ond  sorgfältig  bdiandeln, 
fit,'} wie  s^hon  die  mUgeiheilteb  Ueberschrifleo  erkeiiliea  lissen, 
Ittuptsächlich  a«{:4iD-|i#Uti8che  Bedeutung  der  bespmheoen  Dtt- 
iMito  RieksIcM  genommen.  Historische  Besiehungen ,  welche  die 
TivgUM  mmtn  Diiili^  mit  ihrtfrZtiiterknüpfen,  hat  der  Varl 
nil  yieloii  ScharfaiMi  aiift  Lfohl  ftildllM  und,  wk  wir  wtkm  «hü 

eiagt  IntNMy  itl  ia  diMi  ttm  m  flelMi««»  ab  'ialeMlnlat 
tbnodMMM  dar  Hanplwoilli  dta  Botkm  it^ikObm. 
II  •  .t.  WM  Mtt  der  VoAMtr  ki  dtti  tiMMhMeMft  ^»pltiUiinhü 
(MnAmt  IHiMiuiitti  iadWalMlungeit  Mrf«ie.4Hlidiiili1^ 
umitiiide  .iuid  Mi  flttnl  .«wtawMhün  'addhl,  ^tatüber^luMi  Iii 
liier  irioht  ipeiteir  «ii^^dmd  beiidkM:  WirpliMi  tüf  die  HA 
selbst  verweisdn.  Nnlr  fkber  deü  Absitellt,  welcher 'die 
Aschen  Fingerzeige ,  die  nach  des  Verf.  Ueberseuguug  Sophokloi 
in  seiner  Antigene  gegeben  haben  soll,  beSprieht,  wollen  wir 
einige  Bemerkungen  mittheilen.  Herrn  Scliöirs  Ansicht  geht  Utah 
lieh  dahin,  dass  ,,die  politischen  Fingerzeige  des  Dichters  nicht 
hlos  zur  Rechtfertigung  des  Perikles  in  seiner  Haltung  als  Staats- 
mann und  als  Freund  der  Aspasia  gereichten,  sondern  auch  eiue 
Stimme  des  Sopitokles  für  den  Krieg  gegen  Samos  gaben,  darcli 
welche  erst,  dass  er  aaf  diese  Dichter- Vorstellung  hin  tm 
.  Mitfeldherrn  gegen  Samos  erwählt  worden ,  gehörig  moti?irt  ec- 
aeheifii^^  Gegen  diese  Behaeptung,  welche  nichts  anderes  sagt, 
als  dass  Sopiieldee  ia  dieeer  Tragödie  hauptsichlich  seine  poli- 
Hachen  Meionqgea  ontar  einer  symbolischen  Hülle  dargelegt  habe, 
W-diit  fceon  fti  seiner  Hoheit  deti  Perikles,  Anti^tM  in  ihrer 
SlMTge  dm  des  Polyneikes  Leiche  di«  fik  ihre  Mitbürger  in  AUIet 
elfirlge  tmd  tbiliie  AapaÜft  daiAlelie :  §b0b  diese  Aetieht  und  Be* 
iMu^ng  mÜHea  wir  one  eAttekiedlMi  erUiiett,  -«dl  aMi  ifeü 
WihftehcfafitiiMt  iMH  «(klD  iMilr  gflAfdid  ewPBhül  Mut» 
ä»tn  weH  enrit'üe  4Mtwwrgthnäbtnä  eitfMiaeaBebgie  mehr  *r 
gege»  ei»  iMiir  spredwa.  Bh«  wir  aa  daa  aiaaelaaa  Stalle»  ItaR» 
aateav^ia  daai  Verf.  ia  dar  Tragödie  iiraeifeaMuMipta9|«l 
if99dtim  leliaiima y  m eBea  wir  da  folgende  gaaa  attgamdaaTMl» 
üeHea  iitoama>  Haft  ist  weil  aaliDrnt,  in  4bredd  efellea  ü 
tvollen,  dass  aaidi  Sophokks,  gleleMa  Aeschjlos  und  Büripidsi 
find  deren  Kunstgenossen,  an  der  Tragödie  ein  eben  so  angemes- 
senes als  würdiges  Organ  gehabt  habe,  seine  politische  Gesinnung 
und  patriotische  Theilnahme  an  den  öffentlichen  Ereignissen  and 
Zuständen  kund  zu  geben.  Auch  hat  Sophokles,  wenn  er  seine 
Ueberzeugeng  über  vaterländische  Angelegenheiten  in  der  Absiebt 
in  erkenne»^ gab,  um  einem  Terderblichen  Sinne  und  Streben  in 
Staate  Einhalt  zu  thnn,  nichts  gethan,  was  der  Würde  der  tra- 
tschen Kunst,  der  öffentlichsten  unter  allen,  nicht  angemesseo 
ntid  widersprechend  gewesen  wäre.  Denn  konnte  diese  eine  wflf- 
dfgcre  Aufgabe  haben  und  eine  schönere  Frueht  tragen,  als  das 
Oemüth^  aa  aiireaaa,  4ea  Qaiit  av  «rimhaa  aad  auitfaiili 
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cAen,  wahren  Palriotismiis  m  »Ihren  und  zu  8t9rlreii1  Wenir 
daher  auf  der  eiucn  Seite  §em  sugegeben  werden  darf^  dftss  So* 
phoVles  seine  Dramen  nicht  ahne  iniiigcii  Antlieil  an  den  Zei'tereig- 
nii^en  zu  nehmen  gedichtet  und  überhaupt  zu  wahr  und  zu  einfach 
gadacht  habe,  um  Lehen  und  Kunst  ganz  von  einander  su  trennen; 
sa  lehrt  do^sh  auf  der  andern  Seite  ein  fluchtiger  Blick  auf  seine 
biaterlaasenen  Dicbtiuigftn,  diat  «r  In  einer  ftoi  «r^ern  Weia^ 
»eine  TheilnahnM  m  4m9sKnAtUttea  Angdegenhelteo  Athens  in 
(Mnen  Tragodira  mgeapraitaa  md  knadgegebio  hat,  ah  di^ 
i^ne  beid^i"  «ndem  Kuns^enoaaen,  Aetdi^iN  Und  Euripidea^ 
g0llian  haben.  Dena  «ikrind  AeachylMi  iHrch  Hin«  jSoil  niiA 
Imn  V«rfcüliiiaie  wmgmgi  aü  VeiluiUfiQiig  mk««  rarmuidlft 
IMh  itmmMb.  m  bftendelii,  «ad  tcta  Streben  fnr  AHgoMiiM 
iMi  fdktj  nit  Kraft  und  Winne  äUe  Binfdl  Vm»  Stimg»  Aet 
flüta  m  Mbülsea«  IMdsocr  koüianiflr  IiütitolB  «riat«  Mitr 
blr^tni  MM  Hm  n  legnt  md  dta  Kahm  det  Vidvknäm  ^n^^t 
nQPtliiiehcr  HUHe  m  mUbnen^  nnd  wlhreMl  die  KhmCV  ««(1 

I  er  dies  tliut,  darin  besteht^  das«  der  Zuschauer  im  Kreise  der 
poetischen  Begebenheit  bleibt,  die  Punkte  aber,  welche  auf  diQ 
Gegenwart  zielen,,  so  hingelegt  sind,  dass  der  Zuhörer  die  Der 
ziehuogen  rasch  selbst  findet  und  durch  den  Strahl,  womit  aus  der 
Vergangenheit  die  Gegenwart  gleichsam  beleuchtet  wird,  »ich 
freudig  betroffen  fühlt:  und  während  ferner  In  Eurfpides  Tragö- 
dien politlsclie  Anspielungen,  welche  jeden  Mj'thus,  der  Analo- 
gien und  Beziehungen  zur  Gegenwart  darbot,  im  Ganzen  und  Ein- 
zelnen durchdringen,  am  zahlreichsten  und  erkennbarsten  sind  umL 
symbolische  Charakterzüge  in  seine  Dichtungen  fa^t  verschwende- 
risch eingeaehattet  sind  und  kein  Tragiker  mehr  %k  er  den  offen t« 
liehen  Intereaatn  vnd  dar  attischen  Eitelkeit  geschmeichelt  hat: 

'  KS  bal  SophoUaa  dagegen  einzelne  Beziehungen  auf  Zeitferhfijyfer 
idMa  —  falls  er  laldie  la  aalae  Tra^diaa  einschaltet  hat  — 
gfiadHch  in  das  Ganze  verwoben,  so  data  aehon  aaa  diesem  Graad 
es  sehr  adiwlerig  iat,  eine  polltkaba  Anifddaag>  waiehe  vom 

{   DMlar'ala  aalaha  angaiahaB  oad  gamaial  wordaa  iat»  nit  Qe- 

;  iimAait  aa  taekhaaa.  Uad  ia  der  Tbat  isl  Wa jeMl« allaa 
8ophoitMseliaii  Timfadlea  aadi  alaht  alato  aiaaige  paliliiabi»  #der 
hhMaahe  Anspielung  ficlMr  aaakgeatean  womAi  die  »b  ioleb« 
ikiia  Zmttal  geltaa  diifle  adat  nAaatai»  vaM  «Ifli  aiiah  nehf « 

limlcbiiMi  kssea,  die  ila  aakhe  (ellea  kaaneo  *)*    Vnd  fot 

— I —    ■  I  II  \ 

*y  Hr.  Schuyenk  bemerkt  in  dieser  Beziehung  S.  93. :  ,,Dass  ein  Dich- 
ter in  seiner  Zeit  lebe,  wie  jcdtir  andere  Mansch  aiicb^  und  dass  die  Ki- 
-  eignisse  nicht  spurlos  au  ihm  vorübergehen,  ist  gewi.«««,  aber  von  da  bis 
üur  Behtiinimin^r  durch  Zeitereignisse  oder  zu  Andeutungen  der  Gesinnun- 
gen in  di?nsell>ün  ist  ein  weiter  Weg.     Nicht  eine  eiii/j^e  vidiere,  /ur 

Deber7.eu<:ung  fubreude  StaUe  ist  bis  jetat  in  diaiar  atasifjit  oaiobaewi^r 
laawordfla.'^  ; 
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k&imtc  es  9Che!heu ,  als  ob  iinserm  Dichter  das  Untertieliinen ,  du- 
zelne  Anspielung^en  auf  die  Gegenwart  und  das  wirkliche  Lebea 
hl  die  ernste  Tragödie  nach  der  Wci!?e  des  Euripides  avifzunclimeir, 
der  Ekreichung  ihrer  erste»  Aufgabe,  den  Zuschauer  in  eine  ideale 
Welt  SU  versetsen ,  gefährlich  und  iiachthetHg  erachieoeii  sei,  ond 
dt0B  er  seift  Interesse  in  der  Gägenwtri  und  Oberhaupt  seine  pi- 
triötlschen  OesinnuDgen  nicht  sowohi'durtk^fteli^  HindeuttiAgeii, 
Chanktenllge  und  pditlsche Fingeneig e^  MsieniiMittehr dunh 
dtfe  gekämmte  sittlich  -  religiöse  Tendenz  ,  lUtt.seiileil  Wel-lm-tt 
Oninde  \it§i^  durch  den  Grundgedttifeeav  flea  er-^reh  ditffMie 
Dmidliinf  der  HiiünageQ  und  Chanttere'  wmf  AmehlMiD^  mk 
mm  Bewifsilnsfa  bringt,  halve' didegen  mi  kanä^him^  und  0 
^enr  MlMirKeit  lind  MMifIffer  cfawMc»  walten» ,  IMdi.  wir  ««Uü 
diBM  GedMlm  Mer  nteht  weüer  miilidireii.  IVir -geMi  Hii.  8. 

dMi^bj^okles  eelae  Theflintae  «i  de*  Slentiidien  Zwil- 
dett  mid'fntereesen  gleich  wie  Adwhyleewiid'EaripIdfltf  thelbdifdi 
He  Wahl  der  Mythen  und  ihrer  Anwendung  auf  die  Gegedyrari« 
theils  auch  in  besondem  ADspiehtngen  durch  Worte  und  Chatak- 
terzeichnting  ausgesprochen  habe  Was  nun  aber  die  Auffindung 
und  Feststellung  solcher  Beziehungen  bei  der  Erkläriiug  einer  so- 
phoklelschen  Tragödie  iu  unserer  Zeit  betrifft^  so  leuchtet  eio, 
dass,  wenn  eine  angenömraenc  Anspielung  von  der  \ri  ist,  das«  sie 
das  attische  Volk ,  weiches  durchaus  ein  ötrentliches  Staatslebeo 
führte  und  mit  beiner  friihern  Vergangenheit  wie  mit  der  Tagea- 
geschichte  gleich  vertraut  war,  sofort  treifen  miisstc,  von  ihm 
ohne  Tieies  Nachsinneu  verstanden  werden  und  eine  sciila^ende 
Wirkung  verbreiten  konnte,  sie  dann  als  eio^  solche  anerkaaat 
werden  mag;  weoa  aber  ihre  Beziehung  'so  msteckt  Ist,  da« 
deren  Verstündniss  auch  den  daiiMligen  ZtlhÖrern  nicht  ohne  idelei 
und  gekünsteltes  Suchen  klar  werden  konnte sie  als  eine  wirk- 
liche ^  vom  Dichter  heahsichtigte  Anspielung  mit  Grund  bezweiW 
werden  darf.  Dieser  Art  sind  ahtr  die  meisten  Stellen  v'kl  diO«i> 
der  Verf.  eiae-leilehvng  z«r  damalif  eaZeft  Itf  d^  Asttgowi  «tb^r 
«nehmen  glaebt,  Imbesondere  sber  die  gane,  ebcaiageMitB 
fMtkAe  Teodem  imaerer  TragMie.  Diese  ist  aMr  eioe  diippaito' 
EfMal  seUtn  ,;dte^Miitiaeiiea  Fingerzeige  aor  RachtfArlfglib^dBi 
"  Periblea  }o  aehwr  liattaiig  ala  StaataiiMMdi  gereleben^;  Wtl» 
l^heblealn  dea  Steifen,  in  weldien  Kreab  seine 'Regiertmg^rBri* 
aüze  ausspricht,  zug:leich  eine  Empfehlung  und  Rechtferiigun; 
der  Staatsmaximen  des  Perikles  hat  geben  wollen,  so  möchte  dfii* 
Abtiicht  sehr  durch  das  Ende  des  Stücks  und  durch  die  Katastropli^ 
wieder  vereitelt  und  vernichtet  worden  sein  und  der^Diclitcr  mI* 
neu  Zweck  wenig  oder  gar  nicht  erreicht  habcU.  Mit  Recht  be- 
merkt der  Ree  in  der  Jen.  Ltztg.  S.  139.:  „wenn  man  8ieht,  wohin 
in  diesem  Stiicke  die  Weisheit  Kreeu's  ihn  gelbst  führt,  so  wäre 
das  wahrlich  eine  schlechte  Empfehlung  für  Ferlkles  gcwescSi 
lUe  das  athenisclie  VoIIk  aus  dem  Munde  eines  Mannes  mjj^ü»!^ 
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^ftapiri^'^bflm  erkeDnt.^    DiSu  kommt,  das«,',  wie  Hr.  S.  recht 
Mbi  ^iofesebc«  kitt)  aadere  SMIes  «ucb  gefva  P«rii1c$  und 
seiM  ChrmMtM  Tmr  4mi  Oe^Mym  und  Widertadlim  Mfner  Poli- 
tik-vi0ewniei  wMen  ftflfiaten.   DemM«h  femte  w.i^m  Dicbf 
Kt,  di  cff  aiwli  d«p  G$gmutn  W«ff«o  4«rlHil,  wohl  ki«u  onwlltfili 
mA  im  Wahvhott  um.  cte  KaditAirtif  ung  dioMf  SttftttimiiiiMi  t» 
wilwr.  Aatii^o  jw  IhM  Miii^  er  Ulfe  J«  dü«  ww  er  ^urcli  dia 
eiiie*Bi|dtt  ^eichctt  «oUte^  imfiA      «irfere  wieder  eetbtt  ver^ 
äUMet.  '  B&  a  kl««:  in  Beiug  auf  KreMi*i  Red^  Ve.  «57^79. 
(S.  135.):  viCrewiw  hörte  das  Wahre,  was  io  Kreon's  Reden  liegt; 
mancher  Bürger  mit  Anwendung  auf  den  eignen  Staat;  dock  ist  es 
bei  Sophokles  m  gc^lelit,  dass  nicht  einfach  dicbe  Lehre  ^der  die 
Absicht,  eben  hiermit  den  Pcrikles  zu  empfehlen,  vorgreift,  feou> 
dem  durch  die  ganze  'rtagödie  die  enlge^enge^etztea ,  auch  hn 
Leben  damals  ähulicli  einander  entgegengesetzten  Motive  dialek- 
tisch in  Bew^ung  bleiben  und  in  der  Verknüpfung  die  entdch^i»- 
dende  Würdigung  finden.    Denn  So  gut  in  der  angezogenen  Stelle 
wer  dem  PeriklcR  anhänglich  war,  jene  Lehre,  dass  der  Obrigkeit 
freie  ITand  zu  lassen  sei,   zum  Vortheile  desselben  auffasse» 
konnte,  eben  «o  wohl  konnte  ein  Abgeneigter  noch  zu  feiner  TJii- 
guDBt  deuten,  was  Hamon  im  Folgenden  auf  die  Frage  des  Kreon: 
•So  war!  ein  Andrer  dieses  Landes  Vogt,  als  ichl  mit  Be<>|U  erwi- 
derte der  ist  kein  Siaat  mehr ^  welcher  einem  g^h'ört^ 
Freilich  lonste  mil:Gerechtigkeit  der  letztere  Vorwurf  den  Perir 
kies  nicht. «reffen;  ^eichwelil  gab  es  solche,  die  sein  DebergiF- 
^«kfal  cin  ^3»IUMyeslieejBnwiten.^   Wird  also  schon  dadur^ll^«  dfia 
«Hch  ea(%etikJeiedieStaatel«iebieii  ta  der  Tragödie  lauf  werden 
daae  fiemer  Kreon*a  OmiMbitoe  wegen  ibree  TerdeibUcbm 
§an§en  Iwam  enpfclitend  für  gleiche  eder  ahiUlelie  Gfnndsete« 
^  der  peiifcleiechen  Politlk-eiareehen  fcdnnen^  die,pnl|ti«cbe  Tendqn* 
in  jeifier  Eede.  dee  Kreen  svdfelltaft,  so  ist  nnqh  nn  beaehteii, 
daes  aeHbst  in  dten  Worten  des  Kreen,  welche 'Per ikles  Grtindsatsp 
aussprechen  und  wiedergeben  sollen,  nicht  einmal  Alles  auf  diesen 
mit  Recht  bezogen  werden  kann,  sondern  yiich  Gedanken  vor- 
kommen, die  allein  auf  Kreon  in  der  Tragödie  passen.  Süvem 
und  mit  ihm  der  Verf.  selbst  erinnern,  dass  in  dcu  Worten  .^iin 
Gerechten  und  im  Gegenlheil  sich  mehr,  als  was  dem  demokra- 
til^cIlen  Geiste  des  Ferikleischen  Athen  angemessen  wai\,  iiätulich 
der  despotische  Sinn  des  Kreon  aussprechet^    Somit  hätte  dieger 
Gedanke  wenigstens  toh  denen,  die  eine  Uechtfertigung  des  1*«$- 
riklcs  in  der  Stelle  finden  sollten,  von  den  Ansichten  dieses  Staats- 
mannes wieder  abgezogen  werden  müssen,  oder  die  Stelle  kann 
'-beine  Empfehlung  und  Rechtfexiigung  enthalten.    Endlich  lehrt 
i  eln  nibefangenat  Blick  auf  die  |;anxeStclle,  dass  jene  allgemeinen 
Sätze  und  Aussf  rneiie  des  Kreon  gegen  die- Anarciüe  Mn.Staale  ood 
'  für  d#i  jQeketai»  gegea-^e  Ohi^lieit  «wac^'eine  Anwendung  enf 
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die  datlffftM  iMn  ^VmIMiüm  Altai»  ni  mt  ff fiülm  Bi 
ibmuuf  wAüukf  iim  ile  «tar  iiMh  «uf  |edb«itoefil«ilteAi»* 
aials  nelbewegtai  RepiibiüE  «Ibeii  lo  f«t  maies,  wie  'rie  dnn 

Kreon's  Charakter  nach  des  dichter»  ganzer  Zdchnoag  dieses 
Herrschers  follkommcu  aiigi^mcssen  sind  Ref.  ist  aber  hier  weit 
entfernt,  allen  Zusammenhang  zwischen  jenen  Aussprüchen  des 
Kreon  und  der  Persönlichiceit  des  Perikles  we^ieugnen  zu  wolleo. 
Vielmehr  geben  wir  gern  zn,  das«  Scipliokles  diesen  und  jenen  Zug 
▼on  Perikles^'  diesen  und  jenen  Onindaata  dieses  Staat««mannes  ia 
die  Charakteristik  seinem  Kreon  aufgenommen  hat^  dass  Periklei 
bisweilen  das  Original  für  Kreon  gewesen  iein  kann  ^  wie  überhaupt 
jede  Oharakterzeichnung  mehr  oder  weniger  dem  wirklichen  Leben 
entlehnt  ist  Aber  en  iai  denn  doch  ein  grosser  Unterschied  zwi- 
sehen  einaelnen,  von  wirkUcheo  Personen  entlehnten  und  aaf 
dichterische  Charaktere  iibcyliigMHB«  Zügen  nnd  Bwiachea  eiaar 
Empfehluif  und  Rechtfertigimg  «tar  lebenden  Person  onlar  af- 
thiacher  und  aymbeliacher  Hi&lle.  Für  «Im  Raehtfertigung  das 
PeriU«i  ieiietoc  uns  jene  Rede  dm  Kreon  m  iiodMlIkb  md  oa^ 
«tiflsflii,  fir  eine  Bmpfelilattg  oiMiiUieli  wefen  d«  Verses  6d7, 
«nd  der  bald  felgeftdeii  eeigec^nftietitia  Anriehlea,  deroh  Uta» 
▼ertreleli^  ««  Bweldentig  geheiteii  tu  edi. 

Wenden  wir  nne'ewr  nodeiw  Sdtejeiier  poHtlicken  Tenhim 
«ich  welefcer  gewiüe  Vlngevselge  mir  ReelrtlertigpHi  des  Polktal 
elf  Vfieiuid  der  Aapada  gereicht  nnd  eng Icidi  eine  SÜhmob  dü 
äophelfesr  Ar  den  Krieg  gegen  ^moa  gegeben  habea  aeliei»N  9« 
Verf.  hat  diese  Ansicht  so  knnstlich  dediicirt  und  an  erweisen  ge- 
sucht, dass  schwer  zu  glauben  i^t,  dass  die  athenischen  Znacbaaer  \ 
bei  der  Aufführung  der  Antigone  diese  Tendenz  wahrgenommen 
und  verstanden  haben  können ,  ganz  abgesehen  von  der  Unwahr- 
acheinlichkeit  der  Sache  an  und  für  sich.  Man  sagte  nämlich  deni 
Perikles,  wie  Piutardi  Per.  24,  erzählt,  nach,  dass  er  den  Krieg 
gegen  Samos  auf  Wunsch  und  Bitten  der  Aspasia ,  an  welche  sich 
ihre  Landsleute,  die  Abgeordneten  von  Milet,  bittend  gewendet 
hatten,  betreibe  nnd  unternommen  wissen  wolle.  Eine  Aaspia- 
hing  auf  diese  dem  Perikles  damals  vorgeworfene  Schwache  ent- 
halte, wie  Hr.  S«  meint,  jener  Cfaorgesang  auf  den  Eros,  namenl- 
-iich  in  den  Werten:  pt,»^  ö*  ivaQfrjg  ßkejipd^mv  T^apo^  aiUiififW 
"ariifi^rfi^,  tih  (itydkwv  ndgBÖQog  h  dgxalg  dstf^caif*  fifMqpiefdf 
Ifitnctl^Bi  &s6g  'A^f^Utu*  „In  einem  Zeitpnnkle)  we  wmm  äm 
-Feitklee  naohMgte,  'er  belraibe  den  Krieg  gegc»  Bainos  aus  Liebe 
*u  aetner  Aip^uü^  kewite  diese  Beaehreibung^  dea  Gm  nicht 
noverflnriidi  sein^  Desa  er  über  Kfieg  imd  Roi^tlMfB  gebeut, 
•deaa  er  llftera  Meer  gehl,  der  UawidenleliiUiev  da*  er  ewii  Cb* 
-rechte  In  den  Verwwf  der  DagereehtigkeÜ  vecfiUtrt,  Md  aiii» 
-Macht  hii  RelB  der^leUeUcsi  Bdalteefhi  «M  der  jeaeüBebeata* 
Obrigkeit,  spielt ,  wenn  ea  amah  aUaa  Ia  ebwn  nüf nuehirin fc* 
■ftnwenhang  sich  lilat,  zu  fuWbar  an.''        wrilcn  die  JUabl^ 
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Veit  dieser  Ansicht  jetzt  aflnehm cd  und  zugeben.  So-  vtel  leiich4et 
aber  ein,  dass.  wer  von  «Ton  Athenern  in  jpncm  Chorgcsange  auf 
J£ros  iiindeutuagen  auf  Perikies  und  seine  Liebe  zur  Aspasia  fand 
-^irad  dies  waren  doch  zuoichat  und  hauptaichKcb  «eine  Gegner 
—  anah  H!ndeutaiifei|  und  Anapielabgea  otC  diesalk»  Schwäche 
in  jenen  Stellen  und  V^raen  fliiden  nu^e,  wo  Xreon  nachdrücl^ 
lieh  und  wiederholt  auaaprMl,  ein  Herrscher  und  Lenker  des 
Staate»  4irf«  mdrt  «tt  üftoaten  persönlicher  VeHiiUnlM  4CMNlhell 
berOlMM  ml  gqgiti'gu  und  dMfarfe  mkmmmdkt9  alt  Mmn  lie  iam 
W«ite  imMbn  1M<  wtae ifeNw«^^  UMilteM  uiiltatiK 
MMn  afc MiMIm*  iftMogig  aeto  taMk  ^Smaih-wM« 
Bi|ttli€t  fltflkt  iMlef  44b  VkmidM  wid  g  Adiiogiirnf  Midm 

— twr  jrdiiiNPB  WBS . aav^ncni  wen  a  einuuu  ateuau»  imeM  nt« 
a-wd»  Mrf  dM  MMfvil«  Weite  gma»  GegenIMI  im  to^ 
wviMn.    Br  argumeRtfrl  ao.    Die  Milesier,  beaiegt  von  den  Sa« 

mi^n  im  Kriege  um  Priene^  klagten  bei  deir  Athenern  und  suchten 
bei  ihnen  Hölfe  gegen  Samos.  Aspasia  war  voii  Milet  gebürtig. 
^^atüri^dl  gingen  ihre  Landsleute  zunächst  sie  um  Verwendung  an^ 
Diege  machte  ihren  grossen  Kliaflass  auf  Perikies  durch  patriotiache 
Fürsprache  geltend,  ao  dass  die  Gegner  des  Perikies  diese  Ver- 
wendung als  dessen  alleiniges  Motiv  mm  Kriege  aasgeben  konnten. 
Gehört  nun  Sophokles  zu  diesen  Gegnern'?  Nein,  obgchon  der 
Vorwurf  auf  keinen  Fall  bitter  wäre,  dass  Perikies  einer  Macht 
nachgebe,  der  selbst  kein  Gott  aicli  entziehe.  Mehr 7\iifgchlus8 
aber  gebe  der  Zuaamroeohang.  Zunächst,  meint  llr.  S. ,  ist  ea 
Hoffnung,  was  der  Chor  andeutet,  HoiRiung,  Antigene  werde 
dadi  gerettet  werden.  Denn  die  liehe  de»  Könlgasohnes  iat  ent- 
MUmien  f&r  sie  und  wird,  meint  der  Chor,  in  den  fitreite  zwi- 
Mhee  Vater  und  Sohn  den  Sieg  behalten ,  Aphrodite  mnvldersteh^ 
lieh  die  Entacheidung  der  re§lereedett*Meelit  heitfewiien.  DeM 
dw  Cbor  kennt  Kreee,  dais  er  i»  Anfeaktteke jeMdeei  iilmn 
iberiHMn  neeilier  aelM  BeletUaie  weU'  wieder  MriekediMa 
weide,  h  dleeei  Simie  eliigt  er  beeerkeutwier  Heftiung  den 
8tef  der  Lteke  io  aUgeoieiiieB  AeeMcken,  «id  konten  diiee  w 
rafklee  niid  d^Mie  eiteem ,  so  kleeg  taek  die  Heftienf  nft, 
•Bih  Mer  ttteeiddbe  aiegrelek  Udben.  Gegen  dieie  Aoalegung 
deaOhorliedes  bemerken  wir  nur  gane  fcimi,  data  der  Chor  jene 
HofTnung,  Antigene  werde  gerettet  werden,  keineswegs  in  seinem 
Liede  ausspricht,  dass  somit  seine  allgemeinen  Ausdrücke  auch 
nicht  an  das  Verhältnis^  zwischen  Perikies  und  Aspasia  erinnern 
und  die  Hoffnung  durchkiingen  lassen  konnten,  dass  bei  der  Frage, 
ob  der  Krieg  gegen  Samos  zu  uateraehmen  sei  oder  niobt,  die 
Uebe  siegreich  bleiben  müsse. 

Ferner  meint  der  Verf.,  alle  Worte  fm  Munde  des  Kreon, 
welche  aussprechen,  dass  kein  persönliches  lland  den  Staat  he- 
atimmen,  kein  Weib  eingreifen  dürfe,  und  die  auadrückiiclie  Ver< 
»obleng  dewn,  dy  <ieea •  Angehiliigee  kdher«  aii  Aa  Vetadend 
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sdiälzt^  enUiflltcUi,  auf  die  Stellung  des  Pefikles  bezogen,  niciiif 
anderes^  ab  sefne  Vertheidf^ung,  riiehU  als  eine  Belheuerun^^ 
dasa  80  unwürdige  und  Tinkluge  Denkart  ilini  unmöglicb  beizumes- 
sen sei  Sonst  würde  darin  der  iiorti^gte  Ängriflf  und  in  nothwea- 
diger  Gonsequen^  die  entschiedenste  Einsprache  ^e^en  den  Sa- 
nnachen  Krieg  als  einem  dem  Vaterlande  nachtlieiligen  enthaheo 
sMn.  Daain  wäre  es  aber  nicht  begreiflich^  wie  die  Athener  mit 
Rttclnidil  anf  diese  Vorstclbingeq  des  Dichters  ihn  zum  Fetd- 
kanra  in  diesem  von  ihm  vefmrfetten  Kriege  unter  dem  TonJha 
m  gteelMBählen  Perikles  hätten  iHihian  konnen.S^  iSehen  vir  recht, 
80  bewegt  sich  diese  Beweisfübmng:  im  Zirkel.  Sie  Jbvrubiauf 
demSrtzev  Kreon. «topriMtmirt  dMiiffeiikiea;  seine  Wort«  «Mtirf 
flHHücA'iMi  beiiaheft  md  entiiaiten  dtaii9B«VeflM4i§Ung  gegen  eine 
Um*  ff^:  «tinwiOegrfmi«  Mgelegte  tuMMi^«  mttMlfJb^ßeor 
^  hmkgmi;  .kbw'Mmi^tkst  dttn  Msei'bevteiiif .  ytmMii  eiUh» 
dkm  dar HithterjeiMf  sokh^  lfertlirimgaaf '<eii<tft>ri<tlwmawli- 
iiMMrtb  MirtMr  i^r  Peiaen^toÜJteon  kmidMIgt  hat  MnkfM 
dorii  aMttt  Ub  hierfie»  «ildmgeii'Wtteltii  4et BraMfMltaMi 
mMm:  Vmä  mmm  dfeieWoH«  üftck  4fle!PMMr»»llbsiitil  Jl( 
Perikles .  wirkiieli  Bezug  haben  sollen  ^  möchte  sich  Soph|DUN 
eher  unter  seinen  Gegnern' aLs  nuter  seineit' Anhängern  befupdei  i 
haben;  und  die  Athener  möchteu  schwerlich  ,,die  Kumt  I 
standen  haben ^  mit  welcher  der l>ich(er  dem,  was  gegen  Perikles 
gebraucht  wurde ^  den ^stfirksteu  Ausdruck  und  doch  so  gab.  da^^ 
es  iiir  ihn  sprach''S  Diese  Kunst  legi  lediglich  der  Verf.  dmisih 
pliokles  bei;  dem  Dichter  selbst  wat*  sie  woiii  fern. 

Hr.  S.  sagt  ferner  S.  142.  in  Beziehung  auf  die  Braiahnung«« 
des  Kreon  an  Hämon  (Vs.  648  ff  ):   .,Der  Gegner  des  Perillei,  l 
der  die  frühern  Lehren  der  Staatsweisheit  in  Kreon's  Munde  uik! 
auch  den  Eingang  dieser  Stelle  wohlifir  strengen  Tadel  des  li- 
Aischen.  Staiitslitatptes  aduMen  k^nte,  raaeslie  sich  hier  scbou  iro-  < 
«Met^iUiku^    Deifttt  «tan  In  seinen  Augen  Perikles  ein  Tyrtofl 
imf%,6mäH  Interesse  idner  Ueba£ir  ein  Weib  dem  Staate  aaf- 
lihoif ;  so  HIB  hiet  rachiAUbar  f  emadbt ,  wie  sidi  mit  der  gefor- 
iaiBlea  ffiavagsMsaag^iibar'iaa  UaaUibe  Ba^d  nnd  Veracbtpi« 
im  Waiiee  aack  gat  wobl  anril  In  dar  TM.  nacli  JakMar  ^ 
Heakart  varteaga^idia  wait  tyiaiMtehar  ald.dfa»^  Parikki^ 
.vaa  deaMi  bcbngenalaal  .Wldatiaaiwf  erliaaaiiMlao  «mM^*^ 
Dagegen.  MMlBl  dar  Rae.  In  dinr  Jtfm  iM^A  ÜiO»  aab  iM 
4nHi  gam.te  niAamifiinifd:  Mnbs'wbMian;favHbaCtigen  AtliM  i 
Jas iltolljAMiag  anhing,  dass  Perikles  in  seinen  ÜntaraehiPttBg  i 
•iah.  darch  Aspasia  bestimmen  lasse  ^  uud  bei  dem  der.WidimV 
gegen  ein  solches  Verlüiltuiss  durch  die  dem  Kreon  vom  Üitiß 
in  den  Mund  gelegten  Worte  noch  verstärkt  war,  konnte  nüB 
eine  VV  iderlegung  sein,  dass  aueh  ein  schlechter^ Mann  ein  8^\Af^ 
Verhältuias  mii»sbiUigen  könne?    Ist  denn  jenes  Toraut^ge^^ctzl^i 

.Haärhmen  de«  Pedkiai  dadurch  gerechter tigt  j  Asm  .ein , Tp$^ 
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I  6cUt>U:  8»phpkic8»  sein  Lebeü  und  Wirken, 

I 

[  ^is  Entgegen«re!»etzte  fiir  das  R!chtf*re  hält'?  und  wenn  ein  soicher 
!  Famiiienrücksichten  nicht  achtet,  folgt  dann  daraus,  dasa  der,    >  ^ 
!  welcher  sie  über  Alles  setst,  den  wahren  Weg  einschisfel  Un« 
■  Koglich  lionnte  fibphetiet  mMm  Logik  seinen  Hör^  noBMlhen  $ 
er  konnte  nicht  erwatten,  dasi  teitansissige  SMoge,  welcho 
de  allerdings  Hk  der  Art  finden  mocfitcn,  wie  Kreon  dss  Verhalt« 
His  des  StnoAea  zwWmmiäe  mit  ihren  heiligen  Rechten  und  Pfild^ 
ten  anfllis8l,:flia  toreftn  würde ,  eis  d«r  Uom itfideiisehaft 
Meliiaa  BsiMsliadttiBn^  wdkfl4  ^ämäk  tob  mAAätk  Viirn#faiiiMai» 

ivie  Ii«  k  dw  Dim  lai  Sfiel  kMMMi,  akhl  di»  Bdte  erfs 

bMi,  H  entachnUAgeo.*^  - 

Hoak  liteeo  wir  «Mar«   Wir  waite  ■•gkfeh  gewahr  w» 
den,  dMi.  PMkU»  VeHheidigung  ddNl»*4iii  Ummä  da»  Etm 

gegen  ,^dn  Brheheii  ptfsöaUelMr  Vetbhrfwng  rar  8teai«rttekdeht% 
dass  seine  .,,Betheaernng,  dass  8a  unwürdige  lind  unkluge  Denk- 
ar/  ihm  unmöglich  heiziimegsen  sei^%  welche  er  durch  die  so  ^.,aiis* 
drück h'che  Verachtung  dessen,  der  einen  Angehörigen  höher  als 
das  Vaterland  schätzt''^  mit  einemmalc  in  das  Gegentheil  umge- 
wandelt werden,  und  erhalten  den  Beweis,  dass  Perikies  unrecht 
gethao,)  wenn  er  nicht  auf  die  Fürsprache  seinar' Freuudiii  Aspa- 
sia  borte  oder  gehört  hätte;  mit  andern  Worten^  das^  Sophokles 
in  der  Antfgone  den  wegen  der  Privat?erbältnissc  der  Aspasia  be<> 

;  triebenen  und  heschlossenen  Krie^  §6gen  Samos  rechtfertigen 
wolle.  Dieser  Beweis  ist  folgender.  ,,Mon  hat  öfter  behauptet'% 

'  sagt  der  Verf.  S.  143. ,  ,,Kreon  stehe  bei  Sophokles  io  ^xieralieb 
gMahem  Rechte  dair  An%ooa  fegenüher,  nur  dass  sein  wdifc- 
Hiiaa  Recht  mit  ihrem  heiligen  coilidire.  AUeki  sie  steht  höhen 
babn  aber  ist  ?lal  au  kideoschaftlich  geaeiahaat,  wm  d«a  iahlsa 
Staatsmann  und  gereabfen  w  clttiaheo  Riahter  Yaratellen  zu  sollen« 
IHeiKedafi  den  €bara  «nd  Kreona  eifena  Aossafe  (S8tK)  besti>» 

dftsb  athi  da«  keU%aK  Tadtamreaiii  haiMpniahwidBa  Qa*  . 
m^  Sbhr'Araa  Bradar,  wfe'iM  llbar.  Ihre  Sahwaatartveiie  ?ra 
ViONiganiBBbilllgtiudaaraiiaFarDht  geduldet  w«r4e<500^fi0k). 
Bevaigt  ihn  auah  die  enHaanhelt^  wasiiit  er  aaf  Uaian  VordaaM 
Mb  gegea  dk>  Wichter  mfaliren  woilie  (^04  f.).  UmI  weUUNr 
Hochrouth,  welche  blinde  Hitze  gehörte  daau,  mm  de«  ae 
bescheiden  ihm  nahenden  Sohne  su  verlangen^  dasa  er  in  das 
Todcsurtheil  über  seiue  Braut  nicht  nur  sich  finde,  sondern  mit  - 
der  vollen  Leidenschaftlichkeit  seines  Vaters  einstimme,  ist  es 
nicht  ungemein  treffend,  dass  Kreon  —  in  jener  Unterredung  mit 
Himon  — ,  so  oft  er  in  Sachgründen  schlagend  widerlegt  ist,  au 
dem  Vorwurfe  der  Schwäche  gegen  das  Weib  seine  Zuflucht 
fiifflmt^  ßpridht  Hämon  ernst:  so  trotzt  er  dem  Weib  zulieb;' 
spricht  er  sanft:  so  schmeichelt  er  um  des  Weibes  -^villen.  Wenu 
nun  hier  die  damals  lautbare  Beschuldigung  des  Perikies  in  diesem 
Zusammenhange  so  oft  und  so  heftig  wiederholt  wurde^  musste  es 

Mit  «iii|e»dbträ«  dbae  ftbar  dl^^  dieeliMrfiyirlvfl#^te 
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Ntcbrede  imd  selbst  Gewissheilrseittes  ^rsönlichen  fnteregses  gar 
iriohU  entschtedeu^  notli wendig  viehtielir  und  aikiu  eiitscheideod 
die  Frage  sel^  die  Sache  in  aich  recht  oder  tuirecht?  Freilich 
liebt  Hämön  die  Antigene;  aber  bat  er  darum  weniger  recht  ^f^ea 
Kteon?    Freilich  liebte  Ferilci es  seine  Aspana;  aber  war  des^ 

der  Krieg  g^fea.Satnos  ungerecht Welcite  ArgiuDeo- 
ti^^i  ..Hier  i>^i^Jii«ieder  Jie  gaiize  Sacüilagei  umgeändert ,  indea 
Ml  dem  Iteikles  gemachte  Vorwurf  als  unbegriiiJet, ;  der  Ktk§ 
§tgfB  flima  dtirdi  aridere  Motive  und  iQtvmdm  fmefaifert^t  an- 
fteMHnen  wi9d,>  .Und  dteli  will  Hr.  nna  beweiaal^  «ImFeri^ 
Uea  recht  daran  geUian^  auf  die  Bitten  der  Aapaaid  m  Mwn^  and 
tm'Gm^S^iüM,  ,41«  M«MM||d  und  iwUiife  DraUA^^nle 
mhm  S.  I40i  geMMrfe  «bd^  «egta  «ttt  «Mi  FerfUit.diiMli  IrMlii 
Woft» mpilmi  «ilL,'«Meht  f «mim  «it^.  Dtaii  er  verglelilt 
■Ml  A^piab  «od  ,llif«  VafMtoD  mitdlBll|0M  wa  .d«m  MHftt 
Bcahl«  llirar  fiabweitertreii«.  ,^Ba  w  km  AügiBaiefaieii  dtMfltfl 
Hkmii  wdleliai  Aaperfe  4er  Miieabaho«  Sache  vertrat«  UM 
Hl  gtrechiseher  Sittlichkeit  gehörte  die  Verbindung  mit  der  Vattf« 
stach  und  dem  Stamme  der  Geburt  und  Erziehung  aur  Syn^niet 
aih  ein  Familieiibaud  im  weitern  Umfang.  Auf  jeden  Falh',  hc'mt 
ea  dann  weiter  S.  147.,  ,,ial  es  die  Weiblichkeit  im  edelsten  Siooe, 
welche  des  Dichters  Antigone  mit  Bewnsatsein  und  erschöpfead 
i^ertritt^  ist  das  Vorrecht,  das  die  Natur  dem  Weibe  gab,  dieHä« 
iigkeit  der  FamlHenliebe  zu  wahren  und  ihr  sich  aufzuopfern.  So 
deutlich  nun  der  Dichter  zu  verstehen  gegeben,  das8  er  gebieten- 
des Fiinmisdien  in  den  Staat  nicht  vertheidige,  so  erschijtternd 
seigt  er,  dass,  wenn  sie  in  ihrem  Vorrechte  aelbst  angegritfen,  die 
Heiligkeit  dea  Familienbandea  gehöhnt  wird,  ,«it  Uur  die  Uaod 
im  Götter  und  gegen  den  Angreifer  sei«  Daa  von  Kreon  ao  acfaoad 
vmalit^  Weib  und  der  um  Weibesliebe  geaahwiihte  Sohn  bebal* 
ten  gegen  ihn  Recht  mit  der  Behaiq^oag,  dass  keine  Filrsorge 
fir  dett^taat  ihn  bevollmächtigen  kennte,  das  Anrecht  deePe%* 
«eftea  ku  die  Menaehhchkeit  und  w  die  Pflleht  der  Venra^bn* 
hite  lo 'mMgim.  Uad  mm  BtMie«^  dwa  die  Beideii  mMM 
atolna  de«  Bhit*  iwd;  im  der  Theileehne  41er  Idete  «in  «Myi» 
ffie«Mf  Bsoht  «trth«Mg4«i^  «ritt  4er  Seher  enf,  der  duMlfee 
«Mlmd  dtefchsM  4e*  Kreea  teteZakte  d«r  gatte^^|li  i  iliii 

«ihr  9h#i«ehM  fato»,  ms  der  Iber  M  VcvhMofig 
iar< Antigene  als  Mittdatlrck  mit  swei  aridem  Tragediea  mmi  dV 
politiaelien  Tendenz  dieser  zwei  Stücke  sagt  ~  blose,  unerwdlr 
bare  lljpolbesen  —  und  fugen  noch  folgenden  Satz  auf  S.  150« 
hinzu:  i^schoQ  die  Tragödie  vor  der  Antigonc  miissie  Anlast  bie^ 
ten,  in  zeitgemäsaer  VVei^e  das  Verhältnisa  engerer  VerbindoBg 
und  liiebe  zu  den  Ansprüchen  des  Staates  dialektisch  zn  ent- 
wickeln. Diese  Kntwickelung  fanden  wir  ferner  in  der  Antigoae 
so  geführt,  dass  sie  ein  widerlegendes  Licht  auf  die  Verunglini^ 
|rfinni>i4<e  JPeeiUee  -iiad  der  dyifaale  arkft^  mffimA  «Of  dM  die 
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fliMiimgiitig  ärnH^äOlßmi  des  TilrlmiidMiiAtftabMdctleMfA*^ 
wmAimg  auf  ihre  Gesianuiif  färMilet  und  gUfM  fiAniiiM  luliatl/^ 
MmiM  ^MHftuptpuokl«  der  Bcwoitfühniog,  deren  fiesolM  Ms 

gliiDpfuogett  vmI  VwuMb  ielMt  Gegner,  ^<hNi  «ftMBi.i|Eitt* 
«LMe«faNilil«9«ttfflltetHi«  büMHNi«  miMdliplB  «Ml  j«lM 
Verwirf«  als  unfWgihl  dgwiKtkii  Mtttm  Wer  — gHwfr»  gk*» 

beul  Diese  Abgebt  «a  sieh  ist  so  UBgliHblich  und  gtns  tuiwshlr* 

•eheinÜch ,  dass  Niemand  ihr  beitreten  wird.    Wie  konnte  Sopho- 
iiUä  deu  vou  Aüpaüia  aul'  Perikles  in  der  iiiil€8i8chen  und  samii^clien 
Kriegsangeiegeiiheit  zu  Gunsten  ihrer  Landsleute  ausgeubCeu  Eln«> 
flu««  mit  Antigooe's  Vertretung  ihrer  heih'^en^  von  den  CrÖttern 
gebotenen  Reehte  und  Püichten  zuBarnnieosteilen  und  so  gleichsam 
Teritlären  wollen?    Und  zugegeheii,  dass  Sophokles  diese  mehr 
einer  Komödie  als  Tragödie  angemessene  Abbicht  gehabt  hStte^ 
wer  kann  glauben,  dass  Athens  Bürger  beim  Hören  und  Zuschauen 
dieses  Drama  jene  in  der  That  so  künstlich  dedueirte  Tendenz 
hiitea  bmnsfinden  könnend  Wenn  ir^nd  Beziehungen  und  Ten- 
dsfisen  so  Tersteekt  sind,  diss  deren  Verständniss  aueh  den  dama-* 
Hgeo  Zohörern  nidbt  ohne  vieles  und  flllittnrt<ii<ii  Suchen  kiar 
wdia  konnte,  i#  sind  es  sieber  die  VMHrn.  S.       der  Anti- 
gene entwickelten  poiillscben  FiHgenc^e.    Aocb  widersprMü 
iieb  flr.  &  htar  und  da  seibal  la-  takien  Ansiehteo  .tm^  Baiwp»; 
tuogei,  Bht  &  145^  hfiMl  es:   v,Dle  Miteler  «aion  «Mb 
iltisalar  Btiiniifiriwwjt».  mid,       vm  dto  iamtam  nlAl  b» 
Mm  VUmam  ^^  Mmmt  ier.Atk^Mi  mI  nfefamkl«  M 
«Ml  die  FMlfe  (bbvMiMl  Vtttthddigung,  an  bifcbfui  äA  «ha^ 
fceiM  «b  MiMw  «IT  fltai.Abtoil  ttti  Ate  nii  «e  MMot 
dir  Vdmaadtsebaflt.*  Wie  laicbl  ist  es  nün  aber  aiitek  oldgüch, 
ten  im  Kriege  der  Samfer'  gegen  MUet  BiutSTerwandte  der 
Aspaiia  gefaileu  oder  misBbundelt  waren ^  dass  die  Samier  wohl 
ludi  an  Leichnamen  gefallener  Milesier  Frevel  geübt.    Man  darf 
einen  erbitterten  Gebrauch  von  ihrem  Siege  um  so  eher  annehmen, 
weil  die  Milesier  in  Samos  selbst  die  unterdrückte  demokratische 
Partei  für  sieh  hatten,  Züchtigung  aber  äusseret^ Feinde,  die  mll 
iauern  verschworen  waren,  sich  so  oft,  zumal  bei  den  Griechen, 
ZQir  Grausamkeit  .'steigeit.^^     Fanden  diese  Dinge  und  Vargange 
BUtt,  weiche  freilich  sämmtHch  wieder  auf  blosen  Hypothesen 
beruhen:  so  leuchtet  ein,  da^  Perikles  und  die  Atheiier  den  Krieg 
^egen  Samos  nkbt  wegen  Aspasia's  Fürbitten,  aondern  wegen 
ihrer  eigenOn  Verwantetbaft  mit  Milet.nnt^ttDmmen  hatten;  ^ 
her  eine  VerlheidigMlf  ond  Rechtfertigung  des  Perikieaals  FreuaÜ 
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Sjtdlen  der'  Chör^esange  gleichfaiis  auf  den '  iamitcben  Krieg  ge- 
funden zu  haben  meint;  und  wenden  uns  zu  dem  Abschnitte,  wel- 
cher den  Znsammenhang  der  beiden' Otdi|Mi3  mit  der  Antigaoe 
■tt  dem  Zwecl^e  behandelt,  um  io  dksen  drei  Tf agodieti 'eine Tri^ 
iogie  naehinweiscn.  Die  Aoffohriin^eit  des  König  OedlpÜiMlt 
4er  Verf.  mit  Böclch  und  Andern  bald  nach  der  Aufführung  tod 
fiuripides  Medei»  i»01.  87,  2.  eilcb  4a0iir/Mr.  Für  diese  Be- 
stimiiiuDg  föhtl^vr  -imiciitt  die  bekaniMev  Ton  AtheniM  naebev* 
äWte  Anekdote  dm  Binipideir^teiMi^cr  M«dcit  tt0d4^^ 
Hm  im  EMg  Oed^  mm^älk-^  Mr4m  MMm  die  Um 
hergedommi,  eb  Vcmndd  «Ii  dpMCäMrirak  Obgiei*  dhi 
wkm  Hm  Bihmiini'  d<»  fltfiiltü  tti;'  eo  fahMi e  mi  deeh  dmii 

Maflfti  dce  BerMM^  «Mit  Imw^nMi  Am  MeMInmim 

]Mo*'tta€he  gegeben  sei.  ^  De  nim  die  IMedeia  damals  gegeta 
wurde,  als  Euphorien  Ober  Eur.  und  auch  Soph.  siegte ,  nicht  aber 
über  den  Oedipus,  da  dieser  nach  dem  Argument  ja  Philokle« 
überwand,  so  sei  es  wahrscheinlich,  dass  der  Sieg  des  Phifokte§ 
über  den  König  Oedipus  bald  darauf  statt  gefunden  habe.  Dieseo 
Schluss  nennt  der  Verf.  selbst  nicht  sehr  bindend.  Aber  aus  an- 
dern Grönden  ist  es  ihm  wahrscheinlich,  dass  Philokles  gerade  um 
diese  Zeit  aufgeführt  habe ,  nämlich  seine  Pandiorm.  Die  Argu- 
mentation Ist  folgende:  Philokles  Pandionia  enthielt  die  Fabel  vom 
attischen  König  Pandion  und  seinem  ungliiGklichen  und  Verderbes 
bringenden  Bunde  mit^em  Thrazier  Tereas.  l>a  min  a^ls  Thuky- 
didee  (II,  29.)  bekannt  ist,,  dmini  ersten  Sommer  dce  Peiopoo- 
Mriichen  Krieges  die  Athener  mil  .dem  T/n^anier  StiAhw  ,  Sohl 
M  Odsjaeekönlge  TV^s,  der  imrat  über  eteee  grossen  Thal 
der  TluMer  eeHe  HerrschilkJeiiigedelüit' bitte,  einen  Bund  ge- 
schlossen; da  fenm'  bekadbl  iät;  dtsd«  ^e^itlit^e  Tragödien 
WMf  in  leüeimyiwf  Zeitetii|^<wl  miiMlIli*  betandeÜwM' 
de«  iMt  e»  giiMlbt  der  Veilv  dm  irHiriteflmkiM  YemlsB^ 
•oBf  Iftr  Ad  KMieHi  dee MileUee  gelemi.  -  Dm^stl^ 
«Hufar  nd'geU  dü  rMee  «eeriMkm  DüaddlM'tf  Verth- 
dnng  gtrimehü  srerdev  «ef  iMdeiii  Mmemig-eii  TMbms'^mMI^ 
Hm  lML-deim.'eioberlmfefoug«benvdiea  TMydlÜMrtM: 
HemUeli  «taMddHdi  inidiwbrtreldi  diese  Gemblaa4ldB  liMiBrtl^ 
ihhI  bewdat,  dass  Teres  in  Abstammung  und  Wohnsitz  demFafee»* 
könig  Tereus  fremd  sei.  Philokles,  meint  der  Verf.,  dem  begii« 
nenden  Kriege  abgeneigt ,  legte  es  ungünstigi  eas ,  dass  di<^ 
Krieg  der  Athener  gegen  Hellenen  zur  Verbindung  mit  Barbares 
und  solchen  führe,  die  schon  in  der  Urzeit  als  treulose,  unselige 
Bundesgenossen  zu  Erbfeinden  des  Landes  geworden  seien.  Dies^ 
bittere  Anwendung  des  unglücklichen  Pandionideb  •  Bundes  auf  die 
damaligen  ZeitTerhältiilsse  dem  Philokles  cäiiischreiben ,  liege  um 
so  näher,  da  ihn  die  Komiker  seiner  Zeit  „Grundsuppe**^  uD<i 
fflellciy  ttBiileQ.     Diese  Vemnikaam»  «ad  iTinmhinililMMiB 
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I  M»«hit  lebt  sdurfblnilif,  und  die  Jiiiikhtbe ;  «is  PMMMi 
«I  Jwwr  Zeit  »•iäbgtoJiaafaiayfgelifcrt  TaMl  Mit^  dietgrWmilMgit 
im  WU^  Oedhw  Mdi  üt  lalt  fttka*  ilf  biiide«m'fc>hiea«>erf^ 
Mi>;-.fiMil^  fWmdiifciUtMiliit  «MedlMbrflitedt«  det 
liM«.OailMii.'M«iiv.fllit«n.^^^ 

f  W'wtw,  iwtel  Mn-aitoan  gigdnei  IlhidflMhulgi,"«»  ffpU 

;  f>|;«i^[eMtitcii  Sinne.'  in  dienBie  0eH  mM  er  aoch  nneb  Rel^ 

den  0edipu8  zu  Kolonos;  beide  scheinen  iiini  zu  einer  Com position 
zu  gehören,  denen  als  drittes  Stuck  die  wiederholte  und  an  eimn^en 
Stellen  umgearbeitete  Antigene  hinzugegeben  worden  sei.  Die 
Grüode,  die  Hr.  S.  für  diese  neue  Ansicht  geltend  macht,  zer^ 
ftilen  in  zwei  Glassen.  Erstlich  glaubt  er  in  der  Composition 
selbst  Innern  Zusammenhang  und  Beziehungen  der  einzelnen  Dra> 
;  men  auf  einander  wahrzunehmen.    Der  König  Oedipus  beziehe  « 

rieh  bestimmt  auf  Oedipus  in  Kolonos,  und  dieser  wieder  auf  die 
•   Antigene;  keins  der  beiden  ersten  Stücke  enthalte  in  sich  selbst 
einen  Abfichluss  der  Fabel  und  der  Handlung,  sondern  jedes  er- 
Iwdtre  das  nächste,  damit  die  begonnenen  Handlungen  ihr  befrie- 
digendes Ende  und  ihre  Vollendung  erhalten«.  Zweitens  sieht 
i  dw"  YeiC»  in  diesen  drei  Tragödien  cäe  gteeiasame  pelitisehe  Be« 
deutung  andiMBiilffrclie  BetMimgeaV^^'^Qf  ein  ubd  dinmiie 
Zeit  binMiaftt  M  in  deMflbai':^  Anwendimf  finden.  Olilif 
wf  dito  firiiide'aintr  iiiher>  ehwi^idwu  ♦  antfi  lef.:Mer.  fkM 
i  hititen^ .^tari  Hv/S:  nari  dm,  <in»lluii:ilkr  mim  MiMipHii^f'Vfi 
I  yedKa.inihiett»i«Ü  JleiMf>ond'?gi^«il  angef61iri'.wid  fterfir^ 
'  |>Uieft>1»l,ii4Mi:«bte,  «todagegen  spricht,  entumte  jgidH.M 
me  gelasste  Indetf  midy iiaeii§ifbdac|ileC Iwt  'Adebiätben  :di« 
,  CMnie)  und  Umstände;,  iAell»  dR  Oedipiü-DidiiMie  M^ebdaefel 
;  in  sidi'  selbst  wenig  Beweiskraft ,  so  Tfel  Hnben  der  Verf. 

'  nch  zatrantV  eie  beruhen  vielmehr  alle  auf  der  von  Hrn.  S.  zwar 
I  vielfach  besprochenen  und  vielfach  behaapteto»,  aber  bis  jetzt 
noch  ganz  unerwiesenen  Ansicht,  dass  täemals  in  der  Blüthezeii 
der  attischen  Tragödie  ein  Dichter  seine  vier  DranniH  ohne  eine 
fntnstgemässe  Verbindung^  nur  toie  bunte  JVaare  zur  Auffüh'* 
rung  gebracht  habe.  Auf  diese! Behauptung,  die  Hr.  in  seinen 
i^Beiträgen  zur  Kenntniss  der<  trag.'  Poesie  der  Griechen^^  glaubt 
erwiesen  zu  haben,  grändien' sich  alle  für  die  Verbibdung  der 
Oedipus-^ Tiagödieii  angefihiteo  Umständf.  Dies  ist ^  das  Funda^ 
m^nt,  auf  dem  sieiruken  utid  milldeflüaleitlehen'und  emien.  Nuil 
giiabtaber  Ref.'  in  seiner  Beinttheileng;;  der  eben  ahnten  Blatt 
tiigein  dieseh  J4hi)lröcherii  HBd:  37.  Hft  4i  S.  429  ffl  wiHiigalenn 
80;  viel  «gesei^  nnfihaben,  data  Merrn  SchSH's  Meinung  fmü  der 
tieten  kimfiyeBiMiiaVditodongilliB  fMto|^4ii  and  iTdlHleiieD 
Tiel  in  nneielm  und  in  nnetwleeen  eä;  nie  dnse  ttm  auf 
Atte.Munv iBiir^  ^  irikfatam  «btifiiiiirelihv  ^foflieie ,  ttidü 
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■lier  idtIlifltorlsfiheTJtiatgacbegeltea  könne,  weiter  it^rümmmd 
Mr  Grundlage  Heiler  Unlersochoiigeo  tnacheo  ddrfe. 
Ooch  tiainlt  .wir laicht  im  AllgenieioeoiiuMl  ohnevWeitcrMil» 
luspredien  ieheiM^  ik»  iifellm  wir  des  Verf:  €kttidfo  :}et^^ 
Kurse  i^Üieilen,  tinaere  Ocgiphetoerkongen  beifSBgei^  it$  üf*^ 
Ot^  «ber  uDd'dtt»  Bntscheid^  .unrtra'LiMäl  üdleriaflseB.  Fir 

iM  OwHpiw  m  SolnM  ftbrl  Hr.  &  almidMt  d«i*GtantMda% 
§m  M  BUkhü.  dit  «MCB  MUf  4tadf p«  idMr  Uid«r  INft» 
mg  tli«t  iHid  TMhM  rM'KrM  vbiiMAvI  «vdr^t  im 
BOme  «weMMi.  „Sollte dttteTragödie,''  Mwl  «■  a  171:; 
,,fur  tAdtk  fetehlosveo  bidben,  s^rhstte  de  ncUhwendig  ihi^lMt 
erlreicht  mit  dem  Gierieht  deä  Oedipus  Aber  sich  i^lbtt;  Die  Küt- 
gfs^teweizun^  der  Söhae  iiiul  Töchter,  die  dringende,  ausführ- 
lichie  Bmpiühlutig  der  Letzteren  au  Kreon's  Obhut,  liat  nur  Mo- 
mtai  fiir  die  jenseitigen  Handlungen  der  Oedipusfabel.  Hätte  der 
Dichter  die  letzteren  nicht  auch  zur  Vorst^lhing  bringen  wollea, 
sa  wäre,  sie  ahzndeuteo,  uazweckmissig  nnd  fehlerhaft  geweseiL^ 
Gegen  diesen  Grund,  der  vielleicht  unter  allen  übrigen  noch  die 
meiste  Beweiskraft  und  Haltbarkeit  zu  haben  Hchcint,  lässt  sich 
dreierlei  einwenden.  Erstlich  fürchtet  Uef. ,  dass  des  Verf.  An- 
sicht vom  Schiuts  und  Ende  der  jersten  IVagödie  mehr  für  unaere 
jetsigea  Dramien  alt  für  alte  grieehisehe  Tragödien  paase.ndd  an* 
wtmihw  sei.  Sie  beruht  auf  Kunstregeln,  welche  die 
Tragiker  nicht  so  ängstlich  beialgt  sa  luben  schelMli,.iiM 
tere  Tragftdieo  bewiriaeo  können,  deren  Schlnsa  n 
üanaitkblQni,  die  vnn  '4m  iiiiwUgto  AAfoidevinpiii.  aii.efa  gihi 
md  fQllaUeM8lM«iiai0lmit«MariiiBvgtn^ 
flMgtt»  ^«B  Biiteift  aliivisiid^  Sag^  Baf.  mlüMt 

Mnrnur  a«  M  Alto  jaid  dfoiHiislia«».  ffadann  «Ire  Mcb* 
Hmge,  ob  dto  VeiMUang  mid  VteAliraiBg  der  I«  der  MiM 
Hamifaaig  jMt  eneldeiwMft  fldtae  and  TMileraai  ficiiliMa  aH 
Meotaaf  f&r  ^e  jenseitigea  Handlungen  der  Oedipusfabei  ÜAti 
ob  sie  nicht  vielmehr  noeh  i ii  dem  Schicksale  des  Oedipus  gehörSi 
damit  es  erfüllt  und  vollendet  erscheine.  Gehörten  nicht  dieSolut 
und  Töchter  dem  Oedipus,  als  Glieder  seiner  Familie,  anl  Könnt« 
der  Dichter,  indem  er  zuletzt  noch  die  Töchter  auftreten  lä^t, 
nicht  die  Absicht  haben ,  über  das  Schicksal  dieser  ungi&ckfilrhen 
Angehörigen  des  Oedipus,  die  nach  dem  erfüllten  Gericht  d<t 
Vaters  hnlflos  -und  verlaäsen  übrig  blieben,  die  Zuschauer  be* 
ruhigen  zu  wollen 'I  War  das  Schicksal  des  Oedfpus  minder 
unTolleudet,  wenn  der  Dichter  die  Söhne  und  Töchter  gana  nn* 
erwähnt  und  unberücksichtigt  Hesel  Nach  den  Ansichten  der 
«riaeUaclieii  Xiagikervabl  aiaht'^).  Oad  endlieii  auffi fcbrn,  dstf 

 liul  >■  •%      ,  .  .     .  ' 

*)  „Wir  behaopteä,  im.Gegflttsatas  adt  dem  Verf/S  tagt  dar  30* 
a.  a.  O.  a.  148^  ,,aüt  distaai  GerUbte  keaata  dafc  atisk  alcbt  auftHswn, 
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die  driofeDde,  ausffihrHcTie  EmpfehftTTi^  der  Töchter  an  Kreoo*s 
Obhut  wirklich  nur  Moment  für  die  i'olgendeii  Maiidinngen  nai 
Sdiieksftle  des  Oedipiis  hnd  eeiuer  Angehörigen  habett|  Mfl^^lif, 

i  dm  «der  OedipiM  In  Koloiios  mit  dem  König  Oedipos  sutammeii  In 

:  «kmr  Vorstellung  gegeben  und  aufgeführt  worden  'M%  KetM»- 
weg«.  Der  ÜielMr  ktMte  dca  iiimciteiidea  SehlutB  darum  dem 
firliitrn  Oedij^»  gegeben  htbeo,  wdl-cr  seh««  dtmate  tat  dedl- 
pnin  IU«M  M  dichten  und  H  kmw&t  Seit«  ▼ielleielit  Ar  dift 

'  ildiite  F«itMerf  avf  dk  Bfthne  la  bringen  g«ia<lito*  Hoehdett 
«Iwie  ftn  wall«,  fo  viel  ftdit  mhl  m  dftti  wie  wir  gegen  die- 
M  inlth  GffiMdl  eriniitrt  liibcii,  iMTfior,  dm  er  4ie  glelohteitkn 

I  Mftilmoff  der  Mim  OedMpm- 
nelm  dnhslMm  «ieM  im  flünde  ^t. :  Ltaib  iloii  die  Teilihidung 
beider  Dichtungen  m  indem  DailCiodeii  dnthun  und  wahrschein-^ 
lieh  machen,  nun  dann  mag  er  als  Verstärkung  zu  den  übrigen 

i  Gründen  hinzutreten.  Hr.  S.  sagt  ferner:  „Gleidi  auf  jene  Ver- 
pflichtung des  Kreon  zur  \  aterschaft  an  den  'Fin  hlern  den  Ocdipus 
i'olgt  die  Bitte  des  Letztern,  dass  ihn  Kreon  auii  dem  Lande  führen 
laaie.  Kreon  iSsst  es  auf  die  Entscheidung  der  Götter  anicommen 
und  TerspHcht  es  alRdaun  zu  thun.  Einstweflen  trennt  er  den 
Oedipus  von  seinen  Töchtern,  and  In  dieser  Unbestimmtheit  ^ft 
der  Bejammerun^  des  Oedipus  durch  den  Chor  endet  die  Tragö- 
die.Auch  hier  kann  lief,  dem  Verf.  l/rthesfirn/niheit ,  Venrei- 
^img  auf  eine  jenseitige  Knf  sr'widurtg  ^  Formlosi^krii  ^  die  er 
aoi  Ende  des  Dramas  zu  linden  meint,  falls  der  zweite  Oedipus 
nicht  darauf  gefolgt  sei,  keineswegs  eugeben.  Die  griechischen 
Tragiker  wollten  durch  ihre  Darstellungen  die  Qemü&r  der  Sa- 
sehaner  nicht  bios  ertcMUtern  uAd  som  Mitleid  erregen,  sondern 
mh  wiedee,  bernfaigen  md  die  erregen  Leidenseluften  wieder 

oluw  diuti  äie  'WlfkMg  doi'  4?eaehioka  aaf  d«ii  der  femesseQ  an 

d«  l|f akilieit  dai^  GdttmprSAey-  weldM'  aicft  nun  ao  ibrcSitlur  an  fhai 
idlat  Iftdkfiti^V  jSetweil^lt  hafte,  dbna'daaa  diese  WiAang  Tor,^e 
AiVm  diir  fSeaebttiier  gastelll  werde.  IKe  ScblossBc^e  des  König  Oed!- 
I  pol' hat  jHesalbe'Aüdeiithing,  wie  In  der  Äntigone  das  letite  Auftreten  des 
KnBOtf^-ttelleclentnng,  wefehe  nberkaept  die  Tendenx  der  sophokleiichen 
1^!ig9dte''UlV'<iall  d^r  seiner  selbst  allctt'  gewisse  Bfensidi  am  Bode  so 
flhtbar  , seine' B^fitdii^nkung  iiiid  Verblendahg  erkennen  mm»,  das  musste 
deii  Augen  nnd  Ohren  der  Zuschauer  deutlich  vorgeführt  worden;  das 
aa.sslose  Bleird,  ' welches  er  wenigstens  durch  keine  directe  Verschnl- 
^lung  auf  sich  gezogen ,  wefches  aber  die  Ehre  der  Gotter  rettet  und  es 
bestätigt,  dass  ,,noch  Niemand  entfloh  dem  verhängten  Geschick,  Und 
>^er  sich  vermisst  es  klüglich  zu  wenden,  der  mu«?8  es  selber  erbauend 
Vüllen<!en*':'  —  das  ofrenliart  die«G  letzte  Scenc  auch  darin,  dass  sie  den 
Opdipiis  als  unglücklichen  Vater  darstellt,  der  auch  den  unschuldigen  Kin- 
dern nichts  als  Jammer  ttid  Nf^thans  dem  auf  ihm.rpbenden  Flache  ent-. 
keimen  sieht.'*         -  '     '  " 
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besinftigen.    Nun  liegt  aber  gerade  in 

Wilien  und  die  Entscheidung  der  Götter,  von  der  Kreon  seine 
Handlungen  abliäugcn  lassen  will  und  mit  der  auch  Oedipus  lafrie^ 
den  ist  und  sich  beruhigt ,  die  Besänftigung ,  weiche  beruhigend 
auch  auf  die  vom  tiefsten  Mitleid  erregten  Gemüther  der  Zuschauer 
wirkte.  Man  betrachte  den  König  Oedipus  gana  für  aioh  aUei% 
man  vergesfle  hierbei ,  dass  Sophokles  auch  einen  Oedipus  in  Ko- 
lopoi  gedichtet  hat«  so  wird  man  den  Schluss  der  ersten  Tragö- 
ile  gewiss  befriedigend  finden.  Hr.  S.  hat  der  Versuchung,  beide 
Siftcke  mit  einander  verbinden  xu  wollen ,  die  sie  nach  seinen  von 
4«A'frleQbia€hf!in  Didaskallen  vorgefassten  Ansichtea  für  ihn  habee 
mtchten,  nicht  genug  lu  widersichfiD  vermocht.  Daher  er' 
un4  du  Fehler  wahrnlHiml  und  aufdeckt«  die  dann  Im  Zimai 
kwgB  mit  den  folgenden  oder  vorhergehtndm  WäAäm'^ 
fJk«|i  hemlelien  will ,  wieder  enliAwiiiik»  sollen, 
v  .  S»  wtnlg  d«r  König  (Mifti  H  «einflr  VoUendun«  im  CMI* 
ppsln  K«Um»  «ifsvdevt«  «bcn  m  imfg  Mhiif  dlettir  sa  scümh 
V«f««MWM«  4m  Ihm  cmewi  vmiügtpiigwi  «to  di«  Asl^ 
ftM  HidtfSMc«.  Audi  flndet  Mi  in  ikMolbin  loiiaü  tWOaf  Mi 
yßßlA/u  fiMi  YefUlidhMif  i»»d  gWdhitiiifi«  Aviniivung  tidmMUri^ 

iiii'Qellpfw  w  KokMi  Vi.  487«  9.  luid  767.  W.  mOrnrnkm^  4h 
▼om  WAiw  nrit  ihsUiUidier  8isi#kiung  aoff  den  hhitt  4ü  üMi 
OedifSis  nbfefMVl  ükeinen  ^nd  dem  Verf.  als  Bew^e  f&r  dk 
Tiritnüpfung  d^r  beiden  Stücke  dienen.  Dass  der  Dichter  üi  dlir 
sen  Stellen  den  Inhalt  des  ersten  Oedipus  berücksichtigt  habe, Hl 
sehr  wahrscheinlich.  Aber  was  folgt  daraus^  Nicht  dass  befds 
Tragödien  gleichzeitig  ia  einer  Didaskalie  gegeben  worden  siad^ 
sondern  nur,  dass  der  Oedipus  in  Kolonos  später  gedichtet  ist 
als  der  König  Oedipus.  Auch  Ist  leicht  einzusehen,  weshalb  der 
Dichter  dem  Oedipus  jene  Reden  gerade  in  dieser  Weise  in  den 
Mund  gelegt  hat.  Sicher  nur  aus  dem  Grunde,  damit  der  Inhalt 
der  spatern  Tragödie,  namentUch  die  gewaltsame  Verbannung  des 
Oedipus,  der  Anlage  und  dem  Schlüsse  der  früher  gedichteten 
nicht  widerspreche.  Sophokles  hat  allerdings  eine  Gonformitat 
und  Uebereinstimmung  der  beiden  Stücke  dadurch  herbeiführna 
wollen  9  die  ab^r  darum  noch  keine  gieHsbieitige  Aufführung  notii* 
wend)^  midien.  Und  dieses  S(fo|bMMi  tich  Einklang  wü  im 
i^bfaisniif  des  Oedipos  in  Kolonos  um  so  natürlicher,  wwi»  ^5 
tüi^lMleni  Qrütiden  anzunehmen  ist,  dieses  Stuck  niiJbt  laqfi 


der  ersten  Pftd^us^ragödie  gedichtet  Ist.  D^n  Zusc||n|ii|ii  Wfft 
4te  Darttdihiiig  w4  4er  4«  irV^m  <>edipu9»  dem 

^  ipllleri^  f iWiUüflin  Ver^nniiq«  M§  nü^MUMlfP  fg"lp 
qtcjlpt  ^m.im,  VffkNge  «tibti  VfiOi  recW  <it  In  QeiMmtm 
djram  wmP^  er  im  nSgUdien  Tidfil  4«r  U^oomvffim  U*  ^km 
sj|^  w^^mr^cluMeii  AttCf^sfing  na4  BnnileMnK  b^idfr 
tmobeugen^  vidlddit  toih  mehr  4iruin,  um  mIim  ji4t9IM 
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Streben  nach  Harmouie  und  Abrundung  auch  hierin  volikommen 
Goüge  zu  ieieten.  Aus  gleichem  Getlehtspunkte  betrachtet  Ref. 
in  C^dipag  zu  Kolonos  auch  die  Stellen,  welche  sich  auf  die  ia 
der  Antigoue  behandelte  Fabel  beziehen  Den»  was  ist  i^atürlicher 
und  eiufaeher^  als  dass  Sophokles  bei  der  spStern  Dichtung-  des 
Oedfpns  in  Kolonos  auf  den  Inhalt^  die  Compositioo  und  Darstel- 
lung der  friiliern,  demseihen  Fabefkreise  Angehörigen  Tragödien 
Rücksicht  genommen  habt  ?  Und  solche  Berücksichtigung,  sol- 
ches Streben  nach  Einklang  und  Harmonie  musste  dem  Dichter 
ganz  von  seihst  kommen  »od  aua  seiner  eigenen  DIchtcrbrutt  hmw 
mgehen^  so  dass  man  gnmklil  nMiig  hat,  hier  noch  besonder« 
leitende  Nnlmab^ichten  amonehnm)  din  IHniantnngen  Im  iwal* 
ImOedipna  auf  die  früher  abgefasstan  Ihwnen  erklären  sich  so 
isn  selbst.  Wir  finden  itoher  In  ten,  was  Hr.  iher  den  Zu« 
MBunenhang  des  Oedipos  zu  Kolonos  mit  dnr  AatIgoM  aafti  durch- 
•as  ktmnk  Bewela  fttr  Ibf  fliiiliiiHfta  AalÜtoing.  DarVeiC. 
•tgtnintfch  a  ITSI.:  yjim  acüyna  in  Mania  wM  lafMr  dar 
fM  den  Polynaikna,  Mino  BaaiaHung  dmh  AnliflnM  ond  Hkm 
BMiteN,'  den  Kmoh^  Püctgang,  Ittan  nlsd,  waa  dfti  1Vn|^ 
AiMgann  ratest ,  so  etasMcdna  ^athmUM^  data  di»  AalaalM— 
disaw  mm  Tragödie  In diaidb» fa«f  aaitistt  an  aahliMMan,  dann 
ilMa  andi  dnlmmldaBd  ist^  via  nwaninBftsaig  nuni  OantnMt  arf§ 
dusalben  jener  Sehluss  der  ersten  Tragödie  eingericlilel  Waa 
ift  demselben  Kreon  dem  Oedipus  in  die  Hand  verspricht,  dass  er 
••ine  Töchter  nicht  der  Armuth,  der  Ehelosigkeit,  der  Irre  über- 
lassea  wolle,  allem  dem  hat  er  sie  schon  mit  Oedipus  ia  der  zwei- 
ten Tragödie,  wie  er  dort  selbst  ausdrücklich  gesteht  (7oO.),  über- 
iasseti,  und  iu  der  dritten  zcrreis«^t  er  das  Eheband  der  Antigene,  . 
uud  macht  ihr  Geschick  dem  Lnglüek  ihres  f  aietM  gleick.^^ 
fibeo  so  unbedeutsam  und  für  die  vorliegende  Frage  unentschel- 
^end  Ist  anch  das,  was  wir  S.  175.  über  den  inuern  j^sammen- 
hing  aller  drei  Tragödien  lesen:  ^.So  wird  Oedipus,  der  im 
ersten  Stück  für  das  Orakel,  aber  mit  Verkennung  und  darum 
wiüer  sich  selbst  kämpfte,  im  zweiten  zum  wissenden  Vollstrecker 

Orakels.  80  treten  am  Ende  des  ersten  Stücks  die  Ilauptper« 
sooen  des  «weiten,  auf  welche  Schuld  und  Unglück  iibergeht, 
Kreon  üehernehmer  der  Verpflichtungen,  die  er  nicht  zu  hal- 
ten weis««  dto  TiNi)ter  nk  Unglücks  -  Erbinnen  dna  Vinters ,  auch 
4ie Sohne,  als  von  ihm  ?qmaaMaaaiflt  und  ihm  dcb  entfremdend 
benror.  Und  .ta  «hrd  dMn  in  diesem  aweiten  über  die  Sohne  im 
l^ch  des  Wechantpumien  (m.  790. 1370.  f.) ,  über  Knen  der 
noch  dei  SerUb  nrf*  «m  ^smm  Ui^bM§m  (^))  Vo\y. 

a»  dtaSdiw««!«»  «0  Wttf>  ftn  m*  mIm»  V«U  su  hur 
«Utten  cUlO.),  in  dnr  AvÜgMe  VnMhwimngwi  ihrwjidU^ 
Miknflpr Um,  und  m  fMMm  iw  Iii«  gegen  Ttamdw  Wii«Mbt 

«V  g«w8hr|^  av^geapmckep,  ri»  nvA  nffN»  «9  fßIMm 
BiMnn  Ufr  din Sdiweateni  Im  diittenMtk«  in  dar.4ntiin« 
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die  Let^^tere  .Sofort  enischloasea«.  Jene  Bitte  de«  Bruders  merful> 
lBi»i  dfltfi  der  Wechselmefd  itl  gee^fetehea,  wie  aiiek  gleich  dartiiff 
djBrilCliHgtlWDg  .miblt  ;  und  tehen  dann  in  ihrem  GeiWit  den 
firaitt,  WM  iha'dettr  Oedipus  gefiuebe,  fittig  an  sich  surTtU- 
iilfft^yi^g  htffajaü.'*  Dieaet  Znaammtoif  gäil  aber  Irffiiiiti^Bfi 
aiM«Mr.  hwiaatoia  'Aataga  luaMioiitiftea  tollagkobca  aMi« 
po8iflaa:lMmir«  hana  ako  ükr  diaaellie  avali  kein  Zaagalii'«! 
Miau Bevcli aiigeWii«  aaadeni  «r  Ucjgt  «leiaiid^r  iadeai  labM 
der  lUbal.  tolhal,  Üe  SophoUaa  Ib.  den  M  Tragidiai  nu&aai 
nach  betemdaR  lial.  <  -  Bia  adakir  yhaanannahang,  wie  iha  dar 
Verf.  zwischen  den  baktoa  Üadfpaa  «nd  der  AaMgaae  Uast^ilt, 
lässt  sich  auch  zwischen  andern  Dramen ,  die  ein  imd  demaelM 
Fabeikreisü  aogehören,  B.  den  beiden  Iphigenien  des  Ruripides, 
nachweisen;  und  gewiss  Tand  ein  ähnlicher  zwischen  den  Peliaden, 
d^vMedea  und  dem  Aegeus  desselben  Dichters  statt,  die  bekaoot- 
lioh  nicht  in  gleicher  Zeit  aufgeführt  worden  sind.  *)  -  .  " 
I  Hr.  Schöll  ^^eht  daher  unstreitig  zn  schnell  zu  Werke,  w^a 
er  nach  solchem  Zusammenhange  die  V  erbindung  und  gleichzeitig 
Aufführung  der  drei  Dramen  voraussetzt  (S.  176.),  in  der  ilim 
aacli  ihre  Bedeutung  fnr  das  Volk  ttnd  die  Zeit  erst  die  rechte 
Bestimmtheit  zu  gewinnen  scheint.  Hr.  S  sucht  nun  in  einer afrS" 
ftthrtichen  fitrörterung  der  politischen  Beziehungen,  die  SophoUes 
m  daa  Oedipaelrigödten  aiedeif eiegl  liabaa  aeU,  voa  aeioec  Aa- 


* 


*)  Der  Ree.  in  der  Jan*  Usig«  bemerkt  hierzu  S.  142.  sehr  richtig: 
y^gnaifiitat  ist  die  Be^ebanj^  anlf  aadan  Tbefib  der  Oedipnsfabel  nKb 
fcidaa  i«f  eiaiiaddaMrChidMt,  iadaa^idle  «ofaiakMla  4m  Oatf pat'wi* 
tfitiaai  Haaiai'  «nah  in  PnbllMiai  fcnof  bakaaat  waraa,  am  teaif  aa- 
s|iidlaa  mdibialaagltebe»  VaMtladniw  «rwart«  sa  iidanaa  aadaiibt  Maa 
die  aaMgadj  .eiaaruaafcafriadigtaa  Neagiaif  In  BwieiMB«  aaf  daatai« 
dar  Oa^eidahlrialligt  basorgen  an  adtosia;  das  a^dit  ja  aafa  daatüMs 
dar  lEaadbH»  Aatl^aaa  bei  Mum.  VI.  laift.  aaa.  Uad  Waaa  aach  Ml 
gittaa«?MuuHa«dMI  aiH  daai  Mythos  aoai  Tkell  enit  diuNih  d»  'AcagMi 
hart  orger  nfeii -Ist ,  so  hiHte  doch  aach  Sophokles  Vorgänger-'unA  sl«  K- 
ruhtc  auch  adf '  dem  Unterrichte  ans  den  epischen  Dichtem,  so  da*B  3W 
Dichter  selbst  das  Unglück  des  Oedipub  als  zQuiöhaiov  orKiov  bez  ctchnito 
konnte  (Antig.  859.).  Auch  das  dürfen  wir  nicht  unbeachtet  lassen,  d»ss 
unser  Dic^iter  in  seinen  spatem  Werken  wohl  auf  seine  frühern  gewiss 
nicht  spuflas  ans  dem  Gcdächtniss  des  Publicnms  geschwundenen  hinwei- 
sefr'dörfti! .  und  da-  nnn  die  ältfiste  ,  der  Opdipns  nuf  Kolonof,  nach  d6« 
änsRfTii  Zeugnissen  die  jüngste  unter  jenen  .drei  Tragödion  ist ,  so  ist  es 
nicht  zu  verwundern ,  das«  sich  in  dem  letztem  Hiiideutungen  auf  <iie 
flaAdlang' der  ersten  und' die  des  in  der  Mitte  Üegei^eii  König  Oedtpas 
linden;!' ^afardid  in  der  Antigone  keine  8pnr  zo  ctitdfccken' i^t , ' "wbfdie' 
notbweifdig  därc\daa^  VoriiirgabaD  janer  b^daft^ Micke« aitlfirt  wefdett 
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giclil  Hoch  mehr  zu  überzeugen.  Beziehungen  nnd  Anspieliingeti 
auf  Personen  und  Zcitumitände  in  den  ^rieciiiticiien  Tragödien  . 
nachzuweisen^  ist  «ehr  Terführerisch  und  anlockend.  Eh  biete! 
sich  hier  gar  vielfacliL  Gelegenlieit  dar,  Scharisinn  und  Gelehr* 
samkeit  an  den  Taij  zu  legen;  daher  man  leicht  verleitet  werdt^n 
kann,  durch  kün&tliche  ZusammenstellAiugcMi  und  ('ombinationei») 
durch  auf  einander  gebaute  Verrauthnngen  Dinge  hinzustellen^ 
die  iiherraschen  und  blenden  können,  an  die  aber  die  aken  Dich- 
ter wohl  schwerlich  gedacht  haben»  Daher  ist  groaw  Vorsicht 
Böthig)  daaa  man  bei  solchen  Mathmaassnngta  «IshI  m  wiü  gtb^^ 
•andern  einen  unbefangenen  EUdc  behalte,  um  zu  sehen  ^  was 
I  möglich  und  wahrscheinlich  sei.  Mit  dieser  VonMU  vmA  BtlHil- 
<  sainkeit  scheint  tbtr  Hr.  S.  sowohl  hier  als  auch  anderwärts,  wi6 
wir  iienigead  daiig^^  >u  habea  gkvheB,  -in  adlMi  Bsdie  fäM 
immer  vtrfahr^D  m  Mü.  Hier  ttiia«  wo  es  slsh  m  ü«  VsrW* 
tesg  uftd  «leisbaettiglosii  von  dM  Tragödlea  hmMt^  die  elsM 
aiit  der  «politisclieii  Bedeatong  äer  Stidte  lUMligeiPtoi«  wartUa 
mU,  hat  der  Vatfr  Jadeafalls  «iae»  aafar  Irigmsohea  Weg  emge- 
aehlagen. 

Dia  paHliBfllra  Bedeutuag  eioer  grieebiislMn  Tragödie  Inaa 
■tts  a^fentlich  nur  dann  mit  Glück  aufsuchen  und  entwickeln  woi- 
.  iso,  wenn  man  über  die  Zeit  ihrer  Abfassung  und  Aufführunj» 
I  mitmichtct  ist.    Umgekehrt  lassen  wohl  «luch  Anspielungen,  die 
I  sich  aU  solche  kund  geben  und  nur  auf  bestimmte  Zeitverhaltnisse 

•  bezielien  können,  wiedenim  die  Zeit  der  Aufiuhrung  erkennen. 
Allein,  wie  Hr.  S.  gethan,  die  Zeit  der  Aufführung  vorher  be- 
stimnien  und  dann  die  für  die  angenommene  Zeit  passenden  Be^ 
Ziehungen  entdecken  wollen,  ist  jedeniails  ein  unlogisches  und 

!  sehr  trügliches  Verfahren,    Wie  leicht  kann  man  hier  seiner  vor- 
1   gcfassten  Ansicht  zu  Liebe  politi^^rlie  Winke  und  Tendenzen  er- 
blicken, an  die  der  Dichter  nicht  gedacht  hat.    Und  dies  möchte 
dem  Verf.  auch  in  der  Untersnchung  Iber  die  politische  Heden* 
.  ittiig  des  Oediptts  hegagaet  sein.    Denn,  um  Anderes  su  über- 
|ehen,  nicht  eben  wahrscheinlich  ist  as,  dsssBophoklos  hei«  daas 
Uauhe  der  beiden  Töchter  des  Oedipns  an  ^an.  Varfall  Mm-ei^ 
hinern  wollen,  der  als  Anlass.des  Beschlusses  gcfsa  Megara  und 
Mareh  als  Ahkss  des  Peloponnesisehen  Krie|ee  von  ArUtefha-^ 
m  io  den  Aduraam  (^i.)  aherBelert  Isl^  atmUsb^  dsss  dfa 
Megiunev  awai  Hidcbea  der  Aspssk  gatadbl  hiMe«.  •  '„Bs1|t  gsM 
Sone  der  pop«lilran  laaiMie^,  bttaerfcl  Bvoysea''iiitf%;i9ti| 
sia  Ar  den  PdapaaiNaisclMa  Krieg,  dcir  aiah  itfk  Qiagfs 
w  GrisiAisoban  Balwickdimgea  ttnivenasidlfclfraiar,  GiMle  ar«- 

•  *4Atat  oder  ias  dam  T^gesgaldatsah  aafniainit,  dia  dia  gaasa-M* 

,   ISSreieha  Begebenheit  auf  unbedeutende  und  wo  möglich  pcafillif*-  . 
Kche  Motive  zurückführt;  während  im  1  ncden  V.  600.  Periklaa 
Verhältnis^  zu  Pheidias  herhalten  muss,  wird  hier  noch  eine  viel 
schaudere  Geschichte  ausgespounen.^^    Nicht  in  gleicherweise 
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gesteinte  e«  der  erastesy  wifdefiUei  Tragidit ,  mMm  luitlge 

Anekdoten  zu  beachtcD  und  ihrer  our  entfernt  zu  gedenken.  Kaom 
dürfte  also  hierauf  eine  Beziehung  im  Raube  der  beiden  OcdipuH- 
töchter  enthalten  sein^  wenn  es  hierbei  auch  auf  eine  Verlheidi- 
gung  (leg  Perikles  abgesehen  sein  sollte.     Eben  f^o  zweifelhaft 
mochte  es  sein,  ob  Sophokles  diesem  Drama  ^^gelegentlich  cioe 
günstige  Hindeutung  auf  die  Sache  des  PJiidias^S  und  eine  Wir* 
Bung  gegen  Perikles  MissTerhältniss  mit  seinem  Sohne  Xanthippoi 
habe  einilechten  wülieiK    Doch  zugegeben,  dass  alle  die  Hindeu« 
tunken  und  Warnungen,  welche  Hr.  S.  in  heiden  Tragödien  wahr- 
nimmt (die  Antigene  geliört  nicht  weiter  hierher,  da  sie  schon 
frijher  gedichtet  und  nur  wegen  ihres  Fabel -Zusammenhangs  deo 
Oedipustragödien  theiiivttse  umgearbeitet  angepasst  worden  ii^  \ 
SMgegeben  ak»,  dasa  alle  aufgefundenen  Anspielungen  ihre  WAr 
ligkÄ  hnten^  was  folgt  daraus  ?  Dass  die  ^iden  Oedipus  zosim- 
mengegeben  worden  sMI  Hiasen  Schlass  würde  der  Verf.  sicher 
lielil  gemacht  haben,  wenn  er  nieht  fen  der  Wfefhaaten  Mei- 
nung, die  bei  ihm  le«te  üefceriengwig  lit,  ansgegangen  wäre,  dau 
m  der  BUUkmM  der'aititekem  TV^MIr  niemaU  ein  üMer 
§§km  wkr  Dramtn  etee  etee  imii^iiiuEiee  VorbMume^m 
«dt  kmfe  Wm§uta  mt  jtuffükrmng  gehtoM  kaim.    Auf  Ml 
Befceipinng,  dieter  gnas  iwemieieneii  Hy  potkeee  beruht  dai  pm 
Xriigrien-  md  Tetnaogteft-GeMiide,  dna  Hr«  8^  la  eelim  aemtii 
ScmRen  «ofgef ^  hat ;  alle  todeten  GMnde  wd  Beweke«  die  m 
beibringt,  sind  nur  schwache  Stützen,  die  sich  an  daa  «afgeMvii 
Gebäude  anlehnen ,  es  aber  nimmer  vor  seinem  Sturze  bewdirei 
können.    Und  so  gelit  denn  ancli  aus  allen  diesen  p  o  litis  eben  iU- 
spielungeu  —  wir  woiieu  iiire  Richtigkeit  jetzt  anoehmen  —  atr 
das  hervor,  dass  die  Abfassung  der  beiden  Oedfpus  in  der  Zeit 
nicht  weit  von  einander  gelegen;  dass  der  Oedipu^i  in  KoIoq(>& 
bald  nach  dem  frühern,  vielleicht  schon  für  die  nächste  Auffüh- 
rung gedichtet  worden  ist.    Denn  so  lassen  ^ich  alle  jene  eiosel* 
uen  Winke  und  liindeutnngen,  wie  auch  die  allgemeine  politische 
Tendenz  der  beiden  Dramen  recht  gut  erklären.    Dass  aber  der 
Oedipus  in  Kolonos  mit  dem  König  Oedipus  gleichzeitig  gegeben 
worden  sei,  liesae  sich  aus  jenen  Beziehungen  nur  dann  folgero, 
wenn  wir  bestimmt  wüssten,  dasa  Sophokies  dcifieichen  susam- 
menhangende  Dldaskaiien  aufgeführt  hätte «  oder  vielmehr,  weoB 
nicht  gerade  das  Gegentheil  überliefert  weisen  «Ire;  lerner  weü 
nicht  andere  ZeugniMie  über  die  Aufführung  des  Oedipus  ialili- 
■es  noch  besonders  gegen  Hem  SelielFa  dLOsIcht  sprächen.  tA 
unterlässt  diese  2eHgiJwe  hier  auufuhren  and  aüher.na  bertib- 
aiihtigen.  Bi  ^enbge  auf  G.  Hemaao'e  BeurtheBauf  TOft  ft^th^ 
mann's  Quaeat  Oidi|iodeae  hider  Ztai^  für  AlterthuoMnrisaettidhft 
lfl87  Me.89.f.  Tetvfeienuahabai.  Die  dort  8. 804.  ff.  euHT 
■pioeheiüAnldit  über  die  Auffilhmugtaelt  dlcaerTragott  W 
jediMrfrfla  gr«üe  WahrwheiuHehkett. 
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Haben  demnach  die  ßeweitic,  welche  Hr.  S.  aus  dtir  Anlage 
der  tragischeil  Fabel  und  aus  der  politischen  liudeiitun?  entlehnt, 
für  den  Ziifiammenhang  der  drei  Tragödien  und  ihre  Verbinduu^ 
zu  einer  Didaskalie  wenig  oder  gir  keine  Bedeutung,  so  wird  diese 
Vereinigung  noch  unwahrscheinlicher  und  erscheint  geradeili  alo 
eine  wilikür liehe  Annthme,  wenn  min  die  UaliliBde  lUHlNsch^ 
liiMieo  berücksichtigt,  wetolie  offenbar  ^ygte  sprechen.  Um 
dbe  fteichseitif •  Aoffübrtin^  der  Aallgone,  deren  frühere  Dich« 
tnug  und  Oontelldlg  d\mk  Zeugnisse  verbürgt  ist,  mit  den'Mtal 
Oediptts  inligKch  zu  machen,  sieht  sick  def  Vtvf.  gOMtbIgl,  eini 
Dinirbettiitf  und  Wlederfcoliiaf  dtoo»  Sluokei  •Kftimfiihmeli. .  Vmi 
te'fesfhidbt  «odi  ohie  gnmmB  VedaAktn,  gleichmli  alüoliAin 
'  tag«  aicbt  der  f eriiifrto  SEw«if«l  ftiMioo  werdei  lioftitt.  AM^ 
ikm  DaMrMtung  um  noebiitU^  AvfflUming^  der  Abtigoae  H 
lai«  m  der'Lull  gegriffen.   Disdm  entlwli  feUai  kterikcir  NuA« 
iMitM  nnd  liiilftriiehtt  Zttigaiaa^$  niri^onda  «rwOwl  da  Schrift^ 
a^Uor  d^e  wiederholte  Afläfone<i  nirgend«  findttt  sieh  ttit^  a«r 
Ao  gtiingsto  Andeutung  davon.   In  dem  Stucke  selbst  finden  sieli 
kdne  Spuren  Ton  Umarbeitung.  Hr.  S.  sagt  selbst:  ,,in  der  Haupt*-* 
bandlung  bedurfte  es  keiner  Aeaderuug;  in  den  Chorgesängeii, 
deren  Hauptsätze  ihre  volle  Anwendbarkeit  behielten^  dürften  ge- 
riuge  Nachträge  erweislich  aein/^  Diese  geringen  Nachträge  aber» 
so  wie  die  Spuren  ^  die  der  Verf.  in  den  Reden  defl  Teireslas  und 
Kreon,  der  Jbiurydike  bei  ihrem  Auftritte  und  Tode  bemerkt  haben 
wiii,  siod  unerweisliche  Behauptungen,  der  einmal  gefasstea  An« 
sieht  zu  Liiebe  ersonnen.    Dazu  kommt,  da^s  der  Glaube  an  über- 
arbeitete \iiid  von  den  Dichtern  seihst  wiederholte  Tragödien  swar 
allgemein  verbreitet,  aber  nichts  desto  weniger  eine  blose  Hypon 
these  ist«    Kef.  hat  hierüber  ausführlicher  gehandelt  in  seinen 
Bmerkun^en  über  die  Biaskeue  griechischer  Tragödien  in  der 
Ztschr.  £•  Altertliiimsw.  1840  Nr.  135.  f.   Hier  aar  oaebträglich 
ciae  Benerkaoff»  Wir  haben  dort  die  Vermuthung  geäussert,  dass 
die  sehr  wenigen  gleicbauDlgen  Stücke  des  Sophokles,^ die.  AiqNA 
^  Mgcaebrlehcnes  ^  and     oder  iavoli  die  Zusülao  9r^i»i^  ^ 
ffpötspog  und  datfrspos  anteischieden  werden,  nicht  sowohl  ver* 
Mdriedeae  Reeeaeionen  einer  uad  derselben  Tragödie,  wofür,  aie 
gewöhnlich  gcitea^  aoadera  vielmehr  ebea  so  Tmchiedeae  Dfamen 
ftwedon,  aki  ea  der  Muq  fiaöuyotpoQog  aad  der  jßmg  Aoi%Q6g, 
oder  der  Ugo^ti^mig  MVQ(p6(jüs ,  Ug.  dBöii&trjg  aad  JT^.  Iv6- 
fHvog  aad  vide  andere  warea«   Diese  Vernmtliuug  ist  ani  bald 
HMUier  aar  Gewissbelt  ge^rordea  dareh  die  Hjpotbeaianiai  König 
fOedipus,  deren  hierher  gehörige  Worte  una  dasials  ontgangen 
.Varen.    Sie  helssen:  eiöl  Ö£  xai  ol  jtQüTsoov  avtav,  ov  tv- 
^.^avvov  k7iL}>i)dq)ovzBg  Ölcc  tovg  ;^^dvovs  tlüv  ÖLÖaöxaXivSv  Kai 
Ätd  T«  ngdyy.aza.   Wie  also  der  König  Oedipus  von  dera  »weiten* 
Oedipus^  der  gewiss  keine  Umarbeitung  ist,  durch  den  Zusatz 
^^öz^gog  un^rschieden  worden  isti  eben  so  gut  können  jeue 
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Worte  gr^iDTO^,  ir^ripo^  und  davrf^og,  oder  die  wlibei^en 
uad  ^  finden  ^  wesentlich  rerschiedeue  Dramen  grewesen  sein. 

Die  aus  der  Hypothesis  zum  König  Oedipiis  mitgetheille  Stelle, 
welche  unsere  Ansicht  über  die  v  ermeintlicheu  Umarbeitungen  und 
doppelten  Recenaionen  griechischer  Tragödien  bestätigt  and  somit 
wenigstens  einen  indirecten  Beweis  gegen  die  angenommene  Dia- 
skeue  und  Wfedcrliolun^  der  Antigone  enthält,  spricht  aber  auch 
Ungleich  gegen  die  Verbindung  und  Gleichzefti^rkeit  der  ijeideu 
Oedipus -Tragödien  Hr  S.  sagt  S.  Anmerkg.  94.:  Meiner 
Verbindung  beider  könnte  zuvörderst  im  We^^e  zu  stehen  schei- 
nen, dass  in  dem  alten  Argument  zum  König  Oedipus  gesagt 
wird:  ,,Einige  überschreiben  ihn  auch  d^u  frühern  (ngotBQOv) 
nach  den  Zeiten  der  Aufftthnmg  und  der  Fabeln.^'  In  den  Didu- 
^  ikalien  kann  dieser  Oedipus  nicht  unter  dem  Namen  ,,de8  Frühem^ 
'  fBBlMideo  haben.  Denn  der  Dichter  wird  doch  den  THel-Ntmcii 
efoer  Tragödie  nicht  den  Beisats  des  Frühern  geben ,  selbst  waM 
er  «chee  die  bestimmte  Abeidil»  tpilerlrin  eine  Tragödie  j^leieb^ 
Titels )  deren  Fabel  jene'  forisetaeD  adUte,  m  liefern«  Nidü  db 
erate,  leodera  allenMli  die  aweile  wurde  eine»  tmCcieelicIdeydtt 
Beiwtaes  lieiiirlea^^  *  Dna  lü  riehtig;  aber  ämnm  felgt  elchi»  «n 
Hr.  S/kerietM^  dtw  atalldi  dlesa  aeilllehe  Tfeaminjg  «tod 
•duriMielie  Bdieideiia  beider  ftaf Mien  nur  aaf  einer  AnMUk 
lerer  Gelelirteii  lierale^  fii  isl  weit  aliiublldier  ,C  data  der  tMg 
Oedipus  dieieb  Zbrntteii  efiiifeeit  lüSe,  weil  er  itt4^  MdsdiK 
Hen  friher  als  der  Oediputf  in  Keloties  veraefelmet  stand.  Vkk 
leicht  haben  schon  Aristoteles  und  seine  Schüler,  oder  die  AleiD^ 
driner  und  Pergamener,  welche  die  AulTiilirungs-Urliunden  be- 
nutzten und  überlielerten ,  diesen  Beisatz  hinzugefügt,  so  dass  er 
nicht  einmal  von  spätem  Gelehrten  herrnliri.  Und  sollte  dies  nidil 
der  Fall  sein ,  so  können  aucli  spätere  Gelehrte  ihtn  dieses  Unter« 
scheid ungs-Prädical  gegeben  haben  ,  sich  stützend  auf  die  didae- 
kalisehen  Schriften  älterer  Commentatoren«  Warom  soll  gerade 
dieser  Zusatz  nur  auf  eiaer  |;rundla8eii  Melaang  späterer  Geieltf' 
tan  bejruhaa 


*)  Eadiich  lüsst  sich  die  Behauptung,  die  früher  gedichtete  Antigone 
sei  all  dritte^-  Stück  den  beiden  Oedipus  -  Tragödien  hinzugefügt  worden, 
gerade  gegen  des  -Verl«  Andclit  ünd  BteiMing  Ten  den  sophokleisclisii  1^ 
legten  aberbanpt  anweaden.  y^Bastekt  der  trilogttcktt  Zosannmotai^^r 
sagt  Hr*  CSsar  B,  l¥kf  tß&^t  bk«  in  ekceltten  flhiweiBaaeen  -aitf  ifi 
folgendes  eder  Zarnekbesiehiiiigeii'  anf  eb  rofliergebendes  dtBckt 
ist  aach  nicht  absuseben,  wie  der  Dichter  dasselbe  StSek  aus  der  skun 
fVilogie  In  elrie  ganx  andere  n  Tersetsen  Termochte ;  gerade  diese  Vtf- 
nntluuig*  des  Verf.  würde  ein  Beweis  Stein /dass  die  dIntelaea'CledjWUa. 
des  SephcUes  einen  selbststindigen  AbsddBss  In  sich  hauen,  der  jede» Ii 
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VNü  gMNiQM  *Tvrwmc9  flffiinfviMr  «€iinnio^  wvn  flü 
tai  «iuBtl  f^teiMi  AmMum  nyMuitymiliai ,  hmI  «Mi  ta«di 
Mü  noch  BieliwtiMi.  Mtmit  fct  4h  Ntehrlefti  Mdw  In 
LflM  «tot  &b|ili8kle«,  muA  w«M«r  «um  DMMer  «ofgebMclit 
hü}  aM  Dnmim  m  wiltfcimiftu,  tem  Jedee,  olnte  i»  dtn  Mmll 
•dar  die  WftrkiHig  im  t«iM  yfcwrtw  «■  aefn^  wit  efo  HtuMl^ 
Üiiipfiir  ia  di«  SalniMien  Iral.  St»  iMt  Hr.  &  dl«  Worte  #ea  (M^ 
di8  BelM  ▼mtanden  und  erfcMH  seinen  ^^Beiti  ü^m n  u.  t.  w/^ 
S  33.  Iii  demselben  Buche  lesen  wfr  gleich  darauf  auf  der  foi^ 
^endca  S^ite:  ou  den  erhaltenen  I  ragödieu  des  Sophokkü  bif^ 
det  jede  ein  vollendetes  Ganze  für  sich.  Von  einer  Trilogie  des- 
selben verloiitet  nichtt»;  nicht  einnul  eine  voilMtiindi^e  Didaskaiie 
kt  auf  uns  gekommen,  so  das^  wir  weder  w^^isen,  was  iTir  Tragö> 
dien  und  welches  Sattrgpiel  zugleich  mU  jeder  der  erhaltenen 
Tra|;odien  aufg^eführt  worden,  noch  eine  INotix  haben,  welche  nur 
die  Titel  einer  Bophokleit»chen  Tetralogie  uns  päbe."  Ferner 
S  109.:  ,,\Vie  ^aiici^t  wVirde  man  sein,  Oedipiis  König  mit  Oedf- 
piis  in  kolonos  und  etwa  mit  den  Epigonen  oder  der  Antf^one  in 
«ia  Fabel -Ganfaes  zu  ?erknüpfcn:  wugsten  wir  nicht,  dass  die 
Aatigone  &ber  sehn  Jahre  vor  dem  Oedipu»  KSnlg,  dieser  noch 
viel  längere  Zeit  v«r  fkn  Oedipus  in  Kolonos  gegeben  ist,  nnd 
•IImi  nicht,  da  sie  uns  noch  vorliegen,  ihre  Unabhängigkeit  vön 
ekmder  '^  So  dbcilte  iiad  aohrfteb  Hr.  S.  noch  vor  #enigen  Jak« 
ren.  Das  Bu^,  aas  dem  dtaae  Stellen  entlehnt  sind ,  ist  im  Jahre 
1^39  wachieiicii.  Was  hat  mift  aeitdem  aekie  Ansichten  über  99* 
jdialdca  ae^  edee  INehtmigaweiae,'  ther  aeiee  Tragdiian  tmi 
ihre  Auflihrme  ae  gan  ued  gar  faindert  t  Welc^  neue  Bot*« 
öaalmigaB  afo«  aef tden  gemaeht ,  weiche  aee«  Qudlee  er^ftat 
«ardaet  Wemoa  behaefiet  Hf~  S.  jttat  4aa  Gegentiaa  ve»  taa, 
«la  eodh  "rar  wenigett  Mren  aaiie  fleate  Debeneogung  warf 
Wanm  rerwirll  er  g^egntaae,  die  frilMr'llM  Talle  Mtang  bei 
ftai  hattent  Hemi  in  dem  ganten  Butbe  Iber  flepMdei  wM 
tta Nachricht  des  Suidas  mit  keinem  Worte  erwähnt,  gleichaaMi 
•hf  ob  üie  gür  nicht  vorhauden  wäre.  Nur  am  Ende  des  Vorwortes 
hcisstes:  „Einstweilen  bemerk'  ich  nur,  dass  das,  was  in  den 
Werken  der  Dichter  selbst  klar  geschrieben  steht,  kein  späteres 
giiihs  über  sie,  am  wenigsten  das  eines  Suidas,  entkräften 
i^üu."  Es  ist  doch  sonderbar,  dass  dem  Verf.  so  plötzlich  Dinge 
in  den  Tragödien  des  Sophokles  aulgegangen  sind,  von  denen  er 
selbst  vor  kurzer  Zeit  noch  nichts  wahrgenommen,  ja  gerade  das 
Oegentheil  gesehen  hatte.  Ref.  weiss  sich  diese  Erscheinung  nicht 
Wdere  zu  erklären,  als  dass  sich  Hr.  S.  durch  seine  Entdeck nns^en, 
(Ua  er  in  dea  Didaakattae  dea  fiiiripidea,  uaaieiiliich  ia  der  Troa- 

einem  gans  andera  Shin«  als  fertiges  G«n«  anchelaen  4aBst,  als  z.  B.  ein 
«UB«hMi8tMah  der  a«safayli8cbee  Oreslte,  wo  niaht  eine  einzelne  Andee* 
^1  soadara  die  gaase  Haadieaig  aba  FMiataang  Csadert/^- 


Digitized  by  Google 


UtSk  ..      ..  .Criathiifft»»  UtesvUtf*. 

deii-DidaskaUe  gemacht  m  haben  glaubt  ^  hat  bleodeii  und  dureb 
deD  Reis  ihrer  Neuheit  i'erfuhren  iaaaeil,  auch  in  Sophoklea  IHdi^ 
kiU«B  ciiM  jkaiMiitv0ne  Vcrinilplung  der  drei  oder  vier  Dmi» 
aDsunehmea  and  aufsasuchen.    Darüber  hat, er  den  onb^ftufanoi 
VlUk  md  dw  richtigen  StandpiiüU  wtümmk^  mit  dem  oM  too 
d«Hi  tut  die  fMize  SachQ  n«  betrachten  ist.    Auch  aeheinen  n^ch 
einige  moderme  Aaabihm  and  Urtheile  ütor  die  Kunst  der  «ie- 
ddMsim  Tiifltfw  iiod  ttw  die  Abrid^ 
nMlw  TM  Tier  Drweii  filMditi  Mer  «k  idngewiriol  i« 
Um  «Mderae  Aaiieht  liegt  jedciiiilli  wm  Qnmißv  wm»  Br»  & 
Tkr.  Dnueen,  ehae  eiee  keiMtf emlaie  TerUedtiiif  «HfgdSbrt^ 
tmie  Waare  aenot  und  lekhe  ««buate  Wa^re^  bei  fcdne»  Didktii 
la  der  Bltttheaeit  der  eWidbeB  Tragödie  gkoht  aedm  n  dtMoE 
Nicht  Alles,  was  um  jetst  kunstvoll  und  sweelmissig  encheial, 
iat  auch  den  Alten  so  erschienen;  auf  manche  Dinge  ist  erst  im 
Verlauf  der  Zeit  ein  Werth  gelegt  worden^  der  ihnen  früher  gtoi 
abging.    Und  dies  ie>t  nach  unserer  voHltoamicueu  Ucberzeugaof 
auch  mit  den  griechischen  Trilogien  und  Tetralogien ,  oder  viel- 
leicht richtiger  gesprochen  Dldaskaiien  der  Fail^  hinler  denen  ud- 
aere  Zeit  mehr  Kunst  und  Ab^iclit  sucht,  als  die  griechiscliea 
Tragiker  wohl  hineingelegt  wisaen  woiiteu.    Hätte  man  auf  den 
wahrscheinlichen  Ursprung  der  Trilogien  und  Tetralogien  vß&la 
,  geachtet,  so  würde  man  nicht  in  einem  Institut  berechnete  ood 
kunstTolle  Absichtiichkeit  Termuthet  haben  ^  was  nur  Zufall  ge- 
schatfen,  Gewohuheil  aber  und  Stabilität  beibelmtten  haben,  Deoo 
wer  möchte  sich  nicht  mit  Hecht  darüber  wundern ,  dass  sich  von 
einer  so  sinnig^en,  kunstvollen  und  bedeutsamen  Zusammenstel- 
kuvg  von  drei  Trafedien,  falls  sie  wirklich  in  Sophokles,  Kuripi- 
4m  end  der  ubrifee  gieichzeitigen  Tragiker  Absicht  gelegen,  tos 
ttiwi  nat  Iteeatlerischem  Bewusstsein  gemacht  wid  von  ihren  Zit 
jiliaeern  als  solche  aufgebfal  «nd  verstsodeil  werde ^  auchaidi 
#a  geringste  Andeutung  aus  dem  Alterthume  zu  uns  herüber  ge* 
rettet  tel}  wie  denn  überheept  der  BAaogel  en  Nachrichten  ih« 
TrilegieB  entA  Tetril^^jjiea  eeter  aoldMM  Umptlndon  «efiEaUen  aMb 
Aber  enek  diei^t  Seliweigee  «rUMit  «idi  ei|i&eh  eed  d^e  Trilogieo- 
Fvege  ttaal  alch^  siaiDUab  belMedigend^beantworteB)  wen«  am  it' 
M  Tee  eedeitt  Oeaiabtaf  oektee  evHieht  wsJ^l  sich  ee  die  ik^fl^ 
fDdai  NadirMUee  batt   Botdn  Netie  fiber  die  aopheUeUNi 
DidariEaliee  ISaat  sich  redit  gut  erkUrea  oed  ?erd|eiit  kehieivi|P 
ebne  alle  Berücksichtigung  bei  Seite  gesetzt  au  werden.   Bef.  ,lii 
yeioe  Ansichten  über  diese  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  S^ 
tischen  Tragödie  i[i  s.  IJiiche  ilbcr  diu  Li a^iscke  ßühue  in  Alb«* 
ausgesprochen  und  gkubl  in  den  dort  gegebenen  Andeutungen 
wenigstens  bo  viel  gezeigt  zu  haben,  dass  es  durchaus  überflii^^sie 
und  nutzlos  ist,  in  Sophokles  oder  Euripides  Didaskalien  ei  neu 

hfgtorfgchen  oder  idealen  ^^uaaflNBenliaag  aufsuchea  und  ol^ 


Digitized  by  Google 


Schwenk:  Die  sieben  Tragödien  de«  ÖopiloUes.  283 

Wir  weodea  uns  jelat  zur  zweiten  Schrift  über  SopfioMes. 
Herrn  Schwenk'»  Erklärtiniren  fler  sieben  erhallciien  IVagödieo 
werden  gewiss  einem  jeden  Freund  dieses  Dichters  eine  sehr  will- 
kommene Gabe  sein  und  der  Verf.  hat  einen  jeden^  dem  es  noi  dM 
:   eigentliche,  tiefere  Versliadaias  der  sopbokieiielMn  Dramen,  na« 
;   meDtüdi  wn  die  Auffassung  und  Wttnligung  ihres  »Ütiicbea  G«« 
;   haltet  lo  thun  ist,  durch  die  Herautfalbe  derselben  a«  frossem 
\   Ihmke  Terpfliahtel.    Hr*.  Schwenk  hatte  e«bM  Iriher  in  zwei  h»- 
i&ndeni  Mooographictt,  welche  als  Programipe  des  Fraakftirtar 
;  Gymnasiums  erschiene«  ^  Saphokle«  AoHfone  mnA  Philektete»  he« 

handeil  und  ia  ilenaelbeB  greift,  wie  i«alf  vartianl'  er  mH 
I  Hicbtm  ganier  Dc&kr  «ad  DarateOiiBgiirdie      wfo  aaachaaHafc 
wd  Mendig,  wie  klar  and  richtig  er  dee  Inoetii  Geiit  qn4  ait^ 
fichen  Gebalt,  im  afch.  In  allen  sophoklelNibee  IhanNMi  (^e«M^ 
:  ae&nfaneB  und  .dariulegen,  wie  TertrefflMi  er  die  eleaeieeai 
bbSalielten  und  Venfige  Iii  der  dnaMitlieheB  Anlage,  OkarAlev^ 
■ddinang  and  Motifirung  zu  entwid[efai  and  ähiandent^  vetttebe» 
:   Hit  Recht  haben  damals  jene  Schriften  ungetheilten  Beifall  bei 
allen  Freunden  und  Erklärern  des  Dichters  gefunden.    Es  genügt 
hier  auf  l]ötkh'8  Urthiil  hinzuweisen,  welcher  in  seiner  neuesten 
Ausgabe  der  Antigone  S.  101.,  wo  er  des  Verf.  Ansicht  über  den 
Gnmdgedanken  dieser  Tragödie  und  über  Antlgone's  Schuld  an- 
fuhrt, die  Worte  hinzufügt:  ^Jch  möchte  die  ganze  treffliche 
Abhandlung  abschreiben,  wciui  es  sich  geziemte. Daher  denn 
gewiss  Alle,  denen  jene  Schiiftchen  über  die  Anti^one  und  den 
Philoktetes  bekannt  geworden  sind ,  lebhaft  den  Wunsch  gehabt 
haben,  es  möjre  Hr  S.  recht  bald  sämrntliche  Tragödien  des  So- 
pbokles  in  gleiclier  Weise  erlHiitern  und  diese  Erläuterungen  auf 
(lern  Wege  des  Buchhandels  Tcröffeutlichen  und  an  Alle  gelangen 
lassen,  welchen  Sophokles  Tragödien  Gegenstand  ernster  Stu- 
dien oder  genutfreiclier  Leeiüre  sind.   Biesen  Wunseli  bat  Herr 
Schwenk  in  dem  so  eben  erschienenen  Schriftchen  nan  eifölll; 
:  nid  fteferent  gesteht,  du  Erscheinen  dieser  Erklarni^en  mit 
'■:   |0iMier  Freude  begroast  zu  haben  und  beeilt  sich ,  von  diiiaelben 
;  mall  metannUger  Leetihre  in  dieaen  Mhrbileiiem  knm^ii  Berickt 
ncratalten,  ' 

Um  annicteC  da«  Verlilllnha>anBadeaten,  in  welchem  Hrn, 
Mwenk'a  jBrkllrangen  in  dem  eken  beaproehenen  Buehe  dea  Bm„ 
9am  atehen,  an  befindet  aiokt  Hr.  8,  In  Bezug  auf  einen  Pnnkl^. 
fa  Hr.  BcMHl  »It  beiender^er  AuafUifUelikelt ,  graaaeoi  fWiae 
wi  tielem  Scharfsinn  behandelt  hat,  In  einem  enitehledenen  Ow- 
geosatze.  Wir  meinen  die  politiaclien  Tendenaen  and  IdaterMien 
Aaspiehingen,  deren  Aufsuchung  und  Nachweisung  Hr.  SekeU 
einen  grossen  Theil  seiner  Schrift  gewidmet  hat.  üntersuchungco 
dieser  Art  hat  Hr.  Schwenk  ganz  bei  Seite  gelassen.  Ihm  ist  es 
vielmehr  darum  zu  thun  gewesen,  den  ethischen  Charakter  der 

iiophoUeiiekea  Dicbluiigien  dmulegfun  uodd^a  ümt  jedeu  Xr»£9- 
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die  utiternegeDdca  aililicheii  Gruridgedinkea ,  die  cUveh  die gwe  ' 
'Handiiing  gleichkam  T^drperte  ide«  sur  lebendigen  Anschauung 
naä  Sram  ktaren  Bewtisgtseio  lu  bringen.  Der  Verf  ist ,  wie  er  io 
Uber  -Anniecfcf  •  «vf  S.  93.  «i^ ,  vielnieiir  der  ÄMiehl,  dan  lor-dea 
cfMleM  Bti«k6n  des' Sophokles  rieh  ftberhaopt  nfdifti  BMhwd- 
M  IMt»  'WM  tof  Kehomstlode,  ab  durch  ate  hervorgcrufeii,  p» 
deutet  trerdett  hlsiite.  Kaan  Ref.  dieser  H eimmg  ia  ihrer  Allge- 
neiahelt  aach 'Hiebt  gaai  beitreten,  scr  fcaaa  er  et  aar  lobea,  da» 
Hr.  8.  eaalehit  ia  Miaea  BrUoterangea  daa  hervairfebobeii  wbA 
in  sefai  rechtet  Ueht  geatzt  hat,  waa  deatiieher  als  jene  Uflt- 
rischen  Beziehungen  in  Sophokles  Werken  selbst  geschrieben  stabt 
Wir  meinen  damit  eben  den  sittlichen  Geist,  den  ein  jedes  Stück 
desselbtu  athmet.  Wie  recht  daran  der  Herausgeber  gethao, 
mögen  gleichfalls  Böckh  s  Worte  beiegeu,  weicher  zunächst  is 
Betidg  auf  die  ethische  Idee  in  der  Antigone  und  deren  Vorhan- 
densein sich^o  anggesprochen  hat:  ^^hla  wird  deswegen  diese  irt- 
gbdfe  ton  mir  niclii  ab  eine  blose  Darleis^ung  eines  ethischen  Grund- 
satzes 8[i^esehen,  welches  ungtreitig  nichts  Dichterihclies  wäre, 
sondern  sie  ist  Darlegung  einer  U.indlung^  was  sie  als  Drama  seio 
muss;  aber  allerdings  woiite  der  Dichter  in  dieser  Handlung  eiaea 
Oedanken  erscheinen  lassen,  der  mehr  oder  minder  zum  Bewnsst* 
sein  gekommen,  oder  selbst  unbewut^st  nur  in  der  Handlung  ver- 
körpert angeschaut,  dem  Gefohle  Befriedigung  gSbe  Denn  kein 
alter  Tragiker  f  aäi  wenigsten  Sophokles  und  Acschylos,  halte  die 
aealtch  von  eineni  giosaen  Dichter  ausgesprochene  Udieraeagoo;« 
dass  die  Dichtong  mit  der  ^itlliehkelt  nicht  in  lerfthrung  sei;  sie 
haben  alle,  dereine  mehr,  der  andere  weniger,  wie  aleh  erwo- 
aen  liaet^  eine  sittliche  Richtung  ia  Ihrea  Dichtungen  verfolgt, 
obgleich  man  deshalb  nicht  behaupten  kann,  aie  bitten  Ihre 
gSdiea  in  didaktfaclier  Abalehtgeachriebea.^^  • 

Meaea'  Grönd^tfea  uad  Uebetaeaguagea  gemSsa  tat  mä  j 
Hr.  8.  veHMiMi«  0faia  ebaehoa.er  aich  Aber  die  leiteadea  Fife^ 
clpiea  fa  einem  Vorworte  ateiii  welter  auagesproehen  hat,  ao  aci|||t 
doch  eine  Jede 'dnseine  Abhandlang  uaveritennbar^  doM  er  tm 
gleichen  Ansichten  Hiber  die  8lttli<^kelt  der  eophoktefsehea  Mfc*  ! 
tungen  ausgegangen  ist.  Er  hat  meistens  jenen  vom  Dichter  IB 
der  Handlung  des  Stücks  dargcstelllen  Grundgedanken  an  fie 
Spitze  jeder  Abliaudlung  gestellt  und  dann  durch  eine  genauere, 
klar  geschriebene  Zergliederung  der  Tragödie  sein  Dasein  nach- 
gewiesen. Indem  er  aber  so  den  Verlauf  der  Handlung  in  ilireu 
Hauptraomenten  kurz  und  bündig  uns  vor  \ugen  führt,  giebt  er 
zugleich  viele  ganz  vortreffliche  Bemerkungen  und  Hludeutuogeü 
über  die  einzelnen  Schönhelten  der  dramatischen  Anlage  und  Oeko- 
nomic,  über  des  Dichters  Auffassung  und  Durstellung  der  verschi^ 
denen  Charaktere  und  über  die  Motive  ihrer  Deukungsart  und  Hand- 
lungsweise, so  dass  wir  durch  den  Verf.  recht  eigentlich  in  des 
Okhleii  ianere  WerkaUU  eiagefuhrl  uadrmil  aefaierKaaal,  mm 
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fQcb  fiier  und  da  our  mit  fificbiigen  Blick  verweilend ^.zienlfach 
fertraut  werden.         *  '  • 

Wir  wollen  den  Verf.  durch  die  erste  Abhandlung,  welche 
die£lektra  betrifft,  jetzt  hindurch  begleiten  und  ihren  Inbäli  in 
iahien  Hauptpunkten  wenigstens  darlegen  '  ' 

,,Wir  sehen  in  dieser  Tragödie  die  göttliche  Gerechtigkeit 
das  Verbrechen,  wenn  auch  spät,  mit  Toller  Vergeltung  heim- 
suchen, und  mit  einem  furchtbaren  Ernst  die  Lehre,  Gioicliea 
wird  mit  Gleichem  vergolten,  zur  Anschauung  bringen.^^  —  Die 
Tragödie  beginnt  aur  Stande ,  wo  die  Rache  hwrttchrcilet.  Dm 

I  das  Verbrechen  ausserhalb  dor  Dantellmg  Jag,  ab  inWMte  4t9 
IHchter  dies  in  anderer  Weise  zur  Ahschaomg  bringen  Und  nimin 

I  z!i|leich  die  Nothweüdigkeit  der  Rache,  weil  der  Miitteniulfi 
doch  eine  allzn  achaoerlidie  That  kl,  gfigcndl  eriWCeni  laaaem 
Dies  thut  BMtfeii.  in'  Ikren  KUge»  nmi  mwiliiifni  .Rnch^clmtll 

MBgt  'glrii  nk  eine  ndUiwcnüge,  ginn  oneorlteR«lM  anfi' -^Dimi 
'dfe  eigene  TMMer'itt  htillger  LoMeMcliaillirt  nni  iMrt  imi  Radie 
füt)  kl-sww  «Hw  gmdrte,  wem  tiMpli  idmcrlklie-VergieitiRg 
Mm  Umt;  dock  Mnrtt  BMira  dlM  hcvk^mieiMi  ikmm 

I  JikAehngen  VeflMmn9ii«iiimiralivte 
to  eher  wächst  als  abnfmtnt.  Ber  DleMer  hat  aber  denaelben 
da  einen  natiirlichen  durch  ihren  Charakter  und  durch  die  Um- 
ittnde  wohl  begründet.  „Denn*\  sagt  der  Verf.,  „wir  erblicken 
in  ihr  eine  Jungfrau,  welche,  soweit  es  'dem  Weibe  vergönnt- Ist, 
einen  heldenhaften  Zug  ihres  Geschlechts  in  ihrem  Wesen  hat  und 

.  deren  Seele  der  Schwung  der  Begeisterung  inwohnt.  Edle  Frauen- 
naturen  werden  machHg  ergriflFen  von  Heldengrösse  und  neigen 
sich  solcher  in  schwärmerischer  Bewunderung  zu,  da  ihnen  selbst 
die  Heldenthat  versagt  ist.  Es  war  daher  natürlich ,  dass  Elektra 
dem  Vater,  der  in  der  Herrlichkeit  des  Heerfurslen  von  ganz  Hel- 
las dastand  und  im  Glänze  des  Siegs  nach  der  grossen  That  heim- 
kehrte^-mit  Stolz  und  Begeisterung  anhinge  und  dass  der  Schmerz 
ttoi  fteiniön  schmachvollen  heimtöekkelien  IJntergang  ihre  Begeiate* 
TOfig  für  ihn  in  eine  Rachebegekternng  umkehrte.''^  •  Ferner  be-  • 
nerkt  Hr.S.,  dass  Elektra^s  rekita  Wesen  die  Muttei^  sfttenunreli' 

^egenüberstend ;  dietdr  Müterz,  der  h^bste,  den*  ^n HMÜH^ 
Toübterherz  fahlen  kann^^trorde  aber  noch  dadurch  gest^fc^M^» 
^tis  der  Bohle  dierMiiller<'nneti  4er  MoiNlfekillie  derselben  war^ 
iü  ftl*  ftit  elü  B»wMig«r  Fel^^  erMkm. '  l^dtt  nnr  mit  Mevd' 
nnd  Srifittninreliilielt  befledct  war  die  M nlliBr ,  Helle  etidi 
WiHi'^etti  Feigling  geopCerl.  FenerbefM  Httcfri-den  ikiider 
•b  SM  «MIM  -Mtescn,  d«Bii*'lhli  Ab  flMter  nMtt  WMNieter 
\ier*niiA  ftH»r^«lliilikrlkli«aiTMMMeie  g<M«iiiigen,'  Ami' 
«^tfoleii'Sbbn  sn  eirw^gen,  daUHtt  dem  Vatty  Mn  hllA  iiUr  *ei^ 
^MMe.  sehen  wir  Blektra  In  kranker  L^denfichbffr^  ^ 
*Aist  nicht  handeln  kann,  sondern  sich  nur  sehnen » Midi  iflOH 
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YolUrrioger  der  Raoli«.  Unser  Bfügefühl  ist  ihr  geticliert;  wir 
sahen  die  Frevelthat  in  ihrem  Schmerze  hervortreten  und  erwar- 
ten mit  ihr  die  Rache.  Klytämnestra  charakterisirt  Ilr.  S.  so 
Klytamnestra  eteht  zwar  als  Verbrecherin  gegenüber ,  doch  Dicht 
als  ein  gemeines  Weib.  Sic  war  ursprüogiich  edel  nnd  nicht  dardi 
viedrige  Gesinnung  gefallen^  sondern  vom  Gatten  herb  verleUt 
Vierden  ki  ihrem  Muttergefühle,  indem  Agamemnon  die. Toehtor 
im  Lager  gelockt  hatte,  um  aiA  ils  Sahnapfair.  der  «zürnten  A^ 
lemia  darsubringac  Za  diesem  Schmerie  nai  Iht  Kind  geitllt 
alah  noch  Groll  gegen  den  Gratten,  da  ihr  Schanaw  ffne  unbefan- 
gene Beurtheilanf  ttum  Gatten  niaki  mliaat»'  fondem  itar  Wibi 
aie  erfaafliii  Afttmemnon  habe  am  Mangel  an  IMe  zu  sdMi 
Unda  ain  feweidJMiea  Opfer  dirgiA^iiifalL  HnM»<MkMw* 


lane^  fite  tei  te  pmm  a«g  jnilnwüMiit  miidg« 
Xaehier*   «iHitt«  ein  mbium  dii^ie»  SMilai  nilfaHi  1«  Italü 

Miait  BMdMhr  nmriibiaa,  w  wfl^ 
MtfnabltThnllMribtii  mflan  ndnüt  inifcgkIdm'ilriMiiiiiiK 
Ikiiar  RadMdhiiat  vMt  nU«  kirk  mtil^nli.  Aket  dfanetCal 
Wttf  Aickl  der  leläfta  Grund  da»  Vraveli^,  aalten  wir  dar  füll 
Ausgangspunkt  desselben ,  denn  ala  er  sie  dem  Gatten  entfreai^el 
batte,  da  ergriff  die  Leidenschaft  der  Liebe  ihr  Hers  zu  AegMos 
und  riss  sie  lum  Ehebruch  hin,  welcher  sie  bei  Agamemaon's 
Heimkehr  zum  Verbrechen  zwang.  Sieht  sie  nun  «wiefach  als 
Frevlerin  da  und  als  Weib ,  das  die  Reinheit  der  Zucht  veri^Ui 
hat ,  so  ist  doch  ihr  Herz  durch  das  schwergekränkte  Mutterge- 
fühl dem  Gatten  entfremdet  worden  und  von  da  aus  ist  sie  in  die 
Verirrung  gerathen.  Wie  frevelhaft  daher  immerhin  dieses  ver- 
i/rrte  Weib  erscheine,  doch  ist  der  Frevel  nicht  aus  niedriger 
gemeiner  Sinnesart  entsprungen,  sondern  Mutterliebe  war  der 
Ausgangspunkt,  yebesleidenschaft  die  sinneberausohende  Trei- 
berin zum  Verbrechen,  und  so  steht  sie  nicht  auf  der  niedrigen 
Stufe,  welche  ihr  Geschick  für  die  Tragödie  unwürdig  macbee 
könnte.^^  Der  grauenvollen  Rache,  bemerkt  der  Verf»  weiter,  bat 
der  Dichter  noch  einen  liedeatenAeil  %i«atz  dadurch  geg<)tollt  ^ 
erzeigt,  wie  seit  dem  begangenen  Verbrechen  Klg^iiawiestn'i 
Seele  atets  in  Bangigkeit  a^^b^nrebte,  und  wie  das  Geapenst  ^ 
did^den  Raehe  ihr  jede  R»he.v  jed^>0iiMk«  jeden  heitern  Qf* 
fgm  f^ubt  und  wegzehrt.  Dniii  Otffl^  war  geMMMe^fmd  wucbi 
mm  Qlutracher  aiufl  JiWMüf.  <Mi^«iil4fll  ¥a49r  tranemd,  IM 
wie  eine  Edgaff  dfr  kiflitlWiil'fit»*i<*Mtrt  »df»  titilPrtaPR 

utekt  ein^c|iiiimifiri|«  «ü.iiHP.AMtmti  kipmilf»  IIMf%flk 

Ip  Fiffd#n  gelebt,  d^ali  ^kB^e  lekl  Mr  4f)r  Ttmim  im  de«  ViNli 
HPil.  kfit  Ikrw  Gram  >  ^oi»H  «e  d^P  H^^p^w^l.  Am 

«fln^ Up  M  denn  f^Mien  Mhü^x  vnd  T<>plitter  ein  ^4«ttA9t 
du«  J^h^^  Jener  yergiCteDd^r  Sitrelt.  Und  doch  liat  j4e  BfiiMi 
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ini>  ate  •«iitilzt  BAiM>a  offenfeMPTor  AegialkM,  eUn  weil  et 
Mr  gwäilm  ¥«f<Hrecherin  ist.  Denn  Haas  nwä  LeMensebaft 
hatten  me  lu  einer  schrecklichen  That  hlogvIaiMlt  «llw 

to'MMriMder  Qiid,  dieatoimihrmlitt;  lawii- 
toMlIMi,  ftioMte  ile  ikM  lÜMNr  iM  i«i9ftM«i,  4«  Me»  wcdkir  «hM 

fit  Ihre  BeHumheKcng     efaw  0ewalllbtl  iwaDg. 

'Mieli  diaeer  MMmm  Mdaii  MMiiAes  flheiektere  #er 
WUk^mai  gljüaiiBaaira  Mfgt  tteDnIimnf  derO«ieMnle<ier 
fl»|Me.  OfaMa^  wm  den  aUen  Ihileier,  der  ihn  geflüchtet, 
In  die  Heimstil  ikirftckgeflihrt ,  tHtl  mit  seinem  Freunde  Pjkdes 
auf.  lieber  den  Charakter  des  Orestea  und  seiuc  Ueüentung  fGir 
ilie  Tragödie  hei^^st  ee:  „Orestes  ist  nichts  weiter  als  das  Rache- 
wefJkzeug  in  der  Ilaud  der  ewigen  Gerechtigkeit,  die  den  Frevel 
aiitOleichem  vergelten  will,  und  er  stellt  keine  Betrachtung  über 
deo  Frevel  der  Mutter  an,  keine  Erörterung  über  die  ihm  aufer- 
legte That,  sondern  folgt  dem  göttlichen  Befehle  ge^en  eine  Mut- 
ter, die  er  nicht  kennte  die  ihn  nicht  heran  gepflegt  hat,  was  die 
schauerliche  That  in  Bexug  auf  Ore^^tcs  immerhin  etwas  mildert. 
Auch  dass  der  alte  Erzieher,  der  ihn  liebt,  seine  H;ind  dabei 
lenken  hilft,  oftne  im  Geringsten  ein  Bedenken  dabei  zu  zeigen, 
mildert  durch  die  Zustimmung  des  gereiften  Alters  die  T  hat  des 
Oreiles,  wenn  auch  nicht  an  und  för  sich,  doch  in  so  weit,  a1» 
er  Bttch  seinem  Willen  dabei  erscheint/^  Ferner  werde  durch 
das  Wirken  des  alten  Eriiehers  noch  etwas  aod»^  Zweekmfissigea 
«naiali»  Damit  nämlich  die  Vergeltung  der  Frevelthat  ^leitil 
werde  ^  -ae  habe  ier  Gott  Ust  und  HeimHchkeiiMMblettl  i»«lMV 
dli  üurohfikhrfHig  eise»  liat  ^h  schwwüeh  von  eiMn  bedien« 
dteeii  JÜBi^f  «rwarten  lasse,  da  ferner  ein  listiger  Orestes  sich 
kt  «eacr  wAmmriUkm  iehiakaalaarfiaftnw  -aaa  0eiilil  we«% 
empfeUan  wfMer»  i^e  4er  Mabtevtei  Jlfegttviii.  m'i» 
«Ha  Hers  veii  OeiUte  Mumtlum  weide,  eieli  4ieaetf  :liiugeNi4 

teehü 


ttril  de«  AUeB  mAm,  «er  taeli  üe  VeiekM  mi HuMkeii 
*mat^4immnmitkm»giw  ym      «eltiett  WMdeMi  Tftit 
aMaalM UaM «facheiMe.  üie Idaleier,  Mabiselelw der dAte- 
Ml  Tod  des  Orestes  neldee ,  .dieser  eladaw  elae  Onie  vfl  eeM» 

angebliehen  Asche  in  die  BuPf  hringen  aolle,  aei  fikr  die  Tragttdi» 

selbst  von  einer  ganz  vorzüglichen  Wirkung.  „Orestes  scbleichl^^ 
sich  in  sein  väterliches  Erbe  ein,  wo  die  Mörder  des  Vatert^  des 
Hauses  Heichthum  geniessen ,  während  er  das  Brod  der  Fremde' 
essen  muss,  und,  würden  sie  ihn  entdecken,  so  träfe  ihn,  den 
letzten  Königssprossen ,  der  l'od.  80  kommt  er  denn^,  indem  er 
sieh' für  todt  aussiebt,  in  das  Vaterhaus  zurück,  und  doch  mag 
keiner  mit  seinem  Tode  scherzen  um  der  bösen  VorbedeataB9 
willen,  die  das  Oemüth  mit  unhehnlicher  Scheu  erfüUt,  dass  ihev 
der  blühende  Jüngling  durch  solch  ein  Mittel  in  sein  Ef^enthnm 
hflioleliren  mu»)  iat  liidiieadvUfld  iiiaal  ihn  gefan^ 
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der  im  BchlimiiiBten  Lichte 'dastehen.  Dana  Bber^  wann  diese  im 
Wahn,  des  Bhiträchers  ledi^  zu  seinvln  Freuden  ob  seinem  Tode 
den  Hoifnungsblick  des  Glücks  in  die fZukunft  senden,  tritt  der 
Tedigeglai^e  wie  der  Blitz  aus  heiterm  Hloiniel  der  aufzuckenden 
ii^midci  ifMiseieiii,  «Btaetekicbem  Ge^nsats  mit  dem  Merdalnhl 
entgegen  unA-idtti^i^rdiMs  Bitehe  d«mlliiWiMii  i^^  ritfti 
Ofler.''     •    '     vv  "1  ri'  "  ■ 

AB»  9  ITM  tfr.     iter  deo  Anfmig  und  Beginn  der 

■iiihiDg.  sagt,  und  Ii wrftBitMtf iün<  dbr  Seaie,)  la i wti<fcip  l^tyftar 
niilra.tidh  nil  filtktm  «■tecaftilti;^     ite«  TM  ««ij^en  «Mbl 

ihn«!  iMen^dM  «idiWMdfaiJi^  »ApMfciwii-üi 

^  CMstet  in  (ü9>FrMde  '^wn»mmMk  M  ilit  rite  lioiahlfer^  iß 
armseliges  Leben  führea  tnim«.  u  SSo  tdieter  Scotte«  bswuiK  iw 
Verf.:  ,,Diese  Demüthigung  durch  die  Tochter,  der  sie  ntr  nil 
Aegisthos  dri^en  kann,  ohne  sie  zu  schrecken,  zeigt  die  entsetx* 
liehe  Lage  der  Siinderin,  und  dass  entweder  Kiektia  zuIelzt)doch 
noch  durch  eine  Gewaltthat  zur  Ruhe  gebracht,  oder  Klytamnesira 
der  Rache  verfallen  muss,  und  unser  Gefühl  steht  auf  Seken 
Blektra's.^^  Ueber  das  Opfer,  welches  Klytämnestra  darbringt, 
und  die  Bitten,  dass  der  Gott  sie  schirmen  und  des  Traumes  böie 
Vorbedeutung  abwenden  möge,  heisst  es  S.  18.:  ,,fiäne. Mutier, 
die  zu  ihrer  Sicherheit  vor  der  gerechten  Strafe  ihres  Frevels  ujb 
des  Sohnes  Tod  fleht,  richtet  sich  seihst  und  ist  ein  trauriges 
Bild  der  Unnatur,  Verstössen t  von  dem tBodeo.  der  Natur,  an  der 
sie  das  schnöde  Varbreeh^n  des  GattemnordsbtgaBfenJiat.^'i  Ueber 
SchUderimgi  Hfid  .Eir8ählo^;^es  alten  ErMüte^  wekher  init 
4av.JNachrißhi:  von  Orestes  Tode.  aiiftriiL»iAilMi.ivlr'S.'  19^ .  i^fih 
Berrlichkeit  diMiJuBgliiif»  nöd  dM  sein  siiiiWiohMches,  l^m  M 
Miiefflich  dar^tiKUt^  dbss  jeder  vo^  lUMiriiiq^.fii^i&iftiieiiii^ 
€iair  ifcili^^iifarg  abt  jtofceiibr<ciia>  mm,  Wi>hiiMoki«||ikli 

■rfaM  «fgmto  jinumfAUfli  Ilftlergang«  -sidi.fefkwt  |i«lta^  iü» 
'  fetiafMiirliehes  eefühi  spricht      ^en^  de^  «ttem  MllrlH^ 
QiiMito  ^remd  geworden  ist    Der  Bote  hat  seine  Nadirielitialftfc 

eme  Trauerbotschaft  angesehen,  und  es  würdigt  Klytämn^tfs« 
nicht  wenig  herab,  dass  der  Fremde  ihr,  der  Mutter,  das  Eilt« 
setxlichc  als  etwas  Gutes  meldet  ^  wofür  sie  ihm  d^nn  auch  gutes 
Botenlohn  4[eaiiil|rt,  dnmi  in  diesefnÜMS«  ^iei;,  Sünde  iät  j/d» 
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mcoschlicfae  Verhlltnist  in  sein  sclHtöilet^  Gegeiitlicil  verkehrt.^' 
Vortrefflich  ist  auch  die  Benierkiin^  %n  jener  Seeue  zwiwthm 
Elektrtjmd  Chrysothemis,  im  welcher  jene  die  ungeheuere  IUcImi« 
tbat  tofar  allein  unternehmn  wMl  mid  in  IJmr  Aufwallung  «rf 
liüiiliail  M  weit  geht ,  der  Schwester  zu  sagen,  sie  möchte  hin« 
gehen  mi  «9  4ftr«r  Mvtlnr  Mgeii.    ,,Elektra  jedoch^^ ,  hcftiil  ei 
I  S.  21.,  ,;wma  sie  es  eich  vemoebt  hüte^  wäre  alt  MuttmnlNrw 
tele,  dl  Ihr  Üt  Bletimelie  »itlil  Buke»,  tu  gnnienfell geweaes 
Ar  die  wehM  IfMe  der*  TragMIe,  eher  ein  Weh,  das  eie  eilee 
An  Mb  m  aelcheo  eodeteUcieii  Oedanfcee  treibl  «od  #■  die 
Oiceee  dce  Weheafeea  Ahit,  heiacht  Hcihing,  ued  die  efasige, 
die  la  dalir  giehl^  die  gereehte  ladie,  diiogt  akh  ahi  eiee  oodlN 
wMere  BietliweDdigkeit  airf ,  nod  wir  sehe«  Jelat  ehMraclii  ehiM 
königlichen  Jiingling^  der  sich,  in  der  Kindheit  vor  den  Mörder- 
htuden  £:eilüt;liict,  heimlich  in  sein  von  des  Vaters  Mördera  beses- 
senes El  be  einschleicht^  um  nicht  bei  (jfrciiLr  Rückkehr  sicheren  ' 
Tod  zu  üiiiieii,  luid  zwei  Schwestern,  die  eine  aus  Lin  eitno^en  des 
Widerstands  sich  fijgend^  die  ludere  an  Racheduist  und  liaittj 
unheilbar  erkrankt,,  andrerseits  eiii^e  uiiiiadn liehe  tlei'  ^esiiiikeiie 
Mutter,  auf  welcher  die  llanil  der  V  ergeltung  \on  der  Stunde  der 
Frevelthat  an  schwer  laslct,  jetzt  einer  iinnafiirlichen  Freude  hin- 
gegeben und  völlig  reif,  der  Gerechtigkeit  des  Himmels  zu  verfal- 
len/'   lieber  die  Scene  eiulHch,  in  welciier  Orestes  nach  voll- 
brachtem Muttermerde  mit  Fylades  auftritt  und  auf  Eiektra's 
Frage,  wie  es  stehe,  antwortet:  gut,  wenn  Apollon  gut geapro*- 
eben,  Ürchte  nicht  mehr  der  Mutter  Misshandlungeo ;  iUiMMr  dine 
Scene  sagt  der  Verf.:  „Jede  weitere  Betrachtung  des  g^raueifrelli« 
WMes,  dae  also  auch  jetsi  eeeh  eieaiel  als  Befehl  des  Gottes  er- 
scheyt)  dcesee  Werkzeug  Orestes  war,  schneidet  der  Dichter  ehy 
Indem  W  den  Aeflslhoe  eollreteft  Mast   Dedurch  leeki  er  eew  . 
Mb  M  wltei  oierde  ifh ,  dsorft  der  Meschaoer  eidit  erit  dieeese  ke* 
oiihftt  ftherfaerhcn  Bfudreek,  ele  dem  letetee,  «etlesse»^  eoadma 
dhser  durdh  eineii  ihm  folgeoden  im  etsree  retwiaeht  werde«  eed 
ehMfoh  ist  die  »un  Mgeode  fleene  se  «eil  Leheedigfceit  andJbieiw 
^e ,  dass  Sie  lebball  besefalftigt  lud  «alt  dem  Bhidrash  eieer 
bübrendeu  Rache  entlässt.^  • 

'  Wir  sind  dem  Verf.  durch  eine  Reihe  einsehier  vortreflleher 
Bemerkungen  über  Charaktere,  Motive  und  Plan  der  Handlung  in 
derEIel<ti  a  ^cfol^l ;  hätten  aber,  um  alles  Vortreffliche,  wus  sith  • 
in  dieser  Abhandlung  findet,,  in  seinem  rechten  Lichte  darxubtel* 
len ,  gleichfalls  die  ganze  Abhandhing  abschreiben  müissen.  Der 
iiaum  fjjestattet  nicht,  über  die  Erklärungen  der  übrigen  Tragödteft 
in  gleicher  Weise  zu  berichten.  Daher  seien  die  sittlichen  Grund- 
ideen von  einigen  andern  Dramen  ^  welche  der  Verf.  aufgefunden, 
hat,  hier  noch  mitgetheilt.  lieber  die  IVachi  nie  rinnen  heisst  es 
S  27  :  „Diese  Tragödie  stellt  uns  den  Herakles  dar,  durch  die 
Schwache  menschlicher  Leidenschaft  untergehend  m  f|iialfatteet 
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Verderben  Der  Heros  Tön  rifiermeiisclilicher  Kraft,  der  die  Welt 
mit  dem  lUihni  seiner  Tliaten  erfüllte ,  die  er  als  Woblthlter  m\ 
Frevlern  und  (Jngclicuern  reinigte,  der  Sohn  des  Zeus  selbst,  an 
^Mteo  Heidenherrlicbkcil  kein  anderes  menschliches  Wesen  our 
veti  weit^  hinanreichte,  wird  vor  unsere  Augen  gebracht,  in  dar 
ficbsMffienspdii  jammerod  und  wehklagend  wie  der  Mi(w§cfiHe 
dar  Mmohen ;  wbr  sebto  ihn  nachdem  Tod  veritng«!!,  als  dem 
peinigen  Erlöser  von  lUMrträf Ikhen  Ldden ,  nadl  werden  in  e^ 
•iMitcriidtlar  Weiie  dei  Meoadbealoofltti  iime.  Das  furchlbtre 
UU  itiffiwia,  wie  es  keine  MenschengrUiie  gidbl)  «nl  «Ift  fiB 
fach  wmi  ttor  alles  gewöhnliche  Aienaeheimuus  hiyisiis^ntcifRtj 
nddohe  »fcbtiiii  Augenblick  orptötsUelk  mi  mUMk  tarTimttÜi 
sehilostMi  Glneks,  fOB  sckmelohelndeB  BfMem  «teer  tterrlHte 
Suknaft  Mgsttkett»  In  iem  Abgroipd  stüneo  und  JßommnBm 
nielito  w«rd«i  kami,  well  es  kclse  lleiuehengrösae  gibt»  dhlM 
TOfi  Schwachheil  und  Lefdeoadhalt  wite.  BritfUr  kmdt  an  m 
die  Mahiian^  zur  Selbstbewachung:  Tör'unsei^  Schwiche  tanl 
Leidenschaft  nicht  ergehen,  als  durch  dieses  furchtbare  ßeispfel. 
deim  wir  sehen,  wer  da  thut,  muss  leiden,  was  ^ciae  Thal  ihm 
bringt,  wir  sehen ^  wie  hart  an  der  Bahn  de^  sittlichen  Waadels^ 
die  uns  allein  als  (sicherer  We^  des  Lebensganges  vergönnt  ist, 
Abgründe  liegen,  in  weiche  ein  einziger  scheinbar  gerin^'^cr  FeW- 
tritt^stürzen  kann.  Ja  um  so  ernster  und  witrdiger  erschtjiiit  uns 
da.s  Schicksal  des  Menschenlebens,  gegenüber  der  göttlichen  Weit- 
ordnung, als  uns  ein  ewig  gleiches,  unwandelbares,  unerbi(tHcha 
Gesetz  gegenübertritt,  welclie^  llechtthun  fordert  ohne  das  Uo- 
iBiAt  irgeod  zuzulassen  durch  eine  Stufenleiter  der  Strafen,  wie 
■MUSsMisks  SsAzung  im  Gefühle  der  Schwachheit  für  das  Getrdbi 
des  Tages  sie  anfstelit  Der  scheinbar  kleitsle  Fehltritt  in  d» 
ikbiet  des  Unrechts  hinüber  fiebt  der  göttUchen  WeltofdstfV 
fflfssdhker  d^n  Measchea  einer  strafenden  Macht  hin .  die  nfdft 
iereohenbar  ist,  so  dass  tr  nltht; fcldnes  Unrecht  auf  dl«9eMt 
Haber  Strafe  hia  wagst  kann,  simdcnH  Shilieflielt  mir  auf  Mr 
Bahn  dea  BecktH  «nd  der  SWItekkett  la  flsden  vermag, 
dneii  TSsgmr  J»rett,  aib  tanseod  Sdlriltft  weit  mili  ditter  Mktl» 
gleicli  isf*s«  denn  er  ist  de»  DSmonen  terUlett,  writhfh,  die 
isMe  Webaidmnig  bewadieiid,  ih*  In  den  Abgrund  relaaen,  ittib 
Band  der  verfnte  Fnb  betreten  kat^< Bi  Mgt  die  SrUliiB{  i 


*)  Dioa  ist  dio  richtige  Erltläraug  yoii  dem  '^o  genannten  Schickiai  ^ 
m  der  griechierhen  Tragödie,  Tt>B  dem  «o  verschiedene  und  ganz  irrif«  I 
Bogriffiierkläruiagen  anCgeaieilt  worden  sind.    In  älioiicUer  Weise  hat  sid 
aocli  Wdüntr  in  meiner  Abbandlnng  über  den  König  Oedipua  des  Sophokles 
Dü.sselderf  1840,  ausgeiprochf  n  :  .,Das  Sehick^al,  welckes  ia  der  gricchi 
sehen' Tragüdia  walten  soll,  ist  das  durcli  di»  Schuld  der  handelnden  Per 
iMMa  hsüfgle,  l>aiia  hsstabt  hisr  das  Mdcksal/dsm  anf  disJ^  : 
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djBi  ^Viiu  Ai»8'',  8«^t  Hr.  S*«  iii|leU(4er  IH4iUyr  uns  di?  Idc« 
ilijft  Stob  zum  Falle  fuhrt  ^  weno  d^i  Maaes  überfchre^e^ 
llitg  er  dabei  auch  von  4^  edelsten  Art  sein,  Ifo  Heldeozeitaltef 
g^l  Kraft  mit  IMatb  Tereint  als  das  Höchste,  und  diesw  Helden* ' 
dias  alt  das  wunafdbmavtrtliestq  WM%  ao  dass.d«?  AUim  welcher 
darnikcb  ijngl'  pnd  in  diesen  9jiig«B  untergeht,  mag  er  iMch  aef) 
MbMr«!  v«fidi«ldet.lialNNit  irib  ^  tragifMib^n  Wirde  «nMurt 

ilnr jr iqillla |ftr  afeb,  obiie BBfe dir  QirtiMI»i»iR  im«nr  BflM 
af<«^.w/iil  «r  DüiBta,  mit  HftUli  eiiiiir  QotlMl  Oraaa«  n^aiividi. 
:   Ion,  leoge  nicht  von  Hekknkraft  und  Heldenaiiui,  und  90  ifdal 
l  ffr.  die  IPallaa  .AHmiw,  din  ihm  heiitebe»  wollte ,  ab  und  fielint  sie 

Andern  helfen.  —  Pallas  Athene  ist  die  Göttin  der  Weiahoil  und 

i    filinsicht,  mit  deren  Hülfe  sich  der  Krieg  über  das  wilde  Gemetzel 
erhebt  und  sich  Heldeiiklu^heit  mit  Tapferkeit  verbindet.  Indeni 
er  die  Göttin  von  sich  weitst,  erkennt  er  nur  der  Stärke  des  Anna 
'    und  dem  gewaltigen  Schwertschlag  den  ersten  Preis  zu,  und  er- 
klärt die  Klugheit  als  das  Untergeordnete,  wab  des  wahren  Helden 
ni^t  wyrdjgist,  weil  Kraft  und  Muth,  meint  er,  rein  für  sich, 
ohne  jede  anderweitige  Zuthat,  in  ihrem  wahren  Glänze  erschei- 
I    neu  können.    Dpch  i^t.  Ajas  kein  Verächter  oder  Geringschätzer 
der  Götter,  oder  ^ar  ein  Längaer  derselben,  und  eben  so  wenig 
i    denkt      daran,,  sich  Irgend  der  Götterverehruug  lu  entziehen, 
I    son4i^  .nmr  a^no  iHeldenthaten  will  er  allein  durdi  seiü^^  JUx^SM^ 
I   auimcbten.    Aber  ohne  Qötterbeistand  gedeiht  k^  Ding  lu  gu^ 
I   ^  lSnd«9..ji^nd  $to!z  ist  ejn  aphlechter  Bemthor,  der  leicht  über 
'        fdgeneii  Werth  täuscht  und  den  Geist  verwirrt.^*    Die  Idef}| ' 
wnl<^  ^«pbokioa  in  ;Rei|icin  Phihki^ten  darstellt,  ja^.«i4M  Vef- 
WtiliM.A»B  /9i»«it94M» .G|i«4«ff  einea.Vottn».  ümm  gegenitbeiv 

m  dtaw  Viilk.fl«|nnf  .dflnge^id  Mnrfr«Mi  I^i^ting,  wnlchn 
din^Mii  YevhUlnfan»  iioh^ 
««|d^  fdiA  die  T^nrsfthnung,  wekhn  ihm  f  ^botui.  wir4 1  P^l  g^ial- 
IfAiwnn«  diaa^er.  sein«»  jGr<^  zum  Opto  brlQB^V  ^wl^  ^  Wol)l 
I  iM4i4^  Ruhm  der  Gesammtbu^it  lu  f<k4erp  bimJt  anin'mdt  INkhl 
%b«r;)i>4rd  diese  Lösnog  auf  deni  We^  der  Aßlrpfsfatung  und  d^n 
Abwägens  der  menschlichen  Dinge  herbeigeführt,  aondern  ein  gott* 
lieber  Hero^  steigt  vom  Himmel  herab  und  gebietet  sie  als  Willen 

4««.  höchf^M  fdlwalUnMeu  GpAt^»  »Q  dm  m  dem  lif^»^^  ipr 

I     •  ••  •  •         t  < 

.  imd  Vergebe  der  haadelnden  Pers^xoen  das  volle  verschuldete  Unglück 
Oka«  Müd^^ag  f^lgt;  da^d  nicht,  wie  vvir  es  im  Leben  oft  wahraehmen, 
^'^dilHlgo  ellifjtelioka  Vaiptindf  die  böse  Saat  im  Keime  ersticken.  Die  hö- 
km  Wf^^ünmg  \wt  ihre  Gesetze  gegjin  ^  Eiagri^fe  d^  Biwelnei^ 
^>Hti«Nhv|«i:btiev;  Kraft  lortibes^keo  m4  wirken :  da»  i|t  dm  Scbi^ksalf 
^  .«ai^'ilnMi  blM^Miii^       Mf.dftt%li(  da«  AcbickMl  fin  A4»c|K»ti 
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tdiarfsiliiitfeii  MrC«rmif  «tai  iow«lil  dk  itm\  in  llihiiliiit|i 
keiten,  welche  das,  WM  vkiM%MW«IMl'w«r#eil«|iB,  wllli€k^ 
Met  des  ^Swelfela  sii  »iehen  und  dariu  zu  erhalieu  wissen,  eatrodt 
tit  und  eine  höhere  Weihe  hat.**  *     '  •  • 

Es  folgt  der  König  Oedipus  Die  Erklärung  dieser  Tia- 
gödic  hat  uns  minder  hdfriedigen  können  als  die  der  tbrl([ett 
sophokleischen  Dramen.  Denn  wir  meinen,  das»  weder  die 
dieses  Stöckes  ganz  richtig  vom  Verf.  aufgefasst  worden  ist,  noch  die 
Rechtfertigung  desselben  vollkoramcn  aosreiclit  gegeo  diojenigco, 
welche  im  Kläig  Oedipus  eine  sdiroire  Scfaieksalstragodi«  erftl^ 
cken  wollen. 

Als  Idee  dieses  Drama  stellt  Hr  hfn  .^die  Schwachheit  m\ 
Koi^skhtf gkeit  des  Menschen,  der  unföhig  ist,  sein  Schicksal  setbit 
zu  lenkffl,  und  daher  dasselbe  der  Hand  einer  hohem  LeitüB^ 
iberlassen  mU^  den  himmlischen  Gesetzen  treu  in  seinem' Wäildä 
nnd  fromme  Reinheit  In  allen  Worten  und  Werken  bewahretad,  wie 
der  Chor  (86:^  ff.  )  es  anssprtolit:  DfeüB«  sehwachen  Wesen  froToai 
nicht,  die  Znkunft  zu  wisMNiVifilldern,  wie  lokaste  (977  ff.)  Mgt, 
wii  mH  der  MeMch  llkrchtee^  Wdts  Geschfek  licbmMM/M' 
ton  keiiMi  mlhre  BnhwiillAgiiniiiiit  >ilf Httea  watd  j  »6  didi  mm 
tmliBii  isl,  e»  IdM  f enAetn ,  wie  er  Ktnn/  Dmn  wenn  «nl 
QMMli  die  tllm  Mtlftfl^  MtMi  dteteir  Asm  ttmiaehlfdiivffMr*' 
wfit  dRmrt,  Mir«Mftn^  iu9  dl»r  M«brle  mui  dieball lltt^9 
das  Him  angesagte  Lfid  ztt  ?miiclden«  wM  eSr,  «nlihlg,  sein  fliMr 
sal  selbst  zu  lenk^,  dutipii  «€ii  nvfkellrtez  Handehi  gerade  fii  IH» 
Abgrund  rennen,  der  ihm  bezeichnet  ist,  statt  ihn  vermeiden.  Die 
Lehre,  welche  demnach  aus  dieser  Tragödie  zu  ziehen  ist,  mahnt 
den  Menschen,  sich  der  göttlichen  Leitung  iu  demüthiger  ße&cbei- 
denheit  hinzugeben  und  niclit  vorwitzig  in  die  Zukunft  schatten  su 
wollen )  da  es  doch  keinem  gelingen  kann,  damit  etwas  aiiszun'cli 
ten.^^  In  diese  Erklärung  ist  Mehreres  hineingezogen,  wa^  der 
Dichterin  seiner  Tragödie  sicher  nicht  hat  darstellen  wollen,  was 
ausserhalb  des  Stückes ,  iu  den  Vorereignissen  zur  Handlung  des 
König  Oedipus,  Hegt  und  in  diesem  diirrhaus  unerwähnt  oder  nur 
snm  Verstindniss  der  eigentlichen  Handlung  und  ihrer  Hauptidee 
aeiwnbei  lb>erührt  wird,  kefneswe^  aber  selbst  Hauptmomcnt'der 
Mandlmig  nnd  ihrer  durch  sie  verkörperten  Idee  ist.  Denn  ir^n 
Hr.  3.  sagt,  Sophokles  liabe  aeigen  welleii,  dass  es  dem  BchwadNt 
Manschen  nicht  fromme^  die  Zukunft  zu  erfahren ,  da  der  Belehrte 
nieht  die  Kraft  habe,  win  Sehicksal  selbst  zu  lenken  und  das  ihm 
«Dfesagte  Leid  zu  verMMe»,  vieioMlir  dorek  Mine  Verkehrtheit 
hM  ThoiliMc  in-den  Abgnmi  rame «  Mali  IlMi  m  yfvimMät:  'n^ 
HvM»  «M,-dMi  dtac»  Maabalad,  die  tt»  fa  demflMk  d«H^ 
dlj^ualhbcl  Hegen  ifed  nianaM  entaoMMe'weideii  Hmien^  ird^ 
ddi'mMhni^  ana^fea  SHIefcea .  voiliuagokl  ^dd  In'delttadNi^  f^*^ 
idelil'«fe«ivMelt  wird.  SopheMea  bii  ja  ntdit  den Oedlpuat*»'^ 
deit,  welcher  ans  Vbfirtte,  Thorheit,  Kuraaichtigkeit  nnd  SckifiMb' 


Digitized  by  GoogI< 


WtiaMbi  Voglttck  und  V^r^eib«»  äob  tlunt«  6oiidmd«4)!%v 
iipiis,  der,  in  das  Unglück  feralhet  und  gestürzt,  zur  Erkeimtnitft 
ieiselbeD  und  tum  klaren  Bewusstsein  seiner  jammervollen  Lage 
lelaogl.  Demnach  dürfte  auch  die  allgemeine  Lebre^  welche  der 
Verfasser  aus  der  Tragödie  zieht,  nicht  die  rechte,  vom  Dichter 
gemeinte  sein.  Wir  erblicken  in  der  Handlung  de»  König  Oedi^ 
pu8  dargestellt  ein  warnendes  und  belehrendes  Bild  eines  mit  allzu 
grosser  Sicherheit  und  Sorglosigkeit  seiner  Weisheit  und  seinem 
Glocke  vertrauenden  Menschen  gegenüber  jener  Wachsamkeit  und 
Aufmerksamkeit  auf  sich  selbst,  zu  welcher  die  sittliche  Weltord- 
iiung  einen  jeden  Menschen,  als  ein  mit  Schwachheit  und  ThorheÜ 
behaftetes  Wesen,  auffordert.  Oedipus,  der  Trfiger  dieser  Ideeii 
filellt  einen  König  und  lierraclHir  dair^  weicher  in  Uiöricbtery  verr 
KMSMiff  Seibstüberadiätzung  und  ioi  m  aicb^rn  Vertraaen  auf 
lfli|i^«erprobte  und  bewibrt«  Weisheit  und  auf  dio.djidllBflh  fR* 
ningene  Macht  und  Grösse  sich  b^i  feineii  Handlungen  zu  den| 
Wilm  nntrügUidiiBr  fliaaichi  iRid  aicher  begf ündeten  Glückes  hiQp 
reissen  imi%  ohne  nmtnQ^ahn^n  ,  dasii  4a»-Othi«ide  seiner  Sicher^ 
heil  iMiAfo»ige  jdOedil  hgyanAafc      Mi««»,  aphf«  ünfit^tMil 

nriMfcr  wkA  ml  «ndlldi  ?oc  ««Iimni  feab^tca  wm*' 
wMAt  Mi  diurcb  ^^inm  8lwci.i|ii|i  wr  4iivk«ii9ung  dev  Ufr 
imAi^ jpf  .4uf«wkaaaik«il  auSiahdi  iik|4.Mr..6erachtig}Leil 
gegen  Aniteire  nftihigl*  •  Diie.al|fMetocil#|Är«»  iralcM^dor  J^fSMlh 
am.dar  Tragödie  akhon  soll,  spri/ibt.dctft  (Cüb^r  am  EInd«  d«aM(h«i 
deatUch  au8^  wenn  ersaht;   i    .    .  .   ^  : 

"  fiir'fiewobiier  meines  Theben ,  8«bet,  das  ist  Oe^as, 
'   ]>tr-eittwirrt  die  hohen  Räthsei,  nAd  ^er  erste  ¥tmt'mt'iMk% 
l^'die  Bfirgei*  selig  all«  priesa«  «bd  beneideten,  *  •  ^    .  k#  .  i  «  )• 
Mtt ,  la^^MMHü  HAimtgMMtfk  gniisa  WagMi  er  g^tiikW  ' 
<  tau  dar  lBrlattMae^lDafai^;  iv^dktir  natiiMT  jeiien  Tki('  •^y'i  ' ' 
•  Bim,  d«hlMfct^  «aiii«r  Ta«aV  yrdbfc  Dn^^ 
W'9t  dhmg  «av  SM  d%i  MMis^M  rik  tXiUä'Ünfjmm*r  * 

Man  hat  ferner  viel  darüber  geschrieben  ,  ob  i^an  in  der  Hand- 
lung des  König  (>edi|^«a  das  Walten,  ein^s  blinden  Schicksals,  Mre^ 
ches  deoMaanahfiB  iduie  sein  Zuthun  in.  a^ÜMia-B^atschliessungen 
Qod  Haadhmgen  durch  unglückseligd  (Spatime  und  Damönen  vev- 
itricke,  zum  heillosen  Ziele  hindränge  und  in  fürchtei^ollfyi  Un- 
glück dahtproiana»  findqa  dürfe,  ao  dass  Sophokles  ein»  oof enann^e 
Schidsmlalf^iMle  gtlietet  babe«  chi  Begrifif,  der  «gwarJa  der 
Dranativfie  der  Bfeutrii:  «üattrft»  den  «Ur  SapturiJM-gpwu»  iiMii 
bMtft  Br.8.  iai  anA  danalb«»  AmMi^  dem  «r  «a«t  amSchliiMe 
«her  AfcbandliMaii:  ^Wir  komm  des  Kikiif  .Oedifiia  iMit  #1 
^•duroge  SqUaklahtragödie  anaqhao,  in  wiMitr  etii  itmm» 
«lA  jptMcliter  Mensch  ohne  alles  YeraAttUjM-m  «iMmScWcfer 
^dat  mit  eine  höhnische  T^ranucnlauMafaah  «tf  üw  «Ita^.« 
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Urlheil  zu  rechtfertigen  suchte  d16rfte  nfoht^nUgeo.  Er  hdiik 
▼or  d^n  eben  angeführten  Worten  e  i,,Un^liick,  ahnlfch  dem  des  Oe^ 
dipus  ^  ist  ohiie  alle  WiUeneschold  zwar  immerhin  ein  überherbe« 
Unglfaok^  aber  da  die  Gotter  ihn  nicht  strafen,  sondern  er  sieb  nai 
«elbit  litis  Heftigkeit  des  Augenlichts  beraubt,  so  trifilfc  es  nur  das 
GettiQth  mit  dem  Schmerze,  dem  nicht  der  Stachel  des  bösen  ^e- 
M'ls^ens  innewohnt^  und  wie  tief  solch  ein  Schmerz  auch  die  Seele 
verwunde,  das  Bewusstsein,  nur  durch  Mangel  an  Vorsicht  oder 
dulich  Verkettung  der  Umstände  willenlos  in  solch  Elend  geratheo 
iU  i^iit,  lässt  ihn  nicht  in  dem  Gedanken  der  Unwürdigkeit  und 

Verbrechens  untergehen.  Findet  doch  auch  Oedipos, 
Sophokles  es  später  weiter  j^ichtet  hat,  obgleich  die  firiotteroDg 
dfeses  CJngludi  II»  (ldifiO«Mich  bieiM»  tAeo  Frieden  dm-  Seele, 
lM|d[  eil^eMit,  dass  er  in  seinem  Wuth«ii  ge^en  sich  selbst  an  weit 
ge^fsAgt^i  aei,  und  aeben  wir  ihn  so^r  der  göttlichen  Gnade  theil- 
liillit  werdend  nilgfei^  haben  wir  zweierlei  za  bemerke.  iM»^ 
ItUi  (etlilli  iMif na  fUmherlMea  Un^lftiik  >  nicht  darin,  dasi  er 
iM^e«  AngMiolil^  weil  ösdie 

«NMttf  MAft  fNbor  ihii  fefMngcn,  arfnciem  ist  ^MiUM  sMM^ 
wtUM'^  4te  Nrno'^Udr  ScUäksiMaiigödto SiiAebM 
iBHi  dbi«  mtAt  UMRAanpt  In  iM  brnnt  m  finMfai^ 
M.  <M^i  t6h/twmkt$  Dngl^k  beatebt  viehiehr  in'M  «• 
nalihrlichen  Tfaat  dea  Vatetinordea  unA  der  ESi«  nit  inf  "^k^ 
Mutter.  Die  Verstrickung  in  diesen  zwiefachen  Frevel  ttialdlllik 
Unglück  aus,  das  mit  der  Butdeckuug  dieser  unseligen  Thaten  ihn 
selbst  zum  Bewusstsein  kommt,  aber  auch  ganz  vollendet  ist,  ao 
dass  es  keinen  Ausweg  mehr  für  ihn  giebt.  Die  Beraubung  des  Au- 
genlichts ist  nur  eine  aus  seinem  eigentlichen  Janomergeschick  her- 
vorgehende,  von  ihm  selbst  veranlasste  Folge.  Ferner  kann, der 
Umstand,  dass  Sophokles  in  einer  spätern  Tragödie  den  öedipus 
clen  Frieden  der  Seele  finden,  ihn  s^in  allzu  grosses  Wüthen  gegen 
sich  selbst  erkennen  und  selbst  der  göttlichen  Gnade  theilhaftl^ 
werden  lässt,  nichts  gegen  eine  Schicksalsidee  im  König  Oedipus 
beweisen,  da  ja  beide  Tragödien  selbstständige,  in  sich  abge- 
e^hloaBene  Dramen  sind.  Meli  kennte  vielmehr  den  Schluss  des 
Oedipna  in  Kolonoi  eil  einen  Bewen  dafiir  benntien ,  dafci  der 
Dichter  die  Idne  ntes  herben ,  blinden  SchidEinb  i  vrtkhes  iin  i^ 
•Itn  Oedipm  wnlln  y  wieder  habe  verwitoiien  wollen. 

Die  Frage,  ob  der  K5ni|;  Oedipnt  nine  gdiinkaalatiifS^die 
mrii  4er  Themie  linriiiMn  DraiMiliirgie  tei  öder  nidi^  acMi 
inir<geiiefi  g«nnramin|dknf  Uibtn  ImteiMMnt  äfm^  gnni  nfimiie 
im*  »lünanftn  m  nefcu  Sin  ktenle  nnch  ipim  MuiMteo 
Mf  4iin'im«Nv«giuw  knmnmy  mnn  aoHinkInn  In  diimunii»*« 
-^^iarnm  VMtiMiiHg  hintinniii'nirtafiidmlVnvniaargeataliad^ 
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und  fürchterlichen  Schicksale,  sei  es  entweder  durch  einen  prös- 
sern  oder  geringem  Grad  eigener  Schuld  ad  er  diirek  4tt  W«llea 
einet  bliodwüthenden  SchickaaU  schuldlos  f  edrSngt,  entjgegeiigelieii 

■  Ud  dnstdbe  Tollenden  sähen«  Allein  diesen  Theil  der  Oedfpus- 
lage,  In  welchem  allein  ein  biindes  Wnlten  des  Schtoksals  gefundea 
und  dargestellt  werden  könnte ,  htl  d«r  Dkbtor  Ü  tfeine  Tragödie 
|ir  nicht  anfgenomnien«  kl  dieser  Ist  er  tan  ndbfliMlM  Mtsa* 
giMfaick  bereits  v^lloil  ob  dflflrch  «(gene,  gifaiwe  «tar  ffHim- 
gsmSdinld,  ob  tII%  odhdtfM/wM  nfcbiweliMr  «ftrtiliMi 
m  AiM  gefUirt.  Osdlfvi  eiMkdiit  Iii  mmmm  TragNIe  gleM 
dnesk  Krankca^  dor  ein  iiiib#Bbnfa,'todR»ringeai«i  UdNÜ «iiWi 
tti||)  dtb  ftbcr  ic«wn  nfdht  Btir  bemnit  MMritM  4kli 
sog«  Mr  stark  uhI  Tötlig  gesund  biU.  Wfiher  daa  Ucbd  aUnmit, 
ob  a»  ca  aieb  aeibaft  kug^zogen  oder  ob  Hn  feindlicher  Plaion  Umi 
^bssalbe  ohne  alles  eigene  Ziithnn  sngethan  hat,  ^ird  nicht  dargt- 
icgt,  sondern  wird  aU  bekaiiul  votaii^geiicUt  bei  Alien,  denen  des 
Erkrankten  IViihere  Tha^n  und  Handlungen  nicht  verborgen  s'md. 
Uud  Sophokles  durfie  4iese  Voraussetzung  machen,  da  ja  die  Oa- 
^ipusmythe,  wie  Äberlmiipt  alle  trais^ische  Mythen,  «elntn  Zu- 
iiciiaueru  guij^end  bekannt  war.  Es  kam  aiüo  nur  darauf  an,  dasa 
seine  Zuschauer  die  vorangegangene  Handlungsweise  des  Oediptia 
iu  ilcmselbeo  Sinne,  wie  der  Dichter  selbst,  auffassten  und  ver- 
«taiiden.  Dass  Sophokles  sich  den  Oedipus  nach  seiner  frühem 
H^indlunggweise  nicht  völlig  schuldlos  gedacht  hat,  darf  iiinii  uacli 
(]em,  wie  er  ihn  in  unserra  Stücke  gezeichnet  und  cliarakterisirt  ^ 
bat,  wohl  mit  aiemlieher  Bestimmtheit  annehmen.  Und  so  stimmen 
wir  Hrn.  S.  vollkommen  bei,  wenn  er  S.  119.  aaft:  ^,HäUe  der 
Dichter  in  dem  OadifM  die  fdea  der  Voraus bestimmung  dm  Man- 
ashen  zu  dem,  was  Ihm  daa  Laben  ichlirames  bringt,  ala  ein  durch- 
aus Unverm^liches  in  der  gaaMi  Mraffbcil«  waMka  4iaselba 
folgeraabt  duTobfibrt,  iaaiab  fassl,  iaratellen  wolUn,  so  dui4l0 
Oadipaa  aldit  aa  UtakM$^  lafdtiiacMIIMi  whI  bcitig  g^saht- 
ittt  waml«!)  denn  nar  woan  Aoo  llaiiaaheft  «fc*f  aUea  kate  So- 
$m  ein  Leid  triffi,  teormag  jeder  aakmSa  CMatfte  PMe.wi  igntr 
lie.'^  Decb,  wie  gesagt,  dieae  Bctracbtoigawebie  hal  aiabt  aevrahl 
Anwandoiig  anf  «e  HaBdlimg  unMtoDDMa«  ah  f ietMlr  aaf  dl» 
angencn , im  Stütke  aber  niabt  dargealellta  BfatfrtWfe. 
IfeM  aber  das  Uebel  endlich  den  bisher  ▼ersehlaaaeaee  Anfa»  Um 
aid deutlich  wird,  dass  e^  ziuu  Bewusstaein  dessen  kommt|  der 
demselben  anheimgefallen  ist,  dass  der  Frevel  zuletzt  auch  dem 

'  in  seiner  ganzen  Grösse  bekannt  wird,  der  ihn  begoßutJi  hat:  dies 
i^t  nii  ^ich  natur^eniäsK  und  uothwendig.  Daher  auch  Oedip^is 
zur  Einsiclit  dessen  gelangen  rauss,  was  er  begangen  und  vcrbro- 
cben  hat.  Diese  Einsicht,  welche  OedipuB  fon  seiner  Uislierigen 
Grosse ,  von  seiner  Macht  und  seinem  ganzen  Glücke  tief  herab- 
stürzt, erscheint  aber  auch  als  eine  nicht  ganz  unverdiente  Strafe 
tttd  Va^toog  Imt  aeiae  jaattaioae  ä^aibalverkannung  und  Ud^yr- 
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mMttan^  seiner  Meriichenweisheit,  fdr  seine  Ungerechtigkeit  ond 
Härte,  welche  er  bei  Ikurtheilang  seiner  Nebenmenschen  an  den 
Tag  legte,  kurz  iür  den  unseligen  Wahn,  zu  dem  ihn  aüzugroäse 
Sicherheit  und  Mangel  an  Aufmerksamkeit  auf  sich  selbst  und  an 
Demuth  hingerissen  hatte,  uQd  so  predigt  tauDli  dioie  Sinit  itie 
ewig  gültige  Lehre:  i  VcSdi  öavtov,  •  .  * 

~j,,^>^,Wiew«hl  aber  .Qedipus  Selbsterkenoimg  eine  nicht  gani  au- 
vc^difpfUtß, Strafe  iat^  $o  macht  aie4i»eh  kmerhio  «ioea  liroiilar- 
licheiip  jaclmierliehen  Eindruck  auf  einen  jeden:  SfHchauer« und 
ftörer;  und  wir  Wjtrjcn  in  tiefatev  6ee&e  ergriffen  too  dem,  was 
Aristoteles  Furchi' und  Milfteiden  nennt.  Lind  dieser  Eindrack, 
je^giilff^tttebt,  wo.  wir  eineAfm  Oroade  edlen  Charakter 
^  ßtf^iipijlß^  wei  Mio  StrabeD  nicht  kä 

r^r  ?9«  NlflBgriffiob  491  bitlime  mi*  im  IMdmuktA^  Harn 
bt  hei  Sopinftlte  MMg  IMi|NMi  im  m  twgiitimy  ji 
;h  «od  fast  »iedetiMolmA, wirkte  Bntittfcwif«» 
lückas  i^oB  JfitiiiMni  MAifCiikMMIctt  befU^ate 
und  Handeln  vom  INcbterAlebl  dalrifietttllrefllien,  und» 
iii|<^]^r,0ie  Gereobtifkeit  iler  Vergeltung  sdbst  benhlheflettml» 
•er  schroenvollea  Mitleiden  mit  derselben  aussöhnen  zu  kSMt 
fis  konnte  daher  die  Frage  entstehen,  ob  Sophokles  recht  Bid 
sweckmässig  nur  den  einen  Theil  der  Oedipussage,  welcher  die 
Vergeltung  bringt ,  behandelt,  mit  Weglassung  des  Vorhergegan- 
geocn,  oder  ob  es  nicht  besser  gewesen  wäre,  die  Oedipussage 
vollständig,  etwa^in  einer  Trilogie  nach  der  Weise  des  Aescb)loa, 
den  Zuschauern  vor  Augen  zu  führen.  Die  Herbigkeit  und  Schroff 
heit,  welche  immerhin  in  unserer  Tragödie  liegt,  würde  dann  ge- 
wiss minder  gross  erschienen  sein .  wenn  wir  im  Schlussstück  den 
tiefgebeugten  Mann  den  Frieden  der  Seele  erlangen  und  mild  und 
ruhig  aus  4lem  Leben  scheiden  sähen»  •  Oder  eollte  Sophokles  eine 
besondere  Ahueht* |[eheht  haben,  warum  ^r  gerade  den  herbsten 
^beil  der  Sage  ausgewählt  undi  äehandeit  het  )  INebe  Frage  laoi 
ilpli  recht  mit  einer-  VenwillHiog  beantworten ,  nach  welcher  wao 
iie  Airfführung  dieses  DnaoM  in  Ol.  67,  3.  (429.)  setzt  und  in  den 
SjiSGl^e  geflissentliche  Beiugttabme  auf  Periklee-V'trhaltnissc  fin- 

4eUf  HierlUier  toteM  J.  amiiider  Jeiw  I^^  14^ 
«v^feiprodmv^MeA.IMiOBf  m^iieb  aebr  wabrsebeiiiliib  M 
Wr^  m^i  ^.fiietam  wbr  die  JMlihtiwg  ia  CM«  87^  Mtatatifcl 
«wiaohtti  der  Le^e'^ee  PeiWce  wni  tai  mtaedoMi  ihgiA 
welebfie  «ber  Oedipas  hefefaMiht,  ani  daa»  wla  mm  andi  ikm 
das  aiad^aidMr  SabnM  «ftteaan.  «löge,  mebrllltMd  «rf  Ir* 
aeliitleniiif  ala  das  Gefühl ,  data  ihm  aein  Redit  geaebabe^  etta^ 
gea  ratita, -eine  Uebereinstimmung,  die  wohl  nicht  blos  aufilUgiii 
Denn  wer  hätte  bei  jenen  Schilderungen  nicht  der  Unglückallüe 
sich  erinnern  sollen,  welche  diesen,  dem  immerhin  der  Dichter 
nicht  minder  die  Schuld  an  dem  Unglück  Athens  zuschreibe! 
mochte  ^  als  dem  Ocdipua  an  dem  Thebens ,  in  jenem  aüjgemeifleo 
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Hend  betroifeii  hvitai  f  Die  S«aoli»  hatte  Hkm'  Hie  mhhien  Vir- 
wandten  «od  Freunde ,  hatte  Man  aii  4em  nngeratfaenen  Sohbe 
Xaotb^fea  aoch^cn  einzigen  aus  reciteässfger  Ehe  noch  übrigen 
taake  f  erasfa«,  dcniaeaf  Tai  ain  eiateanaki  die  iteHte  Seehi' des 
fpomm  Mww  iMfirhav§l«|  «r  adhal'ifvf  iMK^  4«i  Mea 
kl  M;  der  Mann,  der  cinat,  ^'Oadipna^  itcte  aefdia  Beete  4la 
Weriaada^  daaaaa  LaMan  Ihü  irfe  ^  etgentti  «a  Heraee  ^Qj|[eii, 
Madtlmr^uMieliafemeliliiailMiral^  ObirtM4«i 
mkm  Pwter  dfaae»  Daiatiiiiatt,  Üiuma  mdW.  <  fetiwa, 
BMNdite  ^er  DidtateK'tei  weMM»  Bwiet  er  aaeh  immer  angehörte, 
dea  Charakter  unddieBcfdetttangdesMaRne»^  ^ewUsUkht  verkannte 

weshalb  \?hr  auch  in  den  vom  Chor  a»  Oedipiis  gerichtete« 
Worten  V  .  üüO  ff.  690  if.  die  Meinnn^  des  Dichters  über  jenen 
hören  mö^en  mochte  So[>hokicä  im  Oedipus  und  Perikleg  zu- 
gleich örern  ein  eraehütterndcs  Bild  der  Vergänglichkeit 
menschlicher  Grösse  und  Einaicht  rorhaiten  ^  und  diese  mochten 
unwillkürlich  eine  Hinweisun^  auf  Perikles  in  den  Schiusaworten 
sehen,^*-  Könnte  diese  Vermuthnn«^  zur  Gewissheit  gebracht  wer- 
den, wiewohl  sie  an  sich  jE^roRse  Wahrgcheinlichkeit  hat,  80  würde 
die  Beiirthciliing  des  König  Ocdijnftf  einen  ganz  andern  Standpunkt 
gewinnen,  als  der  iat,  f OA  iten  mm  biaher  dio  TraglMie  betrachtet 
.  und  aufgefasat  bat. 

,  Doch  wir  müj^sen  hier  abbrechen ,  ohaeli«B  iar  TertrefTilches 
Ansichten  .  Bemerkungen  und  Brklinuigen  noch  viele  aus  Herrn 
Seharaak'e  Sclirift  mitzutheilen  wiren.  Dodh  das  hier  Qegehea^ 
teoD  schon  zorUnttge aeigen,  dass  wir  in  diesen  Erklärungen  eines 
Itostiichcii  'idterag  tom  riahtigan  VaraHndnlsB  des  Sophoklea  tt- 
hattaa  httlMn* '  fai  nw^  Diaban  l^^aabi  nm  MM'aai  Sahlnaae  dfeeer 
Amidge  neck  «a  berlUivtn^'faAt  der  Verf.  «naem  Wflaacim  iacnl- 
gnr.'entaprealMMiY  nad  mir  bedi»ein  ea  aehr,  diaa'Hr.  S.  daffkber 
tMt'faMi  hinweggegangen,  thnüi  ndndtr  «Milhiüeh  ateh  Yer- 
Mal  Jwt.  '  Wfe  Mitfen  din  aec»Min  Dantalhingswelse,  an  weil 
iMi  iber  diesbo  Punkt  ttwaa  testiaaaitea  «der  Wabraehdnüeftey 
n%en  lässt,  worüber  der  Verf.  ganz  geschwiegen  hat,  nnd  dann 
sUe  genauere  licrücksichtigun«:  der  €horgefiSnge.  Hr.  S.  hat  zwar 
io^den  meisten  Fällen  ihren  Hait^tiahalt  kurz  angedeutet,  doch 
möchten  diese  Andeutungen  wohl  kaum  ausreichen,  um  diese  wich- 
tigen Theileln  den  sophokleischen  Tragödien  aus  Hrn.  Schwenk's 
Erklärungen  ganz  zo  verstehen  und  richtig  beurtheilen  zu  können. 
Kine  bestimmtere  Darlegung  ihre^»  Inhaltes,  des  Ideenganges  und 
des  Zusammenhangs  mit  der  dramatiscUctt  Haadluag  wäreikeiiiea- 
Wega  überflöaaig  geweaea* 


■  
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^/  «ojie  JSfpraclijB  da^esteUi  von  Br.  T^odtfr'ffwii^.    Halle,  IB45, 
EduarB  Anton/  iV  n.  dOS  9.  '  gr.  8.    1  Thir.  5  iNgr. 

rv«*!!  Wenn  es  mdgidi'.iAhBi  mil  «hi  f«cr  nkhtssagenden  Woftei 
«i»  *M%Hi  UftfHsH  ikir.ae  4w  Tf(«l  »tch,  im.rwMM« 
lagniilif  ^adhriil  4M  tfHim  imu  dar  UntafMiiehaite 
wii«wlMi4M«MMi  «iMF.  MvbiriiMr  i#  rid  flfcuriäriiBtMiH 
ülUMiu  ••kMirt<teMgeni».DiMwil»  «rtnnthacil  « lo^ 
9flte^MtANiiK  €ii  ^iHkPAc  tmii^cin  ^MhNwip  Sclnfattflc  SM  wImi 
UMlMiftttliuhiiMiiiü '4Unv  vüMkik9WiMi>9#krifldMii«4tt.dbf*  ^bM 
1l«i^)Mit(tenp'Atti  g€«tii%clMi  Mv  «»'  Benten  wohi  ^eacllwkgM 
hab^b.'  Die  Atboti  eines  denkenden  jungen  Mannes  würde  dioD 
fi«0ilf4$h  durch'gemetoe  Anschuldl^iin^ci^  durch  Pro^tiluüon  seines 
Charakters  und  daraus  ^erol^erle  linvermögenbeii  über  m  m^- 
ttge  gramniaiischo  Punktt^  zu  «prcehen  in  den  Augen  aller  derer, 
d^  deti  Recetislonen  in  jedev  Form  ein  \\\\\\^  folgendes  Ohr  fei- 
hen,  sertreten  und  verniehtet  «ein.  IVIanchen  möchte  sogar  in 
sefnetn  nninebelten  Oehirtie  mit  «UeKeni  iNicdertrctcn  eines  JDit 
Fleiss  und* Umflicht  ausgeführten  Werkes  ein  grosser  GeiaUener* 
zciirt  sein.  Hat  er  sicfi  doch  in  dem  alten  Gebäude,  wo  die  Spin- 
nengewebe ihm  die  Strahlen  der  leuchtenden  Sonne  oiilderieu^ 
vecbt  igemitkiieh'  ang^eaprochen  gefühlt*  Doch  der  Wahriieit  die 
Ehre  !  Ans  einer  nniängat  über  die  hier  su  bespreoliesde  Schrift 
ersel^^Me»  kmen  Ailadfe,  dfe  sich  den  lltel  einer  fclinfalMk' 
ten  Reoenslon  ananput,  konnte  NieoHtiid,  deriMi  für  fiwn» 
tl»ehe  ätiidfeii  inleMiiH^  «imIi  -mp  «In«  eiMiemaM^eo  ikklkoi 
IMMHirfeb  ferachiilbi.  &  utfve  dM  Ihln-aeiehiiMen  miiii 
f^dMÜMli^noi^MCttlUltih  dtBMl  dl0  BflMft  Enpdi'^  Ufern 
IsMte  iiaeh  wlaiiceiwfeii  LuMm,  dl«  mli  »UdoK.AMcMbi 
littfcdfcen  nn^mUadan^haliea,  ftMtsalfMi,.«*irciton»  eine  speciel- 
ÜM  odtff  «MrtMImf  demibea  asHsailMiWi  imd  drilM 
Wd'dbM^InMai^iedMUlo  lewA«!!^  diMr  AßhHfl  S«ai|d^i 
iK^ft^m  befoilellii») «  Dieh  4ar  ^le  Sdli  det  LeMr^  und  der  sIik 
cehfen  Reeensioueii  (n  dieser  Zeitschrift  veratattete  Raum  jedl»>. 
^nl  ZI)  Iierücksichtig^n  ist,  so  konnte  fii^Kch  der  dritte  Theil  gast 
Wegbleiben,  weil  die  lürngespinn^te  eineb  beleidigten  ResfO- 
scntten  betraf;  der  /weite  würde  für  jetst  der  guten  ??at;hc  ukht 
helfen,  sondern  durch  lieschra'nkung  d««  ersten  oder  anztigcudefl 
'Ilieiies  unserer  Mitlheihing  dem  Leser  auch  jetat  noch  kein  ei^ie- 
nes  Urthcil  über  fiie  gan/.e  Schrift  möglich  machen  und  auch  bei 
nur  theilweiser  Besprechung  der  vorzü^h'chi«teii  Partien  der  lor- 
liegenden  Schrift  jedcnfallH  denHerstattetcfi  Raum  weit  ühcrstei- 
gen  Also  nur  der  erste  Theil  soll  hier  zur  Besprechung  kommen 
und  wir  hoiien  gerade  dadurch,  eben  durch  die  Beschränkung  der 
eigenen  Mittheilungen  über  den  Ton  Herrn  Riimpel  behandeita 
CkgvMtaMl,  dwilliiir  duradlieh  fwcheadti  koaer  hm  «larwar- 
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hmmA  iMe  fk^hilfm^MwmMvmg  imia  Mj»  ftOmm 

Ml  f  riDÖdiclif •«       ,  ^  '     .  •  . 

IM Mrift li^giiwl web elatfe» Ihmm  Votre^  tUkmrt 

 VtrMItnllii  4«r  BinMioiii  tom  dg«tttMN*Qe«ei»&Qte'4ai 

HHfMthwnt  }niMbti  nM  mcr'MMiMfeii.lMillaBg,  imm 
AttMW  «•  fit,  iMg  waA  #ortwMtl  te  BiiBiMiihM  «ii 
LihdMMhM  Orüttkitlk  nmlimln  AnUMf  ifci  Mt  M^QegeiHNirl 
In  knrien  Uinn6s^^fl«flMI«ii.  Ri%«?^  liMr*^«  Lemtungen 
der  einzelnen  Otammatik^r  nicht  In  Ihrer  materieJIen  AusdefanuDg 
und  in  ihrem  Detail  hetrachtet,  was  bislier  \oü  den  VV  eiligen,  welche 
i!e  O^chlchte  der  GrammBtik  an  einzelnen  Punkten  bearbeiteten, 
aUe!n  und  mit  Recht  geschehen  kt.  sotidem  dieselben  nar  in  ihrer 
historischen  Entwickelirn^  und  In  dem  Znsamroeahang;«  toruberge« 
führt,  dem  sie  jede^inai  ihre  Aare«^ung  wie  Bedentung  veiilankten. 
Also  die  Methode  nnd  der  prineipielle  Fortschritt  wird  In  dieser 
Einleitung,  die  in  anziehender  imd  klarer^trstclhin^  von  S.  1  — 98 
gf^h  erfitreckt,  rorzliglieii  ins  Ange  ^efasst.  Die  Grundlage  bilden 
hierbei  natürlich  die  gediegenen  neueren  Schriften  eiuea  Ciaaseo 
(de  grammatieee  Graecae  primordns)^  Lerioh  (die  Sprachphiloso* 
phfü  der  Alten)  und  Rnddph  SchTtiidt  (Stotcoriuii  ^nunatka). 
Bei  der  eng  susiimnievhlingeiidMi  ond  raich  wAniUnden  Pit* 
keihiiig,  die  sich  Im  UrtheUe  iiher  üe  vMen  Irrwe^e^  weieb«  mm 
'^n  4eil  illcitfiii  leiten  bis  auf  untere  Tage  bei  solchen  Unlertu-r 
dMgen  hetraly  gewiss  lü  de»  Schrankt»  der  Mfissigung  Ml^  wki 
idfcM  Ünr  Varaat  auf  den  mian  Weg  maliiiaali  ^hlm§äim^^  4m 
düTTcrfiaser  Seiler  adiat  ii^trill^Md'  gcgMlHrteUlgO'aegMr 
ttdf 'Vielen  llanlittiAafeaUgiinge^  ^tvwalirtt  t-AMh  tmUmk  m 
Wim  Elniibn«iigr,'4iia  er  dfa  lrarfo»ngenM«a  Bm^m  4ar  PMb» 
hkeii  a«f  «eaeM  Mite  dar  Wiaamaallirfk  nü  gBhilira>daf-0»*> 
aMit  benflh^t,  llmaii  thfe  tkiM^  SttHm^g  in  Chateatt  «MÜt, 
lhr<;  höht«  YerdienaleiiMrlcemiti)  wem  er  aaeb  faitJIcanltat,  dNia 
ihm  die  rergteichende  Sprachforschung  erlbt  oM^gUch  gemcicht  hat, 
Von  ihüLii  abweichen  muss.  Der  L  ntcTzelchnete  bekennt  offen, 
da88  er  Allen,  die  die  oben  erwähnten  iSchiifteu  Classen's  etc.  >vic 
auch  andere  neuere  iibcr  spra(  liMTgleichende  Sludieu  entweder 
gar  nicht,  oder  doch  nur  oberfliicliliclj  gelesen  habeh^  diese  Ein- 
leitung als  Etwas  empfehlen  kann,  wdn  ihueu  gewii»i^  das  Studium 
jener  Schriften  wünschenswerlh  und  ihr  hohes  Verdienst  erst  reahl 
klar  machen  wird  ;  ja  Vielen  kann  das  hier  Gebotene  wegen  sef* 
ner  Klarheit,  üebersichtlichkcit  und  Wahrheit  sogar  einen  guten 
Ersatz  für  jene  Schriften  bieten.  Wir  müssen  ,  so  vielfach  auch 
schon  hier  für  die  eigentliche  zusammeahingeade  Darstelluag  der 
Tom  Teri^isser  aufgestelUan  Gasuslefare  Winkei,  AndentSngeai 
Reahtfertiguhgen  nnd  Belege  gegdbe«  aiwl,  doch  um  in  der  Mit* 
thellung  des  Hauptthelles  der  zn  besprechandeu  Schrift  an  Raum 
«leht  Mangel  «o  leiden ,  das  TrefiaolM  dieser  EiaiaHiWig  hei  Saite 
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MMotogen  ^  Synta  (&.71-r-8l)i  «i4;dle  Oüvillieftrf« 
iMiAdiM  (locilen)  BMelibiigeii  (flL  »^9ä)  iMi^t;  BndBidr 
ftvdicttl  «tai  'ErnihiiUMg,  dta  4er  TiffiMor  wfedeiMtt  «pl 
dureh^n^g  *iit  zMlrertragen  #er  logMlte  Kategorien  iuf  die 
Oranmatik  urid  flle  MoMmi^iler  letttera  nach  jenen  verwirf^  iiu4 
nach  allem  in  dem  Frähern  Gesagten  ?erwerfen  muas. 
•ts*  J'^r  eigentUch^  Darstellung  der  Casuslehre  gehen ,  durch 
dt^  bisherigen  historischen  Gang  der  Untersuchungen  veranlasst, 
noch  «wei  höchst  beachtenswerthe  Abschnitte :  1)  Begriff,  Me- 
thode, Princip  der  Grammatik.  Begriff  der  Sprache  (S.  99—113), 
und^)  die  Genera  des  Verbums  (S.  114—123^  vorpn^  aus  ff^U^ 
\rir  das  Nöthigste  hier  mtttheilen. 

'  I  Aus  der  historisch cfta ,  in  der  Einleitung  gegebenen  Entwicke* 
hing  der  Grammatik  hat  sich  für  den  jetzigen  Standpunkt  der  Fair- 
fichung  nothwendig  die  Aufgabe  herausgestellt,  dem  Streben  iU 
Sprache  nicht  mehr  als  ein  Mittel  sum  Zweck  son- 
dern als  Seibatzweck  als  Idee  zu  finalen — endlich  volla 
Ck#ihrtiiigiflRi  geben.  Büs  Wteenschaft  nun,'  welche  die  Spmciw 
als  einen  solchen  Organfsrnus  mit  innerer  Nothweodigkeit  Qo4 
Seibststindigkeit  darstellt  ist  die  ^rartamarfk ;  sie  stehl  nicht 
Mt^fvM»äM  eiri  Sus«»riiches,  zn^ligea  gegenüber,  alelalAicbt 
eltt««Mi!ittmfdei>BigcMbaoili^  elnff*  l^iM^e;  iikAt<|if 
AäkUfäng  edr  BfiaHMn|f  eiüer  Bpidke,'  iiMt  eltt^  Leh#e  voii  da 
QüetMtt  /  iiieli  «eUite  ih  VfwUi  mi  fte4äSftt|dieii  jter  Spri«l(^ 
fiiiMW^toi-feltfittAtwer^  ktm  ile  M  ntÜll  4illie  AbatraeAM 
viÄ'derSpfiAbiadiiietn  fttihr^  Begriff  fiftif 

mimm¥k^Mmäwte,  ^twnM^e:ht§^iffkhe  Sprae'fcK 
Me  8|M(M«h«ii  lliNlikmidlik'aliid  tipmlt  Identisch ,  als  derselbeio- 
llift  In  beiden  ist,  ihir'Araa-tr  iii  der  Grftnimatik  als  gewnaster  er* 
flcheint ;  Ihre  Identität  bewährt  sich  ferner  anch  darin ,  dass  die 
Sprache  durch  sich  selbst  zum  Wissen  von  sich  fortschreitet,  das« 
sf^ 'die  Grammatik  als  ihr  alterum  ego  fordert  und  allmalig  schafiL 
Die  Sprache  in  ihrem  Zusammenfassen,  in  ih r er  Er- 
heb ungz  um  Begriffistalsodie  Grammatik,  im  objccti- 
Ten  Sinne  die  Kunst  oder  die  Wissenschaft  des  Grammatikers  ist 
keine  andere,  als  jenen  Begriff  jene  objective  Grammatik  zur  Dar- 
etetiung  zu  bringen.  Demnach  stellt  sich  uns  positiv  für  die  Me- 
thode die  Forderung,  das  Princip  der  Grammatik  nur  aus  der 
Sprache  seibat  herzuleiten  und  in  conseqacnter  Entwickelung  die- 
aes  Principi^  so  der  begilfflklieii  Bedeutung  aller  sprachlicbiea 
Thatsaohen  zu  gelangen  ;  es  kann  jetzt  nicht  mehr  die  Aufgab^ 
Miil|  SOr  Bllt  einzelnen  logischen  Begriffen  auf  den  ipri€l|ll<«Ml 
,«ief  gnimomiiaheti  Sleff  wie  anf  eine  rudia  ifidig^itaque  mMkM 
•rmlSm  mri  ^oegMnr  Bbiahihflltai 'eni  den  lUgeflNbMi 
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Wmd  der  Sprache  211  deduciren.  Unpbllotophisch  aber  iit 
dki  die  iinvermitteUe  Aiiweadung  fertiger  Kategorien ,  und  un- 
gframinati  sch  ist  das  Verfahreo,  von  dem  logischen  Gedaniceo-' 
Inhalt  aofbrt  auf  4ie  Fom«  iMe  sich  dieatv  JolUk  in  der  Sprache 
giebt,  a'tt  acbliessen^  da  gerade  der  Qnainatiker  wissen  mnsste, 
dais  die  tenchiedea^o  Sprachen  einen  und  denselben  Ifthtlt  iitf 
fmdiMener  Form  gebea»  Das  wahre  PftooHp  €hnaaMHalil( 
laiiD  ipao  abef  mir  in  der  S^^raeke'tdhst  tnehen  4i^hmUmm$me: 
Iis  Prinoip  4er  Gfeamieift  lieiiii  nur  dea  iler  Spraehe  aelhat  eefai. 
fHgm  wk  BVn  naish  dem  miebtigen  LebetfilelBMi  im  die  ipieeher 
ehfiätft,  Olli  Yerfolgea  wir  die  Spriiche  6ie'Ui  ttir  eritea^iuifctaf«' 
liäMi  ftaaehi,  i4  ergieWalcli  hajtd^  diü  der  Oelal,  der  hewoaelw 
Odsl.»  daa'mnheii  es  ist ,  waa  ele  Ageea  loenlii  ele  Veraiiflietvnngf 
alles  Sprechens  erschehit.  Diese  innere  Gorrtlatioii  des  denlcena 
und  Sprechens  ist  von  Anfang  alier  grammatischen  Forschungen 
bis  auf  heute  aneriiannt  und  als  die  absolute  Basiü  für  alle  Sprach« 
Wissenschaft  betrachtet  worden.  Aus  der  klaren  Einsicht  und 
scharfen  Durchführung  dieses  Grundsatzes  gingen  stets ^  wie  wir 
in  der  historischen  Uebersicht  bei  Aristoteles,  den  Stoikern,  Apol- 
lonios  D^skoios,  Sanctius,  Hermann  sahen,  die  Epoche  machendeir 
Bewegungen  der  Grammatilc  hervor.  Dennoch  hat  sich  anderer* 
fieits  gerade  an  diesem  Punkte  ein  Knoten  geschlungen ,  von  dem 
sich  jetzt  alle  Wirren  in  den  grammatischen  Theorien  herleiten.- 
Eine  nahe  genug  liegende  Consequenz  aus  jenem  ersten  iinbestrit*- 
teoeo  Grandsatae  van  nämlich :  auch  die  Correlation  der  Logik 
Md  GrammatÜK  anxuiiehmen,  die  logischen  Kategorien  auch  als  die* 
ipracliUaliea  su  betrachtea«  MmfA  man  aber  die  logiseiiee  Kate«» 
gOfiee  *ela  sprachlielie  oder  |remmati6che  aufnahm  und  ansetzte, 
im  man  allezeit  m  etocn  ao  unfruchtbare«  ler  dtt  wUUelM' 
SpiaehTersttednisa  so  mUsleaen  Schematismua,  data  etft'weüeree 
Far^ekeo  eder  Varbieiben  md  ^leaem  Wege  ala  gana  maMM 
«icbeli^t.  Meae  Winm  mid  WideraprMe.  babce  derfe  mm 
Oraed^ düi  nM  von  Tornherele  du  VeriilUeiw  iwbAeA  VauAm^ 
aait  Sprecben  entweder  gar  eklit  Mfeateac|te  eder  halb  «ed  wige- 
oen  Mslimoile.  VlßM'gmg  tmm  efai  Veieteaa  gegen 
Methode ,  nameddfch  gegen  dh  pUloaophmhe,  fercii  amn  Mkr 
gerade  in  diesem  Falle  bedienen  will,  daa  Verfahren  beieloiinet 
werden,  fertige  der  Logik  oder  Philosophie  entnom- 
mene ICategorien  unvermittelt  auf  dieSp  räche  i'iber* 
SQtra  gen.  Schon  das  unmittelbare  Gefühl  sträubt  sich  bei  Vie- 
len, ohne  sich  des  Grundes  der  Unrechtmassigkeit  klar  bewusst  zu  ' 
werden ,  gegen  diese  gewaltsame  üebertragung  von  Gesetzen,  die 
wohl  auf  einem  andern  Gebiete  richtig  abstrahirt  sein  können,  aber 
damit  doch  noch  kein  Recht  auf  dem  Gebiete  der  Sprache  haben. 
Die  Sache  ist  die.  Man  geht  bei  der  Aufnahme  logischer  und  phi- 
losophischer Kategorien  in  die  Grammatik  von  dem  Satze  aus,  dass- 

die  Gesetae  dea  Dcnk^ens  auch  die;  der  Spreche  sein  müssten.  Da« 
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ist  luizweifelhaft  im  Allf^in^iQeo  richUg,  doeh  aMNsle  da»  Y^rhüll» 
niss  von  Deuken  und  Sprechen  etwas  genauer  beitiraint  wer4€«, 
und  dann  würde  uch  wohl  seigeu,  dass  es^  wie  ja  die  Brfahruog 
lehrte  auch  «4aen  Un ter si^bi ed  zwischen  logischen  ui)d  gram« 
raatischen  Kategorien  giebt.  Poch  diese  Riacksicht,  wie  bedeutend 
aie  auch  ist,  lassen  wir  jetzt  noch  bei  Seite.  fragt  sich,  weoi 
wir  jenen  Grundsatz  vorläufig  in  seiner  Allgemeinbeit  festhalten: 
Weiches  sind  die  logischen  Kategorien  *^  Man  appellirt  jederzeit 
an  die  von  den  philoaopliiachen  Sy^temeo  aufgestellten ,  und  dien 
dipHrOÜt  vollem  Rechte ;  denn  dii4«  die  ionei:halb  der  Philosophie 
fc^WmgWiitiitrtrn  logiachw l&itt^tttoa  dey  Walirhelt  näher  kom- 
m^D  «Is  die  weiche  Einer  so  ZQ  «tglMI  tUB.  freier  Faust  erfindet, 
wML  WiJil  l^eimuQ «Zweifel  naitrvoiHren  adib.  Im  Falle  näq^cb, 
daas  Uittlere  di^  mhrm»  bitte,  v««ta  ««  gMck  »iiljMlIdii* 
i^mäk  zum  Bcffiiider  ^mktmm  j^|itainit.ii>efdeiu.  ifiia 

wm  Bleplm  t#  i«l  MtwiMRCMi  «1  ü  Jpder  Sliflillfik«»  Wir 
Im  iMü  «idRlNraA  (ivM  dteijfirihillilwp  ^y^uiMM  .4i»ffr'«M 
4i«  jatfirlNilpt  Nidil»  fm  KhilMOi^  iri8MNr«Ueii)i  dwlMfi 
a«4l  6bc|i«  Kat^orien  Mfg^M.ftakeii,  okbl,  das«  4w;i^i 
9li«{t  dfr  Pbaloaophen  «aler 'ieiaaoder  td^cb  aidi^rtUsb  W  tilP 
ÜM^kdlperheit  und  Unbestunmtheit  au«h  auC  dem  logischen  Qebi«te 
sehlietsen  lässt  —  nur  das  I^iue  weilen  wir  festhalten,  was  ui}S  di!3 
Geschichte  der  Philosophie  so  deutlich  sagt,  dass  in  der  t^otwieka^ 
iung  dieser  Wi&senscbNift  immer  neue  Kategorie  iieransgearbcitet, 
die  Gesetze  des  Denl^ena  imner  schärfer  bestimmt  undunw 
tiefer  ergründet  worden  sind»  Und  dieser  Fortschritt  ist  nicht 
immer  durch  i>eines  apriorische«  Denken  erzeugt  worden  sondern 
durch  eine  tiefere  eindriiig^dere  Betrachtung  aller  Objecte  dei 
Wissens  ;  so  hat  bekanntlich  die  Seheliing  Ilcgersche  PhÜQSopbie 
durch  eine  neue  Betrachtungsweise  der  Natur  und  Geaclucbi£ 
imtß  Kategorieu  g^i'undeob  ^Im  diesem  ; Sinne,  steaern  aUe  besoo-' 
wen  Wiaaensqhaftefi  zu  dem  der  Kategorien  bei»  w«oQ 

sie  die  Kraft  und  den  I)I«th.j|«bi||^'MUMi^ä'iidig  ihr  4bj««t  aiu  W 
linchteo.  Oie  |»biUio|(täfrhft  iC^ammatik  odet  richtiger  dje  CmiD- 
nipH>,.nb€^  ist  (was  fßt^tid^tM  Mela^^on  jeher  hm  den  FbliKir 
anfhMi  in  diß  ScfciilftgliWMf»oBOl  JfMm.f  Ari<»tdf d^  $iy»r 

lit^fribt»  flMyJwltim  wd.isA  BM^b»  «itlii 

Mkrnt^  WmMmng  der  Sprache  8i»w«i4ie,  bat  wfc  wliifcl  Hl» 
■Mll^ewieaen  ond  in  der  Thal  kwo  anib  aber  ofl  auob  ^ImVd&ß 
Kategorie  in  ÜJiwendung  bringe.  Unter  sokhen  UBittihKiNi«lfto 
alles  wahre  Begreifen,  d.  h.  die  Einsicht  in  die  innere  NotfwiH* 
digkeit  des  Sprachbaues  auf.   Ks.ist  deshalb  nicht  zu.  veicviiAtaii 
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wenn  man  auf  diesem  Wege  nictll  die  ei^enthilmltühen  oder  cigefi^ 
ihümlich  modTficfrten  Knte^onen  der  Sprache  fand.  Ks  bleibt  MW 
der  eine  Weg  als  richtige  übrig ,  den  jelzt  auch  der  streogtla 
Philosoph  ala  den  %Ueih  whtlMschaftlidieB-an^kemiäi^tinm^  ai» 
iarlijptsclle  selbst  und  oie  sa^aHi  #4>ber  dia  G«salse  der  Sprache^' 
tte'gmDmatischeji  Kategorien  lu  entwickeln^  is  tiner^elbststün^ 
d%ai  diirdi  anderweitige  OedanlnlDiciMMla  nagiatifften  Betraoh*« 
tiigiwcia<  die  ewigen  OrdningiD  4er  Sprache  so  wif  iiBda»,  iMb 
i«f  aaldiea  Weg«  feftmdtMi  spiadilhiif  Oeaetae  üajisw  staii 
•aib  liigiadi« -MiM  fäm  a%tM  im  WkäM  49r9mh^  mA 
flMadbgaanlie'  wM  in  mer  W^Sm  wkk  tia  naür  emthm^»  te» 
sbittSDWoU  der  sel>tis<iiiitg#  GisiMiiatHwi  JÜa  dkr  atlMaÜUMi 
Ullsaffli  yeWy befciejgl «ad ^eiiMml watim  WsttaMMÜi 
«e  Uentltii  d.  h.  die  mrtMMdiara  TtMidadg  wl  iraeni  Bfciv 
beit  Ton  Denken  und  Sprechen  durch  den  comensns  j^nUiim  and 
vnn  jedem  Einzelnen  anerkannt  wird,  so  erinnert  doch  schon  die 
Verschiedenheit  der  Worte  auch  an  eine  Verschieden  Ii  cit  der  He- 
^riffe.  Wen«  nun  jedenfalls  die  Sprache  eine  I)ar8teJ[üng  des  (ie- 
daiikeui»  ist,  so  ist  auch  klar,  dma  \on  dem  blo^^eu  reinen  Gedan* 
kens^nr  Darstellung  desselben,  zu  dem  in  Worte  gefassten  Gedan*" 
ken  ein  Fortschritt  ist,  dessen  Motiv  nur  der  Gedanke  selbfit  seim 
kann.  Der  GednnKe  sucht  aber  diese  Oar^telhincr.  um  seine  ganae> 
Natur  zu  entwitkein,  sich  zu  seiner  vollkommenen  nestimmnn«r,  tu- 
seiner  Wahrheit  zu  vollenden.  Vor  der  Spraelie  existirte  also  der 
Gedanke  in  abstracter  AllgemeinhaU,  und  diesem  blossen  noch  nicht 
itt  Worte  gefassten  Gedi^e»  meKkt  man  nur  s»  fiel  an^  das«  er 
enft  etwas  Bestimnites  weidan  ^iML  'Im  aufgeregten  Sostanda  de» 
Alfeeta  ist  der  €Manke  in  zu  ailgouete»  GeaMlin  afiiliger  Ua^ 
bestiionrtMl  im  «nni  er  ist  wie  «erfloasen  und  lesroonen,  fcili« 
■Mit  t«narit  ftwng)  «tu  im  Wort  aeiw»  BaaUawlMt  und  Damai  i 


an  aaMcn*    spiv  ntMHNasn'Vi  «hp^  waa*  vaBwa  sannapvJWvnMnf 

daa  '€Minta«ik  Aoütr  dtontm  *ii«aati«nd' 


MM«lide  OffgM 
i«ttlr*lragi««h«tt  MohmH»  In  iam  BapMb  dnr  Sprache  f  In 
BW  iia  ianere  dav  Spraehe,  Um  nInfaMgp»  Panii«  ««Unitan  iit, 
hnäm  w4r  «h  ««ailaa  nntlmndlg««  Mmmä  «nd-  Ma»i«]nvd«i 
ildnMeiie  d«n  iMt,  Amh-diadlMb  idü  dto  j!|i«die>daa 
4B»kaiin,  was  sie  sei«  a«lk,  Daralnllnsf  • 
Ifc^apsnte ,  das  sinnliche  und  geistige,  durchdringe«  sfeh'nbcr 
Leib  uud  Seele  in  der  Sprache  zu  einer  unmittelbaren  absoluteil' 
Einheit,  die  nur  durch  Äbstraction  zerlegt  werden  kann,  in  der 
Wirklichkeit  jedoch  nur  in  ihrer  organischen  Totalität  ersobehit. 
Die  Grammatik  bat  bisher  in  ihren  Definitionen  der  Sprache  nie 
das  sifinliehe  Moment  genügend  hervorgehoben^  stets  nur  einseitig 
das  logische  beriicksfchtigt,  wobei  natürlich  von  einem  natürlichen 
liSben,  von  einem  Organismus  der  Sprache  keine  Kede  sein  konnte. 
Die  Viellietl  der  Sprachen  wird  als  nothwendig  nur  dann  begrif- 
fi»,  wenn  «m  «mr  In  den  Begriff  der  ipfneb«  daa  similkhn 
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304  '        Griechische  <«cfuumaUlu 

Momeoi  ia  seioer  gaiiaen  Bedeotoni^  erkannt  hat ;  die  beiden  zur 
Sprache  nothwendigen  Elemente  lassen  verficliiedene  Combiiiatio- 
nen  zu,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  nielir  oder  wi^niger 
überwiegend  ist.  Hierin  sehen  wir  wie  im  Keime  die  Ver^i  hiedea- 
lieit  derSprachen  präformirt.  So  iiat  man  sich  die  Verschiedenheit 
der  Sprache^  in  ihi*em  gewiaaemiaaaaen  psychologischen  Grund  aa 
teilten ;  in  dem  Brfiilg«  aber  zeigt  sich ,  dias  alle  einzelnen  Sprt- 
cJien  ala  Versuche  su  einer  SpmdiTollendung  zti  betracbleo  sind* 
Ble  einzelnen  Sprachen  lassen  ans  die  Sprache  in  ihren  ver^chie- 
ieiien  fietwickelungastufen  edien.  Nach  den  Geaagtieii  kl  kla^ 
dteii  die  fianunatiadiM  odcr.apittädiehan  Kategorien  gaaz  tndccie 
•lad  ab  &  logiacliaii,  anisli'vcMi  wir  eiiM  absolate  Lagik  iclMa 
tailMBii  Dia  Spncba  M  afMi  Daralellnaf  daa  OedfaiMai^ 
diaLogücauayUt  alM  Aaalyaa  d—aihan  |  dieliiigik  macht  du 
ii  dar  ^pcwdia  horatta  niadergelegtaa  OadanloBB  mm  ihiaai  OUe^t, 
dta  flnuMBatlfc  ahar  geht  weiter  miah  aad  oMcirt  dea  mtm 
daa  in  der  8|^ffM«  liah  dafataDandaa^adaiikeiia  m ihrcaa  Objecte. 
Logisch  freilich  im  Sinne  ron  Terhünf  tlg  begründ  et  im  Ge- 
gensätze zu  dem  Willküriichen  und  Zufälligen  werden  die  Gesetze 
d^r  Spraclie  so  gut  sein  wie  die  der  Logik.  Das  Priiicip  der  Gram- 
matik musg  also  ^cin,  dass  man  der  Sprache  in  ihrem  Wenien 
nachgeht.  Sobald  sich  nun  der  Gedanke  sprachlich  dar»ieilt,  &o 
erhalten  wir  den  Satz^  welcher  der  Anfang  der  Sprache  nud  so- 
mit der  Grammatik  ist.  Ei$  kanii  aber  hierbei  wie  bei  allen  orga- 
nischen Gebilden  nicht  an  ein  Hinzukommen  ron  Aussen  gedaclit 
werden,  indem  jede  Veranderuiin:  nur  durch  eine  Entwickelui)^  von 
lunea  durch  reichere  iiintfaitung  der  immanenten  övvafitg  möglich 
wird.  Die  Spraclie  kann  also  ihre  letzte  Vollendung  auch  nur  lai 
Satze  fiodeo,  nur  in  dem  vollendeten  und  völlig  entwickelten,  wah- 
rend er  zuerst  alt  ain  alaCacher  erschien.  Der  Satz  ist  somit  die 
.  ahaaiute  Form ,  in  welcher  die  Sp;'ache  aich  realisirt  und  ebeow 
daa  ahaaintc  Maass  der  Sprache.  Niemand  kam  ahm  Oadankca 
aMMprechen  ohne  ihn  in  die  Firm  daaflalM  sa  giecaaa;  acHll 
das  einaalMa  Waat  dea  Khidaa,  wams  m  mimm  afirftt  afai  Mal|»-  ' 
kikaa  itt^  itt  ehi  aafartfwhtar  Sata  md  wfa^  tajiMeh  vm  dmw 
jlit»  drf  dia  %i&e  daa  »hdaa  i igataiH ;  —A  dia  iatojasflü 
iai  ja  lihaaUllah  ate  imanlidiakaltar  Sate<  -  Wie  uwm  daa  W«Na 
allir  aeMekelmv  Ml  hhatahd;  dam  de  Allg emsiaaa  aal» 
BeeeAderheit»  aafaa  Hlgenfthimliahheit  aoa  Mk kam 
iMlhly  ae  aahne  wir  auch  im  Satze  ala  der  abaoluten  Binhuh  mI 
hem -daa  sich  eotwicitelnden  Gedankena  zunächst  die  beiden  1^ 
meate  der  Allgemeinheit  und  Besonderung.  Die  Grammatik  nemt 
den  Träger  des  Allgemeinen  das  S  u  b  j  e  1 1 ,  den  der  BesouderuDf 
das  Prädicat.  Der  Gedanke  entwickelt  sicli  demnach  im  Satsc 
in  der  Weise,  dass  er  im  Subject  sicli  in  seiner  Allgemeinheit,  im 
Prädicate  in  seiner  Beaoaderung  setzt  ÜasSubject  das  Moment 
daa  Aiigemeinea  wird  daa  aeie,  was  «IIa  Beflaaderhaiteo  in  ^ubb 


Digitized  by  Google 


Einsdo^  seih,  äun  Mh^MK'^Ml^  auf  tti^^SiHi^a  ^1«  8dh  All- 
gemeines bcixieht,  ans  dem  es  lieratii^ewach^en  f^t.  Snbject 
und  Pradicat  sind  orj^anisclie  Glieder  eines  Leibe»;  da8  Prüdicet 
wachst  gewiHscrmaasscii  aus  dem  Stibjecte  herauf!.  Der  Genfen8a(i 
TOD  Subject  und  Prfidicat  bildet  8icli  entsprechende  Worte,  Hede- 
iheile.  Das  Subject  wird  seinem  Begriffe  nach  ein  Wort  for* 
dem,  weiches  ein  auf  sich  selbst  bezogenes  selbstständij^es  in 
eine  Einheit  zusammen^efasstes  Sein  bezciclinot,  d.  h.  ein  Sub- 
stantivum;  das  Prädicat  dagegen  ein  Wort,  in  welchem  wir  das 
substanzartig^e  Sein  zur  Bewe^mg  aufgeschlossen  finden ,  d.  h. 
ein  Verb  um.  Jetzt  werden  wir  sagen:  Der  Gedanke  bedarf  zu 
seiner  Darstellung  stets  diese  doppelte  Operation;  einmal  setzt  er 
sieh  an  sich,  d.  h.  inwiefern  er  sich  nur  auf  sieh  selbst  bezieht, 
inwiefem  er  sich  in  sicli  selbst  «usammengefasst  bat,  in  seiner 
ANgemeiaheil;  dann  gehi  er  ani  'dieser  Ruhe  und  Allgemeinhell 
heraus  und  s  pricht  seinen  Inhalt  In «einter  beiomlem  Besiehung  aas ; 
hicrdoreh  <#ftrd-  die  Eiaheit  deteiMnirt,  bestimmt,  und  so  eslml^ 
ten  wir  einen  conoreten  Gedanken.  Da  das  Verbnm  die^Ben^egung 
ist,  dufoii  Miehe  ein Mfnit'Meh  entivickek  (besondert,  indivi. 
disiWil);,  90  wird  es^  wenn'msn  sich  an  den  BegHff  der  Spraclie 
erinnert,  deiiilloh,*das8  in  dem  Vmlram  da^  eigentliche  Le^at» 
piiaei|^id«r  ^pradie  Heg«.  Weiitt  im»  das  VeibM  die^  'BeD^egun^ 
dnnA  waklNiiiHid  fti  #iMmnp  sidrafa'iabjneti  d:'b.  ein  9«b- 
tlßMf.'mimUM!^  rt»  M*MMli-  Mar^  :di«  ^viIiMft  öer-YwM 
Mibit"4to  iaiiiM<^ti4lall«»  aaln  -aMaat.  -  fa  4llMaai  Bürialil 
Mttai4MMV<giMwa#ltiilwi^-MMl|  wia»da»8i<iHaatiy^  ant  aa- 
daüiMto  iiiinitiaü'«aiiiugl#iliy.<liir*is  üaifcaMriarilistaar 
l«M««a^  -^was  gana-Fiflli  i^idrtiiliialinli.  '.-tttr-Be^^aa 


Bitiiaiai  aMd'teidtai#paegui)g,  "«isü'arir'^:  imiliigr 
nHtat  In  «loh.  :  MandsaiwaaaB'där  uidliariiiaiiifal  daapHi^ 
«Ufa  «ad' das  sweke  das  cqpniatiye;^Hnmbold»  ntorti Jao'iioaieat 

dar  Bewegung  die  synthetische  Kraft  dea<*VaalNiain.-  '  Mit 

Raeht  hat  aber  Madvig  in  seiner  Lat.  Sprachl.  §  209.  u.  in  denT 
Bemerkungen  über  verschiedene  Punkte  des  Systems  der  iatein. 
Sprachlehre  S.  67.  die  Kategorie  Copuia  als  besonderes  Satzglied 
verworfen.  Im  Verbo  erkennen  wir  demnach  einmal  eine  Substena 
welche  die  eigentliche  Bedeutung,  den  Inhalt  des  Verbums  aus- 
macht, in  lieben  die  Liebe,  in  laufen  den  Lauf  etc. ;  aber 
diese  Substanz  erscheint  im  Verbum  nicht  in  der  Form  eines  Sub- 
stantivs, sie  ist  vielmehr  in  einen  Fluss,  in  Bewegung  gesetit, 
kraft  welcher  sie  die  Möglichkeit  erhält,  die  Bnivickeluog  dea 

iV.  Jahrb.  f,  PhU,  u.  Päd,  9iL  KrU,  DAL  Bd.  XLIX.  Uß.  ^  20 
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MJette  MtnariMM,  4.  Ii.  die  MöglMkeit  etkflt,  Stt  priMScfrci, 
eine  Syotlmii  iwlidieM  dm  finb)eeto  vmä  einer  enderai  Miliii 
so  erseogcn;  nm  kSaate  dlete«  met^rlselie  MMeat,  dla 
neal  der  Bewegsaf  ak  chi  ilhcfficlMi  ideelte  fm  Gegengift  ii 
toem  aalMitaiilfollaii  oder  mterielleii  beieidMen}  e»     dit  M»* 
mmkU  wekbes  dleLefeMdigkelt,  Beweglklikelt,dle  gefligelle  Mir 
des  YerlNiM  •«•Mchl.  IiNRifeni  aber  gerade  fo  dieaein  Mwitali 
der  Bewegung  die  beaeadere  fiigeBtliiailieMMit  dea  Verlmaii  M 
atisspriclit,  §o  werden  wir  ea  weU  aai  fuglidarten  dagverlrie 
lialexocheB  nennen  lionnen.    Das  soMantielle  (pradicative)  «ai 
verbale  (copulative)  Moment  durchdringen  sich  zwar  in  dem  Yer- 
biim  auf^  innigste,  d.  h.  sie  ^eben  ihre  gesonderte  Natur  in  einem 
llöhern  auf,  aber  trotzdem  behalten  sie  eine  Art  Sclbstständi^*  ' 
keit,  die  sich  darin  zeigt,  dags  das  eine  das  andere  beherrschea 
und  bis  auf  einen  gewissen  Grad  nnterdri'icken  I^ann.  Aus  der  ver- 
schiedenen Art  ihrer  Vereinigung  ergeben  sich  die  zwei  genen 
verbi.    Durch  da^  Vorherrschen  und  ü eberwiegen  des  substan- 
tiellen Moments  wird  das  Verbüm  in  sich  dichter,  fester,  compacte!, 
inhaltsreicher,  wie  es  eben  der  Begriff  der  Substanz  mit  sie!» 
bringt^  Än^       das  Verbuni  intransitivum«    Wenn  dage^eu  , 
das  verbale  Moineiit  die  Uebermaclit  gewinnt,  indem  das  gnNair-  ' 
tietle  sich  frcwis^serinaassen  in  jenem  verzt  lirt.  verfliicirti't,  80 
wird  das  Verbum  ein  Transitiv  um.  Die  nächste  Folge  von  dem 
Zurücktreten  des  substantiellen  Moments  ist,  dass  die  Bewegung 
sich  nicJK  o^hr  in  sich  selbst  befriedigt  und  abschliesst,  soadero 
in  eiser  neuen  Substanz  den  Halt  und  Bestand  sucht,  den  sie  niclit 
Mehr  in  aiek  aeibat  hat,  data  ale  in  dem  Objecte  die  nun  uslk- 
wendig  gewordene  Ergänzung  sucht.    Was  das  TransitifBaiiber  i 
-aa  aubatantlalleai  Geliak  und  Gediegenheit  aufgiebt,  das  gewinnt 
ea  aa  verdoppelter  Beweglichkeit  und  elastiacher  MwaagM 
aber  aidi  hinauszu  greife»  und  aieh  in  Beziebon;  m  efnera 
-  Iba  liefMideB  Obfocle  ae  aeleett.  Dea  Herfer*  eder  geiiittnni 
dea  ehiea  oder  dM  aadem  M— lealaa  devle  owb  Jedeab  aidit  ««^ 
efai  glmdlebea  Venebwkidenv  dea  lottaiiMni«  bat  bmaar  asd» 
aeto  yefbelea  aeye latif ea  Meoteal  aafae  syntlicllealM  Knüf  dbe» 
Menmil  kl  aber  zugletoh  »tt  ciiieei  feUea  aebrtaatfeBea  hUH» 
vefoelBt,  weleher  Im  Traatltlfe  akh  daMo  abaebwiabt,  dap*» 
Verlaagea  aaeh  eioer  neoett  asbalantlellea  Si|^asung  caiiliM 
Her  Uebergang  dea  TnoMltlfwa  aem  iBtraadtlntiB  «id  «agMd 
M  aebr  bMg.    Eüne  falsche  Vorstellung  ist  es  la  Mdac«}  ^ 
Sprache  bilde  unabänderlich  eine  Reihe  Verba  als  Transltbaib 
andere  als  Intransitiva  aus;  durch  solcheii  starren  ÜnterscW«! 
tödtet  fiiaii  deij  Lebeusneiv  des  Verbalbegriffs.    Indem  wir  ikf 
den  IJnter&chied  vom  Transitivum  iiiul  Intransitivum  einen  tb- 
sigen nennen,  so  leugnen  wir  daneben  nicht,  dass  im  Verlauft 
Sprache,  sobald  sie  durch  die  Schrift  fixirt  wird  und  sie  sich  me^ 
In  der  Schrill  ak  uiindttelbar  im  Mwde  dea  Voikea  entwickelt) 
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ädiHMMM«riicli  inlMteli  «et  wM  mb  ab  tiMi^Mi^il«!  iM* 
Mflht  «rkllrlicke  Wm^hmng  tMwhea,  nie  NidblM  albir 
•Mit  4tiioi  du  ScUass  iiif  die  «nrerUUUiiiudlitif  grttee  Zahl 
IblfigM  M*  Uad  we»a  «ocb  «fse  AmbI  lolriMitif«  io  ttwir 
ktnM^fltit  mIarrC  fei,  «o  btfcta  dech  die  TraRfdUra  stets  dies« 
Flustigk^  und  Beweglichkeit  bewahrt,  nach  Umttitiden  lu  intran- 
sitiver Bedeutung  zu  erstarken.  Nur  ein  paar  Beispiele.  Unser 
meist  transitiv  gebrauchtes  Vcrbum  liehen  oder  das  latelnisclie 
Omare  erscheint  aiä  Intransitivum  in  der  Phrase  er  lieht  uder  in 
dem  Terciitianischen  meum  gnatum  rumor  est  amare;  aU  Iiitransl- 
tivum  erhält  CS  ganz  richtig  den  Sinn  von:  er  ist  verliebt.  Jeder 
fühlt  sofort,  dass  iu  dem  Intransitiv  d^r  Begriff  des  Liebens  uo- 
gleich  voller,  reicher,  krüfiiger  gev^  ordenist  als  er  In  dem  Trausitlr 
war;  er  h^i  sich  poteuzirt,  suhstantiaHsIrt ;  die  Kraft,  welche  sich 
im  Intransitiv  in  sich  selbst  xasammenfasst  und  verdichtet,  wird 
im  Transitiv  durch  die  nothwendige  Beziehung  aul  ein  einzelnes 
Object  abge«ichwächt,  der  Verbalbegriff  individualisirt  sich  im 
Transitiv,  während  er  im  intransitiv  substantiell  existirt.  Die  in- 
tensive Prägnanz  des  Intransitivs  gegenüber  dem  Transitiv  sehen 
wir  ferner  in  Phrasen  wie  er  trinkt,  d.  h  er  ist  dem  Trünke 
ergeben,  er  raubt  nmä  mordel,  wie  hinsichtlich  der  Verbal- 
l^griffe  viel  bcdentemcr  kl  ■!•  er  rtohl  die  Scbäise  und 
mordet  die  Menschen;  wenn  von  einem  Staatsmann  gesagt 
wird  er  riss  und  bsoie  (verg  1*  dae  Horatische  Ep.  1,  1,  100.: 
dirak,  eedificat),  ea  wOl  n«i  wgen:  sei«  Wesen  bealead  i«  fito- 
nfeaen  und  Aefbauen.  In  der  noch  weieben  und  blldteMii  Spraebe 
Biowr^s  iisst  sich  dieacr  ÜcbergMg  Ye«  Transitiv  zum  Intransitiv 
eier  na^iefcebfft  faet  •  priori  erwarten  $  wie  biaftf  dieser  Fall 
eiiMtt,  ■aigl  eia  grindMeber  Eieore  tod  Nigafebaeb  (Aaner- 
kongaa  IBaa,  S.  Sil«  £);  aar  tefaier  BrUlrong,  wie  geaeblcbt 
Iii  aaeb  dia  afaMsfaMS  ItUa  daMÜeift ,  ktam  wir  »lebt  befeltai« 
«ea»  INa  BAIinuig:  «la  PrewNeeD  oder  eiai  anderaa  dena  Ge- 
diakea  irgendwie  aabeiiegcttdaa  Objecl  s«  ergänze«  entbehrt  cbiea 
«Mifob  grannnatiecbeii  Ornndea,  ela  iat  NIebta  ala  tUm  belieirffea 
Hbtel  cfna  adieinbar  abnerme  Spraeileigantbiniüebbett  mit  mh 
•arer  Peak-  and  Eedeweiae  zu  vermitteln ,  auf  eine  objeetiva  Ba- 
deatnng  aber  kann  sie  nicht  Anspruch  machen.  I>er  beaondere 
Macbtheil  aber  ist,  dais.^  sobald  man  wirklich  diese  ErklSrongen 
gelten  lasst,  die  lebeiiävollen  in  energischer  Kürze  ausgeprägten 
Verbiii begriife  abgeschwächt  und  plaairt  werden.  Die  dabei  oft  un- 
umgänglichen  Umschreibungen  dürfen  nicht  den  Anspruch  machen 
grammatische  Exegesen  zu  sein;  man  mum  sie  vielmehr  als  eine 
Anleitung  fassen  einen  Verbalbegriff  als  eine  kräftige,  unmittelbare 
Einheit  zu  denken,  den  der  Deut^clie  in  diesem  Falle  nur  peri- 
phrasirend  erreicht  Als  Transitivum  kann  das  Verbnm  nur  mit 
^^Aem  ObjectMecuMtiVf  als  InüraoaiUf  mir  mit  dem  Genitiv  j  Dativ 
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#der  PfSposIliotten  ^rerbunden  werden.    Ausser  den  swe!  betraefa- 
ieteii  FSllen,  Am  entweder  das  substantielle  eder  verbale  Momsil 
im  Verbo  vorherrscbt,  ist  ein  dritter  ndglich ,  das»  densnbstso- 
ttttte  ikli  YÖlIfg  ablöst  ml  nur  das  rein  Terbnlc,  die  rein  oopalätfre 
brfl  libtig  Ueibl  (der  umgekehrte  Fall  kt  rein  unmegUeb).  k 
4Meni  Falte  enieteht  dtS  Hilfe  verbnni.    Hieniiil  ist  nur  die 
Jlo^UeU  den  Piidl^km  m^&iM^i^  dnt  Mdtat  fa  UnssiiM 
«sSlit,  abMr  Misli  aiclite  WMlIdm  pcMielrt;  -dnu  fehirt.te 
4m  llllfavefhimi  nli  Bünte  Nsr  Am  teU«id««ibataBtidllelIfM« 
dtt  flbbilMiliv  od«  A^t^  feinltir  «der  Pattfelpin  Mgefugt 
l^«Me.  Dan  BiUiferbm  ist  iIm       IHfanlltliMste  lefeblesle  ab^ 
8tractest<9  Verbnm.  Aber  aelbtt  itteiei  IBIhwutoB  faum  t fsb  h 
sich  verdlilitcn  nnd  vmtirfceii  wd  to  dln  Inlilettde  sniiMMb 
Alraft  Hoengen.    Daim  nennen  wir  dm  esse     e?f^a4  ^teii 
Verbnm  substantiTum ;  es  ist  dann  wabrcs  volles  IntransitinuB, 
WAS  4lie  reelle  Existenz  eines  Subjects  ausdruckt.    Die  Deiitscike 
Sprache  ist  sehr  sparsam  in  diesem  Gebrauciie  de8  substantielles  | 
sein  und  löt  deshalb  ffcnöthi^t  bei  der  üebersetzung  zu  volleren 
eoucreteren  Verbeu  wie  tii c h  beiluden.,  verweilen,  Btehea^ 
leben,  es  glebt,  es  tritt  der  Fall  ein,  wenigstens  zu  den 
Compesiüs  dasein,  vorhanden  sein  zu  greifen«,  wälirend  der 
Grieche  und  Homer  sein  ilvai  oder  C!«e  sehr  oft  und  ^ieineilig 
verwendet.    Es  spricht  sich  darin  in  recht  augenralliger  l^ciae 
die  deu  Alten  eigenthijinllche  Einfachheil  und  Nüchternheit  in 
der  Auffassnn»  aus,  wenn  sie  so  häufig  in  dem  blossen  Sein  ein 
befriedigendes  Pradicat  fanden.    Die  10  bis  20  in  den  l^exicis  von 
esse  oder  elvai  angeführten  Bedeutungen  haben  also  keine  ob* 
jective  Bedeutung,  liabeu  ihren  Grund  niclit  im  Lateiniseheu  nnd 
Cliecliiiehen  sondern  im  Deutschen.    Wie  das  Verbum  sein  eioe 
nnxilinre  und  eine  volle  starke  (ptignante)  intnnsifcim  Bedeetnng 
bat,  so  alle  andern  Hüfaveriia ;  unpiinglich  waren  sieisiblii^ 
wirkliche  Intransilivi  und  worden  nur  durch  ein  VerÜDneo  and 
Verflüchtigen  iiirae  MbstanticAInn  Gchäks  HÜfmsnhn.   Weil  dts 
HiUsTerbinD  nur  das  eine  Slonent  des  Vcrbums  darstellt^  üf^ 
brMcfcen  es  Spraeiien  mit  mangelhafter  Fieidonsfahigkeit  t^s^W^ 
dnng  der  VMulfnminn^  dISe  eie  akkt  nb  oiganiaei»  besitzeD,  in- 
dem «ie  die  «ibBtintieUe  ManitAt  dvidi  ein  I^rticip  nder  den 
IntniliT  eriotsen.   Der  Cfriecäe  grfff  nnr-Bfntettnnln  dem  ftssiii- 
•ebnn  FerCeel  tn  diflsnm  Binntne,  dnr  Ltteinc»  telMD  Mlier 
rtgelmissig  in  mehren  Temperibon  des  Paarffi.  Bin  ominni  Bf»- 
eben  ktaieo  mtist  anr  nwei  eder  drai  Tenqpetn  orgadicii  bMet» 
jM  dso  fMM  bemndem  nnf  diesen  fimis  rarwlesen« 

Mit  S.  m.  mw&ßi  sich  der  Herr  VetlbHer  m  DuntaUpg 
der  CoMuMire  naibit,  sprieht  mt  (a  124--lia)  «mt  ta  It* 
]griff  de»  Oiani  im  Attgemeinen  und  behandelt  dann  den  AmnsilN 
(S.  ISO— 189.),  darauf  den  Genitiv  (S.  190—258.)  und  smMI 
den  UaÜY  (259  —  303.).    Die  Resultate  der  aut»fübrlicliMi  Mi 
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Kiarhei  darg^t^ten  Forsclnju^en  sind  in  der  Kürze  fol§eiide. 
Wir  betrachten  die  Casus  als  objective  Forraeit  der  Sprache,  wor- 
aus erhell^  class  der  üea:rifl[  eines  Casus  in  allen  Sprachen,  die 
den  Casus  haben,  derselbe  seiu  wird.  Jide  wahre  Crnmniatik 
IQUSS  auf  dem  Grunde  dieser  absoluten  Gesetze,  dieser  aUgeoici- 
nen  Kategorien  der  Sprache  beruhen;  iu  ihnen  aiiein  wird  sie  die 
absolute  N«riu  erlieniteD,  an  und  nach  welchen  sie  eine  einzelne 
Sprache  gtammatisch  begreifen  und  beurtheilen  lernt;  denn  Jede 
einielne  Sprache  nilicyt  sieh  jener  abtoloteu  Norm  mehr  oder 
Wfetgcf*  Nnn  ist  es  wohl  mof^lich  oder  es  ist  adbr  oft  der  Fall, 
dass  eine  efocelae  Sprache  niclit  alle  Kategorito  «la^ebiUcI  hal, 
'  die  in  de«  Wesen  und  Begriff  dec  Sprache  liegen;  dann  muss  iin 
an  ehmi  tnderweitigeo  Bwite  gteifen*  Diese  objecthre»  Fmhs» 
üme  ewigen  ikdnnn^en  der  Sprtdie  können  nidil  «llttnriich  ton 
einer  NeÖn»  ven  der  «ndern  enden  gesehslien  werden;  die 
VMmH  ond  dm  Belieben  der  Volkslndividiislkilen  kann  sich  nur 
Inder  Artend  Weise  bethitigeo«  wie  sie  diese  Fofnen  ge- 
krsuehen}  iiicnn  ericennt  msn  den  e^enlhomlichcii  Oierskter 
der  Secashen.  Se  mnss  der  Begriff  des  Verhums,  des  Transi*- 
Üf s ,  des  intrtnsiiii«,  des  Subjeols,  des  Pffidicats  In  eilen  Sptedien 
derselbe  sein,  obglelcli  In  den  Oebreneh  dieser  iV>mien  die 
Volksindifidualitkten  Ihre  Freiheit  end  dadurch  ihre  Eigenthüoh 
lichkeit  geltend  machen.  Als  solche  objective  Formen  als  wahre 
^Spr  ach Iv  a  tegor ien  müssen  wir  auch  die  Casus  betrachten, 
die  wohl  zu  uuteiscbeiücu  sind  \  ou  den  Suilixen ,  wie  wir  sie  etwa 
in  dem  ^bv^  «dt,  dB  haben.  Wo  in  einer  Sprache  alle  nothwendigen 
Casus  ausgebildet,  d.  h.  wo  die  mögliehen  VerbäUüiä^te  in  welche 
ein  Substantiv  treten  kann  wirklich  ausgebildet  sind^  %^ird  man 
stets  Schärfe  Genauigkeit  Klarbeit  in  Verbindung  der  üegriffe 
einem  solchen  Volke  beilegen  köüuen,  und  diese  Sprache  wird 
Dach  dieser  Seite  In  trachtet  eine  vollkommene  heissen  können. 
Wenn  wir  lertier  soiehe  Spiaclicu  mit  vollkommener  Castisbiiduug 
vergleichen  und  bemerken,  dass  die  eine  den  Accusativ.  ^^ebraucht, 
wo  die  andere  den  Genitiv  oder  Dativ  nnd  inngekehrt,  so  kann  nur 
der  Sohl uss  gelten,  dass  die  Verschiedenheit  der  grammatische]! 
Strnetur  ihren  Grund  einzig  in  der  verschiedenen  Weise  der  Auf- 
fiissiing  und  Formirung  des  Gedankens  habe.  Jetzt  sber  beherrsoht 
leider  die  Vorsteilnngt  dass  der  Accusativ  der  einen  Sprache 
gleiche  Bedeutung  und  gleichen  Begriff  mit  dem  Genitiv  oder 
üstiv  der  andern  habe,  was  den  Gnindbedingongen  der  Sprache 
iriderspricht,  —  fest  durchgehends  die  Casuslehre  der  griechischen 
end  Intelnischen  Spreche,  in  ihr  heben  sUe  Wirren  und  IrrthfioMri 
die  sich  enf  dlfeaem  Oeidete  gesammelt  luben,  Ihren  Gmnd»  — 
Bei  der  Betmchtang  des  Setees  und  seiner  BauptgUeder,  des 
Subjectes  end  PrUleatee,  luben  whr  bereits  schon  swel  Cssns«' 
den  Nominitiv  ond  Aecusstiv,  gefunden.  Der  Nomine tiv  Ist 
'  ttiehte  Anderes  eis  ^er  Triiger  4es  Snbjectes,  er  ist  eis.  seieher 
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der  erste  nnd  ooUiwendIgtte  Casus;  der  Begriff  des  NominatiTS 
kano  kein  anderer  sein  als  der  des  Subjects.  Sein  VerhäUabs 
xnm  Pradicat  ist  so  einfach  und  bestimmt,  dass  in  seinem  Ge- 
brauche keine  Sprache  Efgenthnmiichkeiten  entwickeln  konnte. 
Daher  kommt  es,  dass  der  Nominativ  in  den  Casustheorien  meist 
wenig  beachtet  wurde.  (Der  Irrthum  Mancher,  die  ihn  nicht  fQr 
einen  Casus  gelten  lassen  wollen ,  hat  ^rhon  S  02.  io  dem  AIh 
schnitt  iiber  die  Casustheorie  nach  localer  Bczieluing  seine  ausfnhr- 
iiclie  Beleuchtung  gefunden.)  —  Der  Begriif  des  Vocativs  ist 
kein  anderer  als  der  des  Nominativs,  weshalb  in  manchen  Spra- 
cheo  ftuch  keine  besondere  Form  für  ihn  ausgeprigt  ist,  oder  wo 
dne  solche  vorhanden  isl,  der  Nominativ  oft  stati  des  Vocatin 
gebraacht  wird.  Dw  Wesen  des  VoettlvB  beatdit  Io  einer  r|ie- 
torisciieo  Auffassong  des  Salijectaeasus.  Den  Accusativ,  den 
Tfiger  des  Objekts,  erkannten  wir  als  ein  nothwendiges  PostulM 
im  Transilivnns;  die  Vonuieetsiinf  dei  Aceasatim  ist  also  dti 
Transitivam.  Der  bither  entwickelte  Sati  «eigte  lue  Subject  md 
Pridicat j  der  ursprUof^iitete  Tri^;er  dea  letalen  war  dias  lotiti- 
aitirom » i.  D.  der  Sohn  stirbt  Mfl  der  BntwielKelnnf  des  Traad- 
ilyunw  aus  dem  btransitlvun  tritt  das  Bed&rfniss  eines  Objsetei 
ein;  hier  haben  wir  nun  Sobjeet  TransMniBs  Oigeet.  Inden  Am 
Im  dieser  Geslaltang  das  In  swel  gesonderte  Glieder  (TraosiliraBl 
Object)  auseinander  getreten  ist,  was  taersl  In  dem  einen  btni- 
aitlr  lag ,  hat  der  Gedanke  die  Möglichkeit  sich  mehr  su  ladlil- 
dnaiislren,  concreter  zu  werden  als  es  erst  möglich  war;  dlettf- 
bale  Bewegung  hat  8ich  aus  der  Allgeraeinheit  und  BesiehiiB§8- 
losigkeit  des  lutraiisitivurns  zu  eiheni  bestimmteren  coucreterea 
Verhalten  fortgebildet.  Z.  B.  der  Sohn  liest  das  Buch.  Jetst 
zeigt  sich,  dass  zunächst  das  Substantiv,  sei  es  als  Träger  des 
Subjects  oder  des  Objects,  einer  concreteren  Bestlmmuog  bedürf- 
tig ist,  oder:  soll  der  Gedanke  des  letzten  Satzes  eine  beRtiinm' 
tere  Gestalt  gewinnen,  so  muss  ich  entweder  den  Sohn  oder  dai 
Buch  näher  bestimmen.  Soll  diese  nähere  Bestimmung  durch 
ein  Substantiv  geschehen,  so  ist  es  nur  durch  einen  Genitiv 
möglich;  z.  B.  der  Sohn  des  Cajus  liest  das  Buch,  oder  der  Soho 
liest  das  Buch  des  €aju8.  Die  nothwendige  Voraussetzung  des 
Genitivs  ist  demnach  das  Substantivum.  Damit  liat  der  Satz  seine 
nächste  Entwickelung  erreicht.  Es  bleibt  jetzt  nur  noch  die  Mög- 
lichkeit übrig,  dass  Subject  und  Pradicat  als  Einheit  gedacht  d.  h. 
als  Satzsubstana  hoch  eine  nähere  Bestimmung  durch  das  Substia- 
Üt  erhalte,  in  der  Weise  also,  dass  dieses  Substantiv  sich  weder 
Torzogsweise  dem  Snbstantlr  als  Subject  oder  Object  noch  dem 
Verbum  anschliesse,  sondern  dieser  als  Einheit  gedachten  Verbin- 
dnng  des  SubjecU  nnd  Pridieats.  Dieser  Caans  ist  der  Dativ 
(Ahlatlr),  als  dessen  nothwendige  Voraussetzung  wir  demoscb  die 
Satisnbstans  in  hatrachten  hitlen.  In  den  einfaehaten  und  nor- 
«eisten  DaUfstrnetnren:  Ich  ssge  den  Csjna,  Ich        das  Ihs^ 
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demCiyus  —  bemerkt  mau  sofort,  da«s  Cajne  sowohl  eloe  wesent- 
liche Beziehung  zum  Subject  wie  zum  Prädicat  habe.  Diese  Be- 
ziehung elaes  Substantivs  nir  Sitssubatanz,  die  z.  0.  in  der  grie- 
«i^selieii  Sprache  dtmh  eines  Cmim,  den  Dativ,  ihren  Gesammt* 
MMlnwiK.  erhiU^  kann  von  andern  Sprachen  nach  charakteristischen 
Seiten  nerlegl  werden  und  so  kann  sie  Ii  dieser  Dalivcaiua -abz  wei- 
nen in  einen  üblati?,  Inttrumentaiis ,  Locatir,  nelMsn  welchen 
dann  ein  eigentlicher  Datier  stehen  wird;  aber  allen  liegt  eine 
Verametinng  und  ein  allgemeiner  Begriff  mi  Gmnde.  Anwcr 
to  fcnnnntett  Fillen  ISsat  sich  kein  .GaanabedHiMaa  mdir  nrfl 
dem  Öednnken  «nsfindig  mcheik  Dies  In  Eine  ftber  die  Oeneria 
der  Casnamliilittlaae. 

Der  AumnUvwi  lal  nlao  Object  tnMiti?er  Terbt  i  ateUl  ilper 
idcht  einen  Ciegenatend  ab  leidend  dir.  Das  erginsende  Sab- 
-slanlif  kt  dem  IVanaillv^  deshalb  notliwendlg>,  weil  der  Sinn  deaael^ 
ben  erat  diire|i  die  HinBttnalime  des  Substantlis  völh'g  wird,  in  ihni 
■eni  sich  vollendet,  ohne  dasselbe  aber  einem  Gedanken  gleicht, 
der  in  der  Mitte  ab^brochen  ist;  man  kann  den  durch  ein  Tran- 
«tiv  bczL'iclmetea  Vcrbalbf^^ritr  nur  dauu  völlig  ausileuken  und 
durchdenken,  wenn  ein  ()l)ject  tiinzugeuoromen  wird;  nur  durch 
das  sofortige  und  ii  ii  m  i  t  tel  iiar  e  fliuzuiithmen  des  Objects 
kann  sich  der  Sinn  des  Transitivs  vollständig  entwickeln.  Der  Be- 
griff den  Objectsaccusativs  ist  demnadi:  sich  ganz  unmittel- 
bar und  ergänzend  dem  Transitivo  zu  verbinden;  der 
Gedanke  g^eht  von  dem  Verbo  zu  dem  Obfecte  über,  ohne  irgendwie 
eine  besondere  Operation  bei  ilirer  Verbindung  vorzunehmen;  das 
Object  sagt,  dass  es  ein  ergänzendes  integrirendes  Giied  des  Ver- 
biims  sei.  Ein  orgaultsciter  Gegensatz  findet  zwischen  Snhjcct  und 
Object  nicht  Statt,  vielmehr  ist  dai^  Prädicat  d&r  organische  Ge- 
gensatz des  Subjects;  das  Object  könnte  man  unr  als  organischen 
Gegensatz  zum  Transitiv  ansehen.  Das  VerhäUniss  des  Accusativs 
zum  Verb  um  ist  dasselbe,  wie  iwischen  zwei  durch  einfache  Ad- 
dition verbundenen  Grossen.  Nun  wird  zwar  in:  „er  verwundert 
«ich  über  die  That^^  —  dem  Verbo  auch  ein  Skibatentiv  beigefigt, 
aber  durch  Verraittelung  einer  Präpeskien^  welche  eine  ganz  be- 
stimmte logische  Combination  ausspricht,  nämlich  die,  das«  die  , 
That  der  Grund  des  Verwunderns  ist.  In  dem  Satze:  ^,er  bewun- 
derl  die  Thai'^  —  fallt  dieae  Combinatien  weg;  die  Begriffe  be* 
wundern  and  Thet  sollen  als  unmittelbar  suaammengehörig  in 
einer  Einheit  noaumiengedacht  werden.  Von  den  nenern  Gram- 
matikern aeheint  Madttig  (Latein.  Spraehlehre  §  222.)  den  Begriff 
iles  Accnaetiva  am  richtigsten*  angedentet  na  Inbcji^  wie  er  dem 
ftberhenp«  den  ersten  glfidküchen  Versn<di  gemaeht  «i  Imben 
Mhelnt,  die  granmMitisefae  Theorie,  aeweift  sie  die  Syntax  Miift, 
«vs  diren  endlosen  Wirren  beranasoHUuren  vnd  auf  riolitige  Ab- 
sdianungen  sn  baairen,  weawegen  seine  in  den  .^Bemerkung« 
Sbsr  Terssbiedene  Ponkie  den  Slystens  der  latelnlsehen  Spmhe^ 
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gegebene  Kritik  über  den  gegeuwärtigeu  Zustand  aaserer  philolo- 
gischen Grammatik  die  aufmerksamste  Beachtung  Terdient,  und  man 
ja  nicht  auf  das  oberflächlich«  Geschrei  seiner  Geguer  achten 
niö^e,  —  Welches  Verbum  aber  transitiv  oder  intransitiv  bei  die- 
ser oder  jener  Nation  ist,  oder  welches  vom  Intransitivum  im 
Transitivum  und  umgekehrt  überseht,  das  nachzuweisen  ist  des 
Lexicons  Aufgabe,  niclit  der  Grarmnatik;  nur  im  pädagogisclieii 
Interesse  geschieht  es,  wenn  man  die  Vcrba  aufzählt,  welche  ab- 
weiche iid  vom  deatschen  oder  lateinischen  Spracbgebraache  nur 
im  Griechischen  Traositiva  sind.  A  priori  lässt  sich  nie  mit  Be- 
atimtntheit  sagen,  welche  Verba  ihrer  Bedeutnngf  nach  der  traasi- 
tiven  oder  intransitiven  Form  angehören;  die  individuelle  Ff^iheit 
der  Völker  hat  h!er  eÜn  §roasen  Spielraum  Ihrer  beaOnderU  An- 
schauung und  Auffaasimf  gennaa  den  Verbaigehalt  in  tfansltiver 
oder  intransitiver  Forni  auszuprägen.  Wenn  deshalb  kl  Qä^ 
ehischen  z  B.  HoXauemiifi  €iip§laivy  ddiKsiv,  vß^i^nv^^rnfm, 
^Bgymiv  nad  «ehr  viele  andere ,  mil  elnel»  Objectg^ccusatlv  ver- 
iRmd^it  werden ,  so  käsflen  wir  diiriit  riiir  ^  gesetzliche  Struetar 
tnoiHiior  Varba  erfcewai;,  die  akb  gmmiyatiscb  kl  f^iabts  vos 
4em  amo  palrem  untersotaäldet;  etwaä  irgendwie  Abnormes  darin 
m  flMea  bemht  auf  einer  optischen  Täuaabuify  die  dadtfrob  htt- 
▼iftgeif 6fen  wird ,  daaa>  dm*  l^ileiDer  aad  DavIeaM  diaaeMa 
Mbe^riffe  io  BnMiicfaliBi|f  antapreAender  Tkaaaiftbni  -daM  kr 
transitha  wiadenugaban  gaR^h%l  Iii,  yi^a&k  daaa  dia  Ntlbwia- 
digbaifr  eb«ritt,  daa  SabettMr^  welahaa  Uth  ObjectelMpttitiv  wir, 
im  den  Oaiiitiv  odar  Daür  lalaetf  odar  Pri|iotilia«ab  ala  Jia^ 
flM  MtoahMi  Yarbi^  liad  Sibiteiitir  am  gciranabeo*  Dk  Aaf- 
«aba  ddi^  OranrtMlIkaft  barubir  la  diasem  Falle  daii»,.  auf  daa  Oi- 
tfbbahiad  der  I>enk-  naMl.IGedawaiae  auloiericsaai  ite  iiia«ba% 
aidi  bi  der  VaraaMedaabdi  dar'  SlrueCor  auaqpikli;  daoa  aalt* 
tiiw  (n  aa  dtaadn  iUla  daa  lu  arkHiren,  waa  lilr  alle 
mia  deiaalban  Art  gilt)  lat  awar  adttam  mafariallan  Gahall«  aül 
im  Allgemeiiito  uaaarai  Iah  ■ahmelable  dir  gleidibadeatorfi 
Abbl^  te  Daiataibuig  uad  Fambroog  diaaaa  Hdialtte  lat  afferiMf 
«Ma  iraradiiedeiie:  dort  ain  TraasitiT  oilt  aabiaai  Objae^  la'ardi 
Idiramiltlir  adt  aa|nam  0atit.  In  dam  daatodiatt  latranalliT  M 
dar  Verbalbegriff  ainan  bei  weitem  kräftigeren  und  aobalaaltt' 
leren  Ausdruck  als  in  dem  griechischen  Transitiv,  aodann  baacM 
net  der  Dativ  (worüber  unten  an  seiner  Stelle  das  Weitere)  4» 
Yermitteltes  viel  bcziohungsreicheres  Verhältniss  zum  Verbma  ib 
der  Accnsativ  ,  der  sich  ohne  alle  Veimittelung  ohne  alle  bana» 
dere  Bezieliiin^  dem  Transitiv  anschliesst.  Daran  knüpft  der  Bt» 
Verfasser  ein  Mehres  über  den  namentlich  fm  den  poetischsa 
Ausdruck  weit  {überwiegenderen  (nämlich  den  Gebrauch  ö«* 
Intransitivs  überwiegenderen)  und  weit  verbreiteteren  Gcbrsoch 
der  transitiven  Structur  bei  den  Griechen  (S.  137— 141.)  5  ^•^ 
sich  auch  in  den  altern  Dialekten  der  deutschen  Sitracbe 
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1  AUt-M&l  nr««llnifftetfMfViMitifiM 
OtjettMaMMtf«  0der  fBr  4iM  «niilttelbmto  gn«  iMtomkicda*  . 
loM  V«vftMuog8«rei««  «ittw  Vcvbwiia  mU  diM  Mbituitir  kil 
te  CMMhe  a«äi  nodi  «teo  bcMaimn  Atmirrndt  ia  d«  Con- 
^0 illloo  da*  SdiMtiuitivt  mit  dem  TMillr,  «id  wlhtt  dietti  m 
Jitte  V6rMadyng  el»e  hablloslle  iwwmdMi  lit  In  d«r  O»» 
positian  sind  »M  sogar  Verfonm  und  SubstonÜv  MKh  der  iuiMW 

,   Erscheinung  Bach  in  eine  Einheit  zusamniengeflosten,  «ad  dieM 

I  Oomposidon  hat  die  griech.  Sprache  in  einem  ziemlichen  Uatfiange 
ausgebildet,  die  lateinische  und  deutsche  äusserst  selten;  denn 
nothwendig  ist  die  Form  nicht;  sie  findet  einen  adäquaten  Ersats 

I  io  der  Accusativslrnctur ,  woraus  sie  hervorgegangen  ist.  Beim 
Lebcrsdzen  mu^s  mau  daher  oi't  zu  grammalisch  selir  verschiede- 

I  neu  Constructioui^u  grellen ,  die  deshalb  auch  wesentlich  Terschie* 
defie  Beziehungen  enthalten.  lu  HU^jto^pogiiP^  vavirrfyuv  etc. 
sieht  man  sogleich  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  nagnovs  (piguv^ 
vav%  nriyvvvaL^  aber  auch  die  besondere  Bedeutung  derComposi- 
tion,  das  habituelle  stereotype  Zusammensein  im  Gegensatz  der 

'  momentanen  Verbindting;  das  Substautiv  zeigt  ^ich  jetzt  deutlich 
nur  noch  ak  Ergiinzuug  des  Verbs  ohne  alle  SelbststäiHÜgkeit. 

!  Wenn  v^ir  nun  z.  B.  ^ixonokuv  durch:  mit  Getreide  handeki, 
fitbersetzen,  so  verwischen  wir  j^anz  die  Eiulachheit  und  üiimittel- 

I  barkeit  des  griechischen  Aufdrucks,  hidem  wir  ein  bestimmt  ver- 
mitteltes Ged;u)kenverhäitnis8  anwenden.  Und  wenn  wir  auch 
annähernd  luanches  Derartfire  überset/en  können  und  könnten,  so 
bleibt  uns  doch  die  Structurfähigkeit  des  «^griechischen  Cora- 
positums  unerreichbar,  weil  der  Grieche  diese  V  erbn  als  Transi- 
tiva  noch  mit  einem  Objectsaccusativ  construireii  kann,  wenn  sie 
gleich  auch  oft  als  Intransitlva  gebraucht  werden.  Das  Substan- 
tiv hat  in  ersterem  Falte  nicht  den  Eiuiluss  gehabt,  das  Verbum 
sum  Intransitiv  zu  machen,  sondern  hat  durch  Uinzufiigung  eines 
neuen  Wortbegriffes  die  Bedeotiiog  des  V^bs  concreter,  voller, 
bestimmter  gemacht.  So  in  8iq>Qoq)OQHV  ttvd.  Und  in  dem  Ge- 
brauche dieser  Gomposita  lässt  sich  eine  sehone  Eigenthümlichkeit 
der  griechischen  Sprache  nicht  verkennen.  Dass  sie  in  der  tran- 
sitiven Structur  eines  solchen  Coropositums  eigentlich  awei  Sub- 
stantive mit  ehMA  Verbum  verbindet,  ohne  demselben  ihr  logische! 

.  Verhältnis«  la  geben,  dass  sie  also  statt  streng  verttandesmässigw 
Combination  die  Substantive  einfach  und  unmittelbar  dM  Verbum 
fCttodel,  dieser  Blgenheit,  Ui  der  sich  schon  eine  poetische 

;  Füiiuig  ensspricht,  begegne»  wir  noch  in  vielen  andern  Wen- 

'  deegte  Aber  da«  Poetisdie  sprlehl  sieh  feder  «ttcji  noch  darin 
aus,  dass  der  sonst  meist  abstaracte  Shui  d«r  Trani^tlva  dmreb  daa 
mit  dem  Verbo  «Dsammenfeaelate  SabstaftU?  FUle  aad  Aesidiaa- 
liabhelt  erhUt   Daa  sliiiüich  fcUure  dt^^tnpoQÜ»  uva  seift  mu 

:  btt  abinUflii  eonereten  und  lebendigeo  Ansdnu^  die  Eauletaträger ; 
9%i6&vi  9vQ0o<poQBlv  gi«M  ein  plaitfaehee  Bild  deo  Bakebiacben 
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au  OiteUMhe  GffMUDiHk. 

'  Wm%  BiMcr  tM  iImt  iihoe  allm  AolWMd  anr  itfl 

«ineniSiriclicUigewofffen;  und  diMrattirlicliirMiecMpnid«»  I 
kwe  «nd  d«eh  Ulderreiche  Antdruck  üft  fftr  die  latelnltdie  I 

deutsche  Sprae^  tuiMcbahoiHeh.     Solche  concreto  Verbttüi*  | 
drücke  konnten  aber  ferner  die  Griechen  anch  bilden,  ohne  sa 
wirklicher  or^aniacher  Composition  zu  Reifen.    Da  der  Objects- 
accusatiT  so  unmittelbar  dem  Transitiv  gich  anschliesst,  80  warei 
den  Griechen  zuweilen  möglich,  beides  als  einen  einzigen  BejE^ff 
als  einen  neuen  Vcrbalbegriflf  mit  vollerer  concreterer  Hedeuturig 
zu  fassen,  den  man  wie  jedes  andere  Verbum  zu  transitiver  uud 
intransitiver  Structur  verwenden  konnte.    Z.  B«  övyytfmptriv  ixm 
tirom    Mau  könnte  dies  ein  aufgelöstes  Compositum  nennen.  Maa 
•    vergleiche  das  lateinische  animum  adverto  aliquid.    Man  könate 
das  övyyvofjujv  einett  adverbialen  Accusativ  nennen.  —  Dieser 
adverbiale  Accusativ  findet  sich  auch  in  den  sonst  als  doppelter 
Accusativ  angerührien  Redensarten  xcxxa^  dyada  woiBtv  rtv«, 
Iqqjt&v  tL  tiva,  ÖLÖd6K07  rl  Tiva^  dnoötegcS  titLva^  d^cpLEvvvfii 
%iv(5vd  TLva^  Tcel^G)  zL  %iva  etc.    Der  eine  Accusativ  nämlich, 
der  fälschlich  sogenannte  Accusativ  der  Sache,  bei  den  genannteu 
Verben  ist  kein  anderer  als  der  adverbiale;  er  stellt  uns  das  mU 
dem  Verbo  zu  einer  völligen  Einheit  verschwimmendc  Substantiv 
dar  und  hat  gleiche  Bedeutung  mit  dem  Substantiv  ,  welches  in 
den  Compoaiiis  als  organisch  verwachsenes  Glied  des  Verbuiuä  er- 
MlMiai.    Ursprünglich  ist  auch  dieaer  sogenannte  sachliche  Accu- 
Mtlv  rdofir  Objectsaccusativ  und  bleibt  es  auch ,  wenn  nicht  eis 
tweHer ,  der  sog^nanate  der  Person ,  hinzukonunt.  —  Ganz  ändert 
•M  die  doppeilen  Aociiaative  bei  TVanaÜljren  zu  beurtheilen ,  tob 
denen  der  eine  daa  Prädtcat  zu  deni  andern  enthilt;  di^en  Accu- 
sativ neoal  man  mit  Recht  den  prädicativen;  z.  B.  uQxwut 
§AgÜ¥  tivct.   Hier  stehen  beide  Accusative  stets  in  gleichem  Na- 
ascm»  und  Genus  und  treten  beide  bei  dem  Uebergange  des  Actk 
In  das  Passiv  in  den  Nominati?.    Also  r«ine  Apposition ;  der  Aeift- 
müf  ist  im  Uebrigen  so  normal  als  er  es  nur  sein  IcaoD,  und  ssr 
dtritt,  diss  der  Grieche  die  Apposition  auch  in  diesem  Falle  ^ 
hmellle,  leift  sieh  doe  ehmkleriitische  Eigenthümlichkeit. 
Dar A  die  Ferm  der  Appesitloii  stellt  nimiich  der  Grieche  kiir 
iwd  Sobstentiye  unvermittelt  eis  fdentiseh  neben  einender «  9^ 
mir  tai  Allgenelnea  fdentiseh  sind ,  eher  M  ireneuerer  Betrael- 
loeg  In  dtai  legisehen  Verfaütnisse  der  Felge  eder  Wirkong  stehen. 
Msses  legische  VerhÜtnfa»  drilekt  der  Deutsche  aueh  spmUii^ 
•OS dwch  sein:  ieh  wlhle- ihn  nu»  Kdnlg ,  ich  ersiehe  Ihn  «i« 
Weiien»  Soviel  eher  den  Aeensstiv  bei  Trsnsitlvefl.   Den  Asu- 
sellv  hei  Intrendtiveii  eher  werden  wir  snm  Dntersdiied  vem  41- 
jectsiicositiv  den  paretektlsehen  nennen.    Aech  hlsr  Itfi 
der  Aeensillv  nnr  siiedrieken,  dess  das  Sohstintiv  onmittelkarol» 
HbisnnahBM  ehee  veihhidenden  und  metivirenden  llittelgBeij 
SU  dem  Intiinsillv  hftuBugedadit  werden  siriie.  Vmt  wm  dmW 
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ertcheint  diese  VerMndung  beim  Intransitiv  auffällig,  weil  das 
Intransitiv  einen  ia  sich  abgeschlosHeiiou  Siun  darbietet,  also  t^eiaer 
Nator  nach  nicht  einer  unmittelbaren  Ergänzung  bedürftig  ist, 
aber  dennoch  kann  der  Accusativ  mit  ihm  verbunden  werden,  weil 
ein  logischer  Widerspruch  in  dieser  Verbindung  nicht  enthalten 
ist  So  finden  wir  sie  denn  auch  in  allen  Sprachen,  vorzüglich 
aber  in  der  griechischen.  Es  ist  eine  Freiheit,  die  sich  die  Grie- 
chen oehmeii^  das  Accusativverhältniss  aucli  da  zu  gebrauchen,  wo 
es  nach  streng  logischer  Combinatiou  der  Wortbegriffe  nicht  statt- 
haben kann.  Dieser  Gebrauch  charakterisirt  uns  aber  wieder  recht 
schlagend  die  Denk-  und  Auff'assungaweise  der  Griechen,  welche 
bereitwillig  die  einfachste,  unmittelbarste,  reflexionsloseste  Con- 
structioti  ergriffen,  diirch  die  eine  Verbindung  des  Verbums  und 
Sub»itantivs  möglich  wird,  ohne  sich  durum  zu  kümmern,  das«  der 
strenge  Gedanke,  die  veratandesmissige  Aufftssung,  irgendwie  ver- 
mittelte  Beziehungen  zwischen  beiden  annehmen  muss,  Beziehun- 
gen, die  desheib  auch  durch  aadere  Casus  oder  Prapositionea  sa 
heidchnen  waren.  Der  Grieche  sagt  demnach  i^Atf)^  trjfv  xs^«* 
iliyVt  «ilyM  JEotf«9  tß^^  Ov/ioV,  wm^  yvcift^iv  ete«,  iL  h.  er 
sagt:  „er  wurd«  geichlagen  den  Kopf,  er  leidet  den  Fuss,  er  kt 
freh  das  Gemuth,  er  siegt  die  Meinung^S  während  dodi  die  rer^ 
standige  und  logiaehe  ComblBatlso  In  allea  diesen  Fällen  heaen 
dere  VenDitteluageB  swiaoheo  dem  Verbm  Bfid  SahsiintiniBi  tmr 
neham  und  derogemiaa  Mgett  oms,  wie  ea  der  Deutsche  ml 
■■  Römer  wirklieb  ttiiit:  „er  wird  geschlafen  %m  ieiaeaKepfy  et 
leidet  am  Fusse,  er  itt  froh  im  Qemnthe,  er  aia^t  mit  aeiMr 
IMaaiig.^  Daaa  die  grieeliitelie  Spraelie  dieae  an  sieh  § aM  rieh- 
tigen  und  tm  gain  «ocliimdlf  adieineodett  kgiidien  Veraitlr 
ieii^  Hiebt  aiiadrfielcl,  sie  viehnelir  Ubetif^rittgi  «ad  in  gaw 
daMier  Weite  beide  Wertei  nnbeklhuiien  «ai  ibr  beaenderee 
Tctfailtniaa,  «Maitteibar  an  einander  anreibft,ial  auf  der  doen  Seite 
ein  Mnngel,  eine  legiiebe  NaeUlaeiilieil,  die  nnler  Uontinden 
dineb  dfo  Unbeatimi^eil  md  Tage  Fawnng  den  Anidnieka  ftlil- 
kr  werden  kann;  anf  der  andern  Mte  aber  hat  dieee  Spraebwelfny 
wdelie  die  Worte  neben  ekwider  wie  snm  Anaehaven  ror  dae  ainn- 
Hcbe  Aogft  atelit,  aueb  ebm  peetiaoben  Cbniabter;  aie  wendet 
Mk  nf eht  es  den  Teretand;  aondern  an  die  abniliebn  nnwittflbera 
Aasabanttttf «  ale  Jiebt  nieht  den  logiseben  Cennex  lierver,  aon- 
dern begnügt  aieb  die  Saebe,  den  Aet  in  aelnen  iwel  herfortm- 
ienden  Momenten  zu  bezeichnen,  sie  sagt:  „gesoUagen  werden 
Kapf ,  leiden  Fnss ,  siegen  Meinung^^  —  und  uberUulat  die  ricli- 
tige  Combination  dieser  Worte  dem  Hörer.  Wie  gross  der  Um-  - 
teg,  wie  liäufig  der  Gebrauch  dieses  parataktischen  Accnsativa 
int  Griechischen  ist,  wie  falsch  er  meist  bcurlheilt  und  zur  quae- 
itio  nx  solubilis  von  den  neuem  Gramraatikeru  gemacht  worden 
'ist,  zeigt  der  Herr  Verfasser  sehr  ausführlich  und  hoffentlich 
Jedem  klar  auf  S.  iül.  — 185.,  welchen  Absclmitt  wk  Allen  zum 
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gcnsueii  Beachten  empfehlen  können.    Zuletzt  spricht  er  aaf  vier 
Seiten  yom  sogenannten  Accusativas  com  Infinitivo,  dessen  Erkiä« 
rung  nach  dem  Vorhergehenden  nun  sehr  leicht  ist,  und  wie  er 
im  Griechischen  vor  Allen  und  auch  im  Lateinischen  und  Mt* 
deutschen  so  recht  naturwüchsig  und  leicht  anwendbar  war,  auch 
wie  er  am  passendsten  m  unserer  jetzigen  deutschen  Sprache  la 
fibersetzen  sei.  Diu  die  andern  beiden  Casus  nicht  zu  stiefmütter- 
lich bedenken  zn  müsseo,  entnehmen  wir  dein  eben  Erwähnteo 
Nichts  und  wenden  uns  sofort  znm  Genitivus,  der  wohl  als 
schwierf^te  Casus  anzusehen  sein  dürfte,  da  nher  ihn  so  fiele, 
60  verschiedene  und  abweichende  Ansichten  ausgesprochen  wordeo 
sind  wie  sonst  bei  keinem  Casug.     Wir  haben  nun  schon  im 
Früheren  gesehen,  dass  die  Verbindung  des  GenitiTS  mit  dem 
Substantiv,  nicht  aber  Verbimi.die  ursprüngliche  und  normale  ist^ 
vtttä  dafür  spricht  der  in  allen  Sprachen  Überwiegeade  Gebrauch 
des  Genitiv«  m  Verbindung  mit  dem  Snbstantir,  auch  wird  es  lor 
Tollen  Gewia^eit,  wenn  ohhi  sich  erinnert,  dass  4m  Verbumoar 
ttls  iBtraasitivuni  mit  dem  Genitiv  verbunden  werden  kann. 
Jedes  sonst  traotitlre  Verbov  wird  nach  dem  oben  «Dlwicltellen 
Creseti  de»  Uebergangs  durch  ond  in  setner  Verbindiifig  mit  den 
Qeattiv  ein  Intrsnättv;  ebt  Intransltk  aNr  ist  und  wird,  wie  «r 
iriiMM»,  Inlninsitiv  nur  diirdi  4as  Harvortreten  und  Ueberwiefea 
des  substantiellen  Moments;  ea  lal  daameh  nicht  das  raiafabale 
Moment,  wie  aa  In  l^notttinNB  vorzugsweise  erscheint ,  was 4m 
Geoifif  regiert,  sondern  das  substantiflscbe,  dar  toi  IntraontiT 
tamrirelende  SnbitantiTbagriff«  la  dem  GeaHimtliiltiiiai  Mh» 
wfar  Btttt  auaieliat  iwel^b^ntiv«  vaHhoodlitt) aaak  tu  der  ApfO- 
vitieii  werden  awel  SuMaiittve  varbupden,  daaa  ftore  BadeaMüg 
hetM  dMlm^  im  swet  ia  glaialiam  Ciaua  m%}fea  daander  etahoiB 
flaMantive  al«  MenÜMli  gafiiMl  weriea  j  waa  4as  eine  tat,  ifltucii 
dia  andere;  ein  vnd  damslbe  Sabdaativbagriff  oelal  ildi  iaiml 
beaandcren  SnbatantiTfn,  wa  Mk  einen  beottnmiteren  AmdraA« 
geben.  Dieee  gidooere  BertimttitMl  md  DentUalilrelt  wird  ftm 
March  erstfog!»  daaa  das  dae  SnNlaotiv  dec  Prtdloat.iion  tm 
indem  entbill$  diacea  MdiaatM  deaMüeh  daa  Baaondera  aadai 
eiaten  ala  dem  AUgmetnen.    Me  Identitit  aber  daa  Apposttifli) 
'4ea  Pildlaate  eder  dea  Baaendem  ond  dea  Grandwetta  adif 
Allgemeinen,  ist  spraoblich  nioht  aac^rückt;  whr  mOssan  40 
taflien,  weil  die  Gleichheit  dec  Caaua  and  das  NebeneinanderslAtt 
1(eijien  sichern  Schluss  anläset.  Zaweilen  wird  die  AppositiooMi^ 
aprachlich  bezeichnet  durch  comparativeAdverbia.  wie  £t}i,%tanqtttn, 
Alt,  gleich  als;  die  in  der  Apposition  liegende  Identität  ist  diM 
«rmässigt  zu  einer  Vergleichung  und  Aehniichkeit.    Die  Grieches 
and  Römer  bedienen  sich  dieser  äusserst  einfachen  und  lockert 
Form  der  Verbindung  durch  Mose  Apposition  oft  da,  wo  wirtdir 
bestimmte  Kategorien  z.  ß.  die  des  Zweckes  anwenden:  Cajun 
conralera  craaat$  wur:  zum  Consul.   Im  Gegeosata  jiua  zur  Ap- 
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po8ilion  stellen  sich  im  GenitivverhältDisse  die  beiden  Substantive 
als  verschiedene  dar;  keines  ist  mehr  das  Ganze,  eines  nicht 
mehr  das  andere;  erst  zuaammen  genommen  bilden  sie  eine  neue 
Bioheit,  eine  Totalität.  Wenn  sie  aber  eine  solche  Einheit  bü- 
äm  s»Meo,  so  muss  nothwendig  ein  Ineinandergreifen,  eine  gewisse 
Vemiitteltuig  stattgefunden  haben ,  in  welcher  jedes  Etwas  aufge- 
geben liat.    Wir  könnten  also  vorläitfig  als  ein  Postulat  stellen, 

:  dass  wie  ioi  Appositionsiofliiltniss  dn  Nebeneinandersein  daa  AU- 
gemeinea  uui  ünmAmm  atattfindet,  im  dkenklrvedüUtniss  ein 
iiainsndergreifen,  ehie  Termittelung  des  AllgMiefnen  nnd  Beaoii^ 
ieren  stattfinden  müsse.  Betrachten  wir  nuS  amachst  das  regle» 
rende  Substantiv.  VerMbde  ich  mit  eiae«  SubstenliTe  «iMl 
ÜuMf^  wo  wird  ana  dem  acataa  nicht  ein  ganz  Aatenea  als  es  zn- 
fer  war,  es  bleibt  waa  es  war;  aar  die  Veränderung  geht  mit  ibai 
Ter,  daas  ich  es  jetzt  viel  geaawr  and  bestimmter  erkanae  als 
mr;  a.  B.  daa  Hm  daa  Gärtnern,  dar  Mm  dea  Fürsten.  Ba 
M  jelat  nicht  mdir  vaa  afcHBi  Hause  oder  einem  Sohne  im  AUge- 
rndnea  diaBada,  aeadava  ala  sind  als  dies  besondere  Haus  und 
tis  dieaer  basandMe  fiaka  varfMhrt;  Der  baif  eflkf  ta  da« 
alÜY  aiaalita -also  die  aJbalraaie  Allf  aaiatabaii  daa 
AabiiaatiTa  a'a  «t-afiaa  Beaaadaraia*  IktiadUfa  adrfefnar 
te^MlIf«  Naaae  kh  dea^tfenillv  daa  Farataa  allala,  aa 

j  ^wiw  lader,  daie  kh  idelit  van  Fbrataa  aa  aleii  apraabe^  aandam 
«kBtaaa  an  flMn  dHna.  EHa  flaaitiv  kl  also  aa  afch  etwas  Uo- 
talliliBUges;  niaa  ikbt  ihai  aaisfft  aa,  wie  «r  anraiM 

aa^Miigea  BkadM,  Baaaadcre,  geMaatwatda.  laifianlllr 
Mm  akb  aaitbia  der  aaaat  Cnt  gesehlaaaeaa  aad  aaf  akb  Aaaa- 
ftaa  flabetantifbegriff ,  an  daa  lagiaiala  Sabataatk-ak  aebi  Ba- 
■Miiiubi  aldi«büease»  aa  bbaaea.  Bs  kt  bkr,  dan  daa 
■Mvkeba  Babtetk  aleta  daa  Ailgeaiaiaa  iai  ¥argiakfc  aa  deai 
regieraadeB  Sabatantiv  ala  dem  Beaoadera  aein  «naa.  BerOaaMr 
trt^liia  der  Caaaa  der  auf  sein  Besonderen  beaiogeaaa 
AJlgemeinheit,  der  ein  Substantiv  als  aefa  Beson- 
deres bestimmenden  Allgemeinheit.  Als  charakteristisch 
dad  demnach  in  dem  Genitivverhältnisse  folgende  Momente  zu  be- 
übten.  Es  ist  zunächst  ein  logisch  vermitteltes  Verhältniss  zweier 
Begriffe  und  fordert  deshalb  eine  gewisse  Anstrengung  und  Arbeit 
Gedankens  (was  man  z.  B.  recht  deutlich  merkt,  wenn  man 
die  allgemeine  Sprachbildang  des  Kindes  beobachtet,  indem  schon 
«ke  gewisse  Reife  des  Verstandes  erfordert  wird,  wenn  es  selbst- 
Btfinüig  ein  Genitivverhältniss  bilden  soll);  im  Gegensatz  hierzu 
verbindet  sich  der  Accusativus  ganz  unmittelbar  dem  Yerbum; 
der  Gedanke  hat  da  nichts  Anderes  zu  thun  als  einfach  einen  Be- 
-^ff  hinzuzunehmen.  Durch  den  Accusativ  erhält  das  Regens 
einen  qua  nti  ta  tive  n  Zuwachs,  durch  den  Genitiv  aber  eine 
<iualitative  Bestimmung;  der  Accusativ  sagt  nur:  verbinde 
'"^f  füge  ttich  uamiUeihar  aiUB  Varbum;  der  Denkact  bei  .der 
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Acciisativverbindttii^  ist  derselbe  wie  in  einer  Addition.   Die  Yer* 
bindung  iai  eine  einfache  und  unmittelbare,  aber  auch  eine  io«e, 
lockere,  äusserliche.    Ganz  anders  bei  dem  GenitivverhaltDisie. 
Dies  seigt  uns  ein  festes  logisches  Getuge,  ein  innerliches  bictnan- 
dergreifen  und  Ineinanderwirkeo,  gewissermaassen  ein  Verwaclueo 
sweier  Begriffe.   Der  Genitiv  fi:ie!jt  sich  nicht  wie  der  Acciisati?  in 
einem  passiven  Verhalten  zur  Ergänzung  und  Uereiclierung  eines 
Andern  bin,  sondern  zeigt  sicli  als  eine  bestimmende  einwirkende 
Potenz.    Man  könnte  ihn  de«^hall)  einen  lebendigen^  lebensvoliei 
-Cttut  nenneo.    Zur  nähern  Erklärung  Erläuterung:  und  Bestäti- 
gung des  entwickelten  Begriffes  lässl  nun  der  Verfasser  von  Seite 
199 — 225.  eine  Ueberaicht  der  verschiedenen  bisher  gewöhnlich 
«ofgeBtcUten  DdUiitionen  folgen ,  in  der  er  das  Richtige  und  irrige 
an  den  eintelnen  zeigt  and  zugleich  zwei  ziemlich  anomaliscbe 
•ilrtcheinungen  im  Gebrauche  des  Genitivs  bespricht  (ß.  215.  iq. 
wo  der  Gedanke  dordi  den  Genitiv  nicht  scharf  gendg  bettifluiil 
wM,  mi  8. 220.  «q.  wo  der  Genitiv  alttl  der  Apfodllon  erscheint, 
gewissermmieii  also  ein  Genkiinit  mpfmMn»  sich  uigt).  MÜ 
Seite  226.  wendet  sich  dar  Verfasser  zur  Beltedlung  der  Ver- 
bindung 4o  deaitivs  mit  dem  Verbun.    Dm  Begriff 
«mL  Beratung  des  Geuitiva  liier  dfeselbe  siIb  iMWi,  Baoiitcli 
eine  qualitativ  bestimmende,  wie  in  der  substantivischeH 
Genlthrerbindnng,  dass  ferner  für  die  veflMle  Genftlvveiiiidim 
niehtetwi,  wie  ea  Udier  gcaehelMa  iai,  aehn  bis  awanaig  fer 
acbloieoe  OiMiÄedeBtVigen  an  eteMfem  eind,  daae  vielnidir  in 
eilen  dtocn  FiUen,  wie  de  ner  einennd  dieselbe.  Binelieinnnf  «d 
Wum  ier8|*aelie  darMeten,  noi^  nur  eine  Bedentnng  die wib- 
BAe  nnd  wnbre  Itt,  wie  veiecMedc»  ancb  der  fidmer  edcrdv 
Dealedieodfer  andere  NiHonen  dieae  frieehtefaeik  GenltliifiiM» 
dnngen  ibeitetsen  nsSfen,  —  dlea  kftnnen  wir  nnali  dkn^  waielr 
UtlMT  über  CitnarerbiltelMe  erörtert  beben,  im  Venrae  eis  etli- 
begründete  B^auptung  ausspreidien*  Den  Oanf  der  Deieliiliuig 
muMle  bler  der  Verfttier  aebifadi  eoe  Etekdcbl  eof  die  Mm 
irergetregenen  Brklirnngen  durch  eine  Kfülfc  dereeiben  Mii^ 
brechen,  weil  nran  eben  derdigebenda  der  teibelen  OoeilUw* 
bindung  zu  speelelle,  an  beatlmmte  und  enge  Bedie- 
t  u  n  g  e  n  unterlegte.   Der*  wahren  Anf&tsuug  4er  bedenteadiki 
grammatischen  Verhältnisse  hat  nämlich  uicitt  ieicht  Etwas  ank 
im  Wege  gestanden,  als  die  lang  gehegte  und  vielfadi  ansgespn- 
ebene  aber  ?öilig  grundlose  Ansicht,  dass  die  Sprache  eineZo- 
eamroensetzung  aus  einzelnen  Worten  sei^  dass  derSatsttti 
einer  Zusammen fiigung  derselben   entstehe.     Dem  gcmin 
müsste  man  annehmen,  dass  die  verschiedenen  Wörter  in  einen 
Haufen  vorliegen ,  an8  welchem  der,  welcher  redeu  will,  die  uö- 
thigeri  zu  seinem  Mosaik  sich  zusammensucht.    Wo  und  woher 
aber  die  einzelnen  Wörter  entstanden,  lä»i»i  nicli  nach  dieser  An- 
sieht  schwerlich  aageiL    Es  ist  bekannt  uod  durch  die  neuere 
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%rniifor8chuHf  aufs  Bestlmnit^te  darfithaa,  dhss  die  effiMhül 
WiHnr  kdiglidi  aus  d«r  ätmtf^ da»  fitlMt  «aMuiden  sind,  tes 
Mm  Bfrukt  wSm  sndm  alt  ki  ctgiMfawkM  Gmim,  üi  SltM»,  «k 
WlikiieUett  «TMlMiiil,  «nr  liiMtMi  Mh  Mktet  «ad  weiter  tnt^ 
ailekflk.  Det  lebendige  «ad  Mkettde  Staam  dee  eloBelBen  Wertet 
iit  ter  8tle  «od  elo  Wert  «Ime  leleedlf  e  Berielran;  sam  Sätie 
eiek  deafce»  lat  eben  ee  gut  eh  rtM  Knospe  ebne  Zwwig  lieh  est* 
eteadeo  Teratette».  Peeigeiiw  Mce  »m  denn  sagen,  dm  der 
flels-aidi  akdil  doieii  «Id  HlHRikoaBBieB  ▼on  AueeB,  dureh  tainer 
IbrtanbnlieiMle  Zuaen— eaeujauDg  aieh  erweitere^  eeBdeni  data  er 
aMi  aiie  jeder  Orgai^aMa  aaa  deai  lauem  uad  ans  dem  Gaaaen 
hatawa  eatwIalKie,  daaa  er  taaiar  reieher  aieh  gliedere,  Je 
«raier  te  Oadaafce  aleli  darttarbettet»  Dleaea  Olledeningsprocesa 
4imf  Sprache  ktaiea  wir  ibetall  ta  Qraaaea  wie  im  Kleinen  beob- 
achten; aelo  Geaeta  kt,  4aaaitfaa,  waa  aaerat  In  anlerachiedsloser 
Einheit  T^oadeii,  waa  indem  dynamischen  Keime  Eins  war,  in 
der  Entwickeiung  sich  beaondert,  in  ihr  aeine  TCNrher  nur  der 
Möglichlceit  nach  vorhandenen  Uestimmtheiten  zur  VVirkh'chkeit 
heraus  treibt.  Dies  zeigt  sich,  wenn  wir  einen  einfachen  Satz 
floit  einer  Tollständig  gegliederten  Periode  vergleichen;  in  ihr  hat 
aieh,  was  dort  ein  einfacher  Stengel  war,  xnm  reichgeästeten  Baume 
ausgebildet.  So  sehen  wir  ferner  in  dem  Intrausitivum  noch  das 
in  einer  Einheit  zusammen  geschlossen,  was  in  dem  mit  i^cinem 
Objecte  ?erbundenen  Transitiv  in  zwei  gesonderte  Worte  aus  ein- 
ander getreten  ist.  In  den  alten  Sprachen  ist  mit  den  Verbal- 
formen  immer  zugleich  die  (für  das  Vf  rbnm  nothwendige)  Person 
verwachsen:  Tiotslg  du  machst^  umat  er  liebt  enthalt  die 
Person  und  das  Verbum  ab  unmittelbare  Einheit,  während  in  den 
neuen  Sprachen  die  Person  Rieh  entschieden  losgewnnden  nnd 
selhstständig  neben  die  Verbalform  ^^es teilt  hat.  Aiie  Tempora 
und  Modi  sind  in  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  mit 
wenig  Ausnahmen  als  organische  Einheiten  gebildet,  während  die 
neueren  Sprachen  meist,  um  den  üblichen  aber  etwas  schiefen 
Aufdruck  zu  gebrauchen ,  zu  Zusammensetzungen  und  Umschrei- 
bungen greifen;  richtiger  wird  man  sagen,  die  Verbalmomcnte, 
die  dort  ungeschieden  zu  einer  unmittelbaren  Einheit  zusammcn- 

Seaehlossen  waren,  sind  hier  selbstständig  aus  einander  getreten, 
aben  ihre  Besonderung ,  die  dort  als  övva[iLg  existirte,  in  die 
Wirklichkeit  geaetat.  Man  darf  in  dieser  Erscheinung  nicht  einen 
Zufall  oder 9  was  man  öfter  that,  einen  Mangel  der  neuem  Spra- 
chen sehaa,  aie  atellt  aieh  vielmehr  ala  die  nothwendige  Folge 
eines  Processes  dar,  dessen  WIrkang  aueh  in  andern  Gebieten 
Idniänglich  erwleaenkty  aber  In  der  Sprache  ganz  besonders  her- 
aartritt,  diesea  Praaesses,  dass  das  Denken  der  Menacbhelt  ta 
tegrüfflichen  Trennen,  Soadmi,  Auflösen  dessen ,  was  zuvor  ala 
nnbateitielle  Einheit  «datirte,  stetig  fortschreitet,  dass  das  Den- 
baai  aalnan  Inhalt  lauBar  aabirfar  «ad  rentaadeamiiaiger  diatingahrt . 
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u^/^^^KK  ^^^^^p  ^^^^^^^^^^^^^^^  1^  "^i^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

UDd  analysirt.    Hierin  liegt  das  begründet^  was  man  naiii  A,  W. 
Schlegel  n  Vorgang  4eii  analytischen  Charakter  oirier  Sprache 
genannt  hat,  welcher  im  weiterem  Entwickeliuigsgauge  deraelbeo 
alhn'älig  imm^r  moUr  Gewalt  ^ewinnt^  während  der  »ynthe- 
tische  im  Anfang  und  der  BildungRzeit  der  Sprache  vorherr- 
ichend  ist.    Je4e  i^erb»le  Genitivverbindung  nun  ist 
eine  Bolcbe  ursprüngliclie  J^yalhesii«^  stellt  ein  nalir« 
lidhei  Verwachsensein  des  Substantivs  »od  Verbuns  dar.  Diese 
innige  und  Inoacliche  Verbindung  wird  aber  aufgoiiltt,  sobald  idi 
Snhstantivnni  und  V^rinun  durch  eine  Praposüioo  veimUlle;  üs 
Materie  des  Gedankens,  derGedan^aaiahdit  bleibt  (oder  kann  bl«- 
hen)  in  beiden  Fällen /dflvaolbOi  nur  der  Ausdruck  die  Pinn  du 
Gedankens  ist  In  dem  zweiten  Feratandiiipiaiiger,  logiseb  taHn» 
ter  geworden.   Diesen  Uebergüg  f en 4er4iynibetischen  auraoa* 
Ijtischen  Amdrucksw^se  können  wir  nirgends  besser  beobachtaa 
ila  io  den  Yerachiedeneo  Perloden  der  deulschen  fipracbbiidnn; 
(woraber  der  Veirfasser  jMehree  imhaHtX   Alle  venhatoi  ümi 
ttvrerbindnngen  alnd  olao  nie  «psprnngHehe  ^atuiibiklungflidki 
^facbe  in  betraofc^en ,  und  nnlernbhiiden  aieh  nie  aeMui  wsssol-  - 
ttdi  von  den  Iterbindiuigen  der  Vethn  «nd  Bnbatantiva«  wMm 
▼on  dem  bewosaien  Tentende  geordnet  nnd^efigtaM,  d.  k»  tnn 
der  Dallfr-  un«  PrapedtionatverbMnniU  Man  mfsA  diOM  1^«^ 
genaatn  au  jenen,  denen  in  dieaer  Beeiehnny  die  pnnrtekibske  Ao» 
noanÜTTorbindung  ^eiolinujMskten  illii  k.tAiiUljQdin^'*M«l0i^ 
ieajniaaige  nennen«  Wennin  d»  CMlif TeahindM^MeiMdlt 
nnd  Veibom  innerUdi  in  einander  greifend,  fn  «Inender  .wisHfcsa 
erselMsinen ,  so  alebon  dagegen  in  der  YerUndnn;  dna  Tnmiflm 
nnd  aeinea  Otjeeleaegiieetifa  beid^  Jn  aiali  n^niiiihlanwn  Mta 
einander,  nnd  können  aueli  jiMide  Theile^  well  ea  oina  iileaw  I» 
sauunennigung  ist,  leieht  a«a  olnwder  genonMBan  werden»  •Mi 
Terbale  GwilirTacUndttng  setst,  weil  dier  Genitiv  daaSniiilari^ 
in  einem  Bruelie  in  einer  Diremtion  erscheinen  Hbst,  einnidaffi 
nothwendige  Bealebqng  .des  Verbumis  zum  Substantiv,  eine  dd 
Wahlverwandtschaft  voraus,  sie  bat  daher  .den  Charakter  der  In- 
nerlichkeit und  Noth wendigkeit;  die  Verbindung  des  Traosidii 
und  seines  Objectes  ist  dagegen  eine  äusserliche,  zufäüi^e^  beliebig 
wechselnde.     Daraus  erklärt  sich  die  Ersclicimin^ ,  das«  jede* 
Transitivum  mit  jedeai  Objecte  verbuiidea  werden  kann,  wofsR 
es  nur  der  Gedanke  erfordert,  wogegen  bei  der  genitiiiscbia 
Structur  diese  Freiheit  sewar  iiichl'  völlig  aufgehoben^  aberdodi 
meist  nur  auf  eine  Reihe  Phi^a^ea  'beschränkt,  zuweilen  so  be* 
sclirankt  ist,  dass  nur  in  dner  elnaeln  stehenden  Phrase  ein  be* 
atimmtes  Verbum  mit  einem  bestimmten  Genitiv  verbunden  ist 
(wozu  der  Verfasser  Belege  giebt).    Wer  nun  die  Aecusativstroe- 
tur  gebraucht,  verbindet  Verbum  und  SubsUiUiv  In  der  einfacbi^ten 
allgemeinsten  leichtesten  Weise,  die  nur  denkbar  ist;  wer  ab^r 
die  Geniiivatructur  gebraueht,  bait  «ehon  Jo  .dm  intnuMÜb  dci 
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Immm  IcjdHnig^  eis  DvfdMigw  wi4  MMtefnÜBB  Aot 
Vwtaw  «M  MMratfü  Mt.  Dahar  4mp  Atadmtk  rtfolMr, 
Mdw^  krlftiger ,  «r  M§l  fm  attttt  Lelm  waA  Baweruog, 
V  Im»  ftwiMMMMaM  tlM  aiariMM  Le^^ 

iHilfahtall  ikr  OtwUitf  wHpiniig  gegenlhcr  Iii  te.dtr  AMwttifw 
alnelar  dtar  AwinMk  MMaa,  allgemein,  atatrart,  er  gaugt  ebeo 
iMrteiMMWbaa.  Me  griaalilaalia  if fache  kut  aba  iti  ihren 
viaieft  Mhahs  flariUvterhhrfaa^ '  toi  ealaeldedenen  Voraag 
aiacilehew^iya,  iaiaigen,  frischen,  poetischen  Au8druci[8,  wahrend 
wir  Deutsche  hi  den  dem  Inlialte  nach  entsprechenden  AccusatiT- 
Terbindungen  nur  einen  abstracten,  farblosen  Ausdruck  der  Prosa 
haben;  nach  dieser  Seite  hin  kann  sich  die  deutsche  Sprache  nur 
in  ihren  friohereo  Perioden  mit  der  griechischen  messen,  wo  ihr 
dieselbe  Fülle  genitivisclier  Structureii  zu  Gebote  stand.  Schiiesg* 
lieh  spricht  der  V  erfasser  noch  über  den  Genitiv us  comparationis 
(8.254*ff.)^  den  sogenannten  Geiiiiivus  pretii  (S.  '256.)  nnd  endlieh 
mit  einigen  Worten  Über  den  Genitivus  absolutus  (S  257.  if.), 
welche  letztere  Striietnr  sich  ganz  analog  der  des  Accusativus 
cum  Infinitivo  bildet.  Wird  nehmÜcb  dem  einfachen  Genitiv  noch 
ein  Prädicat  ia  gleichem  Casus  beigefugt,  so  entsteht  diese  Con* 
struction die  wir  beim  Uebersetzen  in  einen  besonderen  Satz  auf- 
Idten  und  denselben  durch  Conjonctionen  mit  dem  Hauptsätze  ver- 
binden. Hierdurch  aber  tragen  wir  logische  Beziehungen  und 
Kategorien  in  den  griechischen  Ausdruck  hinein,  ganz  so  wie  da, 
wo  wir  den  blosen  Genitiv  durch  Präpositionen  übersetzen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  daas  in  der  Lebersetzung  des  Genitivus 
absolutus  der  deutsche  Aasdruck  sich  nocli  ungleich  weiter  von 
dem  Griechischen  entfernt.  Uebri^ens  verdanken  die  Kommas, 
durch  welche  man  die  Genitivi  oder  Ablativ!  absoluti  vom  Haupt- 
satae  gewöhnlicli  trennt,  ihren  Ursprung  einzig  und  allein  unserer 
deutschen  Uebersetauang  und  sind  somit  nie  zu  rechtfertigen.  — 
Den  Dativ  kann  man  insofern  einen  leichteren  Casus  nenn  cm,  als 
die  in  iliin  auagedrnakte  Beaeichnung  viel  fassbarer  auch  bei  einer 
flüchtigen  Betrachtung  viel  kichter  erkennbar  Ist.  Die  bisher 
hstrachtatc«  GiMiia  Aeaaaaliviia  Mi  Qanitivua  haben  das  Verbum 
nnd  NoflM»  au  Ihrer  naihwandifen  Voraussetanng,  ala  enthalten 
Gm  diaae  entweder  eina  «oth wendige  Bif^nzong  (Accusat.)  ader 
alM  qualitative  BeatimMMf  (Genitiv.);  beide  Casus  schUeaaen  alah 
«mweder  in  unmittelbarer  «der  vcrailtaliar  Waiae  einem  einael« 
mmm  Worte«. daai  Verbum  oder  Nomen,  an,  um  einen  wolkatfsa 
MMMterea  Warlhaf fiff  (VerM-  odor  Naminalbegiiff)  m  eraea- 
^en ,  aaf  die  Qaataltnnf  dea  8alMa.iMBetn  keinen  wesentlichen 
Kiallnoi;  ea  kmm  Mk  daabalh  aoA  beide  Caaaa  in  der  einfach* 
Gaataltnnf  dea  Sateaa»  te  daM  ana  de«  UaaiM  Subjeat.vnd 
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Pffidicat  febildetea  Sartse  mlttoiiimeB  Terttcbe».  Ein  lokber 
Sali  ist  deshalb  der  «iafeciitlc  n»d  ursprangUchste,  weil  er  die 
fjafttih"*^  OeduikeDbewe^uBg  enthilt,  die  sieb  dari»  bestüiigt 
pnd  follbringt,  dass  ein  Allgemeines  (Subjeet)  alcfi  besondert  (PrI- 
4icet)|  dies«  teidmi  Glieder,  Sobjeet  tind  Pridicat,  bilden  dis 
#rfaebe  SalasabstansB,  «kst  ^  es  unindgllcb  ist  einen  Gedankoi 
Bpttldiill  MMiodtwiMi.  IMeet  8atMbs4n«i  Unn  sich  inntrii* 
iiianiif  T^rdieiile»v  kmm  wich  emtmUmr  § estaHen ,  indem  Sulfiil 
wmd  Fiidiont  dnidi  d^m  GoMr  iMii  äummilw  nibere  Bestimmaii- 
fM  effUMMf  äber  4wm  wgimAm  fehi  d«r  Gednnkin  wchl 
ib«r  die  «hfiMllito  ftMkttif •  taeHniH  der  Sein  nitbi  «ber  mim 
ebrfaebete  Fana  htiHWi  gsM  um  das  Mnwn  BabaHrtlv  aeeb 
ter  lytaeliMah  larwwidel  wetd— ,  MblefttJclitBOTdia  Mft^M* 
Mfcibrlg,  daMei  alt  Mmn  ftBatfimag  ntoht  «eir  äfc- 
Mfaiea  Waffe  aondcni  ainw  ^mmd  flatzgliede,  det  gatiaabitaii 
aich  aMaUiaM,  data  an  iM*  diaaer  Ii  aiimBnaiataig  te^f  dM 
eaMdii  dns  Datif  T€rUII»laa.  lk«sll  Ifl  aber  Mtlnmdig 
aiii«ci|;enl]lelMGadaBkeo**  md  ftal««rw«il4v«sf  Hibw 
«an^  dkahalb  watt  die  d«!«  die YarbMaaff  w  MJeat  «idM- 
tfdit .  volibmhte  Sndanbaab— egupg  nieht  oMbr  bei  aiili  Mibil 
alflfcai  bioibc,  sondern  dttvdb  den  Dntfr  abe«  aafjfelivdait  «M 
rieb  in  Beziehung  su  einem  Andern  xii  Bebten ,  dieses  Andaii  ürt 
ab  das  Ziel  anxusehen ,  in  welchem  sie  snr  Rnbe  komme.  TkM 
Dsliv  stellt  also  das  SiibstantlTU«  in  einer  Disposition  dar,  in  wri- 
eher  es  eine  Beziehung  zur  Satzsubstaiiz,  zu  einem  einfaehenl^ 
theile  ausspricht,  und  zwar  näher  bestimmt  In  der  Weise,  da» 
der  Dativ  sa^t,  dem  die  in  der  Satz^ubstanz  liegende 

Gedankenbewegnn^  fi^elte,  dem  sie  angehöre.  Es  ergiebt  sieb 
also,  dass  mit  dem  Dativverhäliiiiäs  der  Gedaiikc  sieb  extensff 
erweitert,  einen  Sebrilt  weiter  thnt  in  seiner  extensiv ea 
Ent  w  i  c  k  e  i  u  ng,  während  eben  im  Genitir  und  Aecusati?  der 
Gedanke  nur  intensiv  steh  weiter  entwickelt.  Wenn  wir  die  FuDC- 
tion  des  Gedankens,  dnrch  welche  ein  Allgemeines  sich  besonderte, 
die  pradicatiye  nannten^  so  können  wir  zum  Unterschied  die 
Function,  durch  welche  das  bereits  in  seine  Besondernngr  einge- 
gangene Allgemeine,  d»h.  die  Satzsubstanz  (das  einfache  (Jrtheil), 
sich  in  eine  freie  beliebige  Relation  zu  einem  Andern  setxt,  die 
reiiectirende  nennen,  und  das  (iurcli  diese  Fimction  erzenste 
Verhältniss  ein  Verhältniss  der  Relation  der  Reflexion;  die 
Satzsubstaiiz  i^t  nicht  mehr  bezogen  auf  sich  selbst  sondern  luf 
das  dativische  Nomen,  reflectirt  sich  an  diesem.  Wabrend  in  dem 
einfachen  prädicativen  Satie  das  Subject  der  grammatische  wie 
logische  Einheits-  und  Mittelpunkt  ist,  also  ebie  unbestrittene 
AMeinherrscbaft  ausübt,  tritt  jetzt  dem  Subject  fft  dein  Dativ  eine 
Macht  gegenüber,  die  da  sagt,  dass  ihr  die  Bewagtmg  (Besonde- 
rung)  des  Subjaalaa  feite,  dass  in  ihrem  lalarasse  diese  Biaw^uog 
•der  fi^MüdanNig  w  tidbgaiM.  Otoaic«tte«lblilmfetMi 
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mm  top  logisilMi  MlHilpiiitt  mkd^  ^  t  <■  J>  in,  ito»  <ia  Wmm- 

r\  im^^mUy  il«  StUMMans  gilt;  mt«  It^te  ihn  auch 
itffaihm  Riihepmkl  mmnm,  da  in  itim  die  Gedaniienliewe- 
%\mg  tkh  ihr  Ziei  aelal.  Aua  dem  Geaag ten  arg iebt  sich  aiicli  zu- 
gleich, da88  der  Dativ  in  der  Rede  eioe  viel  freiere  Stclhin^  als 
der  Genitiv  und  Accusatir  einniromt.  Nach  dieser  all^rcmeineii 
Begründimg  seiner  Ansicht  über  den  Dativ  geht  der  Verfassier  zu- 
artt  auf  die  Besprechung  der  bisher  vielseitig  aiti'gestellten  Defi* 
nitionen  und  EintheiUingen  üher^  theib  lobend  titeilci  tadelnd,  dann 
sucht  er  (8.  2(>(>  If )  den  bereite  gefundenen  Begriff  des  DatlTe 
durch  eine  specielle  Analyse  to»  Dativsätzeu  und  durch  Verglel- 
chuiig'  mil  den  audern  Casus  näher  zu  verdeutlichen  und  zu  be- 
stimmen, wiewohl  er  gleich  von  vorn  herein  bemericl,  dasa  das 
Dativverhaltnisa  ef^entlich  so  abweichend  ist  von  dem  des  Accuan- 
tiV8  und  Genitfvs,  dass  eine  \  ergleichung  nicht  in  dem  Sinne  m'6§^ 
lieh  i«t,  wie  sie  mit  vollem  Hecht  awischeu  der  verbalen  Genitiv- 
und  AccnaativTerbindung  angestellt  wurde.  Dennoch  ^ieht  es 
einige  VYendungen,  in  denen  der  f  nterschied  nicht  so  handgreif- 
Ikh  ist,  wie  z.  B.. Sätze:  Cajus  war  eine  Stutze  des  Vaters  und: 
€«ju<i  war  eine  Stütze  dem  Vater,  im  ersten  Falle  haben  wfr 
eiaen  gans  einfachen  prädicativen  Satz ,  er  enthält  das  irgendwie 
roodiflclrte  Sein  des  Subjecta;  im  sweiten  Fall  haben  ^  ir  ganz  die- 
•eiben  Worte ^  aber  der  Dativ,  in  welchen  daa  eine  Nomen  gesetzt 
lit,  leigt  itna  daaa  der  Gedtnie  neben  der  einfachen  pridi- 
aativen  Function  eine  tweüe  reflectirmide  ▼orgenoromen  hai| 
tbas  eine  Gedanken-  und  Satierweiterung  eingetreten  ist  Lah 
••U  ake  «ratlieli  daa  Fridicat  einea  Sobjeetet^  das  Subjectin  seiner 
BiaaMkniBf  4«abfii,  iott  nber jMil  MMntdwn  bleiben  (wie  in 
ttiten  Fnll^fMitani  smitens  dieae  Beaonderung  dea  Subjecls,  die 
Satzsubstans  Ibeaen,  als  getoend  nkht  fir  Mi  aondem  für  das  dm- 
tivische  Nomen  ^  als  yfUmo^em  n^t  rigCiinn  huitresae  (4m  4m 
Siibjeeta)  iMriMi  4m  4c»  ^i4erai)  4a«  4ilivi«ilien  Noroena.  Du 
icfo  nbnf  t  Ml«hct  aiehl  M  nM  Ttrimt  Mriern  Mif  ein  Andere« 
fiifahtet  tot,  mmtm  wir  8tr tib»n,  W»lln».  Mmt  «rgMicfteh 
»nMwlib  linülwwter  PnteMirtM  «wiealwn  >tft«i  »wi  flÜMi^ 
^te4M«nl«aFnllnbk«aliftMli4nnMn  4MM$MU«4«i 
ChaM^  in  amilw  «bor  «fa«  bmvMte  AMriit,  dM  T«tt4M  4na. 
mtttm  MH^eapraifeeii  avM.  I»  cnten  Fnde  bnbe  iah  Uta  rairt 
SIMtr,  Subject  «nd  PrMknl,  dtt»  iinlinami%  •in4,  wcm  ilm- 
hmf$,  ^  Gedanlie  sich  auaaprechen  adl;  bli  «MÜMI  kaiMUbi* 
4an  Dativ  ein  drittea  hinin,  es  tritt  ahi#  nun  ctee  gfiaMW QU«- 
derungdeii  Gedankens  einander  was  dasselbe  iat,  dne  griadeirnS^ 
wegung^  eine  erhohtere  1  hätigkeit  des  Gedanliena.  Aber 
haben  wir  nur  eine  Seite  des  Unterschieds  beider  Sitae 
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(Nftjetl^  daalMr  der  Dali?  sagt,  daaa  er  c» sei,  dem  die  Satniil* 
•Hnw  gelte  9  to  MH  natürHeb  der  Schwerpunkt  des  Gedankeatii 
4eB  Dath.  In  üeser  Weise  erhebt  akll  4»  Hetfr  da  lagMNi 
ftnhepeiiin  gtttuifctf  dem  Selfeele  gKumMmAmt  äahagh 
md  Mlltelpuiiiti  idi  iMrihe  dtaaedi  JeM  «wei  Oeiiilitifriite 
ftelmMieii  (Cajtie  mwA  Vater),  wIlMad  im  ieai  Mea  piüüartlwa 
flafse MT eiMr  IMMha^Mi^Vfie (€ajiia„ iae 6iibjecl).  iydb- 
aeai  P^ealiMlIea  vmI  OeariMMraM  aweier  weaeiHiiailay  OerfpMih 
Mnikte  spricht  4ali  die  OadaakaMTifailamii^  e^ar  dHe  rettaatikaais 
Tliltiskeit  iea  Qthitea  ai»,  die  wir  fcifcat  ^  littsaata  aaarlMi^ 
^ea.  Daa  HerraHrelew  dea  ^taHvlNheB  I^MMaa  erfolgt  aaiftMh 
dig  ;  derdaUf  etMIt  diadai  iJi,  daaa  Iba  di»  gatiialaiaaa,  aiia  <iw 
Aussage  attiftatflwild,  gewtiiiiaiaaana  üaladaituHg  eiaea-M» 
jectes,  er  wfrd  wie  wir  aagten  logischca  Sabjeei  Rara  ieh  ick 
jetzt  den  Cujus  in  einem  V er h Ii tn läse  aum  Vater,  denCsjai 
gegenüber  dem  Vater,  wMiread  ich  im  ersten  Falle  nur  den  Cijai 
und  sein  Sein  sah.  Da  die  griechische  iiod  lateinische  Spradie 
einen  sehr  bestimmt  und  fein  ausgebildeten  Casusgebraach  bat, 
so  wird  es  ihnen  möglich  durch  Anwendung  des  einen  oder  des 
andern  Casus  Nüancen  zu  bewh*ken,  die  wir  oft  in  der  (jeber- 
setzung  verwischen  oder  nicht  genug  beachten.  Dazu  grebt  der  Ver- 
fasser mehrfache  Beweise  und  weist  (S.  168.  (F.)  das  Irrige  vieler  bis- 
herigen Auffassungen  der  Dativstracturen  sowie  den  Unterschied 
nach ,  der  zw  isehen  verschiedenen  Structuren  verschiedener  Spra- 
chen bei  im  Ganzen  gleichem  Inhalte  stattfindet.  Der  Participiai- 
dativ  ßndet  ebenfall»  seine  Erklärung  S.  !28I  ff.,  wie  auch  der 
doppelte  Dativ.  S  289.  —  S.  299,  besprich!  der  Verfasser  einen 
anomalen,  d.  h.  einen  dem  allgemeinen  CasusbegrilF  zuwiderlau- 
fenden Gebrauch  des  Dativs,  nämlich  wann  der  Dativ  nicht  in 
Beziehung  zu  einer  Satzsubstanz  sondern  zu  einem  einzelnen  Suth 
stantiv  steht ;  wann  wie  mau  sagt  der  Dativ  von  einem  Sabstaiitir 
regiert  wird.  Z.  B.  rl  öVfißovXiVBtg  iJ/iFv  nsgl  t^g  vo(io9B6Ui 
t(ov  'EkXijvov  ffoAst  (Plat.  Legg.  9,  860  E  )  oder  dva^ynalof 
im(ABXrjd^vai  xov  iyxG)(tlov  t(ß  igtori  (Plat.  Sympos.  194  D.^ 
Et  fehlt  diesen  Straeturen  der  rechte  Schlaae,  die  sasarnmenfr»* 
aende  Concentratioaf  der  Dativ,  weil  er  nur  mechanisch  nieblargt- 
nisch  angefügt  ist,  nräeht  dea  Eindruck  dea  Nachachleppendea, 
Ueberhängeadcn, Gezwungenqiy Mlaflhade»,  analnhlt,  ea  aelMe  nit 
Gewalt  daa  In  eki  Satsglied  aasamaeagepackt  werden ,  was  neb- 
liger für  swei  zu  vertheilen  gewesen  wire.  Dieser  Eiudruek  iit 
Mtnriich  nach  der  Verscble^nheit  des  Wort-  aad  Gedaakeaialiaili 
laedlfiGlrt.  Auf  dea  letsten  beiden  Mte»  gedeab*  der  VeiiMaer 
BiM  aiaigen  Worleo  aedi  dea  aegcaaBBtan  »blatif  iaehea  ia- 
tira,  d.  b.  deaDaUfa,  daa  aM» Ii  »fetlrfisliea  Datfy  ha  Latehit- 
aaiw  AMHifBa  aHiü  fcatrii»aati  isassaa  led  et  femperia  (i 
aal  diefkige  wat  and  weaallMMt  Jeiat  aai  SaMaaaa 
aagalaagl  ImMffto  M  aof  Mch,  data  daa 
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Ol^fiu  Mit'  Star.wl  iii^og  9.  IM.  Aam«,  S.  248.  u.  S.  297.  «f., 
der  proleptiflfli«  IKAmic^  il«r  AdjectiTi  161.  Am.  seine  Er- 
üuterung  ftndel  wmi  gfans  AJl^emeinea  TorBttgUch  Aber  tüe  Grie- 
chfodie  Sprache  sich  S.  155.,  156 ,  160.,  171 ,  180 ,  18;l,  185., 
187.,  214.,  219.,  246.,  247.,  251.,  268.  u.  277.  findet.  Eh  M 
zwar  iiach  Mehret  j«  Vieles.,  das  sich  in  der  Blnleitiing  ond  in  der 
Äbbtndiim^ findet,  \mi  hober  Wiehtigkcit,  und  seine  Kenntnisa  und 
&ho  hierorli^c  Mittheilim^  würde  gewii^s  den  Lesern  erwüiigcht 
gewesen  sein;  aber  ich  miisste  es  iiberg^ehen,  da  dashicrOegebene 
schon  zu  umfangsreich  geworden  Ist.  Gleichwohl  lioife  ich ,  da  icli 
Dichta  Wesentliehea  i^bergangen  zu  Itaben  mir  bewusst  bin ,  den 
geehrten  Leaern  ei»  treuea  Bild  und  eine  richtiire  Knnsuht  in  daa 
in  dem  Werke  deii  Herrn  Rnmpef  KiUhaltene  geiiefert  zu  haben. 
Meioes  Urtbeiles  bedari'  en  nach  All<^m  wohl  nicht  mehr  über  die 
vorheizende  Schrift,  auch  würde  ich  nur  allzu  anmaassend  dem  ei<!;e- 
nen Orifaeile  ^er  Leser  dadurch  vorgreifen.  Möge  nur  der  ;re«  hrte 
Herr  Verfasser  dieser  Schrift  nicht  auf  halbem  We^e  stehen  blei- 
hen,  sondern  bald  das  begonnene  vollenden  und  im  eiMvtUilte* 
dlge  Syntax  der  Iielleinscfien  Sprach«  iMlßfa» 

Dresden ,  dea  10.  Jauiwr  1847«        A  F^rieiu$m 


JLW.Zumpti  De  Augustali bus  et  Seviris  A ugustali- 

bm.     Berlin,  Sciiröder.  1846. 
^gcr  :  heu  Au gustale 8  ^  iu  Kgf»;er.  ^xamt^i»  cj itit|ne  de«  hiätorieiis 

ancieni  de  la  vie  et  du  r^nf:  d'  Au  jauste.     Paris  löi^. 

Wie  Bian  andi  h—er  «her  den  Charakter  und  die  OMire  dcir 
Minow  ttHhellen  maf » trelehe  4ie  römische  Republik  zur  Monar- 
chie na^ettellel  Men,  w  kl  dMh  diew  Umbildung  ohne  Zweifel 
flü  der  tMblw  Btoeiaiit  i»  die  waiire»  IMftrf «inM  dM  Volke* 
«iKiegeii  wotdea«  Bi  war  »iolit  die  Iddil^tlA  Aufgeld  9  die  Ver- 
Mkitee  cteer  elidtiadica  Oeneiade,  wtMie  edien  fffiher  f«r  iKe 
ivtltere  knMkmBM^  dee  ImpeiiiMit  sidil  gieinlgl  imtl^ii ,  Fonae«i 
dli  Mbgekifare  lelMdige  Beteilong  m4  ilire  Welirkeii  mim« 
kttfl»,  tttt^  m  lUa  des  Velit  iloeii  acioe  Uebelcii  Briiiiier»»g«a ' 
hftpfle«  in  Organimrat  einer  frtMrtIgen  ReldisveriMtiuig 
MaQhenvMiffM,  mnl  IneHtutlmii  mi  gewimen,  welche  df»  SImI;i 
ili  SvMln  lir  iet  erlenslMoe  nttfonele  Leben,  nech  auf  neue  500 
Mm  einttt  nen«n  Helt  darbieten  könnten.  IMeaen  Gedanken,  der 
Mral  In  Cüaara  grosser  Seele  aufgegangen,  liat  Augnstus  mit 
iUerem  Takte  und  dem  vollen  Hewusstsein  des  Rechten  durch- 
ftMirt.  All  diese  fnf«titutionen  knüpft  sich  daher,  so  wie  wir  die 
'Frenzen  der  alten  Freiheit  verlassen,  das  historische  Interesse; 
Ihre  tiefere  Erforschung  gewährt  uns  auch ,  gegenüber  den  Ge- 
niäMt'ii  desTacitus,  die  tröstende  Ahnung,  dass  trotz  des  Grauens, 
welches  über  dieaen  Jahrk«indcrlen  lajilel:^  dk  unterdrückte  leidend^ 
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Sfliiiils  dHcMor  InirttQtioHm  tecMtrinet  rtalMlMiWiriMil«  itaMi  1 
Sittt ,  rtaische  Bf Uoug  tentr  Mehr     Pmimi^  wUmM  Hi  ! 
gMsierleB  Nfttf#ii«lititea  uiii  iMchl'  im  Bttiin  ilr  qcm  veUge-  ; 
Mfaichtlidie  iNiiiiMehitigeii  urlMti.  8»  «1«      Sitdt  Rom  scttit  | 
iufhört,  dfe  Trigerin  des  Sffenllichen  Lebern  und  der  Staat  n  j 
tein,  wendet  sich  unser  AiijS^e  den  neuen  Fornen  sii,  weiche  inaer*  1 
halt)  des  weiten  Linfan^  des  Reich»  nich  zu  bilden  beginnen,  und  i 
hei88t  jede  Arbeit  willkommen,  welche  über  das  in  Dunkel  frehiillte  ! 
Werden  einer  neuen  Wek  wenn  auch  nur  ein  matte»  Licht  auszu- 
breiten Terspriclit    ich  hoffe,  da»ii  es  von  diesem  Standpunkte 
aus  betrachtet  i^ntschutdigun^  finden  werde,  wenn  ich  ein  Institut,  | 
wie  das  der  Augustalen  einer  so  ausführlichen  Betrachtung  werUi  | 
halte,  und  die  Resultate  der  vortrefFlfchen  Monographie,  welche 
Herr  Zumpt  diesem  Gegenstande  gewidmet  hat,  zu  all^eoieiaerer 
Kenntnis«  bringen  möchte.    Ich  halte  diese  Resultate  im  Alige- 
meinen  für  so  gesichert,  dass  kaum  za  besorgen  ist,  sie  konnten 
durch  neue  Eutdeckungea  ton  ioachriflea  weseaUkh  gefiUtzdet 
werden. 

üeber  die  Augnstalen  hatte  Egger  in  seinem  Werke  über 
die  Geschichtschreiber  des  Aiigiistiis  aiTsfuhrlich  gehandelt,  Indem 
er  an  die  kurze  Bemerkung  anknüpfte,  welche  Orelli  in  seiner  In- 
schriftensammiung  dem  Capitel  von  den  Seviri  (II,  p.  197.)  voraos- 
l^eschickt  hatte.    Orelli  hielt  sieh  an  die  alten  Erklärer  tu  Hör. 
^    Sil,  II,  3,  281,  welche  berichten,  Augnstus  habe  befohlen,  dieLt- 
ren  auf  den  Compltis  aufzustellen ,  und  ihnen  aus  dem  Stande  der 
Uhertinen  Priester  gegeben,  welche  den  Namen  Augustalen  erhiel- 
ten.   Hi«rd«rcli  bah«  Aiifmit,  bemerkt  Orelli,  dia  €hMaa  4er  Li-  | 
bertineo  fewlMMn*  wollen^  ca  aei  auch  dies  eins  von  den  feioei  | 
Millela  fewesen,  adne  Gewäkhenraebaft  zu  sichern.  UianalliiMf^  | 
einstimmend  gaht  auch  Egger  vott  dera  Cult  der  Laren  aus;  ^ 
verbfadat  Cuit  nit  der  angoatischen  Eintheilong  Rms  !■  j 

legfoiiao       Tid)  ar  aetol  iba  ^oAlkk  in  gasaiaan  nhaag 
iatt  Wana  <aa  Aagtial^  iaia«  m^gBahat  ytHaaBihl  aap  ftiaBOiM  ! 
itaeb  ThalhialMMa  aa  dar  alSdIlaahaa  VeraailtMV  aa  ^  | 
•a  fbaa^  i  er  teifoigt  die  Verbaeiiaag  4aa  itaraciiitaa  Iba«  lü-  : 
Um  aad  dja  Plailaam«»  wabai  er  an  dar  trcffiahan  Haabaahiaag  ; 
gdabgty  aMga  Fnakte  an      Uale  SiaMiana  and  AAribi^  dbga*  : 
raabaal  aal  daa  faatkul  dar  Augnalalan  in  die  eigonlliab  gfiaw>  j 
aaben  Undar  niabt  ffagadrangcn.  Wira  Bgfar  niabi  ?a«i  bM»' 
dianala  ausgegangen,  erirMia  bi  denTempela^  Priartam  nndMa- 
atarfan^  der  £tßa6Tol  auch  auf  grIeaMseheni  Baden  labiiiMn 
Analogien  getroffen  haben,  nur  dass  es  hier^  wenn  anch  nicht ü 
Neigung  zu  Corporationen,  doch  an  politisch  -  praktischem  GeillB  ; 
Milte,  um  aus  solchen  Corporationen  neue  Formen  des  öffeutllcbM 
iiebens  herrorgeheu  zu  liwaen.   Hier  auu  i&i  der  Punkt,  m  ^ 
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len. 

iir.  MmapraeiMi  von  dem  Larencall  Jmm  mmb|  8ut«i« 
Ofii  Md  «M  wir  mmC  ölm  iho  Mm,  dbvtett  mm  ««f  diw  Wto- 
itifciitüikMig  im  Im  i«  wMtn  Bfii^MMigcafMib  m  tM  mi- 
tew  «rbnlMMiCMliii.  b  M  fMM  dtt«  «Umi  Lra  PrMlilMi 

meü  jeMMir  dar  fcaSn  Ctarii  tli  Mlter  hkwlriit,  m  wfo  dkw 
JtppiBiH  Bihi»SBhMi§  Lirg»  rott  Mmw»  Im  Fiüittmtt  md  fci 
■gMrtel  wM«  DfoDMkMMitdiiTdliAWMM 
UiitMMlfli Lmt  AmgmH  n»,  lim aWr  diewteie»- 
wBgBm  VartMiiig  «II  darStetoiMter,  der  Matter 
dir  Iitm,  dar  die  rit«iMm  gceteadca  hrtten.  Wer  die  Ideo- 
Utah  beider  Immi  «ifeeleht,  i»iin  auch  nicht  zweifeln^  dass  die 
fsagistri  Ltn»  Augutterum  keine  anderen  Personen  aU  die  magi- 
«tri  vicornni  aind,  denen  der  Cult  der  aiten  Laren  oblag  und  welche 
jetzt  mit  dem  1.  August  747^  dem  Datum  der  Hentelliin^  der 
alten  sacra^  wieder  in  ihre  allen  Fuuctioueu  eiatraten  und  \oo 
diesem  Tage  au  eine  neue  Aera  begannen,  nach  der  sie  selbst  ihr 
Amtsjahr  bezeichneten.  Aiiguiit  aiso  bedurfte  es  nicht  ^  dieeeo 
Lares  aus  dem  Stand  der  Libertinen  ein  neues  Priesterthum  m 
schaffen.  Sa  ist  Tielleieht  Augnstal^  und  magistn  Lamm  Angn- 
atoTwm  und  magistri  viconim  Bezeiclinung  für  dieselben  Perisonen. 
Auch  abgesehen  von  der  Form  Augnstalis,  welche  wie  Clandialig, 
Fiaviaiia,  Trajanaila^  Hadrianali»  aaf  ein  Priesterthum  lu  Ehren 
dea  Augustus  führt,  wäre  es  doch  seltsam,  dass  die  Vicomagiatrl 
nie  den  Namen  Au^ustales  haben  ^  daas  überhaupt  innerhalb  Roma 
lieine  Beispiele  von  Augustalen  vorkommen^  zumal  bei  der  grossen 
Zahl  der  Vicomagistri,  die  Egger  zu  4  mal  26  )  (iio  viel  tici  giebt 
Plioius  an)  berechnet,  und  über  die  jetzt  die  genaue  Erörterung 
Preller's  in  seinen  Regionen  Horns  nachzulesen  ist,  Auch  die  ror- 
paratlve  Verfassung,  welche  den  magistri  Airorom  fehlt,  macht 
-Hr.  Z.  j^eitend.  Auch  die  berühmte  narbotiensische  Insclirift 
(Orelli  2489)  weist  er  ab,  da  die  Augustalen  offenbar  von  den 
Decorionen  ernannt  werden,  nicht  von  der  Plebs,  wie  die  Per- 
,  wahiii  in  Harlio  nit  der  Pfle§e  jenes  Altars  lMa«lto^|t 


Thifpgail  gdlt  Hr.  Zumpt  von  dem  sacerdotium  aadalinm  Au« 
flÜiUum  aus,  wololies  Tiberiua  bald  nach  Auguatus  Tode  nach 
dem  Vorbilde  der  sodales  Titli  der  gena  Julia  weihte  (a.  Tac.  Am. 
I,  64.  lilst.  ii,  95.).  Es  war  eia«  beatiaimte  Zaiil  von  ordentUsiMB 
Miglitdmi  dlMsPriealarthoms»  araprunglidi  21^  iKe  «Md« 
«fttWR  Mlaiiaii  dea  fitete  gelooat ,  «ad  zu  denen  dam  «xtrassr* 
tSM  vad  eilni  «umrani  anch  Pmonen  dea  kaiaerlichen  RsMi 
gefügt  vatdtti.  Teraratlküdi  iw  es  der  iBenal^  detdi  de«  Tlbe- 
ftM die  «■■etwuig dieees Prieaterthws  tietndjwai  Hen;  TmUm 
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hat  der  Kurze  wegen  lilos  den  Kaiser  geuanat,  foo  dem  die  Sache 
auagiog.  Es  ist  diea  um  so  wahrgcheiDÜcher,  wenn  die  nodales 
Angnstales  dem  Andenken  des  August  und  sogleich  der  ganzen 
Gens  gewidmet  waren,  in  ätmiicher  Weise,  wie  die  sodalea  Anto- 
nfniani  dem  ganzen  Kaiserhauae  von  dem  ersten  Antonine  bis  auf 
Alexander  Severus  zugehörten.  Dass  mit  diesen  sodales  Augusta- 
lea  die  Au^iistalenderMnnicipien  nicht  zu  verwechseln  sind,  haben 
Orelli  und  Egger  utii  so  mehr  urgirt,  weil  nach  ihrer  Ansticht  der 
CuUiis  beider  ein  ganz  verschiedener  war.  Und  iu  der  That  ist 
diese  Scheidung  festzuhalten,  OJe  sodales  Aiigustales  sind  nur  ia 
Rom  zu  finden,  und  Augustales  wiederum  trifft  man  geradein  Rora 
nicht  an.  Jene  gehören  zu  den  liöchsten  Personen  des  Reichs, 
diese  triflPt  man  meist  im  Stande  der  Libertin en.  Gleichwohl  ki 
▼on  der  Binsetzung  dieaea  Priesterthuroa  der  Ursprung  der  letzte- 
ren herzuleiten.  Denn  acbnn  in  den  Zeiten  der  Republik  iat,  wie 
bei  der  OrganlMtion  Italieoa  vor  der  lex  Julia,  deutlidk  ala  römi- 
aeho  Weise  zu  erkennen,  daaa  beai^bende  VerhIltaiMe  und  For- 
-men  auf  fremde  Staaten  übertragen,  modlficirt,  erweitert,  dai 
tigene  Wesen  in  die  fremdartigen  Blcownln  hineingebildlet,  absolut 
'neue  Eijariciitniigcn  vermieden  werden :  ao  hat  Rom  an  4ie  Stella 
der  untergegangenen  Volksthumlichkeiten  daaBand  einer  geisl%M 
GemeiaMiinft  geaetil,  wie  kein  anderes  eroberndes  Volk  weder  vor- 
'Irar  neefa  nachher.  Nur  die  hellenische  Individnaülit  leigl  Mk 
.apröde  gegen  diese  Aufnahme  römischen  Wesenai  iwar  tpi^ 
der  iai  ieigentlichen6ried«enlnnd,  wo  dna  IMm  ei|^tter  reicher 
Ceisteaentwickcinngcli  Torlag,  eia  in  Kldnaiien,  we  griichiaah« 
Gcaitinng  ein  fmnMiea  eni  eeit  Kmeaa  «inliehrtbdi  'ignmfimm 
€le«ieha  war/  Kann  war  eo  in  8m  te  .aanefdetlnni  aaiillaBi 
AugnataHum  entatanden,  an  iiideftan  eieh  in  Reaa  nallMl  fleifhw 
Fffivat-OUIcgiett  von  cnitorea  Augnati,  gui  per  e—ea  dtwaa^i 
modam  collegiorna  haM»aninr,  anaacchaih  BenM  aber  enftNaai 
jenea  Inatflnt  der  Auguatalettf  deren  Zweck  gieiehfillla  die  Vencie« 
Ifen  dea  DIvna  Angoätna  war.  ScIhni  unter  Tiberina  aeben  wir  An- 
gustnlenin  veMiiednnenStidten  Itaiiens,  z.B. an  ¥eji,  zn  Fntaai, 
nn  Fbm^i  eji  nni  aenat  Hr.  Z.  «rermntbet  mit  Recia ,  dian,  «iaa 
«ineitadt  ein  Ctriiegiuni  ven  Anftetaletf  nn  beaBaentHkia«^  dia 
•Peanrian^n  demelben  hieran  die  kaiserliche  Genehmigung  euu- 
liolen  halten ,  und  dass  dann  die  Decurlonen  es  waren ,  welche  die 
Aagnatalen  ernannten.  Wir  finden  in  Inschriften  die  bcstininite 
Angabe,  qui  inter  primos  Aogustale»  a  Dccurionibus  Augustalis 
iutnaest,  oder  eine  Person  als  Sevir  et  Üecreto  Decurioiium  Au* 
gnatalis  bezeiclinet.  ich  verraiuhe,  dass  jeder  neu  ernannte  Au- 
gustale für  diesen  Rang  eioe  bestimmte  Summe  zu  zahlen  hatte, 
nicht  jedoch  an  die  Area  der  Augoslalen  selbst,  sondern  aa  die 
der  Decnrioneu,  daher  denn  die  Decurlonen  öftere  von  dieser 
Zahlung  entbinden,  und  von  einem  Augustalitatis  bonos  gratoitiis, 
von  einem  Augustalis  decreto  Decurionum  gratultua  oder  gratii 
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factus  die  Rede  iit  Die  Ertheilung  der  Aiigustalitit  wurde  somil 
eine  bedeutende  Geldquelle  fiir  die  Curie  geworden  sein.  Denn 
dass  wir  es  gleich  hier  erwähnen ,  so  verliert  das  Institut  der  Aa- 
gustaies  gleich  von  vorn  herein  seinen  eigentlich  priesterlichen 
Charakter,  und  wird  zu  einer  Corporation  von  Personen,  welche  ia 
der  Verehrung  des  August  und  In  der  Celebration  seines  Geburts- 
tage« 80  wie  seines  diea  imperii  ihren  geistigen  Mittelpunkt  erhält, 
M>  jedoch ,  dasa  der  religiöse  Charakter  tchnell  dem  polititehea 
weicht,  und  unter  deo  Auguttaleo  wieder  besondere  priesterliche 
Perseneo  müssen  ernannt  werden.  In  einer  dalmatischen  laschrlfk 
W  Groter  heisst  ein  Freigelassener  L.  AwÜMa»  domo  Aequo  Ao» 
guatelia,  in  Senia  aber  sacerdos  primus  corporis  Augustalium, 
woraus  unbedingt  Mgt,  dass  die  Augustalen  nicht  mehr  selbst  alt 
Micaterlielie  Personen  lu  betrachten  sind.  Di«  sodales  Augnatalnn 
uAm  diete  priesterliche  Wirde  nie  f  erieMl.  Hr.  Zumpt  hfittn 
den  fffieeteHicfaen  Charakter  wenig»  nrgiren  tollen«  Wir  haben 
Idar  nnr  wieder  die  uralte  Eracheiming,  daa  UawchUgen  des  Reil« 
giösen  hm  PdlitfMhe.  INaa  fetCgahallao,  miawn  wir  auch  auf  die 
Vemniainiig  vafriabtte ,  data  die  Angumlen  In  den  M nnicipient 
gkleb  den  aedhka  Angnatalee,  anf  eine  beitimde  ZM  ten  Wir 
giiedttn  keacMnkt  geweaen  aefen.  Bei  einem  prieiCerlklien  Cel» 
laginm  wire  diea  frdDleh  naCftrIleh  geweaen;  bei  einer  pelitiaalie« 
Gar^eielSen  war  dine  RMliung  der  Zahl,  je  naeh  demBedlMbieae» 
nftlhig ;  Mierdiea  welat  die  Stellvng ,  welelie  die  Angnttaien  nw(- 
•dben  DeevtloneB  niitt  Volk  rlithwen,  anl  eine  groaenraZdilien 
M^gucnefn  nn. 

He  Hifgüeder  mnn  tennlcn  F!re^[ciercne  nnd  fteigelawenn 
Wfkf.  Die  aedelei  Angnstales  waren  aus  dem  Senale  gniiimen 
Die  ausgexeichnetsten  Personen  finden  wir  unter  ihnen»  Bei  den 
Augustalen  der  Municipien  sehen  wir  nirgends,  dass  ale  etwn 
einen  ausgezeichneten  Theil  der  Decurionen  umfasst  hätten.  Von 
vorn  herein  bildet  die  Augustalität  einen  Kreis,  welcher  ausserhalb 
der  Curie  liegt.  Fiir  Freigeborene  bleibt  allerdings  die  Möglich^ 
keit,  aus  der  Augustalität  in  den  Decurionat  aufzusteigen  und  die 
höchsten  städtischen  honores  zu  erlangen  ;  so  jedoch,  wie  ich  ver- 
muthe,  dass  sie  nicht  zu  gleicher  Zeit  Augustalen  und  Decurionen 
sein  konnten.  Ein  Priesterthum  wäre  mit  dem  Rang  eines  Decu- 
rionen wohl  zu  vereinigen  gewesen;  als  Rang  aber  wurde  die 
W&rde  eines  Augustalen  durch  die  eines  Decurio  aufgehoben.  Hr. 
Zumpt  bemerkt  daher,  wenn  zu  Pasttiro  ein  L.  Caninius  L  f.,  also 
ein  ingenuus,  erst  II  vir,  dann  Aug.  genannt  werde,  so  sei  dies 
Aug.  Augur  zu  lesen.  Denn  ein  Herabsteigen  zum  Augustalen 
ist  absolut  undenkbar.  Wie  ist  es  nun  zu  erklären,  dass  das  Insti- 
tut der  Augustalen  sich  hier  von  der  Analogie  der  sodales  Augu- 
stales entfernte  *i  Ilr.  Zumpt  erklart  dies  so.  Die  Municipien  be- 
Bassen  weniger  vermögende  Borgers  die  stete  Uebersiedelung nacli 

lUm  eniaog  Urnen  ieuner  die  Tenn^endtten.   SanU  waren  dk 
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Decurionen  hinreiehend  belastet  und  konnten  nicht  durch  ein 
neues  Onus  noch  mehr  gedrückt  werden.  Um  so  natürlicher  suclile 
man  för  die  Besorgung  von  Festlichkeiten  zu  Ehren  des  kiiserii- 
chea  Hauses  Personen,  weiche  nieht  zur  Curie  gehörten,  und 
«uehte  besonders  Personen^  denen  durch  ihre  unfreie  Gebnrtder 
Zutritt  zur  Carie  verschlossen  war,  die  reichen  Libertinen,  heran- 
■{iiiziehen.    Je  mehr  nun  im  Laufe  der  Zeit  die  Last  des  Deciirio- 
«ates  fiüef,  und  je  mehr  die  Fr  eingeborenen  zur  Curie  rnussten  ge- 
zogen werden )  am  ao  mehr  finden  wir  unter  den  Auguetalen  die 
Zalii  der  Libertinen  öberAviegen,  und  leicht  konnte  sich  bei  den 
Scholiagten  eu  Horas  die  Vorstellung  bilden,  dass  die  Augustaiea 
^on  Anbeginn  nur  ans  diesem  Stande  genommen  waren.    CJm  il 
der  Auguitalität  seihst  für  besondere  Verdienste  eine  höhere  Afc- 
«tufung  zu  gewinnen,  erhielten  daher  Freigelassene,   die  den  De- 
curionnt  und  die  städtischen  lionarea  selber  nicht  erlangen  konnten, 
wenigstens  die  omaroenta  decurionalia  oder  die  honores  aediiicii 
1.  B.   Mta  wird  dieser  Entwickelunf  Hrn.  Zumpt's  seinen  Beifall 
nicht  ventgen  können  ;  gieichwohl  matt  ich  mir  einige  Bedenken 
-erlauben ,  welche  ich  den  Hrn.  Verfasser  einer  Prüfung  werth  zu 
halte»  bilte.  Oie  idiwere  Belastung  der  Oorie  isl  evtl  In  spatm 
Zelt  zu  erweisen^  werliber  die      Mimren  Jahren  erschienene 
Abtiandlnng  Rödiger^s  noch  immer  leaemwcrth  ist*   In  der  Zeit 
4et  Tiberim  kann  de«  Qriind)  de»  Br.  Zonpt  t«IJ^tellt  hat,  ktM 
^enug^  Man  tollle  erwnrta»,  ^ass  Decnrioaeii  tieii  4urch  frei- 
wiillgai  Oebeninlime  dar  AiifMiatitit  dem  Bjiter  sn  empfelriai 
versacht  hatten  \  et  ist  andererseltt  bei  einem  so  verdich%aagi* 
«MMigen  SMtaHertel  nidil  denkbar^  iatt  die  Detatfonen  hlttes 
*eaff  BMMbMf  elMr  Augaatale«- Corporation  antngcn  «nd  ditsoi 
üAtm  aller  €ttlte,  M  dem'dMr  Kaiser  teibs«  dcoa  Jnpter  Optban 
Ufaiiama  wangeht ,  dann  eincna  aedem  Cteaut  Ta«  Leaieii  ite- 
febee  eolleB.  Wie  viel  MÜrBaber  ist  ee,  iatt  die  ÄugustaHttl  w 
veito  «b  ein  Mitlei  beCveditet  wii4,  am  einea  arittlerea  Btendii 
^iea  Mmicif las  sa  gewiMe»«  «ml  dfaaer  Stand  ^ewisterawaotaa  ii 
'4»  VerelHunf  dea  AegotCot  eineii  aidkllMrea  Büttelptnkt  eilM. 
-9e  mecMnee  die  Aa^taka  als  Peraooen)  weiehe  flire  WM 
4mm  iE^serHchen  Hanse  verdanken ,  und  welelie  eben  am  der  Vt- 
veratien  willen,  die  £>ie  demselben  darbringen,  als  ein  bfilierereai 
berorrechteter  Stand  sich  gelten  machen.    Ich  meine,  dass  esfsa 
Torn  herein  auf  liiiduag  eines  solchen  Stsiules  abgesehen  gewcMt 
sei^  und  da8H  man  die  Verehrung  des  August  benutzt  habe,  lut 


{ulische  Geschlecht  erloschen  war,  blieben  die  Augustalen  aU  ein 
lesonderer  Stand,  der  dem  jedesmaligen  kaiserlichen  Hause  in  he 
vorzugter  Weise  angehörte,  und  aus  dem  etwa  die  der  besondereü 
Verehrung  des  Claudius,  oder  des  Vespasian,  abgeordneten  Perso 
nen  eine  Art  von  Ausschnss  bildeten.  Im  Rom  konnte  freilich  eiü 
ijellegium  sedalium  Augostalinm  oebea  einem  ibolidieii  voa  sodski 


demselben  eine  Einheit  zu  geben. 
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UmfUm  bestdiak  ü  M«tticipieii  tber^  wo  die  Verehroni^ 
du  kaiserliche  Haate«  eines  Mdlen  Stand  geechiffeii  bette, 

'    Sberoehm  dieser  Stand  als  Gamee  oder  durch  Einzelne  aas  seiner 
Sitte  mit  unveraadertem  Namen  den  Gull  der  auf  ehiander  is^ 
genden  Regierangen.   (Jeber  das  VerliiilBiie  der  Au^nntalee  «ad 
Ckudialea,  ond  dann  wieder  der  Aogdstalea  md  Fiat  kies  ist  . 
wtkmet  xm  einer  liehern  VorsteHnnf  nu  fcUoffeii.   Nteh  der  Bell 

!  der  fineicr  Mrna  Ihidielra  Alwweigniigen  ye«  OarpM  der  A«g«* 
aliieetttl  —  Weiio  Mi  die  Laietangea  der  Angiielele«  fceMi» 
den,  iat  schwer  tn  aag ^  Die  Inedviften  rede»  mUMM  yesd« 
esdrtlHehrn  Biinieai  alilll  i  ale  arwOMic«  ce  eher<«  weiui  etwl 
dtei  Aa^pwtetei  Wl  efoer  tmererdenliiditei  Cteiegeiinlti  am  Infe^ 
iwlafe  der  Qt%aißug  der  Celeale  ni  Neapel ,  MH  remailrileB. 
Ca  tenantlitii  iat  JedDcli,  daaa  betenden  der  Tag  der  Mknfi  mi 
des  Regienumeantiitli  dea  August«  dkMä  der  Mgenden  User  dMh 
Opfer  Y  Spiele ,  Sihttüiieriicn  odar  ateiit  Iwgaagen  Vnrde»  tan 
eb  bceorsugter  Stand  alina  r^loriMga  ftocttawn  aad  Lefatiia- 
gen  wurde  dem  ganzen  AUerthnm  als  AbanrditÜ  enehfenen  nein. 
SSnr  Beatreiiung  dieser  Leistangen  iiatten  die  Augustalen  eine  ge- 
naeiascliaftlteiie  Casse  (arca)  mit  einem  besondern  curator^  in 
weiche  nali'irlich  Heitrage  gexalilt  wurden.  Die  Gelder,  welche 
für  ErueuniHi^  zum  Augustaleo  gezahlt  wurden,  flössen  jedoch, 
imch  Qieiner  oben  ausgesprochenen  Vermutluing,  in  die  Casee  der 
Becurionea.  —  Ueber  den  Ort  der  Zusammenldinfte  der  Aagu- 
fitalen  ist  nur  vermuihungswehe  zu  sprechen.  Ihre  sacra  bedingen 
sie  vermuthlich  im  Tempel  des  August ;  zu  ihren  epulae  hatten 
SIC  triclinia  ^  mit  Gerathschaften  (instrumentum  tncÜnioriim),  mit 
Leuciitern  (candelabra,  hicerna  bilychnides  in  Petclia)  n.  s.  w.  ver- 
sehen ;  zu  anderen  Zusammenkünften ,  Berathungen,  werden  sie, 
wenn  sie  nicht  im  Angustustempel  ^e8chahen,  scholae,  gleich  an- 
dern Collegien^  gehabt  haben.  Kine  höclist  denkwürdige  Inschrift 
von  Caere  (Orelli  3767)  beriditet  uns,  wie  ein  Freigelassener  dea 
Irajan^  Ulpius  Yesbinus,  sich  von  den  Decurionen  in  Caere  die 
Genehmigung  erbittet  (113  p.  Chr.),  den  Augustaien  ein  Phetriurn 
erbauen  zu  dürfen  Vor  alleru  wichtig  aber  ist  die  Petelinischc  In- 
schrift, enthaltend  ein  VermäclUni^s  des  !Vt.  Mcconius  M  f.,  also 
eines  ingenuus,  an  die  Augustaien,  oder  vielmehr  an  die  re8pabli<m 
Petelineru»,  da  Ydr  M.  Aurelius  die  Angustalen  selliat  noch  keine 
Legate  anmaetoea  beredktigt  waren.  Es  ist  ein  Legat  von  10,000 
Sesteraea  ^  welcbea  eemissibna  «anria  jährlich  600  Sesterze  Ziw 
trigt,  ferner  f aa  eiaeai  Weinberge  (\iaca  Caedidaaa)  nebst  einem 
Hieile  eines  pompejanitchen  €faruadatftelea  u.  s.  w.  Die  Aiigusta- 
Blu  ist  bereits  eine  Last  gewordea,  die  der  Testator  aa  erfeiell- 
im  wftaacht  (facilina  aobitnris  ontm  Aagaslililatii,  ^  ad  ma- 
ana  AagustaUletia  wmpeUeaiury  Oa  aMif  aa  dem  oiaiit  anükllen, 
mmm  aia  Kaabe  Taa  Jahreii  iereila  Aagoalatla  Msal^  aliwaiil 
padi  daaklwr  Isl^  daM  Uemll  devKMa  aiae  Blira  habe  affwiaeeii 
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werden  tollen,  wenn  mm  ihm  die  Bezeichnung  des  Standes,  ia 
dem  es  geboren  war ,  mitgäbe.  Von  Pertonen ,  die  an  zwei  Ortea 
die  Würde  eines  Augustaien  belassen,  hatte  schon  Egg  er  p.  397. 
Beispiele  gegeben.  Es  alnd  nicht  immer  naiieüegeade  Orte«  wd- 
dien  80  eine  und  dieselbe  Person  angehört. 

Hiermit  nun  gliedert  sich  die  Eiawotiiierschaft  eines  Municipfl  I 
in  drei  Bestandtheilc ,  liier  und  da  in  noch  mehr^  welche  bei  Ter- 
schiedenen  Gelegeaheiteii,  bei  Geldspenden  an  die  ganze  Stadt, 
bei  Beschlüssen ,  welche  als  von  der  ganzen  Stadt  anstehend  gelten 
«ollen,  neben  einander  genannt  werden.    Es  sind  dies  l)  die  de- 
curiones,  der  ordo  rnunicipiT,  ordo  deciiriooum,  auch  ordo  schlecht- 
weg genannt;  2)  die  Aiigii^tales ,  auch  wohl  ordo  Angtistaüiira, 
Augustaücii ,  womit  sich  dann  der  Seriratus  Terbindct,  daher  Se- 
viri  Augustaiei,  Seiriri  et  Angustaies,  oder  Seviri  allein  ;  endlich 
>3)  «io  niederer  Stand,  bald  als  populus,  bald  als  plebs  oder  piebs 
«niversa,  bald  als  ceiiNiit  bald  als  vicani ,  bald  als  munidpes,  bald 
••b^lves  et  incolae,  municipea  et  inoolae  bezeichnet,  zuweilen  ge- 
'  Dauer  als  tabeniarii  intn  mumm  oegoliaates.   Zu  B    iUae  (Or. 
2025)  tritt  noch  ein  Ordo  adlectoraü  vor  die  decuriones,  zo  Ell* 
-dliae  (Or.  184)  noch  Mmoriales  zwisoheo  Angaztelci  nod  pspe- 
•Ittg«  &  ist  genug,  dass  maa  sich  von  der  so  entstandenen  Gliede- 
rung der  Mnaicipiea  iiberzeogt  halt.    Wir  bemerken  jedoch,  dass  . 
diese  CHiedcrinig  keine  kastenartige  Trennung  ist^  wie  d^dle 
SibiBiPfln  Abgiutaleii  biuftg  in  der  Reilte  der  Decurionen  enge* 
liefleB  weiden,  a.  hiciftber  berdta  Bgger  p.  384  f.  Btt^ten  m 
41«  AttgMeleii  eiee«  i»  sieb  geaehloMeDeii  Stand  \  Ja  leradexn 
;tfnen  «vde,  an  nibaaen  aie  aneb  Ihre  benem  gebabi  haben.  Dad 
•Uer. weiden  saetal  MagkM  AuguM^B  erwibni.  B  gger  balle 
üeae  arft  enaem  Angaben  verbunden ;  Hr.  %  dagegen  aiefat  iIi 
■nden  Cküt  der  Lara  Augustl  oder^  wie  ale  gtdebftlla  befana« 
Laree  Angnatdea,  wdier  ale  mit  Ibrem  velhtlndigen  Titel  Maf^ 
ein  Lamm  Angoatalium'  befaaen.   Ich  erlaube  mir  bei  nUe  den 
MianenfbiHen ,  daaa  aicb  doefa  -rleDeleht  aneb  der  Larencnlt  nrit  im  i 
AuguatalÜil  hi  Verbbidnng  geaetat  hatte,  um  ae'  niebr,  da  die  abii  \ 
Ltoen  zu  Larea  Augnali  geworden  waren.   Daraeif  .ftthrt  nddi  I 
theils  die  Form  Lares  Augustales,  tbeils  der  Umstand,  daaf  Ii 
mehreren  der  Beispiele  für  die  Magistri  Augustales  offenbar  die- 
aelbii^n  in  einem  Verhältnisse  zu  der  Augustalität  zu  stehen  sciwi- 
nen,  wobei  selbst  da8  et  in  Minister  Larum  Augustalium  et  Augu- 
stalis  nicht  gleichgültig  ist,  endlich  der  Umstand,  dass  dietei 
magistri  Larum  Augiistaliom  in  den  Municipien  kaum  eine  andere 
Stelle  ausserhalb  dieses  Kreises  der  Augustalcn  anzuweisen  geifl 
durfte.    Elemente,  die  in  Rom  selbst  weit  auseinander  lagen,  wie 
die  sodaics  Augustales  und  die  magistri  Larum  Augustorum,  rück- 
ten fn  Municipien  einander  näher,  und  flössen  mit  einander  ifl 
Eins  zusammen    In  ahnlicher  Weise  hatte  Barth.  Uorghes«) 
der  Meiater  auf  diesem  Gebiete  der  Ailerthumgwiatenaebaft,  ^ 
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ma^utri  Augustales  mit  den  Aiigastalcn  verbunden  und  war  »o 
weit  gegangen,  die  mag.  Äug.  mit  den  seviri  Auguatale«  geradezu 
für  identisch  zu  halten.  Er  war  übtrhaiipt  der  Ansicht  gewesen, 
dtasDurin  grosseren  Studten  die  Augustalen  ein  besonderes  Cel- 
legin m  gebildet  hätten,  in  der  Regel  aber  mit  einem  bereit«  be* 
stehenden  CoUegium  von  ariifices  oder  lihertin!  in  Verbindung 
gebracht  waren.  Borghese  hatte  hieritir  sich  einer  Reihe  Ton 
Inscbriflcii  von  Naroiia  bedient,  In  denen  der  Setiratna  mit  dem 
magisterium  Mercurialiom  in  irgend  einer  Verbindung  steht.  Hr. 
Zumpt  leugnet  diese  Verbindung,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht. 
Wenn  diese  Inschriften  einer  Zeit  angehören ,  in  der  der  Name 
der  Augustalen  ?or  dem  der  Seviri  mehr  und  mehr  verschwindet 
und  nach  Hr  Zumpt's  eigener  glücklicher  Erklärung  die  Augusts- 
lität  mit  dem  Amt  eines  Sevir  augetreten  wird,  so  ht  es  wohi  er- 
klärlicli,  dasss  ein  Sevir,  diese  Verbindung  des  Sevirats  mit  den 
Mercitrialen  angenommen,  zum  Magister  Mercuriaiiiim  erliobeo 
werden  konnte,  und  tijr  INarona  weniirstens  diese  Verschmelzung 
beider  zu  einem  Collegium  nicht  zu  bezweifeln.  Es  ist  nicht  Zu« 
fall ,  dass  in  6  Inschriften  aus  derselben  Stadt  die  Seriri  eine 
;  Wcihuog  darbringen  ob  honorem  magisterii  Merctirialiun,  wi% 
■  denn  aach  die  Weihung  entweder  dem  Oivua  Aufmlua^  oier  tei 
genios  plebis,  oder,  in  zweien  dmelben,  dem  aiereuriuM  Au§^ 
9iu8  geschiebt,  cifte  Verbindung,  die  fast  noth wendig  a«f  ^M' 
!  ähnliche  der  Mereuriales  mit  den  Augustalea  lüfarl  *)•  Wenn  «Ir 
\  bier  an  der  Ansiclil  Bnrg ksnn'sfeiithalten,  so  gestehen  wir 
dererseits  Hrn.  Z.  an ,  dass  an  nidlm  Odtn  4ie  Mercurialea  aus- 
drück Ii  cJi  TM  de»  Augustalen  getrennt  waren,  vnd  dass  eigentlich 
'        innmr  Grand  ferhanden  iat,  Miinnehmen ,  dass  eine  Verbin- 

dong  der  Angnaltlen  »II  ninen  andern  Geliaghini  ib  das 
'   lil^uilUibe  anuiieben  «Ire» 

41a  ^  etgnntlieliai  Voratcheg  dnr  A«g«itnien  ■iaecn  ih«p 
dfe  Set nrl  Angnatalea  gelten*  Sehnn  Bg ge r  haltn  dmnf  hing«* 
«lieen ,  daai  die  Angortalai  dnreh  ihrd  nÜtlereSlellong  «iriaclinn 
l^rionen  und  Vnik  dem  RiMnralande  nv  Rnm  entepmohnn.  Mn 
fatU  e^oitnni  RinnnnnHD  nradielnen  nun  in  den  Seviii  Augi»^ 
ütleejikder^  und  swar  eniavt  mit  dar  Entateliuiig  der  Augnataka, 
Vit  Hr.  SS.  durdi  Inadiriiknn  ma  der  Regierung  dna  Tiberina  daiw 
fithan  hal,  finMd  Ae  Augustalen  eine  Cdr|Hiralien  büdelen, 
«M^nd  aueii  die  Neihwendiglteitf  daü  aie  houerea  erhielt,  welchu 
den  Auguatalen  selbst,  niolit  Ten  den  Dncnrldiien,  müebea 
«Men.  Die  Falle ,  wo  ein  Beschluaa  der  Deenrienen  «rwilml 
«b^,  beschränken  sich  darauf ,  dass  jemand  Sevlr  Auguatalis  gra- 
lilfactus  est.  Da  nun  Seviri  und  Seviri  Augastales  neben  ein- 
**der  erwähnt  werden,  so  hat  Ur.  Z.  uochmalä  die  Frage  geprüft, 


^)  Der  IUI  vir  Magister  Mercuriahä,  aucii  in  Narooa^  scheint  mir 
aweiCeUiaf^  s.  Z.  p.  54. 
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Oftode  itod  iiijiiiito:  l)JkAii>logie  Jtr  gfiri  tgviitm  Ummm  1 
rum ,  wckh«  Am  MivirttetkMWdlsreiteiAagMtileaas«^^ 
2)  der  ÜMteBd«  m  S«ffci  tteriUmpt,  «iM.te  Zanti 

AugQBttles,  geiMMil  wirdt  «irgfdi  tiiie  imtmlere  Bettinmuug 
über  ihren  Geschaltokreft  Uimgefilgt  wird,  wie  doch  bei  den  i 
übrigen  Munkiptlbeunteo  ublicb  ist;  3)  es  giebt  Orte,  wie  Aqni-  ; 
iejt,  in  denen  erweislich  Augostalen  gewesen  sind,  aber  keiuc  i 
Seviri  Augustaic!§^  sondern  nurSeviri  vorkommen;  hier  haben  selbst  ' 
diejenigen,  welche  den  Unterschied  festhalten ,  die  Identität  znge- 
sUinden;  4)  die  Seviri  Augustales  haben  das  Insigne  der  6  fa^ceti, 
dasselbe  erscheint  auf  den  Grabmoaumenten  vieler  Seviri.  Es 
ist  aber  zwischen  beiden  keine  Differenz  wahrzn nehmen;  in  Orten,  | 
wo  beide  Bexeichniuigen  neben  einander  bestehen,  wie  zu  Verotii, 
sehen  wir  unter  der  einen  wie  unter  der  andern  ingeiaii  und  über-  j 
tini  erwähnt    Der  Usns  mag  hier  mitgewirkt  haben ,  wenn  z  B. 
iu  Aquiieja  nie  ein  Sevir  Augustalis,  in  den  Colonien  >on  Gal/rt 
Narbonensis  Immer  nur  Seviri  Augustales  angetroffen  werden.  Da- 
gegen maclit  Hr.  Z.  bctnerklich,  dass,  besonders  in  den  S^äJ/en 
deif»  obern  Itah'en?«,  eir>  anderweitiger  Unterschied  nicht  zu  Terieö- 
nen  sei.  Wenn  (bei  Or.  ii920j  ei[j  Freigelassener  T.  Aretiiis  Apio« 
Ins  bezeichnet  wird  als  VI  vir  idenifjne  Aii^ustalis ,  wenn  ein  ^^o- 
oaenser  VI  vir  et  Aug.  zu  Comuni ,  Vi  vir  zu  Mailand  Iieisst.  und 
sonst  VI  viri  et  An^nstalcs  hänßg  erscheinen^  so  mnss  es  möglich 
gewesen  sein,  Sevir  zu  werden  ohne  Augustale  su  sein.  Ei 
modite  Personen  geben,  welche  mit  dem  Seviratus  ihre  Laufbahn 
Immmvicb  Mid  von  da  in  die  Curie  und  zu  den  höheren  honorci 
g^anglsii,  wibrend  Hit  Andere  deraelbe  Scvirat  das  letzte  Ziel 
•UklUscher  Ehre  blieb.    Doeh  ist  auch  hier  bis  jetzt  noch  kein  d- 
flMret  UfftlwU  au  gewinnen ;  mM  Mertimgtheit  ist  nicht  zo  erwd 
sen  ^  dass  zwischen  Sevk  et  Aufostdfe  nnd  Sevir  Augvitelis  ei> 
Unterschied  festgehalten  worden  sei;  «ber  la  der  Tiul-Mg dfeier 
Untersehieil  bestanden  haben,  dn  wir  Personen  genug,  nachdenii« 
Smiirl  oder  Sewiri  Augustales  gewesen  sind,  «wh  all  Ihonkmß  I 
antreffen ,  was  natürlich  nor  bd  Freig«bar«iiai  w^^ftdk  M 
SL  iufl  hinza ,  iasa  Falle  dar  Art  eUetdi^gaam  leidileaiaiiipdtf 
raitlMMi  ai«r»iialtoii  la  dcaftaii  sM;  aber,  wen  wir  dia  f l^ 
aldloeg  fön  der  AofualalilÜ  ak  Prieatettiian  ae^eba»  aad  db 
MlUiadie  flülbef  der  Aognstelai»  ab  .die  eigeiitllabe  tcdcatff« 
des  lesUtnta  fealhsUea ,  waMi  wir  tAm  hieiwiit  die  IebaiisiaB|lbl« 
AugostelitftI  und  die  gesabieasaa«  MI  der  Aofealalas  mUam 
ae  werde«  wk  deeb  aecfa  Ar  diaaeu  Fall ,  daaa  efai  IVefgaboNüf 
«ur  Oerie  bbarbnt  ,  aa«<b»Be  diifai,4aBa  er  ab  Sevir  das  Asg«- 
alalen  aegebM  bebe.    Wer  ala  Sevir  stehen  blieb ,  war  Ssfir 
Augu^aMa;  werte  deeOrcb  der  Decuriouen  aufstieg,  verlarte 
Baof  eines  Aogoatelis,  doch  ohne  daraus  den  Schlnss  zu  sidbf^ 
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'    dass  nicht ,  i>vcr  im  Stande  der  Augufttaleii  verbh'eb ,  aucb  Ullv 
luiiMieil  Sevit  Auguntalis  oder  Sevir  allein  genannt  werden. 

Zorn  SefiratUM  also  gescliielit  die  Wahl  dm  cli  die  Au^ettlMI. 
Es  war  ein  jübrlicbea  Amt,  daher  häufige  Seviri  iteruia  Tarkammeii. 
Bio  fi«vir  perpeiuus ,  wie  er  auf  apaniacheii  Inachriflen  erwilluii 
werte  mU,  M  dkeM^  am  liesweifelii.  Ohoe  Zweifel  hwtUm 
4ie  Setiei  dfo  Fciittcbkeiteii  lu  beamrfen,  und  empfingen  hierau 

i  wm  4er  am  icr  iknguttalen  eine  Summe ,  die  Jedoeh  schwerlfail 
himichto,  ao  dass  der  Senratua  wirklich  eine  knalipMi^  Wbtm 
wwrde.  Doili  Inano  ich  Hrn.  Z.  nicht  biiitinwHM ,  daM  MMÜ 
fir  die  firlangong  des  Scvirates  eine  QMtmmm  «r  nUtn  gew«* 
aen  sei.  Ea  vtriUUt  sich  damit,  wie  ich  rermiitbe,  folgcndcf  aaaaw« 
Ar.  bai  TarMGBkli  dargdcgt,  me  allroälig  dl«  AtigMlaHlll 
in  d«a  fieviratea  nnfgngaogen  tat  in  den  Zeiten  immer  fttrelil- 
Invmr  VmMMin|,  w#  jeder  niutgunMMien  Vnrodgnnde  «nweU 
wm  Cnie,  alt  mm  mt  Aogiiateülit  omaal«  g«pfeaal  werdnn,  wv 
dwlwiide  Ocnctn»  flSiMy  wntdaw,  —i  die  WMutwm  dieae»  whwe^ 
fima  Lnalmi  a«  mpeiiai,  Iii  ea  wokl  eiUMieli,  dsN  kein  Anga« 
«tele  ftbrig  blieii,  der  alclit  8eHr  f«wnrd«n  wire ,  ja  daaa  dt«  ne« 
^iiftratiiBdwi  Aogmrtal««  «ofiMi  wtH  d«m  S«flr«l«  «id  MÜm  La*' 
al«n  deMtirten.  fia  «liid  «k«  all«  Augualaie«  8«fM.  8«  «ntitdM 
d«M  «««h  4Sm  B«««l<hdnii9t  B^vki  c«rp«rati,  «rd«  a«flrami  «rdki 
aa«iraliM«,  «id«  «««Mi«^  tmd  In  dar  B«««n«nng  d«r  ?«i«iAi«ii»- 
aen  Btowehnefcliaien ;  deanrionea,  aeiM,  plebs  (a.  B^ger  ^. 
382  ff.).  In  diea«  Zeil  non  «cfaieb«  idi  dl«  Inaebriften,  a«w«ld 
die ,  in  denen  es  helsat^  es  sei  Jeomnd  gratia  Sevir  g«w«rd«n ,  als 
auch  die ,  wo  eine  Gkldzahlnu^^  fär  den  erhaltenen  Sevhratns  er- 
wähnt  ist,  wie  in  einer  Inschrift  ?on  Assisi :  P.  Decimius  Cros  Me- 
rnla  pro  Seviratii  in  rempiiblicam  dedit  HS.  duo  roillia  (s.  Z.  p. 
69),  wo  auch  das  in  rempiiblicam  meine  obige  Veniiuthiuig  be- 
stätigt, dasü  das  gezahlte  AntrittsgeJd  lür  die  Augustalen  an  die 
Decurionen  zu  zahlen  war.  Sollte  der  Ausdruck  ob  honorem 
IIIIII  viratiis  (s.  Z.  p.  70)  hiergegen  An8to^s  geben,  &o  bemerke 
ich ,  dass  bchon  in  der  vejentischen  Inschrift  die  Augu^taiitas  sel- 
ber ak  ein  bonos  bezeichnet  ist.  Natiirlich  ist  der  Uebergang 
der  Aiigustalen  in  den  Sevirat  nicht  plötzlich  geschehen ;  es  sind 
selbst  "rerniittelude  Stufen  nachzuweisen;  aber  das  Factum  des  ^ 
Uebcrgangs  und  der  Umwandlung  des  corpus  Augustalium  in  eitr 
«orpus  SeTirtim  steht  fest. 

Die  letzten  Untersuchungen  Hrn.  Z.  beziehen  sich  auf  die 
Seviri  seniores  und  juniores,  so  wie  auf  die  VIII  viri  Aogusfales. 
D^r  ^iaIne  juniores  hänj2;t  nach  seiner  sehr  wafirscheinlichen  Ver- 
muthung  mit  der  Analogie  des  Ritterstandes  zusammen  ,  und  bc^ 
aeicbnet  Personen 9  welche  den  Seviratus  verwalteten,  besonders 
im  obem  Italien,  um  ^;«b  da  nur  Curie  weiter  zu  gehen.  Wirklich 
«ind  «a  nur  Frelgeborene,  die  wir  so  bezeichnet  finden.  Die  Seviri 
«— torqg  dig«g«D|  unter  iha«B  m«lHr«ffe  Freigdaasane,  aind  snkbe. 
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die  In  der  Augufitalität  beharrtcii.  Me  VIIlTiri  Auguftalet,  luciat 
er^  seien  durch  etwaige  ZuMinniensIhliin^  der  geviri  mil  den  qnie- 
stores  Augustäles  zu  erklftreo.    Es  wird  schwer  sein^  Tiber 
Eine  yixe  über  das  Andere  mit  Sicherhüii  zu  urtheilen.  lieber  die 
Vni  liri  Au,?iis(a!es  ist  aus  den  vorliegenden  Daten  nichts  lu 
gchlie^sen.    in  Uetreii  der  seviri  scniores  und  juniores  jedoch  iit 
die  Frage  nicht  zu  trennen  ¥on  der  Untersuchung  über  die  jure- 
aes^  welche  z.  1^.  zu  Ilieli  (s.  Grut.  414^  '1)  in  der  Heilie  der  de 
furiones,  seviri ^  juvenes  ^  popnlus  auftreten,  weiche  zu  LucusFe- 
ioniae  (Oreüi  409^)  einen  elf  ten  niagitler  jureoiw  hibeo, 
mit  dem  patronut  aevirorum  Aug uatalium  dieaelbe  Perton  iat  Sie 
(ulden  eia  etUifiam  javentatia«  laben  ihren  aacerdoa ,  habeo  ihrt 
Mlfirl,  einen  caratot  iiMtJ«f«Buni  (a.  Or.  414MI)  n.  d^.  fiksiii 
Üi  einer  Beziehung  zu  den  Auguatalen,  iMiaaen  aelbst  juvenea 
ffoalticnui  «hier  Inachrifi  Ton  Ameria^  und  aind  doch^  wiedttr.iM 
&MI  fttrennt,  wie  in  einer  Inachrifi  von  J.  270  ?.  Chr.  dMri»> 
nea V  Mxruri ,  juvenea  coUegiali  al  populoa  (Ov*  gMmnt 
den.  Wie  diese  Abaoadnrung  gMMKn  iat,  vwi,  ob  nrirf 
hinram  Zeil«  itl  oiebt  in  bestimnen.   Vimm  «her  dicMi.jMMi 
erst  ihre  besondm  •evifi  Jnmoree  •dnrjmlttii  eiiiaHwi  imttes, 
•  ^  folgte  der  Cyngenlg  der  lenlnfm  reo  edlkr  neeh» 

leh  echlieaae  dieee  Aiwnife,  Men  kiidfo  giMUeheMM 
AMiMrftm  Hot  Piw  aBift»  fciwid»i*  4tm  iitf  wifll» 
din«  eiB|Mil«ii  aa  IiahMk  ;  . 

«  ■    ,  • 

Probao  von  UI6la  bia  «attadiad,  iMbat  dnaa'Gloeiar,  ISr  GfMwda 
ond  bobara  Labranttalten.  Yen  Aini4«rd  Mif|My  Ohiriahnr  M 
Gymnaauioi  aa  Coeafeld*  S67  8.  0» 

Wem  irgend  etpäi  UMer Nütfmilhemwrtiein  m  w»rfc«iü> 
d«i  Shin  Ar  dia  gemeiipeune  Vnterliiid  m  hehihin  vemBg,  so  hl 
ei  dar  Stadion  nnaerer  Geidildile  ilherfaaupt  nndderflnadhifMi 

nnaerer  NationaUiteretnr  inibeeend^reu  Zeigt  una  die  dtuiwhl 
Geschichte  überhaupt  vorsugaweiae  daa  in  Thaten  aich  •uasfil' 
chende  Leben  unseres  Volices,  ao  tritt  una  aus  der  Geschiebte  Wr 
aerer  Nationalh'teratur  das  geistige  Bild,  das  innere  Leben  unsdCi 
Vollces,  Nvie  aus  einem  l^laren  Spiegel  entgegen.  Es  ist  daher  ein 
erfreuliche  Erscheinung^  die  von  dem  wiedererwachten  Nationl- 
bewusstsein  in  Deutscliland  mehr  als  vieiea  Andere  Beu^^t,  dassdie 
tüciitigstcü  Männer  die  Geschichte  unseres  Volkes  überhaupt  ufld 
unsere  Literaturgeselüchte  insbesondere  zum  Gegenstand  ihrer 
eifrigsten  Studien  machen  *).   Sqü  «her  daa  genanale  Sl«^u<* 

*)  Wir  können  nicht  umhin,  hier  unter  andera  die  Geecbifibte 
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■rtthhultig  wirken^  »M  m  mAr  nminmtrdM  fflim  ViHr 
drinfpea  aad  es  nrft  d^tschma •  9km ■■»taein  erfüllen,  ro  mQstea 
^eu  leisten  J«hrzehalcn  gewomMnen  Erfebnitfie  jener  SUn* 
im  lüe  Schulen  eiag eführt  nnd  v^n  Lehrern .  die  mfl  MM 
.M^ewtmmg  fürailwVaterläiidMdNdMllMMceta^ 
.vcneüii^en,  der  Jugiai  ifcaitfefert  wcidtn»  Dma  M^fiHm 
die  Scbiter  dar  Qynfmiiea  oad  hihcrea  LthraaBtalian  aaf 
ti^dia  dentodwl^lafaiMriPBashiilita  daaaiMktaaf 

la^aiiH^aai  Uipm  flMil  4aa 
^^aiki^Ma^  (daa^dakaaa  aaid  id(ii||jaaa  4Nrp  Spatel** 


Vwftwaaf  i^^dSaa^f  ^fPfraa^* 

Oai^Jenlgen, 
Le  gekaanaaa  ^  aCwia  aSfcai^ 
iii  wiMBv  ^i4f*Ma[^  atfl  4iiMI|[aR  Waftca 
4aa  #adiultaag«Bg  daMlbca  angebaa  mal 
daran  aatara  Baaiaafcaafea  artkaipfea. 

gacwt  BfwitM'  Mk  der  \9rh»9tr  in  der  Vorrede  über  de» 
Kweck  ü&t  deotoehea  Literaturgeschichte  für  Sthtilen  in  einer 
Weise  aus,  der  wir  durchaus  beistimmen.  ^9  Sie  ordnet,  heisst  es 
daäelbat  S.  iV,  das  in  der  deutschen  Lectnre  Vorgekommene;  sie 
eröffnet  den  liJick  in  das  Leben  und  Wirken  des  deutschen  Gei- 
stes und  in  die  Richtungen  desselben  in  den  verschiedenen  Zeiten, 
sie  lehrt  den  gegenwärtigen  Zustand  unserer  Literatur  aus  den 
früheren  Zuständen  begreifen ;  sie  ist  gleichsam  die  Seele  der  Na- 
tion, so  wie  die  politischen  Verhältnisse  der  Leib  sind  Nicht  min- 
der wird  sie  die  Liebe  zum  theuren  Vaterlande  dadurch  erwecken 
und  befestigen,  dass  sie  zeigt,  wie  wir  längst  schon  vor  dem  Blü- 
teoalter  unserer  südlichen  und  westlichen  Nachbarn ,  selbst  vor 
Dante  und  Petrarca  die  Zeit  der  schönsten  und  frühesten  Jugend- 
poesie feierten,  wie  wir  also  mit  dem  politischeu  Vorziijje,  indem 
wir  die  Weltgeschicke  beherrschten ,  auch  den  Kuhra  der  geisti- 
gen Ueberlegenheit  verbanden  u.  s.  w.'^  Dann  spricht  sich  der 
Verfasser  über  die  Eigenschaften  einer  solchen  für  die  Schüler  be- 
aüaunten  Literaturgeschichte  also  ans :  „  Vor  Allem  ist  hier  eine 
aiigeniessene ,  di^  Üebersicht  erleichternde  Behandlung  erforder«: 
lUlk  i>ie  Uebersiclil  alm  wird  zunächst  durch  eine  in  der  Natur 
gaiatigen  RIalMaofan  begründete  Eintheilung  in  Perioden  ge« 
ttaduio  aiftMea  M  Jeder  IMada  in  eiaer  Blnleltoag 


NatisaalMaaahir^a  A.  f.  C.  Vilnar  tobaad  aa  enHIkaeir, 
aüllacii;  dai  Jüwpgdhttiab  IHaaidia laaal  saWlB,  da  ea  am  da»  geht 
naaiMadiaahMi  oad  ckiiaültlwia  QaiiaaaHg  kerfarf^ngeii ,  aodi  gaai 
baiaadaw  gaatgaat  ist,  dlaaa  CMMmafl»  dcai  CMata  aa  aihraii  aai  ab 


Digitized  by  Google 


^  ..   '.jUteMtiMfeidikliie.  .  i 


diese  Richtungen  im  Allgemeinen  besprochen  werden,  sowie  die 
Entstehung  derselben  aus  der  vorhergehenden  P^riode^  damit  der 
innere  Zusammenhang  in  den  literarischen  Erscheinungen  richtig 
aofgefasst  werde.  Die  hieranf  folgende  Ausführung  im  Besonder» 
Bucht  4ie.  hervorragenden  Persönlichkeiten  als  die  Träger  der  Skit 
in  ihreif  literarischen  Wirksamlieit  zu  lebendiger  AnaclMvauig^ii 
bringen.  Daher  wird  von  ihren  bedeutendsten  Erzeugnissen  inr 
Inhalt  oder  die  zu  Grunde  liegende  Ide^  mit  den  Schülern  b«> 
•p rochen.  JÜlinderbedeiilendeSchriftateUtr  lehnen  sieh  gewöhMi 
an  diese ,  weshalb  sie  um  ibffejnite'er  gruppirt  werden  und  wenifl^ 
ausführlich  zur  fifiraehe  komnieh.  Bamit  aber  das  Bild  jedarii 
yiode  lebendig  werde,  damit  die  GeSammtrichtnng  deraeMbeis 
wie  die  inidleaer  bcfründete  Eigenthümlichkdl  der  ifcwpiinfcilir 
ateller  vollkonoMNlK  Klarheit  bei  den  Schulen  ^eiwltei^  M'^iar 
AlMto  Dotli^,  längere  Stecke  v«elfliMa»jedMf  «eelelMMif  *elMiy(^ 
teiiatiM)li  iMi  mii  den  SeMlM  m  kmmJ^  .  LefnTidet  «rM» 
aeejenyreelwen  hmfovAetwBigßm  •i«*elae<  ' 

•elMite  m  IiMmi«  i«MiiH>rii^ 
eiBvetataaden  erUlrai^ela 
wd  eeben ,  imMkni  der  VHfcneridItoetfteii- 

HeeiHifteeMtle,  fi»  deeoi  4er  «M»4ir4llterei  4er  «liw* 
aeeere  Idliiwiiir>«4Mafcwl  Weae  BmfMmUMm  *wuiliiiiiiwii 
dbrmlMiii.iraL^  dersiMit  Imwkm  ZMfkmmi  ^ngeth^Üi'tili 
aUer  K«re*  wMietf  ^  Mte.  tfea'WeMiaMe  Obeeidlea  enM 
ZeitraiMR  tmt  imi  iiiertea  SSelte»  Mt  nv  MfCl»idea  JahrhM- 
derts  hervergehelKtt.  .AM  eine  llefaie,  etwa»  störende  Uneb«^ 
heit  müssen  wir  eebefedchneii«  daea  der  Verfasser  die  Proben  für 
den  ersten  Zeitraum  aicht  gleich  nach  der  Charakteristik  dtes^ 
Zeitraunfes  folgen  iässt  ^  sondern  sie  nach  dem  zweiten  Zeitrtinae 
mit  den  Proben  dieses  zweiten  Zeitraumes  zusammenwirft.  Uebli 
gens  sind  die  milgetiieilten  Stücke  gut  gewählt  und  die  danebc« 
stehende  neuhochdeutsche  Uebersetzung  ist  eine  passende  Zugabe^ 
ganz  geeignet  dem  angehenden  Schüler  das  Studium  dieser  Sprach- 
proben cini^crmaassen  zu  erleichtern.  Aus  dem  in  vielfacher  Hin- 
sicht 80  bedeutenden  lleljard  hätten  wir  ein  etwas  grösseres St&ck 
mitgetheilt  gewünscht.  Oer  zweite  ungleich  wichtigere  und  hbi- 
fassendere  Zeitraum  ist  ähnlich  wie  der  vorhergehende  behand6)tt 
d.  h.  die  Schilderung  beginnt  mit  allgemeinen  Bemerkungen  liber 
den  Charakter  dieses  Zeitraums;  dann  wird  der  Unterschied  der 
Volks-  und  der  höfischen  Poesie  hervorgehoben,  die  vorziaglich- 
aten  epischen  und  lyrischen  Gedichte  sammt  ihren  Verfasserl 
werden  namentlich  angeführt  und  kurz  charakterisirt.  Ausier 
gedrängten  nichts  Wesentliches  überspringenden  Uebersicht  iM 
«ns  ein  klares  und  anschauliches  Bild  dieser  Periode  entffigl»' 
Aniatellen  möchten  wir  alleafalla  hinsiohtUdi  der  Anordnung,  due 
der  Verfiiieer  daa  netteeale  oder  VelkeiB|iee  nmck  4em  kifkulm 
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litgmiKliti  (lütlni  itlM  «Uili^hidM  dtair  MMlen  Epen  der  Ze!t 
WOtfiNr  dem  Nfbelun^eDlIede  iimI'  dtr  Gadrun  In  ihrer  jetzigen 
PbMuof  Torhergeheti ,  so  geb&hrt  doch  den  letsteren  der  Platz 
vor  den  erstgenannten ,  weil  sie  dem  Stoffe  nich  zum  Theil  älter 
tuid  lind  wenigstens  als  Lieder  auch  viel  früher  bestanden  haben. 
HinsichtKch  der  Darstellung  des  dritten  Zeitraumes  von  der  Mitte 
des  XIV.  bis  zum  Anfttige  des  XVÜ.  Jahrhunderts  wollen  wir  nur 
bemerken ,  dass  der  Verfasser ,  hätte  er  noch  Filmar^s  oben  er- 
wiihntes  Buch  benutzen  können^  das  S.  85  über  Reineke  Foa 
Gesagte  etwas  anders  gegeben  haben  dürfte.  Die  mitgetheilten 
Proben^  besonders  die  lyrischen,  sind  sehr  gut  gewählt  und  lassen 
OOS  einen  tiefen  Blick  thnn  in  die  Herrlichkeit  und  Vollendung ' 
des  mittelalterlichen  Liedes.  Sehr  ansprechend  fanden  wir  unter 
andern  N.  3  Zwei  Königskinder mit  dem  Zusätze:  ,^  Aiis  dem 
Mansterlande'S  wenn  auch  die  Sprache,  dem  niedersächsischen 
Dialekt  angehörig ^  von  der  aller  übrigen  Gedichte  bedeutend  ab- 
weicht. Dankenswertl)  ist  ferner  das  aus  des  sehr  bedeutenden 
Joh,  FischarVa  Werken  Mitgetheiite  ijberhaupt  und  das  schöne 
Gedicht  ^^Mahnrede  an  die  Dentschen^*  insbesondere,  welcbefl  ge«* 
rade  in  unserer  Zeit  alle  Deutschen  lesen  und  beherzigen  tollten. 

Per. vierte  Zeitraum,  vom  Aafange  des  XVII.  Jahrhundert« 
Mt  moii  Jahre  1740,  mit  dem  die  oeum«  Litmtur  der  Deuttcben 
beginnt,  wird  ei^ffliel  -jiiil  milgcmeinen  Bemerkungen  über  dfii 
Charakter  dieser  Periode ,  wo  der  Gelehrtenstand  sich  der  Litera-* 
^itemaclitigt  und  das  Fremdländische  beinalM  4m  Vaterländische 
KMfihriuigt*  Die  KeryphifiSL  dieses  Zeitranmt,  besonders  Opü%^ 
^ÜHljllii-  Reigen  führte  werden  ausführlich  besprochen.  Mit  Vep- 
gnijgcn  haben  wir  Midi  die  fcuffse  Charakteristik  de«  edeln  ^f*.'  9. 
«%M«»&  i22  :  darunter  «gelesen.  Die  Proto»  4jlM9%  AbseknÜtai 
begim».  sviMMf-oiii  dem  ^Mmm  QmiMAn  t  v>       H«  RnnmM» 

4aiiah  tartlmtBi  UnihM  %JSlkt.  Olüm  PmA^^.  •  De»  fMU 
%mwm:^AmAf^.iimk  1740^1770  dl«  JBatwMekHig  einer  well« 
M  l|i«iooritttmll»*dni«k  DWiier.Wid.SeMiMlellfr  nUer  Aft 
%l|i.eMgBH  .towiidef  eiekiteMdea.  Beamtniigert  Ibigt  etae  dnnelh' 
MMIkider-lil«^^  tomder«  jmrmki 

fl^fVhr  hmiirnigtf.  den»'  wtwimt^  4Mkek9ä  mi  BBdmer^  der 
tl#ityy.  OMiMN»di  ind  dit.flfenier  Beilflge,  der  tMUMlMi 
Ki^eiSt  JS^op^wA  «od  die  nicli.üm  enwhlimendea  fHeKter,  ferner  ^ 
Iffehnd  und  Jt^amng  gdlicig  gewürdigt.   Der- Abeoiiiiill  fro«n  ' 

SuKt  die  KanifteU  Kunstivitilc,  didaktlMdM'Piroia,  historitotte 
•a  .^nd  gelatiiche  Beredsamkeit.  Wir  haben  dtrin  Ificht« ,  was 
M  WiondererAuastellnng  Veranlassung  geben  könnte,  angetroffen, 
«nd  des  Verfassers  Urtheil  dürfte  in  den  meisten  Fällen  mit  dem 
Urtheile  der  in  dieser  Beziehung  kompetentesten  Zeitgenossen 
filiereinstimmen.  Der  sechste  Zeitraum  von  1770 — 1794  umfasst 
die  bekannte  Sturm-  und  Draogzeit.  Mit  Recht  liat  der  Verfasser 
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hte  Joh»  €r0&rg  Hamann  an  die  SpiUe  gestellt ,  da  derselbe  be- 
kaaUlikli-Mit  die  bcdeateiidsten  Minner  seiner  Zeit,  theik  ud- 
niMlbftr,  wie  auf  Herder  ^  theila  mitteibar  durcli  4eo  letcteren 
den  gröMten  £ioflu88  geübt  hat    Atlsfilhrlicller  als  die  iibfigen 
ttidUtir  «M  mit  Hecht  Gölhe  «ad  SMller  behandeU,  dessen  be- 
4eMM49re  Werke  einzeln  bespfoeheli  werden.    Der  AbtohttlÜ 
Pfwaii  enthält  1)  IMcnicht  der  RomanlilMiK»^  S)  oraforis^be 
aad.didalUfiche  Prm,  3)  hiatoriaoh«  AMg»   Hiasichtlicb  dar 
AMrdftiUlg  gefiiUt  ans  §i  74  nicht  gans,  «r«fcil«»iki,  da  er  Hib' 
l«r  '««i  dcrSöttTager  Schule  behiiiMI,  pasgender  an  §.  68  angi* 
idiliiiaftil*   l^  «iebente  Zeitraum  tob  1794 — 1630  bebimlelt 
wmmt  Scldlütr  uui  Götka^  aeleni  «ie  B«cii,  talwaendere  dtr 
MvtfH»,  in  4knPflffMeJiiiHjiiMUoB,  M  nn— Ihiih»  iiMi 
«»««»pmlMü  ftai  iiiNi     Aer  JlavilaUiii^;  dlMe  VMmmm 
70)     von  4«r  mtaatiaehMi  SdiBle'dte  Bede,  Pir  feiftnw 
leigt  Mbr  klar  den  Debergang  T«ai  l?ficA«  md  Sekm^r  ga  Üi 
WMiiliMftflli  Dfehtm  nad  dmn  gegenteiti^ea  Vw-MKuIm,  ttü 
lieMi;  ist  die.BewKkmif  am  Sehlnüe  dloae»  Paragraphen  ^  dm 
dia  nwfcleii  RoMitilMr  dM  FaaMvsder  B«l%iiin.  wie  et  dlilli- 
tboUaehe.KMb«  IMhilft,  nur         «et  «ehdtoadiiweMwi  eii 
Wnüderbareb  walltctt  md  dillit  slatl-dirMdiilsehM  iMbiio^ie 
eine  chrialliohe  gi^ea  ited  cIm»  Cflanlm  mfochten,  raefeiiii 
Grunde  seibat  nicht  hattea   daaa  de  femer  die  Formen  des  Wl^ 
telalters  in  die  Gegenwart  ftberlrageii  wollten,  ohne  eu  begreifen) 
(ias8  nur  der  Geist  hinubergerettet  werden  musHte.  Pare^apbSi 
behandelt  in  ^wei  Kapiteln  abgesondert  die  patriotischen  rotnao- 
tifichen  Sänger  1)  ^^äh^end  des  Befreiungskrieges,  2)  nach  dem 
Befreiungskriege^  die  folgenden  §§•  83,  84  und  8.)  führen  uas  m 
gedrängter  Uebersicht  die  Men^e  der  noch  übrigen  irgend  bemer- 
keuswertheu  Dichter  und  Probüi«»teji  vor.    Den  Schhiss  dei  Gan- 
len  bildet  ein  Anhängig  worin  die  neueste  poelischc  Literatur  seit 
1830  unter  den  drei  Rubriken  I]  lyrische,  2)  dramatisiche,  3j  Ro- 
manschriftsteller fibersichtlich,  d.  h.  die  Namen  der  Schrfftstellef 
nebst  Geburtsort  und  Geburtsjahr^  mitgetheiit  wird.    Ein  fVa- 
mensmzeichniss  der  in  dem  Werke  genannten  Schriftsteller,  so s^ie 
ein  Glossar  über  die  iu  den  Proben  Torkommenden  unbekannteii 
Wörter  erhöhen  die  Brauchbarkdt  des  Büches.    Druck  und  Pa- 
pier sindv^^uu  auch  nicht  f^erade  ausgezeichnet,  doch  eiaetn 
Schnibuche  angemessen.    Wir  scheiden  von  dem  Verfasser  mit 
warmem  Danke  für  das  Vergnügen,  welches  uns  sein  Buch  berei- 
tet, und  dem  Wunsche,  er  möge  auf  der  eiogeschlageneii  Bahn,  die 
,  Keuntniss  der  de^teoheii  Utaratar  ImMr ladir  popaär  ni  mmkfB^ 
rilittg  foriffthrea«  '  .  /  ' 
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!  ftMlfAfS.    2tt'Oitern  em«iii«iit  JiiAre«&ertoft(  ti^er  das  Grosshers. 

I  %inti.  «u  Eifenocft,  trmfth  za  den  am  ff.  May' Stau  fnulondcn  Feier- 
lichkelten  einladet  der  Director  Dr.  Karl  Hermann  Funkhäncly  Grossh. 
eonsfstoriairath.  [Eisenach  1847.  i>3  S  ]  Voran  geht:  ViUielml  Reimt, 
j>h.  doclr.,  gjmn.  prof.,  äina,  de  Romunoi  um  munmpüa,  [16  8.  4.]  Diese 
Abb.  enthält  gewissermaassen  einen  Nachtrag  tu  dem  Art.  muiiicipiam  d^- 
sctben  Verf.  in  Wali-Teftffer«  Realen cyclopa die ,  nnd  behandelt  einige 
Ponkte,  welche  dort  nur  angedcntet  oder  ^ar  lürht  erwähnt  werden 
k(mnteii.  (  ap.  T  gicbt  eine  Wicieriegung  der  von  Hubino  in  der  Zeit- 
.«rhvift  für  Altcrthuinswi-s.  1844  Nr.  109—111  und  121  —  124  aufgestell- 
ten 'i  heorie  iib'  T  die  Municipien.  Ruliino  behaiiptf'^te  nemlich  ,  miinic. 
bezeichne  nicht  einen  Ort,  sondpni  eine  Genossenschalt  von  Personen, 
welche  Püichlen  und  Rechtein  einem  Gemeinwesen  haben,  dessen  cives 
sie  nkht  sind ,  ja  nicht  sein  können,  da  sie  Burger  eines  andern  Gemein- 
#imAi8  sind.  Dieses  Verhültniss  ist  nach  Röbino  ein  doppeltes,  nämlich 
1)  'ifvenn  Rom.  Burger  in  andern  Stadt<^n  ausser  Rom  municipes  sind, 

i    2)  wenn  Borger  firemder  8tadte  in  Rom  Municipalrocht  haben.  Indem 

^  der  Verf.  Rubino's  Sehsrlshiii  nnd  GelehrsattIctU  Toll»  Gerechtigkeit  wi- 
deiMii^H  tgflei,  grttft  er  zneilM  die  Behanptung'  an,  dass  miimc.  nicht 
lAMiOrt,  iMi4ern  eine  Genossenschaft  bfneiehnel  kfebe^  «nd  eeigt,  dass 

i  Bim  'BedelMliilg  an  kelhcir  lSt«tte  ^ef  ^ttiro  nothwen^ig  Mi,  das«  man  vM- 
aA^  aÜcnllialbfffi  inttnia  mir' al*  »ySta^**  fiada,  aad  «war  nicht  erst  a« 
ü^hn^s  fieK,  wla  llvllno  rnünt,  sondern  >mi  Jehtf)  wie  aas  vialan  Oe- 
stteesNeNen  ,  Ho  wie  aw  €ic.  nbd  LIf.  beWIeten  wird.  Sodann  i^igi 
Tf.y  dam  Cicero  «.  a«  Retter  nör  llirea  Ursprungs  wegen  ninniclj^ 
gmaknt  werdeil ,  flidit  et^  wegen  des  in  ibrer  Beimath  aas  PletSi  nmS 
Akren kalher  beiiralniito  Mnnlcipatreehts,  's.  Cic.  da  leg.  It,  1.  3.  Phif« 
HI,  6.  p.  8aO,  7^  Na^ll  diesen  vorlÜußgen  Beaierknagen  gebt  der  Vstf.. 
Av'aiirdlirBewyfiilhfttng  Robinows  ein'^  und  awar  1)  dass  Üie  Warte 
dUff'fcitm.  Rechts  niemals  ibre  )S^edeatang  iferSndert  bitten  —  wogegen 
auf  die  Ümgestaltnng  der  Bedeutung  der  Worte  populus,  eqnites  ,  noblHs; 
eisilium,  provincia,  legio,  Latium  u.  a.  aufmerksam  gemacht  wird.  9)  das« 

,  monieipiuni  und  civitas  zwei  durchaus  veri^chiedene  Dinge  gewesen  seien, 
dass  Niemand  in  einer  civitas  zugleich  Börger  und  municeps  habe  scHl 
Yvonnen  etc.  —  Dagegen  wird  gezeigt,  da^s  die  Regel,  Niemand  könne 
cives  zweier  Staaten  sein ,  gar  nicht  liierher  gehöre,  wenn  nicht  vorher 
bewiesen  wurde,  dass  die  mtinlc.  stets  eine  eigene  civitas  gebildet  halten 
und  wio  das  ins  munirij  li  inid  ins  civitatis  von  einander  Verschieden  Heien. 
I^er  Vf.  zeigt  dagegen,  dass  die  munic.  seit  338  a.  C.  nicht  mehr  selbst- 

staudige  Staaten  aaaseriialb  des  Köm.  i^kaatsverbandes^  sondern  Xheüe 
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des  Rom.  Staats  vmm  ond  das  R5fii.  Birgerr^drt  mh  giSiiiuwa  «i«r 
aMeren  BegiaitfgQngeii  hatten*  Die  fmmMtfm  fWiser  Rom  hatten  seit 
}HBt  Zeit,  ebenso  wie  die  Börger  im  Unm^  wir  eine  alfilas  gehalil^  m»> 
IM  dieJUtabobe^  md  kaber  habe  municeps  mIb  k9mmm,  üb««  RtaiMr- 
gvr  an  aeili*  Auaii  iwien  iciil«gaBde  Stelle«  iiifafitt«i|  wo  wmMtm 
atfltliri  wM  al«  Moapti  i&  dvitttam  n.  «.  w«  Dar  guuie  Iftitwticy ad  ba» 
raba  nBf  iii  der  Hetmilk»  dar  Burfavpa  mI-  Mkw  0 Ina tafc firmer  «Ii 
dar'M  ftom  walisaiida  (alviiX  wHaaaa  dNr  dltsdtbirgMr«(«Mtepi^ 
WM  CS«,  da  leg.n,  1«  ittM  Uv  d»i«Wllli  ft>..lftar»i|IM  «tünl  M 
MiM  aildia  batanle  #taUa  4at  ▼»  Miiclpfvii  p..JA7.fil^  Mii 
er  behauptet ,  f«  der  1«  Dafiahloa  werie  fien  den  Sftcferii  firawidiMc  $lm^ 
Un  ,  welelie  m  ReniMWiicipeä  geiteie»'wliiin,  gebavdeü^- Ib  4erdk>>ak|h 
▼an  R9fli.  Birgern,  weieha  amwftrta  'Mmiei  fawMeii»  Dar  aÜMit, 
1.  DeflnHieA  betvifft,  altRitblfea  iberala,'  weMA  «bbr  i»  de»M- 
dm-rnndem  vUHg  abvad  seigt,  daaa-fo  'der  ft^'DeMlie»  «Mb^  lAM^d»- 
Mnfe.  n  B  c  b  lex  Jalla ,  In  der  3.  D«f.  aber  niebt-  äke  orame.  fori« 
Jal.  geSprechen  werde,  sondern  dass  das  Verhältnws  ^elmebr  amgekehci 
sei.  — -  Nachdem  so  der  geistreiche  Bau  Rubino's  als  unrichtig  darge- 
stellt worden  ist,  geht  der  Verf.  zu  der  altrn  Ansicht  zurück,  dass  die 
niunic.  nach  358  ;i.  C.  Rom.  Bürgerstädte  gewesen,  und  giebt  im  H.  Cap. 
(^dß  municipiorum  generibus)  eine  f^rklärung  des  Faul,  und  Festus  als  der 
Hauptqnellen.  In  der  1.  Definilion  des  Faul,  stimmt  der  Vf.  mit  Niebuhr, 
Gottling,  Rubino  ü.  A,  »iberein ,  dass  darin  die  alten  isopolitischen  Staa- 
ten enthalten  wären.  Paul,  sagt  ausdrücklitrh,  die  liürger  dieser  Siaaiea 
seien  nicht  Rom.  Bürger  gewesen  und  erst  später  Rom.  Barger  gewor- 
den, sie  hätten  aber  gleiche  Rechte  mit  den  Romern  gehabt  (mit  Ausnali- 
des  suirraf^iuin  und  des  ius  honor.),  wenn  sie  nach  Rom  gezogen  wären. 
Auch  ist  das  isopoütische-  foedus  mit  Lanuvium  aad  Tusculam,  welche 
Paul,  als  Beispiele  anfuhrt,  historisch  gai^  sieber,  und  von  den  and^ra 
Beispielen,  wie  Pnndi,  Cnmae,  Acerrae  ist  w^igstena  das  Gegeotbeil  niebi 
bekannt.  ^  Dwiim  wird  die  Ansicht  Madfig^«!  Mobumb^s  ond  Peter's  <i- 
rSckge wiesen ,  welche  in  dieses  -fttidien  initerworfene  Städte  mit  Ron. 
Bargerrecht  eiae  aoffragio  ericennen  wellteii.  Mit  336  a«  C«:^  ala  der  U- 
tihiscbe  Bund  aufgelöst  war ,  hörte  dieses  Verbälto^s  ganz  auf  «vndiAM 
MgttUrte  die  Reebttf erfaaMtae  der  Mbiiaabeii-  «Üdte  iMifi  Ne«e.v  Bi- 
aige  deiwribea  enpAtite»*  ftoUe  CMta^  dk  aabt«»  Civiliteliie  laffri^ii 
andere  blteben  tiele  Cateiiefiitl;  aiber  DiitiirfiidfgMirBereebllfiWiff'tU'MMr. 
<Heieb«eitig  w«idea  eiiek  die  GMipmiielMa  VarhSItvifae  geoidnel^ 
aebr  BCidCe  enpfincen  die  CiritiC»  welcbe  «i^  bereüwilHff  «BBalW 
Ml  diaaer  Zell  beaeiebaete  mwnt,  tMkt  nebr  fetfleilria  BUdte,  4m 
Birger  de»  Reebt  bellen ,  wenn  aie  wellCeB»  nMdi  Rea  sn  jfabeft'WidJHi 
Mldpci  w  'werden  (weil  Alle  dieaee  Recht  Mbsa,  4arM  bieMkJi 
gevfte  Siedl  mmk^liin),  aeiidern  der  Ntm»  nnude^»  wekbar  deMMiM 
Mdtott  irwMeb»  beaeiebMrte  «nr  die  neie  aMnng  der  Slftdle,  anMt 
rerheraieHfav  der  üteaten  Arl  gewesen  waren,  ja  der  NaaM  warde-a^jv 
elf  <^ejenigen  ausgedabaly  welche  früher  oder  später  in  ein  abitttabet  VD* 
bUtaift  nn  Rom  tralen.    Der  Unterschied  unter  4eiu>elbeii  barnhj^  ikilt 
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aif  der  Verieiliung  oder  VertafWig  4ef  Stimmrechts  (mon.  com  and  sioe 
flsifFr.),  iiieils  auf  der  grossem  oder  geringem  |(>eiheit  in  Besiehung  aoC 
ihre  innere  V«ffw«ltiMig*  MoM  Itotitt  btotkbnet  Paul,  in  der  ^  Jl#- 
fiflition»  wenn  er  sagt,  qummm  4}ivUa$  unwer»a  im  pmitatem  R&m.  vemtf 
4.  h.  ««khe  gänsüib  Im  4&m  Wm*  Stoat  aofgingen  and  4ie  I  VeiMi  ihrer 
CoannnnaWerfassong  verWvto.  Bö  fetcbah  es  wirkl^b  mit  ä^B  fön  PaoL. 
als  Beispiele  dieses  Zustandes  angeführten  Städtern  Caere,  AridaV  Aaa^ 

ybm  (}$wmmmlwmhummg  htmkhmmA  vm  4to«i  tforvil.  M  PmIü 
sj^risb^s  #§si|Mir  inMi|MMfcMis  si|MMtfift  ,m  jNynlff  JHOfo*  AoAMnfiily  wift 
OdHO«,  Aöme,  iftilto.  IMmm  Mih*  ChMtoogen  koi  FmI^  4flr  VC 
iMiifculy  kl  liiMio-  ofipriwgihbs«  W«rk  «ttaa  «Uuiodw  gMitUi  olft 
BMftaitM'te  MiRio.  im  d«r  nUAltceo  P^rM«  iknolb«o  338  o. 
}rk4m  l»<MUi),*Pwil.  ober  ookM  4io  ovrake  «bm  «rmihiiit  Gtttoog  lo 
iäoM  T«a(  öidbil  oi^t  ^  ^  lloioobg,  4«s«  «io  oUl  dor  «fitMi  oder  «Uon 
Um Ooltong  ■■MMoiiMifill>,  wow  ll»  dk  l^ratflot  dar  Mopi«!«  Owmm 
wi  UMtwo^VmmioMoiitf  geboo  Mobl«^  Mm  m  nidii  domo  doohti»  doü 
41«  waln.  dov  JU  ikvt M  tu  C.-k  nooio»  d«r 3.  Art  ibeffogoogon woron* 
:   804iann  giebt  der  ¥f«  «io  Verzeichniss  der  mnnic.  I.  mit  ftHrtdaHerndeoi 

•  Gememweseis^  a)  com  saffr.  b)  sine  suffr.,  II.  mit  aufgelöstem  Gemein- 
wesen, iiiul  piebt  die  Gründe  aa,  vvatuiu  die  »"Slädte  in  diej?en  oder  jenen 
Zustaud  ver^rtzt  vvurden.  in  der3.  Defia.  des  Paul.  %\  ird  vondemdurcti  lex 
Juliau.  Plantia  l'apiria  entstandenen  uniiu«  .  gehandelt.  Der  Vf.  «ei^L,  Uass 

1  Paol,  mit  dietsetj  ^ana  lichti^  schliefest,  naclidem  er  i»  der  1.  !><  tin.  die  älte- 
sten fflonic.  bis  338  a.  C,  uiitl  iu  der  2.  Def.  die  mittlermi  nach  338  a.  C. 
hisaor  lex  Jnl.  definirt  habe.     Zuletzt  erklärt  der  Vf.  die  Gesetze,  welche 

•  all«!i  Bewoliuern  Italien»  die  Civität  veriielien  und  Ole  Landstädte  somit 
zo  munic.  machtpn,  nnd  widerlegt  die  Irrthnmer,  welche  sich  Kiene  in  sei- 
ner Schrift,  der  röm.  Hnndesgeuosscnkrißg,  Leipzig  1845,  bat  zu  Schul- 
den kommen  lassen.  So  z.  fi.  sagt  Kiene,  lex  Julia  habe  den  Bundes- 
genosami,  das  Btlrgerreislii'  mm  siißri  gegeben,  lex  Calparnia  sei  s|>äter 
eriohienen ,  lex  Plautia  Pap.  habe  den  ^w«ek  ^babt,  Viele  von  den  feind- 
Hibai  Heeren  in  das  roH*  hernberzußihren,  »od  OKst  84  a.  C.  sei  duob 
SCon??,  allen  Nenbirgern  Tolle  Civität  rerlichen  —  lauter  Irrthomer,  wi« 
der  VfvC,  'WhiogBod  iiacbw«ist  und  dafür  eine  karse  bistor.  Uebersicbi 
|ütr  hht>»  GeMto  wid  Bwigolw  giebt.  Lex  Calpomia  erhalt  ihre» , 
l>lite*faB  iduw  Mo.  C.  kon  vmr  kB  JoIm,  89  a.  C.  folgt  lex  Plaut.  Pap. 
ili«qn>iMMOt  d«r  iw  88  a  MiMoi  ta.flolpioo,  37  a.  C.  ein 
MOvLy  wMoo  diir  I«  Jolia  ori(  dM  Bot!  der  Itote  ooMidol,  83  o.  C. 
inronto  Gomo  dar  Noofa3rior>8ft  o.*€.  BoMiHltfMi«  der  «Ktbeilloa  Ca- 
«fUttoib  aollo«  Cefi.  IU,  de.  €tmpmh  BekawdMi  «iriiebeo  dta 
Moe»'deor.tep«oieeb«»  Baltero  die  Ofilft  U«*  ood  kor»  dor- 
001  ooep  oe>  campanera, 

Ihlooögeyowefciideokelt.  bewiek»»  im  dw  Con^otMV.  tfota^dw  ikoM  f*- 
tdmoeoKPMlit  nlebkoelleii.eoeti  geneo»!  wefdeoj .  Woo  so«ot  die  Gh 
der  WUer  kolriffk,  so  seigt  der  Vorf.  gegeo.  Weekewotfc,  Hoedifc«» 
dWvigj  dass  dieselben  cives  6in0  suffragio  waren,  und  gebt  doroitf  OWÖ^ 
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vilü  Capoa's  aber.  Schon  Niebnlir  erkaoate,  das«  nicbt  aile  .CMi- 
paaer,  gondern  nur  ain  Theil  deraalben  die  Eaa.  CivUafc  »m^ftng,  irb 
anch  Liv.  XXUl^  9m  kkm  Mit:  ctvttatom  naifraat  «ao^aae  parH9t- 
itrum  dtdimus  emnmunieävimufque  vobUcum  etc^  allein  die  Erklärung  ^ye- 
bobr's  iit  uiirkbtig ,  aiiMBuh  äim  ik^^  ein  mnWf  iom  dar  ülailia  Art 
(Mb  isapolit.  BaDd)fa«iMan  sei,  ao  dato  Jeder,  iiattflher  geweRt,  nadi 
Im  hi— ttt»  wmA  dais  daher  die  Campaaer  bald  soeü  bal4 

irfwa  ftwiiaiit  waidaa  mSnm,  Na^  «aiMliwihniaMut  lint  BMm  die- 
M'RfiliiaU  W«i  m  ngjkf  die  Umt  Idbtai  ate  CkWjiaiiitfp  di»eM> 
«ila««al^afta»(Liv.  anv^aWt  Mtt)»  ibir  dMM.atta  Mite»  dMb 
ttgäMmMi  «Ml  dMÜtoBi  wirttai  dt»  C^wpaiiir  bald  awati  tirtd  ainn» 
wmr*  Yf>  siict  ^  "nf'T*'"*ilTnit  dtawr  HibiIIimi  4mm  aidbd« 
gU«»Ie»«  itasd  at  ftii,  die  ügalwfaiia  OfttHd»  «wriMBlMmM  ad«« 
«•npcite,  aandwi  mir  dar  Ga«ftMBftk*ti  (A«Hb  iiid  ▼«Ut)»wddt 
dwMi  Baidtf BW  iMrtfc  AMh  aMidas  dü  Mmmt  aMi  kM|4- 
mmi^aemikm§A^Mkm^wmm  «Mit  wte  uMtn, 
^anaa  OaaalMAlt  dsakbaiiP  MigMMMMMifet  aNMNfaa  w8ada  (ob|(eaibift 
dam  Fall,  wawi  dw  aafir«  tad  idl-  Anibebang  dea  biaherigai 

Geiaeinwefeaa  den  Besiegen  snr  Strafe  anterlanft  worde).  Der  Vert 
schlagt  einen  andern  Weg  ein,  um  zu  erklaren  ^  wie  es  möglich  war,  (ksf 
338  a.  C.  nur  ein  Theil  der  Campaner  Rom.  Civität  erhalten  konßiö.  Br 
geht  nämlich  ^^urück  auf  die  verschiedeaen  Bestandtboilä  der  BefölkenMg 
Capua's,  welche  aus  tuscifichen,  aamnitiaohan  nod  oscisehen  Elementen 
zusammengesetzt  gewesen  sei  (historisch  sicher);  die  Tuscer  und  SHraai- 
ter  hätten  den  Adel  gebildet,  die  besiegten  Ureinwohner  (Oscer)  diä|)lcb« 
aosgemacht.  Nachdem  nun  die  Ritter  zuerst  die  Köm.  Civit^t  empfangen, 
bitten  bald  darauf  338  a.  C.  alle  patricfschen  Familien  ({lio  beiden  herr- 
schenden Stämme)  dasselbe  Recht  erhalten;  daher  sei  nur  ein  Theil  der 
Canipanier  Rom,  Hiirger,  der  grösjierc  Tlieil  gebore  zur  Classe  der  socü 
and  daher  rühre  die  Verschiedenheit  der  B^zeichnaag.  Diese  Erklirnn« 
ifirä  dadurch  empfohlen,  daaa  toq  jeher  in  Capaa  dia  BMheiea  gegeo 
einander  wütheten  und  das«  die  AiialalcffatMi  sich  imaMr  aa  Rem  mUm- 
sem  Auch  tritt  daa  jBaatrebea  RaM  aowohl  firäker  als  später  klar  berfar, 
die  Aristokraten  der  Terschiedenen  iIaL»  fltlidto  amMbaa  fessebiy  und  » 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Römer  nur  dem  Campanisehan  Add  ^ie 
Givitat  faban.  Badlich  aMgbdur  Ytf  da«  dwawOiiitMid  Capaa's  k^son 
zweiten  poa.  JKtfag a  dasavta (mä-Otifm  wm BMh  daa  Jodanldif  vaa^M 
Valka^avtiMi  ^aalawlMi  AMdia  afii  «nbi.  ilM  airf(k«gb  Md  MidctiK 
viida)  «nd  daaa  an  «Mt  idMn  irariiav  alfea  PiMikiw  ^rnmeimmikf 
wulM.  IX,  10.  fiMliak  ga<abloiaan  WQWämi^Amm  Uav  lüiddhlfü 
Bte..stdkaiidan  PifiMtea  dia  Bfda,  aaadM  w  ^toglbwiipd» 


TarbüMdiaa  ym  dam  befireaadaCan  atüft 
mu  dar  Aatlatan  (Uv«  IX,  20.)  .«la  ia 
Das  I¥*  Cap*  da  ajaiiMpIsi  iini  al. 
Maagdlaa  Eaaai aiak*  adl  abgedrotkt  waidaa.         Sabal naahicii^ 
Ua.bahiwdili  im»  gevyaUkh  IMrrar&asuBgy  JUahti^^at^  UMdi^ 
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itmtg  liwülpn  -Miilir»  Verardoopgen  d«»Ob«reMifMt.,  Allgem^iMii,  Uh 

Vmi  4m  CfjKMriM  Oam  Pm^Im  Mmb  «k  üm»- 


41»  VwQwmmm  ktmm 

MnMl  ii  jMfarara»  Bwbbijnge«  «clMdhiilll  Mkw  Uftnw,  IMe  19 
CI^MMMM  4«r  Protiaz  sanint  der  Rilterakadeaiie  im  Lief  nitx  und  den 
Pref^rmnaaroai  in  JSagan  vfareo  in  Somner  1841  Ton  4693 ,  nämlich  die  8 
katboliächen  von  2195  und  die  15  evangelischen  von  2498  Schülern,  im 
WiüLer  darauf  von  4H41,  iia  ^Sommer  1842  von  4466  und  im  Winter  dar- 
auf von  4553  Schülern  besucht ,  und  lehrten  an  deiiselbeu  173  ordeut- 
liclie  Lehrer  (mit  Einschluas  der  l>irector«i),  23  %vii>äeoachaftUche  und  39 
techmidie  Lehrer,  20  Ort»f  eistliche  und  19  Seholamtscandidaten.  Im 
Seholjahre  IÖ4"2  wurden  122  Schüler  zur  Universität  entlassen  ,  und  diese 
verhältnisiirMässi^  ^reringe  Zahl  der  Abiturieateü  giebl  einen  Beweis  daiür, 
wie  grotts  die  Zahl  derjenl<j;pn  Schüler  ist,  welche  auf  den  C  ymnailen  ihrü 
Bildung  suchcii,  ohne  sich  für  die  üniversitätsätudien  vorbereiten  zu  wol- 
len. Deshalb  ist  auch  bei  den  meinen  Gymnasien  die  Einrichtung  ge~ 
trotien,  dass  diejenigen  Schüler ,  welche  nicht,  die  Uaiveraitat  besuchen 
weilen,  von  dem  griechischen  Untorridit  diapenairt  sind  und  dafür  in  be> 
soaderän  Realabtheiluiigen  einen  heileren  Unterricht  in  FransoaM^ 
Mathematik  u.  dergL  erhalten.  Zu  dergleicliAtt  Z^gUagen  der  Gymnfti 
nen  gehören  ein  greaaer  Tb^  aolcber  Schüler,  ^iltbft  aich  konftig  de« 
fiM«>^ta«Mid  ü^atatfiMlle  mä  den  snballMMi  'Bteatadienat  widmen 
1»eUel^w^  dicM  mmk  4ar  iWMt^timniiiig  VMi  39*  l^ara  181« 
daaMaigw  TTiiiHWigi^iiniilnii  (Mi'jilMV  flkMbfItet 

mCHtilinanrnimarniitirflm  and'fiv  gteHaa'faal.  dMi  VeMlaMini 
imkbfliMtoe  Vnpifdwiiiin  ■ffugaiaW^bm  «4«r  4iirth  JBttllM- 
mgliingiihw  «HMK  Mbcni  lMhqsaBMMe,  im  wMUmk  4^  Mok  donFii^ 
«tti^BtgleMil  TM  a  Mm»  nrfbi^^ 

rtnbni  Ofmutm  rtbitirt»  wrtpim»  muumdmm  knHm.  H  eia«  T«nif4» 
Mif  jtM  MiMitiirigini  M  ia<i  ImUi—M  ikm»Ii  gbodiaii»  «ms  «ejenigmi 
MvidM%  mMm.  MiilWi4it»wf*mwwBgtifaii  liitaimmtlHin  priiwtiiiii 
ÜM-Ufiterricbt  empfangen  haben  und  Bebnii  der  Bew«f%mg  vm  A«« 
Mkmg  im  effentlichen  Dienste  des  Zeugnisses  einer  hebern  Lehranatalt 
bedürfen,  sich  entweder  auf  einem  Gymnasium  oder  auf  einer  zu  F)ntlas- 
■nggprülungeu  berecliti^iten  höhern  Bürger  -  und  Realschule  durch  eine 
•■s  dem  Director  und  iivvei  Oberlehrern  beötebende  Prüfungscommission 
ptofen  lassen  müssen.  In  Bezug  auf  diejenigen  Schüler,  welciie  vom 
Gymnasium  als  Officieraspiranten  zur  Armee  übergehen  wolieu,  und  dazu 
iaGjrnnaaitti^bi«.«!!  die  fmm  mki§vmkJk:9^  um»f»%  it^^wA  eiaf 
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Terordnang  Tom  4.  Febr.  1644  Folgendes  t  y^Uhft^fdl^ilfieigniiiif  dwJUü^ 
■isse  in  der  Mathematik,  Geschichu  iiiid'Ge#gvtpiiie  iiii'Mi  dir  wHfi^  . 
«cbriebenell  luid  itt  der  Secunda  nicht  gewäbitea  ämidmimg  ahM  &imm 
wSMge  AnstreagttHg  de«  betveffeaden  Scliileni  wlgttcfc  i«*«UMbii^«N»» 
d«ii  dief6Mi|^  geiiaiUiit  im  MMÜMhmi  dttpuwirt  -rnm^m^trimm  . 
BIMra  mM^R«*  erkürM^  diu  ttr«  8«Me  «kr  dfe  allMiiiwIi»  LmMm 
bcuteart  Mnd,  «M  dne  Mkbe  Pfifimpn  bMiittVQMi«-  -  'WrHliiUBi^ 
,  ISiirtendim  UntflMMt  M»«ii  di«  BiUni  m  aumia.    Don  OymuämMkm 
wMfftr  Mfk**  c;eMdK»  tcm  giiimliiiJÜltphwi  td<r  fagi»|^ifa<bwi  Ift^ 
itebt in  den «Hem  Md  nttUBni  CI«tM  grMMk  mi  mmw^mMkm 
Bbd  flftmenllfirii  ii^r  4i«  1dM>«  AvAhMMg  «ad  Mmn  ämttguni§  ^$m 
WteeMlMMta  d«r  Geogn^M«  dvrab  MMi|«-  EtfwdMnuif  te»  Mb^ 
Sil  be^ntlMtigen,  nodh  In  deü  «bmT  ClHiia      eeograpUadb«  BhMi* 
b«t  den  bfstoriwlieii  UntnfrMte  «u  ^mMfalii^gen^^'  ^Wlhrend  mm^wm 
aber  in  den  angegebenen  Befliebttngen  die  Gyoinanen  aneh  für  die  habere 
Ausbildung  der  nicht  ssnm  Stodiren  bestimmten  Jugend  bi  nutzt;  ist  Be- 
gleich für  die  Fortbildung  und  Eiitwlcklang  der  höheren  Burger-  und 
Realschnlen  Sorge  getragen  worden.     Zu  Anfange  des  Jahres  IH-tö  hat 
das  Ministeriuni  von  diesen  sammtlichen  Kealschuien  ein  Gutachten  über 
die  bisher  erstrebten  ünterrSchtger folge  und  Ertahrmi^en  elnfie fordert, 
nm  dann  Grundaatze  fe^t^tetten  zu  können,  diese  Schulen  sinnmtlicii  auf 
gleich^'n  Standpunkt  zu  bringen.    Durch  Mtmstenalerlass  vom  9  Octbr. 
1844  ist  denjenigen  Reat?chül»>rn  ,  w'efche  mit  dem  Zriif^nisse  der  Reife 
^ie  Schule  verlassen  haben  und  gesonnen  sind,  sicli  eine  höhere  Ausbil- 
dung zu  verschaffen,  die  Erlaubniss  ertheilt,  auf  den  Universitäten  die 
Vorlesungen  der  phih>sophischen  Pacultät  sb  besuchen.    Bin  Zeogniss  der 
Rrife  können  übrigens  nach  VerfSgang  vom  15.  Mars  1846  auch  dic|«n»> 
gen  Primaner  der  Realschuten  erlangen,  welche  der  lat^aiiclien  Spraehe 
nicht  kundig  sind ,  sobald  sie  aar  in-  den-ibHgen  Lehrgegenstanden  die 
Prüfung  genügend  bestehM    Jedotth  können  solche  beim  Posi^  ütm  wat 
Forstfach  oder  in  den  Bureaux  der  PM^iwWbehMMi -iMioa  AMelkM|| 
finden.  Tn  Bezug  auf  die  AMtarienteapffdfciigea  idw  «rlMvMiliird^ 
iMBdettGymnafllasteiitMttedU'PfMl^  dawdh 
firteihlflcheit  MflHigB» beitao  mmhtwm  Ojimiiii  ikkt  gnwifiMid  Migif 
lUten  «eleu;  darom  lü  im  den  flilttliMritni-4bii>  IMreetoM  eiugeühlHI 
tterden,  Bhtt  die  grihdlieke  totNilwif  4ei  fatetttiactim  ^UaMrMtedd  « 
den  Unter»  und  -MlttelolMse«  reelM  eer^MMf  tn  'imtHkm^i  mImHi 
Attftteigen  Te»  elMer  OiMee  sffr  Mderti  ift  veriitoa  '«i4  ■wmjMtHili  >rf 
der  Teradtmng  ifi  dl«  Mdett  oberaM  ClMie*  Mit  der  MenfMih  M» 
flmg  «II  reMtna,  aneii  bd  der  BeMMIeng  der  etÜMMIilie»  ikkUmkm 
tenflfbeiteii  die  Veradififteii  dee  PfMbngsregienieiite  «il^diHi  MdelMbli 
SU-belelgeii*  -  Blefn  deir  Vevefiinang  vom      Oct.  1857  en^ltetfe  Bi- 
Mnenrng,  daia  dfe  Aufnahme  in  -die  Sexta<  eines  G^nasiums  nicht  «er 
dem  10.  Lebensjahre  erfolgen  darf,  soll  festgehalten  werden,  allein  vrofere 
in  den  Gymnasialstadten  die  ßlementarächulen  nicht  so  eingerichtet  sind, 
dass  sie  ihre  Zöglinf^e  mit  dem  10.  Jahre  wohl  rorbereitet  für  die  unterste 
G^mnastalclasse  eniiassea  köiiflW|  da  aoUen  JiA<^  Verer4aii^  ven  ^  ¥ekuu 
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Iftll  bei  den  Gyamafieii  «elbtt  beMMulere  Voikit«ilW9Hlwipi  «iogeridH 
tiiMPlbai»    fttr  latelDiscfae  Unterricht  in  den  tptiM  ClaMen  soll  ,(lMt 

Mi  mUkmükk  miaämkäkim4tm  MMMiifiteH««^        AotlMHrdt*»  Me» 

im  Mikf  «i  #rtam»  MmkMi  AftWMdm«  dar  lUinfai 
MArifafc  WtgM  4tr  AMge  («omm  «neb  noklM  Behendiiwf)  ejiM» 
iMm»  DaUwtofctoa  iti  4m$  Pficirani  dei  F^f  yüniiiwi  ui  BrMuialitrc 
-tmkkf  18ia  MV  BiMhtiig  ii^foiiiw  wmim  Für  te  deolMlMr 
8pr«iiiwimi<iht  in  d«i^  VwciigM«  ««m  &  Min  IM  Mii»fblüeii,  dasa 
WdwMifcm  4i«  Bf utteivpraeke  «Ichl  «U  eine  firevMle,  neoh  ra  erleraeode 
betrachtet,  und  noch  weniger  Philosophie  4er  Sprache  gelehrt  werde, 
sendero  die  Aufgabe  dieses  Unterrichts  darin  so  suchen  sei,  die  Mutter- 
sprache in  geeigneten,  für  das  jedesmalige  Alter  der  Schüler  an^;cme>se- 
neu  Mosterstucken  zur  lebenüi^un  Anschauung  zu  bringen  und  dadurch, 
die  aichere  Aneignung  der  Sprache  zu  fördern»  Das  Provinzial- Schul- 
coJie^ium  hat  dieser  Eoipfebloag  hinzugesetzt,  dass  es  noch  ausserdem  Be- 
dürijii^ä  sei ,  die  Schuler  mit  denjenigen  Formen  und  Verhaltnissen  der 
neuern  wissenschaftlichen  Aufstellungen  bekannt  zu  machen,  deren  Er- 
kenntniss  erforderlich  ist,  den  fiir  richtiges  ;Schreibeu  und  Sprechen  er-  - 
forderlichen  iVIaassstfib  im  ei^^tien  IJrthell  über  zweifelliuflc  l^'älle  zu  fin- 
den, den  Sinn  für  Wortbildung  zu  wecken  und  ailraähUg  v^eitem  Antrieb 
zu  !^elbständiger  Betrachtung  und  Vergleichung  der  deutschen  Sprachfor-« 
men  aad  Ansdracksweisen  mit  dtfi  iftl^nischen  und  griechischen  zu  ge*' 
winoeii«  Die  durch  YeroxdMHig  Ton  8.  Jani  1829  a«fwdneten  Uebungen 
im  freiM  BÜndlicben  Yortiiage  sollen  (nach  Verflg»  Tom  27.  Sept.  1919^ 
iMetig. gepflegt  und  ausgeführt  werden.  Für  ^en eTiageiiacfae»  Religion»^ 
Vliiaiaht  ist  calMr  dero  7.  Juai  18i6  «ift  Ton  dem  FrvflABial-SchulcoiUNt 
t/m^  QahlgM  wapfebleiar  Mr  Baacbtong  mitittlMBlt  worilüb 

kkmiiAud  MmMitllrii  iiwifiitfg  liMiriitrt  w««4aii~MU»  »«•  diMoa  t«b 

HklmMmStBrnm  dm  »MtgiiMMitt«rriilil  fMgt  irt«  da  dadiiMl^ 
teiaiahtta  SirMka.-*-^  kbMdififf'VwtiwlMt  ikr  Mfilar  mU  4m 
miliil  I  I  Chriatwuhwin  ~  JBfalw  gwahrin.  ü«4«r  dMi  iL  Nat.  18M 
<»'nfaiirt  iitf^fa^  dmi'JM  m%aHkmmvA  «si«  dm  GyMimniltchiUy 
W  'ÜMi  Abgänge  wm  (telrMlUt  «Im  mn— oMtiw  Belahnwg  übn; 
iiwwkMiiii§a  AMatotg  «4  KiwriditMi  ihng  •taidMiiWhwi  SMie«  m  , 
.«MhaÜNu  *  Fir  Citaailhfiittpflege  auiil  fibrigena  ««ii  1841  UI 

•fco  CryauMvien  wMer  gyataitiaehe  Uebaagea  elogeföhiituid  oSratUcbe 
^tWofÜtte  eingerichtet ;  auch  vererdnet  worden,  dats  die  Theilnahme  m 
ÄWen  Uebnogeo  von  allen  Schülern  als  Regel  vorauszusetzen  und  nur 
l*f  eine  motiTirt«  P^rklärong  der  Kileru ,  dass  biti  die  Theilnahme  ihres 
Köder  nicht  wollen,  eine  diesfallsige  IHspensation  zu  erthcllen  sei. — 
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IBH  Vm  von  304 und  1846  rm  m  aebulem  humiki  km  til 


itl^  hImp  mI  swfll  OImmii  oiwilftsft  wiinAM  M8b  !Rh 

Mnj  MfMmie  pMklbdMi'  Cfotvea,  te«  TMliclMnr  ima  Am 
cIMm»  8|mMiiiniUrikli(  Aw^Oy— «ioi  Bwtbmim  iM,  atar»  Mh* 
einen  ausgediMerai  üftlMrtUi  i»  MittWBmik,  Wijyiit  ittil  Maturg»- 
schichte  erhalfeit.  Ze  OilNii  1914  ^i«Ht#  RMltr-dm-  Oyrnnssioiw, 
Prufessor  Dr.  ^amitel  Gottfried  'Heiokey  naehdem  er  öberhailpt  64  Jabn 
als  Schulmann  gewirkt  und  seit  1794  als  Lehrer  am  Mag-dalenäum ,  seil 
1825  als  Rector  am  Elisabethanum  angestellt  war,  auf  sein  Verfahren  in 
den  Fliiliestatul  gesetzt.  Während  seines  Rectorats  sind  iO(X)  Schüler  ia 
flas  Gymnasium  anf^etiommen  worden  uud  MO  habeS'  das  Abiturienten^* 
amen  gein  uht,  so  dass  also  Yon  jo  200  8cbulern  nnr  37  fiir  die  gelehrte 
Laufbalin  -s  or{^el»!l(iet  worden  aind.  Als  sein  Nnchlülger  im  Kectörtt 
trat  zu  Ostern  18-Jr5  der  Professor  C.  H.  Fickert  von  der  Landesj'fhn)^  «o 
PfoRTA  ein,  uu(\  neben  flrni'-elben  untiM-rie hten  die  Profp^Äoren  Profprlor 
jy.  A,  W&ckcrt  und  Dr.  Karl.  Fcrd.  h  ampmann ,  die  Oberlehrer  Om- 
h&niy  PWI.  AW»  Em,  Keä,  Jotepk  Skvcrc^,  Mor,  Ad,  Gnttmatm^  Mnrl 
fFilh,  Rath  und  Ludw,  KamMy^  die  ordentk  Lehrer  Karl  Chttlieb  M. 
Bmiel  und  I>r.  Gast.  ffüh.  KSrber,  der  Lehrer  der  VorbereHiiiigtflcbile 
filBiii  Ferd,  Jul.  Seltz9am^  der  franzos,  Spradilehrer  eofi  Gros8m&tmt  der 
Mchenfehrcr  KmH  Bajftr  [«t«tt  des  am  14.  Aprlt  1846  verstorbenen Pivt 
Karl  Adel6.  Herrmann  angestetltj)  ein  Schreib-  und  ein  Gesangletoer. 
Bi»  OebftltsyerhalCnisse  der  6  Ohet*  und  der  beiden  •«inhitHiigeiidli 
dwtUdi^  hekmt  ^imd  im  Jahre  1846  dahin  geordnet  »worden ,  dats  ^ 
«mto  IMegeMtell«  mit  700  TUn,  di»  •w«ito>iMl4IHltoMll  «OTMV 
4fe  vMte  altWrUr;»  4|o  Ittitll«  «d  moImIüi  «k  66#  "Mr.,  iH»lli- 
Mte  nad  «eUo  akle  500  Tblr«  Mrt  Min  «oll.  Dki  JütHdhMi  M» 
BRialMlIi-  uad  datf  M»gdak»«N€lyMWirfwt  iM  «rft  IMtfMfOWH 
lim  Mul  ^nige  T«e«  i«ilgeaC«lll^   W«il'  ibt%«iM-  von  dlM»  IMi*  A 

nfffm  ClMMit  «Im  w  lange  DnMMratfMHlg'  bringt ,  Iii  iNM  d«M 
MMt  4i6  BiHrfcbiung  aiidem  Qymmdmt'  Wnibilm— g  «ifMkt 
wordon»  dM  diese  MiUm  der  miaipii  dMiM  bl«  QQarM 
«gHeh  «iw«  9  0tefid«it  ii  dam  MmlgebSvd«  dwnkf  «IMM  «dir 

Lelirer  irt  ihren  Perienbeschaftigungen  beaufsirtiUigt  otfd  geleitet 
möchten.  Von  den  Jahresprogrammen  des  Elisabethamims  Ifft  die  bn 
von  1842  erschienene  Abhandlung  De   ab  praepositiontM  usu  PIHuUH* 
scripsit  Dr.  C.  F,  Kampmann  [41  (3^}  8.  pr.  4.]  bereits  in  miiem 
35.  S.  189  ff.  besprochen  und  als  Fortsetzung  dßisu  ist  im  Programm 

von  demselben  Verfasger  De  in  pi  aepositionis  usu  Plaufino  [57  (41) 
0.  gr.  4.J  erachfonea«    Dieae  sweite  Abhandiong  bietet,  .vrio  dia 
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Moe  foilstäudige  und  übcrsiohtUche  ZfTsammonst«ilung  der  St©ll«»n  d«»8 
Pltntlis,  iu  wtsicbei)  die  l'rHjioftition  in  mit  dem  Ablativ  and  mit  d(  m  Ac- 
nimUy  v<arbundeii  vorkommt,  und  ist  so  gegliedert,  da«»  für  deren  Ver- 
hindiiDg-  aut  dem  Aixliiiiv  zwölf,  mit  dem  Accnsativ  neunzehn  yerschiedeM 
Abstnfiiiigeii  dm  Clitimiiihi  Jinterschieden  sind.  Dabei  Ist  oberall  be* 
achtet  und  angegetfen,  wo  der  Gebranch  des  Flantos  4er  t^lM 
fi^^rft«^  nberein stimmt  oder  in  gewissen  Besonderheiten  erscheint  odev 
w«  ar,  wie  i.  B«  M  4tm  Setzen  «nd  Weglassen  der  Prapeiition  bei  Lan- 
der- und  Stfdtenait»  mU  bei  MtiraafcMgb«  ■nlwilii»  dm  AMtUy 
Mo  wd  ditt  ämmtMkt  dm  BvwvgWf ^  110dl  m  Mn^r  <tr«iigw  Alf»- 
iihlsiliiyMi4*^ln^  Iii»  Ilan|tdi^A  fltavfariMhwt  0liihMi)  li^welitaM 
dii  Iiaiivl  iminfaBT  iily  ilsd  ktlliMhs  ArtliMmni^M  fcit|{ai4l^  ^  Iv  dlMM 
du  ViilbM^  >Bi>  #wwif  BuM*  m  Ihn  HwnlsMflM  «der  MMh  «w  ^ 
vmgeiMV  nia  «Mno^a  iraaan  nn  wvfvwii  cwer  nvnnnnnnn  tvvmwbi  am» 
Wi  HfcmilhUig  Ift  dalMT  abbid  dldmüih  nli  Bfkng  zn  4mm 
didMkMi  FÜwrtnt,  «f»  Hr  din  UMithi  MiwIlnH  diuttibrii 
•ihlMMnnrtlb.  In  dem  PirograiNi  4m  Jahtw  1815  litt  der  Reeler  JL  dt 
Anriba  dni  Anfeife|f  einev  dfaeaiMIle  »dlBt  dlj^nnndiinM »  nSniNeli  die  mtm 
MtMkmm  Vm^^'^ÜB^  [§d  (46)  «r«  4}  iMvaneg^geben ,  in  de»  dM 
JhhtlMSliaber  der  Prorect.^.  i^eidbertfo  einem  Quaetihmm  h^ewgmh 
nm»pemmen  [48  (30)  8.  gr.  4.]  die  vielbesprochen«  Stell«  der  orat.  adY. 
Leoer.  c.  3.  wörf  UT^ts  xatr}YOQiav  fii/jTe  TtfttooKtj-  ti  ötyfjoV ca  fvQUV  «^^ttP 
fiqd^  ii'  iQt^  vo^oii  (üoiodai  riatooLCii>  u^iav  tcÜv  ceui-^or fjuanoi'  uul's  NoOe 
erörtert,  und  diese  Warte,  sowie  den  nachfolgenden  Inilnitiv  yfyivija^aij 
nicht  nur  ge£i;eu  die  mancherlei  Anssteilungen  und  Anfechtungen  der  Iter- 
ausgeber  und  Erklärer  in  Schutz  jrenommen ,  sond.M  n  auch  das  richtige 
Verständnis»  der  Stelle  im  All^rineinen  ppwis«  richti|^  v\Ö  ffnet.  Nur  ist 
die  ganze  Augeinandersety^ung  dadurch  stdir  dunkel  ond  schw?inlc^«pd  ge- 
worden, weil  der  Verf.  auf  die  ausföbrlirh'-te  nnd  nmfB*^«en(i ■-te  l'rüfung 
ttad  Bestreitung  der  einzehicu  Ansichten  jen^T  licarlieiti^i-  cin^f'ht,  und 
darüber  vergisst,  die  Worte  des  Lycurgus  selbst  in  bündiger  und  (ibfr- 
sichtiicUer  Weise  zu  erklären.  Zu  dem  Prcigramm  von  IM6  gehören  als 
wissenscbaftliehe  Abhandlung:  «loonnw  Friderm  Gron^ivH  Nottie  in  h> 
Annati  Seneeat  noteroles  quaetH&ne$;  e  roanoscripto  Hamburgensi  primus 
edldit  Cor,  RudtUpM,  Fiekeri.  ■  Arrs  prtor  eonfmel  fiotos  in  librcs  tres 
praorea.  [66  (48)  8.  gr«.  4.}  Sa  sind  diee  recht  dürftige ,  mefa«  paiephra-- 
äMnie  Wert^klärungc^  der  ^ennrinten-  ^elntft  des  Scneca ,  welche 
Qmm/t  efeMin  yetloeengen  eeieae  Zobdrern  vorgetragen  hab^n  mag  and 
die^ea^  ntnen  der  letzteren  naehgnwhrfeben  nnd  dwab-  «Iterlei  Fehler 
wwMliaM beiden  dbd*  .  B^MmdmWMm*  bnt  eie  m  -deia  In  Hmns  < 

bflUM  IkAftiMllSaA^H  Ak^^MikalAl^M  ^i^maa MAili^  Aumim  jMaaü 

^■»n  weHWiiwv  H^BBawnp*  eiv^seeeneoen  w&m  ^Bgmwwrwi^  woren  wiv 

fiflito  ndl  elriita  HwiililtlinmjH  nni  MiglneMngwi  hninneget^e^en*  tPm 
IidMüti  der  Leeer  wnrisn  dbaflibnn  nnr  inwfcm  evre^en,  in^ilMb^n  «in 
eben  von  €kmmi9  baeribinn  end  efae  iMhr  ine  HhnMtne  eindehende  Ä^* 
IrBnieg  und  INditif  der  4>wwAwiie  nntetelm  dütiietna »  nte  eie  in 
aev'e  Anigihe  «otaden  ndidt  ~  Dne  nweHe  ütdtlMbn  Oyemaiinin 
Mmmum^  %WMiiiliiie  m  m.  MmkhMmgddmtt  genannt,  bartebt  Mfideni 
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aU  latoiiriiehe  Stadt^dinte  und  sätt  1643  als 
M  Ml*  IM»  Jabildam  sein««  200jährigen  QymmMftmMßm  |9» 
Ali  Bi«i»iwPfW<ahritfi  ^tm  -  üas  wr  fC«lar  h«U«  dar  Mnefor  mi 
afcMW  St.  MIMw*  BtftiJliu  am  4mMMteMff  ^  AM 
iMii  dbt  C||MilMlMüia  av  AL  Jfsrfs  Jfc|g4^Eaiiji  te' A^ntai^  f*  tfH 
M  IM).  [M  a  gr.  M  hif>w^iy*>*'»  «M«-  in  Mniipii>twiili  iw 
«^«hmIm  W IBM  fwtgMli« aiail  m«  ILiü«  3al»  ¥a«  IMD  UiW 
[€4  (44)  6.  gr.  40  nliteM.  hkfbm  Ii  .VarbMnf  .»Ü  RMA 
I  «iMMCbfiM^  O^fdiklite  daa  BMifchathgymiirtif  iWr  daa  itf IMi 
ioMwaaaa  das  18^1«.  JaMimdaffto  «war  n»  •fragMoMrMM,-* 
Ml  mWataiMMf  MMMIga  HHtMImgen,  M  miMMi  M 
gieh  aaa  den  gaaclM«H«i  MMaa  MM  «oMmi  In  1«.  fahMM 
eine  siem^  alln>itige  AanAaiinng  va«  Mw  Daiiifcafflbulirti  giwÜiw^ 
-wofür  Hr.  Scboaborn  einen  besonders  schätsbaren  Beitrag  nodl  dadwl 
geliefert  bat,  dass  er  die  damals  für  den  lateiiiifchen  Unterriebt  gebvsMl^ 
teil  Lehrbücher  sorgfältig  charakterisirt  und  überhaupt  die  Lehrrerfti- 
sang  möglichst  genau  zu  ermitteln  gesucht  hat.  Ais  ErgSnznag  zu  diww 
beiden  Progr  ammen  kann  dienen  die  Rede  zum  Andenken  an  das  zwa- 
hundertjährige  Bestehen  des  Magdalentfk-Ciymnasiupis  in  Hrcdau,  am  6. 
Nov.  1843  gehalten  von  Dr.  Karl  Scka^hern ,  Rector  und  erstem  Prof. 
des  Gymn.  [der  Krtrag  ist  zur  Erhöhung  der  Man.so'schen  Prämie  be- 
•timmt.  Breslau  bei  Aderholz.  32  S.  gr,  8.],  weil  sie  ebenfalls  eint  n  g»- 
schichtfichen  üeberblick  über  di©  Zustände  des  G^'mnasiums  in  den  letx- 
ten  hundert  Jahren  enthält.  Gegenwärtig  besteht  das  Magdalenen-Gym- 
naaiuiD  aus  6  Gymnasialclassen,  von  denen  Tertia  noch  überdiess  in  zwei 
getrennte  Abtheiiungen  serfallt,  und  6  Klemeniarciassen ;  auch  wird  den- 
jenigen Schnlern  in  Seounda,  Tertia  und  Quarta  ,  welche,  die  grieckkclt« 
Sprache  nicht  erlernen,  in  zwei  Parallel-Cdtas  besonderer  Ünterrif^^ 
Pb^aik  oad  Chemie  ^  in  franzosiscbte  und  deutschen  'Q)aacliaft8ao68ttcs 
ertheilt,  und  für  diejenigen  Tertianer  und  Quartaner,  welche  as 
SingfiMiM  nicht  Anthattaatoen,  sind  besondere  Lehrstonden  Wtt^ 
klarung  dentscber  Gadiallta  Mi4  so  lateinische»  BiUteparalien  angeseitt 
Mnknalil  baftnig  gvOitm  1843  d86  in  M  e^smaaiäl.  und  154  tn 
4aa  Elemaataralaafan,  an  Ostern  1844  316  «nd..Ui6,.«i  Oalani  1845  384 
•Hl  187>  nt  Oitani  1846  375^  M  164t  nr  .CU«aKiltil  aVaa  wtrdei  Ii 
M  M  latetaa  JabMD*90, 14  tiwi  9  AUtwlMCea.  «rfl 
Baila  antlMMa»  Vmi  M  SahÜM  daa  ialcaa  1816  wmnm  M 
ISrnkm,  6  aMiilbaiiaahaft  aiid  1 9  tatfutfiihan  BakaMt^Ha ,  68  jii»Nr 
iUBglM  M  n  AMrMfa*  .  Piai  JidMaa  8<MI#  «Mn  M  ^ 
ffignng  Ton  8.  Min  1816. M  W«i4a4iltf]U  datiWr  «mMmi,  Mäk 
anatar  dar  6aMa  Taft  aiawbaatitigta  M  legitiiifaMr  LdMr  Vtf^ 
fial*  im  dar  RaUgiaB  aMyfawtaaf,'  md  wifcha  W^itMUk  iie  gwflht 
Mm».  Wegen  dar  nügtiiga*«  GyiBMalatdaang  siaddiiidMKjdMiB 
Molar  Yaft  M  Lehiit— da«  aad  Tagespschaft^n  das  Soniwdirtitf 
aalbQHdaB  {  Jadeoh  Mao  naah  Verfügung  vom  29.  April  td44  die'VIBliü 
'd«r  Jadlaobeii  fiUtani  nad-Vormönder,  welche  es  als  Gewissen8saibe*8l* 
tcwditeny  dass  ibra  Söhne  und  Pilegebcfoliieiiea  des  Sonnabendi 
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Mlirelben,  moi^lichst  btiuckgichtigt  werden ,  so  weit  dies  ohne  Störung 
\    des  Unterrichts  geschBhen  kann.     Aus  dem  Coüegium  der  ordenilichen 
l-ehrer  ist  1842  cler  Professor  Dr.  voji  Gr^o<flrer  geschieden,  um  seine  Tim» 
I    ügkeit  un^ethcilt  d^r  Universität  zu  widmen,  1Ö43  der  erste  Coüp^e 
!    ^^liftg  nach  47jähriger  Dienstzeit  und  vom  Be^rinn  des  J,  1846  an  der 
Professor  NosBeU  nach  4Ijähriger  Dienstzeit  in  den  Ruhestand  versetzt 
worden  ,  am  14.  Aprii  1845  der  Zeicheniehrer  Profeesor  Karl  j4delb9rt 
ü&'rmann  (gebor,  in  Oppeln  am  25.  April  1?9X,  «eit  1854  Lehrer  am  Gym- 
aaniuD)  and  am  9.  Jan.  1^46  der  ProfeMMr  und  3«  College  ]>r«  Franz 
Mrian  Kocher  [geb.  in  Prag  am  6*  Febr.  1786,  trat  er  1815  in  daa  Leh- 
i   mteoUagium  der  Piaristen  in  BohmtOy  luMi  1816  nach  Schlesian^fiag  |817 
.   aai pf«|«ttenUacben  Confeasion  aber,  wurde  184^ Maiehnw'uajrefor' 
mirten  Gynwiaumm  und  IS^jCvlkga  am  Magdalenengymnüim,  wo  er  nidifc 
;   Mos  ia-dar  MatbenaAik,  aoodern  a»^  m  daH  ff— etwa  md  in  Q#ieMahÜ 
;  «4  y iit«ni«l|l  «rllitUle]  «aHorlMik,    Daa  MiwroHagiiiii 

'  nMütet  wavttOi  um  da«  PimloTi  lUolfr  ini4  Pr^üan.»  Hr.  MMaisn» 

Cancan  Bijigi;  Dv.  iaV^  Dii  fimit^tOip  Ur«  gVwiiinf r,  Ikw  AMal 
Hr»  furi  Frfe^*  aibtv  Aii^{<ai«  1813  wjutdlf]»  OribWntMr  «Mn» 
4mi  lialMNHm^pr  Biana«(taiclaM«ii  <?•  MImm^  fül«'  «nd  Bttoaf,  im 
Wm.  Si^mvi^A^m  GaiHw  ilMI«  Am.  SobMfbMrap  Jiimr  aNfi» 
ttitaiiifawittdMutawu  Da  daa  llagdalenengyiaMaiaai  abapio  «ria  dM-Bli- 
!  iil^«^mB«iinm  «atar  toa.PalarMaft  da» •Udtaaglatarala  üalil » aa  wafda 
1845  dia  BaialdBBC  daaEeotors,  um  »k  adik  te  daaRaalfl««  an  HMaab^ 
j  g}«i|i  gleid»natelleii,  auf  1200  Tbir.  erhobt  und  Aate«a  IM€i  als  Mira«» 
j.  filMlt  für  den  Prorector  800  TbIr«  oebst  freier  Wohnung,  lir  den  Pra* 
•  fossor  800  Thir.,  für  den  ersten  Coilegen  700  Thlr.  ,  für  den  zweiten  und 
dritten  je  650  Thlr.,  für  den  vierten  600  Thir  ,  fiir  den  fünften  und  sech- 
sten 550  Thlr.  und  für  den  siebenten  und  achton  500  Thlr.  ausgesetzt. 
Eben  so  ist  die  Ferienordnnng  mit  der  des Üli&abethanums  plcich^esialtet, 
und  im  Sommer  iö45  für  beide  Gvmnasien  wie  für  die  übriiz<  ii  .stiidtl^chcii 
Scholen  ein  Turnplatz  eingerichtet  v\orden.  Durch  Veronhuing  des  Fro- 
vinzial-SchuicoUe^iums!  vom  3.  Oct.  1843  ist  aach  {gestattet  ^vorden,  dass  ' 
die  Schüler  der  Breslauer  Gymnasien  nach  Erlaubniss  ihrer  Eltern  bei 
dem  Üniversitätsfpchtmelster  Unterricht  in  der  Ferhtknnst  nehmen  ,  nur 
aber  dabei  nicht  mit  Studenten  zusammentreffen  dürten.  Zu  dem  zu 
Ostern  1843  erschienenen  Jahresprogramm  des  Magdalenengymnasiiim«! 
hat  der  Dr.  BweUch  ^ioe  sehr  gelehrte  Abhandlung  über  den  griechischen 
Tr]|giker  Chäreman  §aUafart,  welche  unter  dem  Titel  De  Chaeremone  tra- 
gm,8cripgU  a</rayiwiwlg  tathUmii  Henricm  BarUeh,  Comroentatio  sepi^ 
titlii^  edita  ex  pragraqii^ate  gymnasii  IVtagdal.  VratislaT«,  indieibns  aueta. 
[Mognntiae  apud  Baier.  18^»  56  gr.  4.]  anob  m  den  Buchhandel 
gekommen  ist.  Die  von  Gruppe  aufgesteUta-MMtaptung,  dass  die 
pideisalie  Iphjgaaia  In  Aolia  riA  dan  Chiremon  fadiehtet  sei,*  bat  da« 
VarC  »pr  HmnAng  dar  FragBMale  diaaaa  Diali*a»  md  aur  Untersuchnag 
^  d^lMD  LalnmTarbllUiiMe.  «ahrütan  «ad  aahiiibrtaUainiabaa  Cta^ 
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tihM  gefiliii,  welche  in  der  Wbise  angeirteUt  worden  bi,  daM  td^litf 
äjilKMwn  Withihilil  w'd»  Alten  über  ih*  arft  Uwkht  benotet,  soB^ 
4ini  Mcb  ite  BUiHmnan  mtt^^katlciMMi  «m*  Nfimtm  ^AkMg  gepv«^ 

Viril  MM  ImMm  MMBltiiit  IMV^HI  ilt|*  WM  iifA  t^V^  dCHNM  flMT  Wdb^ 

MinMiiMMl  luwiMW  Ute.         Di#llMr  CMmm  ikM  t«lMlMl 

LtiM  44i  Wef^  M  «fadcM  tadiwi  Clifc^iiHmeh  Wifargdifed»«  »rtiftm 
dtWM  UI<Midt  IMgMMl»  4til'€f  et^  m^KcMIMIill 
Wi  k  Aüen,  Aidit  geboren,  M  dcMsii  i^Midct  werd«n  bl  Uli  Inf 
giMt  fcM.  Alt  MrtUiiK«ii*TM  itM  ÜM^  Tragödien  ('^zrUUe  ^ 
mtmttivog,  '0$m99V9  TnuvpmHaf^  'M^tin/ßoice ,  QfMf ,  ^i#Mov,  iM^ 
Mii^i,  9v4#n70  MMigedMi«  JPfc>f  ugog,  4w  Afflrtotoles  ^ 

^U)&i9cv  und  Athenneoi  d^cr^i«  »oAtljMr^  lidimt,  \>Muai«fl,'iM4eneir^^ 
Mdif  auch  ^n  Rfithsel  and  drei  Bpiframne-iier  griedi.  Antbologie  ge- 
lioren.    Von  allen  altern  Zeagen  ^vird  Charemon  nur  tragischer  Dicht# 
genannt,  während  ihn  Suidas,  Eudocia  und  Anonym,  ad  Aristot.  Rhet.  III. 
69.  Ä.  vielmehr  als  HcopuHos  anfführcn,  —  eine  Benennung,  welche  Hr.  Äi 
nur  daher  entstanden  sein  lässt ,  dass  dessen  Tragödien  nach  der  Sitte 
seiner  Zeit  sich  in  der  Behandlung  des  StoiTes  den  Komödien  vielfach 
näherten  und  etwa  das  Gepräge  unserer  Schanspicle  hatten.    Ueber  die 
Metrik,  die  poetische  Kunst  und  die  Schreibart  des  Chäremon  sind  eben- 
falls sorgfältige  Untersuchungen  angestellt,  und  wenn  dieselben  anch  nur 
ZQ  einzelnen  allgemeinen  und  fragmentarischen  Rrgebnissen  gefuhrt  haben, 
■0  «ind  sie  doch  ein  recht  schätzbarer  Beitrag  zur  Charakteristik  der  spa- 
te#B  griech.  Tragödie.    Den  Beleg  för  die  dargelegten  Ansichten  bieten 
die  8.  33 — 52  zasammengestellten  und  zweckmässig  geordneten  Frag« 
niente  des  Dichters,  welche  anch  mit  allen  den  kritischen  tind  literarM^ 
■toriaohen  Erörtetangen  ausgestaitat  Bind,  wie  sie  für  solche  Pragment«a- 
aammlahgen  etwa  notbig  erscheint.    !■  aehf  Tarstaadlger  Weise  hat  dtt 
Tarf.  bei  diesen  Fragmenten  eben  n«r  basj^ohen,  YarbeMait  und  aHüiril 
im  sich  mit  der  ndifaigen  SiebeiMt'erifanMii  Haia»  und  aBar  milMgjrib' 
date  Oaalaetnren  and  Hypotheftan  «Iah  eatbaKan.  In  dem  Pi:ogiraiMilk  Mi 
1815  hat  dar  CaRSfa  th*  Slmr  tbar  die  DfWvna  4er mfSrUtUtilliM' 
fmdktmg  und 'der  NtiUirpUUm&i^  [47(19)8.  gr.  4.]  gaschriabaa»  fli 
INumIi  dia  winaiMchafliiclMii  Pattacbrftta  dar  Zdt  barbalgaffihrta  gfilMft 
BMraahtfgmg  aad  Aa^alta  dar  NatttrpbSasopbla,  ia^la  dajr^  TefUMl 
Md  nutow  aitf  (fia  «n|^lritclia  ltatarff»nMlimig  «a  baatiaupaii  fMdhUk 
Ilaa  Pmgtana  daa  Jalurat  1648  bringt  ontar  dam  Tllali  De  eittsu  puMci 
titpertf  llawtonl  B«tipate  Tkefih  AKed^r,  ph.  Dr/at  gymn*  FkfCilfi 
[48  (93)  8.  gr.  4.],  eina  lebr  fartaraoanta  Datitalliuig  das  PaaNiiiiiw'jli 
Hhnitdian  KaiHmicb,  warki  dar  VatC  daaaan  Matdiung  ualar  Anjgilt 
dnali  dfa  «Ingafilbrtan  Postlaafer  und  Postwagen  (Soeton.  Aug.  49.)  A 
IMadbraltanda  Batwicklang  beschreibt ,  die  Gegenden  und  RicbtangaB, 
mdi  welchen  Pastrerlcehr  stattfand,  andeutet,  die  Posthaltereien  (Oa^ 
l^annplatze,  mutationes)  und  Postämter  ^mansiones) ,  sowie  die  doppelte 
Befordernngsweise  durch  cursus  velox  und  clabularis  schildert ,  die  Post 
beamten,  Postberecbtigten  and  die  Briefe  und  Poststocka^  weicba  baßr. 
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dert  wurden,  aafsählt  und  aBieiiMnderMttt,  wie  diese  Postverbindung  vom 
Aalaiig  herein  aiit  Kosten  der  Provinzen  erhalten  und  erst  von  Nerva  und 
HMinan  an  auf  den  Staat«flgcti9  übernommen  wurde.    Die  Sorgfalt  und 
Genaoiglieit,  womit  fnr  alle  diese  Nachweisungen  die  nften  Quellen  be- 
nutzt «iod  ^  machen  das  Ganze  zu  einer  überaus  verdienstHrheii  Abhand- 
lung. —    An  dem  reformiricn  oder  Friedrichs  -  Giim7}asium  in  IhlESLAU, 
welches  in  den  Schuljahren  1842 — 44  140,  l4j  und  193  Scfiüler  in  ÖClaa- 
sen  zählte  und  im  letzt{;cnannten  Jahre  9  Abiturienten  zur  Universität 
entJieas,  ist  zu  Ostern  1843  der  Director  und  Professor  l>r.  Friedr.  Kait» 
n€gimer  in  deii  Rohestand  versetzt  worden  und  hat  Berlin  za  seinem 
Anfenthaltsorte  gewühlt.    In  das  Directorat  ist  der  erste  Oberlehrer  Prof» 
Friedr,  ^tmtMr  tafgerückt ,  weicher  im  Schnlprogrnmm  to0  1Ö44  onter 
dal  Titel  Lmäomtt  TheofkraHeae  [15  8.  4.]  einen  Sylloihw  «amdatio- 
nnm  z«  TJiMflirMt^s  Schrift  de  caosis  plantamm  herMUgegebea  iMt. 
Dif.Firograaub  ton  IdlS  enthalt  eine  Abhandlttttg  üßker  Projecthnm  mnä 
gttgrwfkntkt  und  oHronomisehe  Planiglobien ,  aus  dem  Italtenitehettf  von 
dm  FfoitMr  J.  K.  Tobmdk  [39  (12)  S.  gr.  d.  nebst  einer  Htbogr.  Taf.j, 
md  dw  PMfT«  VM  IB^t  CtirmMi  4b  DeOf  §ä0d  Dnmontiu$  teHftilt,  U- 
knM  tiiiiiui  €M  mnL  '  JttidliPa  MMMtiM#  00  ütirlffifH  Cm  S.  ^MMf  fM 
(H)  8^  g«>  4.];  ^   Dw  Irta^HidU  ^amaite  io  B&bslaO»  wdehei 
«rttr  dm  Oire«l«r  Fr«f«  J^htaam  ileltt  und  seü  dvan  Jabre  1814  «b^ 
«Mhleii  JbifMnicklui  ^  1100  TUni.  m  deoi  IftÜMliielicM  HMpt- 
«hiUMd  MibaiMw  «riiAli       kk  mIm  ^«ilieBteii  7  CImmii  Im  Her brt 
latt  T«n  61«,  ^md  In  HmMi  3SM  TO«  m  Milm  Uiocht  1^  ttitlfesi 
ulÜdiMÜ«  IM  Md  Oitem  iSü  85  AbtertetMi  iRtr  Uniterrftif.  91« 
Bwii  deM  R«&  iMlnuHl;  gevordeiiea  Mmsprograame  Tod  IMI  nid  1814 
mMtm  mol  AbhMlugai  toa  den  Lifirar  IM.  IPIMfclvr,  nldiHcli 
ik  frmmmekdh^  it  dq^AffttPUgfl  tßHtn  €t  gmuhm  [18IX  49  (22)  S.  gr.  4.], 
Jl^  0fnM00nMi«il«ro  msm  Ungaa  ttm  prommda^a  täümn  Kmtr 
mmm  dkpvitath  [1844.  62  (S4)  8.  4.],  fai  weldier  leteto»  Krootor^  Ail- 
iiekt,  dus  die  griechische  Sprache  seit  der  Sebhcht  bei  Ch«nniea  abzu- 
sterben angefangen  habe  und  unter  Constantin  d.  Gr.  schon  eine  todte 
gewesen  ,  auch  deren  Aussprache  verändert  und  verdorben  worden  sei, 
vielseitig  bestritten  und  widerlegt  worden,  aber  ein  gcnügendei»  Kndre- 
tiukat  darum  nicht  erreicht  ist,  weil  Kreusers  einseitige  Behauptung 
nicht  in  ihrer  Uebertreibung   geprüft  und  berichtigt ,   sondern  nur 
in  gewissen  Einzeibeften  bestritten  worden  ist.    l>er  frühere  Profes- 
rnnr  am    kathol.  Gymnasium   Dr.    Brcttner  ist  seit  1843  zum  königf. 
Regierungs-  und  katboi.  Schulrath  bei  dem  Provinziai-Schulcollegium  in 
Breslau  ernannt.     -    Am  evangelischen  Gytnnashtm  in  Beiecx  hat  der 
Director  Prof.  K.  E.  G.  Mnttfthiyn  im  Jahre  1846  den  rothen  Adierorden 
vierter  Classe  orh:üten.     In  dem  Herbstprogremni  des  Gymnas.  von  1842 
hatte  derselbe  Mamente  aus  der  Geschirhie  (k-s         Gymnasiums  in  Brie^ 
tn  Form  einer  Rede  [29  (131)  S.  gr.  4.]  herausgegeben,  und  das  Programm 
▼on  1844  [37  8.  gr.  4.]  enthalt  -ausser  dem  Jahresbericht:  Die  Bcvision 
der  GtffiificMittm  ülustre  zu  Briegim  Jahre  1625,  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
datiflfrimi  von  dem  Prof.  Ew,  Kaiser,  und  eine  Rede  zur  Vorfeier  det  Gt- 
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kmrttfeite»  da  Königs  von  dem  Prof.  Schunwälder,  8chüier  waren  1842 
und  ]8H  ia  dm  6  Cia«8ea  176  und  193,  und  Abiturienten  je  5  in  beiden 
Schuljahren.  Am  kaihoUsehen  Gjfmnauuni  in  Gr. atz  bat  der  damalige 
0ir6Cttr  DfT*  Jos.  Müller  im  Herb8tprofi«iiBi-i^  zu  wüiiwt  MiL 

dasselbe  von  176  Schülern  besocht  war,  eine  ChronSt  de8$elben  vm  1191^ 
fkr  Gründung  der  hiesigen  Malte»er'  Commemd$fkk-m^  9urA}rfh€kung 
der  Msuiien  hieaelbst  [34  (28)  S.  gr.  4.]  herausgegeben  und  ist  am  17« 
Pdbr«        r^fsimthw»    Sein  Nachfolger  im  Directorat,  bi«  dahin  Obev» 
lebcer  amGjiBnaMWQ  in  Nkisse^  Dr.  Sdl9ku  bat  1846  den  rotben  Adler- 
«rden  4.  OL  erWUn.  ^Der  Gehalt  der  mmkitm  O^rieittOTtdte  iatitk 
1843  ebeoM»      «n  dan  kathol.  GynoMifln  in  OiMMly  LmowcniTz'lnd 
Nbubx  m  600  asf  660  Tkh;  whm  w«Mm.,  Ik  H«M 
da«  GjniuMiiim  2K30  Miäter  «od  6  Abitariratai,  «od  Uk  teft-  da»als'  et- 
aebienonen  Jabraaprognoin  «labt  QiMerthmiw  49  Mb  »aiitiiillg  l^gm 
IMoMtaMai  fmi.  H.  voa  da«'  ObavL  Dr.  Sukrmm.  [XOL  8L  4J.  — 
Vtm  JhrtM.  6{yi«nwnai»  io  GLBnnrsiimr  mi  M^am  4t»  MMj/Arm  WA 
ton  299»  im  SobiiQabT  184^  su  Anfbace  m  947»  M  Bode  tob  M| 
SebnQabr  1844  auf  Antobe  Toa  a78/dni  SodariNm  941,  oa-  Bude  dit 
Moyabrai  1846      357,  ia.Maf^  tm      Aatef»  M  97$,  m 
Bude  tod  331  MnUani  bambt  «sd  antlUia  184I^184&  12,  9,  lOnd  Ii 
AbitndaalMi  HUT  UaiVandat.  Ymi  danaMhtii  daslfManJabrat 
351  luitbolifldMr,  69  •Ytafi4amMm  OmAtAm  «nd  63  ImoliM.;  HdbM 
^  6  GTfluiailalijlMsaa  find  «elt  1844  «odi  3aK<|M»tA  biiSaanlbf»- 
allele  Realclaflsen  für  diejefligeo  Sabilar  ernditet,  welche  mdit  itadNa 
wollen,  und  im  Jahre  1846  ha(  die  Anatalt  ein  nenea  Classenbans  erhalteo, 
tn  dessen  Bau   uns  dem   katholischen  Haupigymnaalalfond  Sciilesiens 
18910  Thir.  aussei üideiitlich  bewilligt  worden  sind.     Das  Lehrercolle- 
ginm  besieiit  aus  dem  Director  und  Prof.  Dr.  Jos.  Kdbath,  den  Oberleh- 
rern Prof.  lieimbrnd,  Bübel  und  Liciitki,  deu  urdentl.  Lehrern  ffolff,  Rotti 
Schinhe  (zugleich  kaihol.  Reügionslelirer),  Dr.  SpiUer  und  Huter ^  dm 
Cüliaborator  Volke,  dem  evangcl.  Religionslehrer  Superintendent  Jacob  und 
dem  Zeichenlehrer  Bayerhaus.     Das  im  Herbst  1843  erschienene  Jabres- 
programm  enthält  zwei  Schulreden  von  dem  Dir,  Dr.  Kabath,  nämlich  a) 
dds  Bild  eines  guten  Schülers,  b)  Kennzeichen  der  wttHchen  Reife  eines 
Abiturienten  [17  8.  und  Schulnachrichten  25  S.  gr,  4.];  das  Programm  von 
T844  eine  von  dem  Prof.  Jos.  Heimhrod  verfasste  Abtiandliing :  M.  Tultias 
Cicero  indc  ab  Idibus  Martiis  710  usque  ad  Culcndas  Januarias  711.  p, 
U.  c.  [46  (22)  8.  gr.  4.],  worin  die  damali{i;en  Zeitereignisse  und  politi- 
schen Verhältnisse  in  Rom  und  Cicero's  Bctheiiignng  an  denselben  aaf 
Grundlage  der  in  Cicero's  Schriften  vorhandenen  Mittbeilong  in  uorfas- 
•eader  und  ubersichtlicher  Weiaa  susammeAgaatellt  abid;  das  Programm 
▼on  1846:  M.  AtüU  Reguli  vUa  won  dam  Lehrer  Heinr.  JfolJ  [47  (24)  S. 
gr.  4.] ,  woria,  wail  Ton  dem  früheren  Leben  des  Regnloa  nichts  beloMBl 
ist,  natürlicb  nur  eine  übersichtliche  und  uberall  durch  die  OneHa« 
legte  Erzählung  der  Geschichte  seines  Considete  «od  «eines  Peldzngs  le 
Afrioft  iftitigelheilt  und  dann  über  dessen  Todesart  eineansführlicheEaifi»* 
mag  angestellt  iat,  in  welcbec  die  Ancebea  der  Alien  lad  die  Mukma^ 
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der  Neuern  allseiiig  beeproohea  and  zoittei  la  bewel«en  gesucht  ist,  dass 
E«§ldus  den  Kreuzestod  erlittea  habe.  < —    Das  kathoL  Qymmumm  in 
Q3Mm  war  im  Miuyahr  Tom  Herbst  1842—43  reo  229,  am  MOom 
^eii        und  im  nächsten  Schuljahre  von  9Si  Schülern  besucht,  und  tBt» 
lifln  kl  beiden  jl«hc«n  16  nnd  6  Abiturienten  zur  Universität.    Aus  dem 
LehrercoUegiM  War  am  15.  Febr.  1842  der  Oberlehrer  M.  F.  Xi 
Schubert  (geboren  1779)  gestorben  nnd  1Ö44  4«r  Professor  FeMmk« 
Pension  ?on  600  Tklru.  in  4mi  Rnhestand  vers^l  werdmii  «Ml  ao  ifffo 
«icb.da»  Al^fWig»  öes  letiteimi  te  Dr.  Mm^r  im  Pi«f ymaaiism  In 
Sapn  •!•  wMmkm  Mums  Itehnr  TtfMlat  fvnde«  ao  Iii  fm  ithre  1846 
4«r  BokhalMMididai  KUknwt  alt  «rtanler  Lefcr^r  (mtt  «ine«^  Oalmli 
W  M  Thinu  iwd.lraiar  Wohnang)  nigbMOit  wmröan.    Dtm  Dkoitof' 
fiK.  IfeMel  ki  1846  4er  rothe  Adlmmrden  4.  CL  wlUmi  worden.  Anf- 
ftUaai  i|t  dk  cml»  AmoU  «er  UWafimilafl,  womit  dio  Lebror  diatoa 
'fij^MiInms  InMmi  mad,  uHlom  ■»  B.  nooh  dem  Prognmim  iron  1843  In 
^  .dwmli  volMotM  ariM9«hM  4or  I^inctor  Dr*  WwiOul  w«dien(|joli 
S3 aadonOkdKiiuid  8  ajgasmrdmitUolw  SUmden,  der  Prof.  Fed»  17  BUy 
der  Pfot  Mdil  19  ofdentL  nod  4  Zoidienftmidon ,  der  Oboriehnr  Afini. 
kBitg  Sl  8^  d«r,Läbiar.l7MfliiA  38  oH.  «kl  8  SoMbatoadon»  der  Lok* 
nc  Dr«  iTi^sler  91  8t.»  der  BoligioniUror  0Wm  SO  8t.  «id  dor  CoUa- 
boDte  Pmbm§k  38  Ht.  folalten  lialto.    Im  Herbstprogtnmm  ton  l8£l 
hat  der  Oberl.  Ferd.  Minsberg  lieber  die  FerwandUcheft  der  ilmnsehen 
wU  der  grieehUckenf  lotctn.  und  deutschen  Sprache  [29  (8)  S.  gr.  4.]  ge- 
schrieben, und  in  dem  Progr.  von  1843  der  Director  Dr.  Ed,  Wentzel  un- 
ter dem  Titel:  Nachtrag  zu  der  Lehre  über  jn»)  ov  mit  dem  Participium 
und  ühcr  ^r]  ov  mit  (hmi  Infinitiv  [46  (30)  8.  gr.  4.]  eine  neue  Uebcrnr- 
beitung  der  schon  lti'6'2  in  ()|)pelu  heraus^i^gebcaen  Di.s-Süi  taüo  de  parti- 
ciilis  |Lif]  ov  parücipio  praefixis  geliefert,  weil  die  Lehre  über  Gebrauch 
und  Bedeutung  dieser  Partikeln  lu  den  angegebenen  Verbindungen  durch 
die  Untersuchungen  von  Härtung^  Sander  (in  Beitrügen  zur  Krit.  und 
Erklär,  d.  griech.  Dramat.  i^?i7)  und  Gayler  (in  Particularuin  graeci  ser- 
ffiools  negativarurn  ov  et  /u/J,  oi;  (xt)  et  (iri  ov  accnrata  disputatio.  Tübing. 
1836t)  nicht  richtig  behandelt  und  aufgefasst  '/n  sein  schien.  Unzweifel- 
haft bat  Hr.  Wenizd  auch  in  dieser  neuen  Abhandlung  die  grvindlirhsto 
Und  gediegenste   tJnti  r.siichnng  geliefert,  welche  bis  jetzt  über  diese 
schwierige  Lehre  vorhanden  ist,  und  jedenfalls  den  eiiiplri?chen  Gebrauch 
der  Verbindung  Ton  fiij  qv  mit  Parücip  und  Infinitiv  sowohl  durch  die 
sehr  reiche  Zasanunenstellung  und  Rubricirung  der  vorhandenen  Beispiele, 
als  anch  durch  bestimmte  Abgranznng  doa  äussern  Baues  derselben  zur 
Ifjlarheit  gebracht.    Seine  Beobachwngan  ober  den  iwaorB  Gebranoli 
4Bd^o%ende:  ,)Atio  ^tlÜOBy  in  denen      ov  mit  dem  Participium  vor- 
kommt, Ittkfm  ^plglDl^es  gemein:  o)  dem  Partioifinlmitoe  mit  firi  ov  goiit 
^iiln  'Voran,  dessen.  Inhalt  negirt  ist  (mit  Ausnahme  der  einsigen ,  an- 
ders sn  erkl$rende|i  Stom^ophock  Cod.  G.  860.  f.);  also  ist  onttrodor 
der  beJa^Mfid^  Pjri|dl«itilMlgiig  .darofc  forgonetato.  Nogatlon  ov  verneiat 
and  in  8«Ui.90itei4h|feotdMhii  C^gnnlhdl  vonwaadolt  word«iy  wio  dimww 
-y  ümßkfumipMmi»'^  adg  oASTfi^^Jn«««  —  odn  i%vtves^  odor  daa 
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Prädicatawort  hat  schon  die  Negatiua  in  Hich,  es  ist  ein  einem  affirmati- 
ven Bej^iffo  eontriii  eiitgogengesetater  Ausdruck,  wie  aioxfop  dem  K«/lor, 
dlHIoi^lpOC  de»  0^**-**<^^'j^*'j  ;ifü;iF7roff  X&fiEiv  oder  Äi'g'iijfrTOg  dem  Fv^j^yrto,- 
Keineswegs  aber  hai  der  Yorangehende  Sats  blos  negative  Kora  aoil 
dabei  bejabfnden  Sinn,  wie  etwa  z.  B.  ov  diamfilrco.  6)  In  allen  SteHea 
db4  dMI  beiden  Nagationen  nicht  dorch  Zwisckenstellung  anderer  Wörter 
fttffenDt,  a»DiwHI ila  Mttkmm  wwittalbär  neben  einander,  da«  Fartici^iai 
«hv.iit  biimihw  waitar  aarackgesetst.  JSAdlkk  •>  falfna  fii)  av  dem 
Ibllptaatze ,  obne  von  ihm  durch  «te  Wait  fatrennt  zu  stlfe*  Nur  in 
ioph.  Oed.  Tyr.  13.  isttoMxi'^t  wegen  grossen  ÜMhdrocks  voranganlü 
im)  ^«mÜ  dan  to&aUiv  steht  J)  nmth  Zeitwortam  and  Aosdrüokeo  ne^i- 
9ttil#otang,  wenn  dies«  aelhal  wiadar  darall  aiae  Negatjaa  twaslift 

ridi«'»  M  Btmmimm  itk  hintat  airiiM  H)  BMb  ZaltoMaHi  Am- 
Mto  bijafcwta  BadtBtang,  die  tadh  aim  tUtgKOam  dal>  ft 

B.  •«  mA^ii»  «vygiifäM^  ütt^yafMwi  «mUM  C>  •)  Mh  aaMwMM 
miiiMfM«».4sMli  iviMia  MfaaN  dfo mUgM»  «ta «hi 
Vnoca«t  Mwnui  aa  th— »  baigakigfr  ^W»  twMi  toa  AmMiIii  a^ 
iia4»  ^  P»  •<  l1^>a^pnli»  •j»  »tfe  »to  najlMta  Aiiaji»ii%  yfc  ' 
01»  ^«stfr»  lUtfjwwi»!  »«fl  «ttif  at$  4)  «Mh  A^aiBlIrMDat  AltiMMM, 
*  WüiilMa»»       «Mli.flMBcfa»  MhUpmi  #der  Mni  toO»' 

aafatt  ta  Panlnw«  wuttwifi  — iliilhift»  ^itiMiiaiiirfy  ft,  i>  i. 
miax^Qv^      SmWf  pmnaMcp  toiwft**  IHaJMMlni^  wliafcu  ümtw 
baadanan  Veraa&nnngspartilwlB  Ia  bHmi  Maas  VatMndmgwi  mk  te 
Begriffe  unserer  Spracha  habe«,  ka*  ta  IM.  natäriieh  iai  WesentHta 
nicht  anders  gestalten  können,  ab  ea  von  andern  Oranaatikem  getcki» 
heu  iit,  wenn  sie  dieselben  mit  dem  lateinischen  quin  und  quo  aMMi 
nack  vorausgegangeuem  negativen  Hanptsatze  in  Vergleichung  bringtn« 
Nar  darin  weicht  er  von  denselben  ab,  dass  er,  »ährend  man  sonst  in 
Vereijoigong  der  beiden  Negatioaeo  bald  eine  iSchwäcbang  bald  eine  Vef> 
atarknng  der  Verneianog  erkeanen  wollte^  vielokebr  behauptet,  dass  sieb 
die  beiden  NegaticHien  wachaebeitig  aufbeben,       Durch  die  Negation  ov 
tiint-er      wird  die  Ne^tion  des  Haoptsat^te^;  wiederholt,  mag  diese  dort 
wirklich  gesellt  oder  ia  der  negativen  Bedeuttmf;  des  PrSdfcatwortef  i 
eothalten  »ein;  dnrch  das  ihr  vorgesetzte  urj  soll  die  ^^egatTon  des  Haujit  ^ 
Satzes  aufgehoben  gedacht  werden,  wenn  die  Umstände,  die  im  Partici- 
piuin  euthaiteo  sind,  eintreten.     Zu  dem  wiederholten  ov  ist  aus  dem 
Hauptsatze  das  Wort  zu  erganzen,  zu  welchem  dort  die  Negation  gehört. 
IHNTch  diasa  Anfhehang  dar  Negation  erhäk  der  Haoptsats  befakenden  Tl^ 
haHi  Ana  dam  Hanptaatta  ist  blos  ov  wiederholt  worden,  weil  aigeolKcä 
nur  dia  Nagation  dassaljken  anCgahokao  werden  soll,  ^ij  e^,  wekks* 
glaiehsam  ia  der  MlWii  aalMkaBd  zwischaa  &iq>«aata  und  Partieipit» 
stakt,  anthalt  in  der  angegeboMsi  Bonink—g  wm  IlWftWitiii  iMt  die  Be-  \ 
daatuf  ainaa  adverbialen  AMtaeks,  wl«  awer  oMtir  nd  das  hMkiMki 
iMv^rdaM  PftrUaiptem   iter  aigenlliak  alekt  jtiif  mtt  d«^  SüMr 
QtmiMmibm^ mt  mAkm  nitiiinfcimdu«  Bll^ls  aiimtf-IMms,  ^ 
ilaHiVü)  iniifiiHi  aadasa  liaa  m9hlUk  t4     fclüH  i  ita» 
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od«r  dtnke  nicht  (ju?)) ,  dass  et  nicht  (o^)  sc.  ^eschdl«.  Dies«  ElÜpsis 
nM  keinen  Kenner  der  griecb.  Sprache  anfTallen,  wenn  er  aich  an  die 
iMl  iekaa  Torkoflinienden  elliptischen  Redeweisen  fifj  on,  /üy)  imm^  ,  f^i 
mt,  f^n  etCüittMri,  die  mit  eineir  ähnlichen  Brganzang  ebenfliDg  ein- 
lehca  Wdftern  irorgesetit  sind,  wie  hier  dem  ov.  Dna  «inem  Parti- 
ciflafn  Tor^esetele  9i  migl damoMli  an,  daaa  dt«  Qeg^iitlieil  f  «ft 
dem  im  Hn«|rtMieft«  A«»g««pr#«b««aft  ali  «fntrel^iid  ti 
d«»k«ii  ist,  wenn  das,  wa«  iM  ^tniofpltni  aa«^«dri«k:C 
Itly  gtiekivfat^  »der  aH  Mii<tn  Wtrtad^diai  daafanHauptitf^maga^ 
tfy  iinü|iiiihi>«  U>tMl  im- m  kmg«  CMtmg  lMft|  »U  die  dtrdite 
ynHii^iiMi  iMtcMiiaiMi  lAiaCliMla  aiallt  »iatraleiii  t«  (liivvafiM^ 
^  W  iwutr  fdty  tji  Dm  #^  llniar     lat  nttr  di«  Wiedarlinliiif 

laa  a^mtMaa^,  (m}  v&A  dlif  tifgaiiobeii  gadachti'WMin  tefc 
«htfmlvfiiPrM'täl  ^pdlai  bin,  BIgeadldi  üt  «a  m  deHi^ent  idh  VMnle 
aMUkNn,  daaka  Mly-  daaa  M  aieki  iabau  werden  wemi  M  arft  dieaeaa 
iiawida  üoigang  hA%  d.  Ii»  iah  warda  nMi  lalvan,  amer  (|a4«4)  alaalli 
aiMwf  t«^^  TO  Dattn^Ulai  Farifcipian  anthnliaiiaft 

UMatftada  ai«4  dia  Badlagvflf  (eaiiditio),  obsa  welaha  iiKrIit 
(lriaafMiMtt)4aa0aga»tliail  dai  Iii  Hav^ttalaa  Gesagten  . 
«iatlfladat«  Üiiidlaa  lai  attdi  dar  ainaigie  Uitterschled  des  /u^  ad 
arfl  4ai  AnrUcipHni  twi  den  alalMan  ^17  beim  Participiuro:  letetere« 
hägtblas  aas,  dasi  das  im  Haoptaatie  Aosftssprochene  so  geschehen  wird, 
wie  es  dortCpositiT  und  negatit)  angegeben  ist^  >venn  die  im  Particlpium 
eaMialtenen  Umstände  nicht  eintreten  werden ;  keineswegs  aber  '/it<;lf  ich 
dass  das  Gegentheil  des  im  Hauptsatze  Dargestellten  geschieht,  wenn  das, 
was  im  Participium  enthalten  ist)  eintritt,  ov  ßLiüöO{xut  [.if]  ovpwv  ryj 
X(t^^%Xi(tc  (wertlich :  ich  werde  nicht  leben ,  als  ein  nicht  Umgang  ha- 
bender) »digt  einfach  aus:  ich  werde  nicht  leben,  in  dem  Falle,  dass  ich 
nicht  Umgang  mit  der  Charikleia  habe,  während  iiij  ov  anzeigt,  dass  die 
ei  n  7.  i  rr  c  B  edi  ngu  n  g,  unter  welcher  irh  Ichon  will,  die  ist,  dass  ich 
mit  der  Charikleia  Umgang  habe;  post hiebt  dies  nicht,  so  will  ich  nicht 
leben.  Und  in  diesem  Sinne,  aber  auch  nur  in  diesem  Sinne, 
kann  mit  vollem  Grnnd^'  behaii[>iet  werden,  das.?  «>)  ot*  vor  dem  Partici* 
piom  dem  si  7ion  entsjjrirht;  denn  da*«  vc  in  iiisi  «;eht  ebenfalls  auf  den 
Hfinptsatz  und  «eigt  an,  dn.^s  das  im  Hauptsat:%e  nicht  als  eintretend  ge» 
dacht  wird,  wenn  das,  was  die  Wörter  hinter  nm  bezeichnen.,  Antritt; 
M fion  sagt  einfach ,  dass  das  im  Hauptsatee  Ansgedrnckte  gee^ciileht,  In 
dem  Palle  («I),  dass  etwas  Anderes  nicht  (aan)  geschieht.^  In  ähnlicher 
MTeise  wird  dann  anch  die  Bedeutung  d^s  fi^  mit  dem  Infinitiv  ent- 
Mdckalti  aad  aabott  Mehlhom  in  der  Hall.  Ltz.  1834  Erg.  Bl.  iOl.  8.  80^ 
bätaiMgeapvocbaii,  daaa  dadarah  die  logische  Bedentong  dieser  Satsfor* 
man  richtif  gedeotet  sei.  Unter  gawiaaer  Bia«eb#8nk'Ung  gesteht  dies  aocb 
davltal,  M  ^glaabt:  abar,  daaa  an  daat  rechten  nnd  klaren  Verständaia^ 
diaaar  Aalafomien  no^  aba  ganaiiafa  Balwiakluaig  der  ChmidbadaartiMat 
«ad  4<a  CMianeba  da»  PartfkeriM)  iidlMg  ael,  um  taTMam  dataus  efiMi 
HbM  tMamloiai  dav  «MdalanGddavAMüfbfia  d.i.  darbaaaadern  geistig«! 
^mMlummuBm^  wadanli  dia  ^nMadttag  daa  ^  a^  baaMi  4ai,  m 
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gewinnen.  Darnach  aber  dürfte  sieb  die  granunatische -Erklärung  dieser 
Redeweise  doch  bedeutend  verändern.  Der  eiiifarhe  Gedanke,  der  sol- 
chen Sätzen  zu  Grunde  üe^t,  ist  jedenfalls  ov  üMfOjr  o?'  ßioniouai  ,  wenn 
ich  nicht  Umgang  mit  ihm  habe,  werde  icli  nicht  leben,  und 
ovSh' iSvvato  avt^x^iv,  ov  x^9^^^<^^<^'  (Xenoph.  Cyrop.  I.  4.  2.) ,  \hm 
den  Gefallen  nicht  SU  thun,  konnte  er  durchaus  nichtwi* 
4«r stehen,  und  das  fAij  wirkt  gar  nicht  auf  eine  begrifliche  Verande- 
nng  «littf es  Gedankeni  tiop  flondem '  macht  blos  die  in  Jeneo  Worten  «al- 
baltene  objective  Aussage  tu  einer  subjectiven  Vorsteilang.  MTie  dies 
geschehe,  dafür  wurd«  freilich  eine  ausführlichere  Erörterung  der  mit  (iif 
gebildeten  Satz  formen  notbig  sein,  als  dass  dies  hier  der  Raum  geateMeift 
Nur  da«  EÜae  sei  beBMrld^  d«M  litterdtngs  in  solchem  Sätzen  die  affirma- 
tive Aussage:  nar  der  Umgang  mit  ihm  laatt.mich  leben,  ika 
den  Gefallen  sa.than  ist  er  gealtthi^ty-eBUmllmi  kftf  9k«r  eine 
jkal|iebmig.4«0  «rrtea  o«  dnrah  ^-MgmU  fM)  findtt  airiil  iInCt/MHi 

keine  andm  Gewalt  ^t,  ato  cbum  «f  4ie  oli|ecilt«  abiv«ifW|Mt 
der  AaiaagemttdeKt  und  de  mrter  eine  «nljecllve  VontdluigMHllyii»- 
nMb  »ieb  die  Bedentoag  etwa  daldn  rvtiäg^f  daw  aBagaaagl  iAt 
etwa  doxch  den  Umgang  mit  ihm  «ferde  f  eh  lebtta^ibaitei 
Gefallen  an  tbnn  war  eT  deeb  wabl'g^notbi^t.-^  Dleillh 
bandlnng  de«-  Programnui  Tom'  J.  1814  Ut  d«ft  'pMf.  Sej/dd  snm  TwAmbr 
nnd  bieUl  jidmiaHonu  ui  IMIMt  Üb.  XXh  9^  7.  8.,  18,  7--tt*,^ 

31,  4.  et  de  IM»  ^odom  partSmOm  mut.  [16  8.  4.]  DieMfttrMg 
dnr  Partikd  oul  ist  folgende:  y,Per  paräonlMi  «mlaemel  po^Hammmta 
diflimialiiMb  diiHaentnr  ne  leinngnntRr,  quae  qddem  M  geMen  äbftfk 
ae  aepanita  mt)  eed  quem«  jHHim  'geneialtlmry  «lieram  apeciallm  t«l  ^ 
gillatim  dliitnm  eati,  annm  membrom  cnntWwCar  qnid  'In  compriAiladm> 
alterius.  Horum  Ibcoruro  sunt  duo  genera:  1)  generale  membrun  pdi* 
rem  locum  tenet.  Hoc  genere  loqoendi  Utuntur  scriptores  ,  qnando  pa- 
tant,  aliquid  cnmniatiore  mensura  dictum  es.se  a  se,  ideoquc  adliciantper 
particulam  aut  vocabulum,  quod  ina^iü  accommodate  et  apte  ad  natOrtW 
rei  vel  actionis  est.  2)  id  quod  maius  est  et  in  quo  alterum  memUlne 
quodararaodu  iam  iHclusum  est,  secundo  looo  positnm  est.  Hoc 
utuntur  scriptores,  quando  existimani,  se  aliqnid  niaiis  tenuiter  atq««  W- 
guste  dentuinnasse ,  itaqne  aliud  vocabnlurn  per  particulam  aut  addont, 
quod  rem  ph  nius  et  man^ls  apte  ad  eins  amplltudinem  et  gravitatem  De- 
signat. Tum  respondet  nostro  oder  gar,  oder  überhaupt,  sicut  illud  prifls: 
oder  auch  nur.^^  —  Von  dein  evnn freiischen  G^mnanum  in  GLOGAükaüB 
lief,  nur  erwähnen,  dass  zu  dem  Jlerbsfprogramm  von  1842  der  spat«r 
an  das  Gymnasium  in  Zkttz  beförderte  Oberlehrer  der  Mathematik  t>r. 
M.  W.  Grebpl  als  Abhandlung  dte  Strahlenbrechung  in  einaxif^en  Mitiebu 
frraphüch  (farucsfcUt^  [27  (14)  S,  gr.  4.]  und  dem  Programm  von  IH^I 
der  Director  Dr.  Khpsoh  die  Fortsetzung  der  Oeachiehie  des  Geschh.'chii 
von  Schönakhe  [2.  Abtheil,  des  2.  Abschnittes.  IIS.  gr.  4.]  geliefert  hnu 
dass  das  Gymnasium  in  dem  letztgenannten  Schuljahre  208  Schüler  ond  i 
Abiturienten  zahlte,  dass  der  versta/rbeoe  jüdisch«^  Banquier  Beer  deotf«!' 
ben  ein  Ugal  Ton  doa  TUro.  int  memm  BtMä»  T4MEmanhi  and  dM»  i«r 
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ien  hat.  ^  '  M  4Mi  Cymiiinw  la  0$klit2  hal  ^  R«etor  nna  Prot 
Dr.  ^Utofi  Wh  <}««f«riMi«tte  am  10.  Jao.  1842  and  t«  der  Ofterfirofimg 
1842  und  I84d  den  43^45.  Beitrag  der  MäUrialien  zu  •  eintr  Geschichte 
de«  Görlitzcr  Gymniuiumi  [18,  26  und  28  4.]  heriui.<tgegeben  und  in  den 
zwei  letztarn  über  die  Imufendf^n  t^reig^i2^5e  und  Zustände  b(>richtei,  in  St. 
iS  aber  ein  Verzeichnis«  der  Lehier  des  Gymnasiums  im  4,  Jalirzehend 
de«  19.  Jahrb.  und  der  von  denselben  ia  dieser  Zeit  herau0gp^'"b<*neii 
Scbulichriften,  einu  Nachwcisung  df*r  wechselnden  Schülerzahl  wdlirend 
dieser  Zeit  und  ein  Verzcichni>s  der  Lehrer  wahrend  der  ersten  40  Jahre 
diese«  Jahrbundert»  bekannt  «^-Mnaclit.  Schiil«T  v%aren  wahrend  <^«*r  bei- 
den Schuljahre  (L&jk2  f.)  in  den  4  (  lassen  des  Gymnasiniii>  7-  und  68, 
nnd  zur  Universität  gingen  6  und  7.  Zum  Gre^oriustVste  lö-i-k  erschien 
von  dem  Ktctor  Prof.  Anion:  AJjthnfmihrhes  f  ciz'  irhniss  mehrerer  in  der 
(HtcrlausHz  üblichen^  ihr  zum  ThvU  eigchthü udit  licn  ff'ürter  und  Redens- 
arfcr?,  15.  Stück,  oder  des  Nachtrags  10.  >^tiick  (Verz.  —  Zip.),  nob^t  ' 
einer  Beilage  von  dessen  8ohae  Dr.  liernh.  Karl  Egbert  Anton:  utrum 
repugnantiae  in  notionibus  um  vUae  noto  adMbitü  ab  Herbärto  propositae 
logieo  prindpio  identitatis  et  contradietianis  confirmentur  nec  ne.  Zu  ver* 
scbiedenea  Gediohlniftsfeter»,  wel«ke  da»  GywuuMUm  alljährlich  zu  halten 
äatyflWaEtcbieiMA:  Comipmatwnk  Uhtmm  merorum  V.  F.  et  seripu^ 
nm  frqf>ni  u m  graeconm  lotinorumque  eutn  ad  ßmm  mstitutac  ,  ut  n- 
«HM»,  fMffe  tpiler  titros^ue  deprehendüur ,  elariu»  appareat ,  part.  XI. 
f«i4«m  Raster  Dr.^ten  [1842.  16  S.  4.];  BrevÜ!  cxposUh  doctrinae  de 
mUgerns^  qum  itatimM  pM^^phi^  von  demsdben  [1844.  4.]$  V&rzeichnke 
WM<  l>Mrtr«l«»ygw%»r  IhMitofcr^lteii  dflr  mkkschen  GsrnnasialbibUo- 
iM^iMHlit  den  Appendix.:  Incerti  auctoris  verms  heroici  deßf^uris  et  de 
jMniitdiHi« .  Fragwuaiu*  von  dem  Conrector  Dr.  £.  E.  Struve  [1841.  20  8. 

ijf  hs^rgmg  und  &rgebni8ae  beim  üniemddm  derßwzoe,  Sprmeke^ 
M  imm  ObeiL  Km  W.  KSgA  [1642   U  8*  gr«  4.].  -r    Am  Gymnasium 
ii.BiMQBBBBQ  «Ib  4er  Dtreetpr.  I>r«  KmA  iMfe  sa  Ortm  1844  Schul- 
HidbriellM  Qbor  die  Zeit  Yen  BÜclefiUe  1842  bb  Ostern  1844  ebne  wis- 
MMduMieb»  Abhendtmg  bereue,  naeb  wekhen  »i  Micbeelift  1843  IIS 
8iAiUeK  Ml  den  6  GlaMen  deeaelbw  eicb  be&oden  «nd  6  Ablterienten  m 
UidTMiit&%:entlwtfi  wurden«   Am  «kblnae'der  beiden  Scbnljehre  184^ 
«■dild46  (zu  Oetem)  bette  .deMbe  107  nnd  95  Seboler,  nnd  je  3  Abi^ 
IrtfTiwIrn  ^enefen  die  Unlf ereilet.    Ans  den  Lebrenolieg&in  pm%  In 
Owbet  1844  der  Oberlebfnr^BalMni  nie  Genreetor  en  dne  Gynneidam  In  ^ 
'4l«Hm  vnd  en  18.  Oeteb.  1844  eftarb  der  nncb  AnltenV  Abgang  mn 
tfbeileliMr  beürdefte  HilMebrer  Dr.  MorMuffü  In  30.  Leben^ebre. 
In  Senner  1845  «eben  dte  beiden  etengelieeben  ReUgfonelebrer  Soperin* 
teedenl  Umgd  nai  Dbdcoam JSentel  ibr  Lehrgescbeft  bdn  Gynnannn  nni; 
and  an  17.  Juni  1845  sUrb  der  knrt  Yorber  in  den  Rnhectend  venetitn 
•erste  ScholcoUege  Paul,  so  dass  zu  Ostern  1846  das  LebrereeUeginn  m». 
noch  aus  dem  Director  Linge,  dem  Professor  Schubert,  den  Proreefce» 
£nder,  dem  Conrector  Lucas,  dem  Collegen  Krügermann,  den  IcaAol«  Re»  - 
Ugioü*»lehrer  rtiirei:  J  ichup^ikf  den  äcIiuiamUcandidatea  lÄP»  Atemens^ 
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Dr«  MomUr  cnd  Dr.  Emt  nud  einen  Geiang-  und  ewen  Mthenlebc« 
bafiwid«  Zar  VerbflMrong  de«  GymoaijaB«  Mt  deauelbea  toh  i8l7  m 
«ia  uro  jabrl.  47$  T^lr#  trhöhter  Ziuchuss  aus  Staauf^nds  bewilligt  «gh 
^M»  In  Osterprogranin  tod  1815  iHii  der  Conrector  Lucew  Tnjiimw 
f^Mm  ^merifiiwm  Euh^w  mndae  spfcimen  [27  (13)  S.  gr.  4.]  htnu- 
gegeben  imd  diiriii  d«  mwilBibie  jMüae  imiMt  ^  nigPMtndiae  iu8ala%di 
moMmtf  depfflrnoiiteiiiftt  deflafjifydenbiif  ^qim  in  iMeki  gigputiir» 
4«  intfoUs  md  d#  wbiby«  dai  WkMfpto  «naiiimeegwiliiif  Mi  di^4H; 
tptgpfchende»  ZengidtiMi  dur  AUea  UgniMit.  I«  OrterjpriigmMi  fw 
]a4(  ftehtt  D$  eotirM  AMiaiM|i  i«fl|M  migiy  kmaim»^  egrifidtftfc 
AfffiMiii  (34  (36)&  er*  i,],  «80  aptditti  Widedbswg  TM&ib 
ffsniMPfiii  luBrwf^gilMniMi  Piifiitidi»  de  »ütm  BaMMMMMtmcgE  a» 
tentia  Höratii  eeniu  1. 10.  M.  [Biarburg  184IJ,  mvdm  der  irft  gniMr 
Unfldit  und  Biaaicbt  wcbiniiit,  dM  —  die  helrimMn»  WarteiUi  Bm 
(I^Ul.  K».  66.)  9ui«ii  nuNi  <|  fifiwii  iilaeCi  eMwiii  Mter  w  ilw 
grimnetlAcben  VerbUlnliiet  «villeo  aichft  W  Uwitioe  deptei,  «onianiMr 
Yon  Ennios  veratebeo  darf  und  deM  die  vonHerflHHViaafMauMntfgRM« 
Venchiedenheit  zwischen  der  Ennianischen  and  LseUleelMii  flatiM  idtf 
die  enge  Verwandtschaft  der  enteren  mit  der  Varronii eben  durcbass  Mt 
begründet,  vielmehr  zwischen  den  Satiren  des  Ennius  and  Ludltss  ktfl 
solchrir  Lintorschied  vorhanden  gGweüen  «ei,  womach  sie  in  versdueffeat 
Gattungen  gelreiint  \\erdeü  müssten.  Zum  Beweise  sind  die  vorhaodenaa 
Uuberreste  der  Satiren  des  Ennius  und  des  LucUiaa  besprochen  und  cha- 
rakterisirt,  und  die  Frage,  wie  denn  liucllius,  wenn  Ennius  auetor  äer 
Satire  ist,  von  Hornz  als  tnvenior  derselben  liabe  bezeichnet  werden  kön- 
nen, wird  durch  lolgende  Schlussargnmentation  beantwortet:  ,yJeiai  quie- 
renduro  est,  qno  iure  Lucilins,  (juem  non  aovnm  plane  genas  poesi«  sati- 
ricae  condidisse  diximus,  invcnior  dici  possit,  cum  Ennius  anctor  eiutHiwr. 
I^eneris  esse  diratur.  Qua  ratione  Ennias  auctor  fnerit ,  iam  supra  et- 
püsuimus.  Lucilius  vero  cur  ab  Horatio  pro  inventore  habeatur,  complore» 
sunt  causae.  Ac  prinium  quidcin  Lircilii  satirae  propias  accedebant  aü 
satiras  HorRiianas.  Quae  enim  apod  finniom  liaeamentis  tantummodo 
obiter  signiticata  erant,  ea  Lucillas  certioribns  finibus  circumscripat. 
Ennius  vitae  hamanae  conditionet  de^kudt,  Luctlios  vero  bominora  m- 
galoru»  Titia  node  exposnit;  ille  res,  sicati  «ml^  dMoripait  aniniqne 
sui  motiones  et  Mflaos  depressit,  bic  anivi  praesentina  «ita«  depiorando 
stata  incitati  et  exacerbati  iram  iibere  expressit;  ille  yanfimtior  euMi 
laudaadtuBy  bi«  ad  vitnperandtiia;  illi  eximierum  RaaMriMinM  vlrtotes  w* 
lade  aase  petematy  balo  aAgpnia  daparditoraaiciflafli  nnmertta  taadte  eni 
Propterea  etfan  factam  est,  at,  qaamyif  aterqae  eadeai  fere  «rganeitti 
bemioam  Titaai  et  mores  traotaret,  Ladiiae  piaae  alia  ^via  iaindeiM 
Accedit,  qaad  Ltt^lins,  caiiia  eaafiis  at  ae^kaadi  nUh  «aito  «agis  qos» 
Snnii  Remaaaai  iadoleai  et  airtava»  eaprimaral,  Raaaalfli  Ipab  hmläii^ 
mik  oognataa  «aie  videbatar  alait|ae  saOnuraaiv  ^aaaiqaatt  at  i^mffpf^ 
ttaati  vaiietala  aiaai  iaatgoee,  loage  auoina  paia  «d  aiaNa  AtanaM 
apactabal.  Haaa  vera  latirarav  laelStalioaaai  paataa  BonÜBa  «rii^frfp* 
paatM  ladrial  «aaati  saal,  IIa  at  aa  caralaa,  qoaa  ia  baavaiaa 
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luoribus  descrÜ^ndis  versarentar,  iatirarum  nomine  Intlgnlrefit.  Ntmi 
igitur  roiraMmar,  cur  Horatioff  emn,  ex  quo  \pw%  in  «atirls  vel  roairiroe 
penderet  cuiqui»  maximam  vim  ei  aactorltat^m  in  «iirrAlenda  poesi  aatirica 
trfbueret,  inventorenn  «ni  satirarara  gcneria  nominaverit.  Quod  com  ita 
git,  niJiil  causac  videatur  esse,  car  Rniiium  aoctorem  satincat  poe«is  ftii«:«!e 
negcmu.«;,  quoniam  viam  et  rationem  huliis  pocsi«  ^encris  primn.s  iiidicavit  ♦ 
Mliquoruiiiqiie  ocuios  ad  id  ^eniis,  (|Uod  varie  potest  trartarl ,  adrertit/^ 
— -  Das  Gymnaaioni  in  Lauban,  deaaen  Rector  Dr.  ffük.  Schwarz  im 
rtrpMgm^n  Jahre  den  rothen  Adlerorden  4.  Cl.  f*r1iallen  hat,  war  in  de« 
Mia^ahm  1843  and  1844  von  110  nnd  106  Scbulera  in  5  Claasen  be- 
wtHeffs  m  <!pr;^elben  SSeit  8  nnd  4  Abiturienten  zof  Universität,  und 
nHat  «ml?.  Mära  184B  durch  den  Tod  das  Aenior  des  Lehrereglifimüa^ 
ONrl;  and  Cantor  Böhmer,  im  60.  Leben« •  imä  06.  Amtsfahre«  In  den 
I»  Oalera  ld#3  «.  IBH  keransf^eiMM  Pg>fra«naH'httt  der  Rector  Dr. 
WlftiDTa  wm  ihm  fehattene  Rmh  mr  (Mmliiagrfeier  J»iBfti%it[lStt, 
M'(K)  Bif  iaM.9#(lft)  0.4.]  «.  krFinagr.  t.  16a der  CmmI.  Dr.  JPM 
dhM^dMlMAv  (XitffMtaiM|p  liiv  AkitfiM  0lMnA  vMt^  /f i Ibto^ (rflffi  tnitf 
lüMt-OM  {1^  4k]  h«i«iig.y  Mdm  «Im  Imm  Bkitdciiiif  T«tw 
iM^McftMtt  vad  nlnljga  miBMerndto  AiuMrifcwigiett  aii|{iBhdM){t«  Am 
hmhti.  %mmthm  UcoBtfCHfrin  w  Ii.  ia».  1841  dar  ObatM- 
M  AMaid^da»m«adil6Mllamdar  MdaiiMi^^ 
aai-i8i4  ging«»  8  Md  10  SeMllar  aar  fMfatiHil.  lMa,Plra|faBiawdte> 
aapWden  Jlila^a  a^ihdlia Tarda«  vaadaaiDlraatarPr*  EnM^tlM&itm 
MMHMiMMMeftt  Ar  aavM  groeel  fimiM  iignißcaHmd  99tmttkM9  ton 
to  OM.  irVaäka  [ISdL  lft  S.  Abliandi.  awl  14  8.  Jduaabericht.  «r.  4.} 
ani-OMk  ^Vwat—wtawitoe  il»  rnttBra,  mM$  m  rq^ftnftiii  diwrnw  part.  I., 
Dr.  .M.  MBM.         M  "Id  1$  a*  laluwäbar.  gr.  4.j 

Dm  konigi.  uni  HSitkehe  Gymmakm  in  LiBeMim  war- In  den  Saimt- 
Jilren  1843,  1844  und  1846  Ton  233,  261  nnd  M  8<Mtern  beanabt  nnd 
eatHess  in  denselben  Jahren  6,  B  nnd  8  Abitarienten  znr  Unirertitit.  Ne- 
ben den  6  Gymnasi ablassen  besteht  eine  mit  Quaita  und  Tertia  parallele 
Realdassß  zu  besonderem  Unterricht  in  Kranzö^sisch,  Mathematik  uiul  tech- 
nischer Chemie  für  Schüler,  welche  nicht  stndiren  wollen,  nnd  seit 
ist  auch  noch  eine  8eplima  oder  Vorbereitungsciasse  errichtet  worden. 
Lehrer  der  Anstnlt  waren  «u  Ostern  1846  der  Director  nnd  Hauptmamt 
a.  D.  M.  Jnh.  Karl  Nohhr,  der  Prorector  Dr.  Ed.  Mutier,  der  Conrector 
BtUam  [seit  IH44  statt  des  verstorbenen  Conrectnrs  yiaamann  angestellt], 
dtrOherl.  der  iMalhematlk  Matthä'i,  die  ordentl.  Lehr  r  Mäniler ^  Gohelj 
Sehneider  nnd  Grotkc,  der  für  die  Septiina  an(;esteile  Hüifslehrer  Cunerth, 
und  6  auaserordentl.  Lehrer.  Im  Programm  von  1843  erschien  die  Ab- 
handlung: Shakespeare  und  seine ' ffeufsrhcn  Ucbcr^ctzcr  von  dem  Conrec- 
tor /fgammnn  £34,  S.  4.],  im  Programm  von  1844;  üeöer  Mettenbrüche  u. 
ihre  Antoendnng  auf  da»  Avaziehen  der  Quadratwurzel  von  dem  Matbema* 
tfkos  Malthai,  nnd  'aa  Ostern  1846:  Mittheäungen  aus  seinem  kurzen 
Ufßfaä$i$  «nr  Mmmiig des oMMen ÜMfe&fo hesondersfir  1^, mUUem*) 

*)EbM  laahi  anflUMi  dan  te       OiantiiaUPNii 4h9 
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g«iiftMiteii  MttMlungea  <to4.Pr#fcni»«i  efailig,üi»tlwiMdi<a  g^mmlufcm 

4et  griecihiAcbeD  Sprache,  dofdi  i^«lthe.der  UnterriiM  ia -diesen  Blea«a- 
ten  besehktiiMgt  and  abgekfint  werden  soll.    Damit  iraniMi  der  Sdiuler 
nicht  zu  lange  mit' Brlernting  der  Formen  gequält  werde,  sondern  schneller 
stur  Leclüre  geführt  werden  könne  ,  hat  der  N  eri",  in  seine  b'ornieulehre 
nichts  weiter  aU  das  unbediagt  Nöthige  d.  h.  die  allgedieiu^n  Gesetze 
über  Bacfaatabtenaossprache,  Sylbenqdantität  uad  A^ceate,  Encliticae  und 
deren Orthotonjrung,  S^lbenahtheilung  nud  Lesezeichen,  über  Genus,  Fle- 
xion und  Quantität  der  Declinationen,  iiher  Genera,  TeiTi{)ora,  Modi.  Nu- 
meri und  Personen,  Charakter,  Augment  und  Flexion  der  \erba,  aufge- 
nommen und  die4  so  geordnet,  dass  nach  den  Büdung^ge^etzen  ftir  di? 
erste  und  zweite  DecHnation  die  Lehre  vom  Verbum  Larytonon  und  daun 
^ßt  die  Lehre  von  der  dritten  DecHnation  folgt.     Die  einzehien  Re{,'eln 
sind  in  ganz  kurze  Sätze  gebracht,  so  dass  sie  leicht  auswendig  gelernt 
werden  können,  und  in  d^.ooncreten  Darstellongsforoi  gehalten,  dais  sie 
entweder  nur  die  kurae  Be^hreibii^  der  Foraeo  oder  das  einfache 
itiye  Gesetz  enthalten,  and  dass  jedß  Erläuterung       |>efinitioo  weg: 
(•lassen  ist  und  von  den  lidHRor  in  mündlichen  Vortrag  ffrgaaat  «MidM 
soll«  Besondere  PlexlonspafadigilfA  nad  nicht  gegeben ,  sondara  nur  die 
Budnagaifho—tw  mitgetMti»  «M  denen  sich  dqr  Schgler  die  FonajiM 
Busatüiuinsetsen  sali.  .D«K  «mewahlte  Si^ff.ist  noch  überdi«i.tt«t1l|8l 
Cur««  Tartheilt,  indem  Im  ersten  HAUgahr  wie  daa  Allgemeine  von  Geaiu, 
Betonung,  QjBalitilai  und  Wketim  ilar  Wdrtav,  i»  tmuM^vk  4ia  nötbigiten 
filieaiailtite«  «ad  AbifMBiigaii  §aknl  ivarto.wMaa;  ibfnU  fiid  auch 
Wir  4U  BOdiHiiafbniiB  ImmM«!^  waldia  mtitt«itet  ,4m  «lÜHte  IKir 
lakt  betrete.   Die  ksmw^kl  mU  iiie  DHMtdtefdi»m  4<r  Be|«lki  litk 
«ii  ie  ylel  l^feeeUok  mia  Binilebt  jamathl»  4»«  die  AMimw;  4»}^ 
•teffee>  dai  aebaeUtf«  F^riadireltent  lekUee  MelMrifeii  n/A  Mi» 
Ufliberflebeii  m  Leetare  dedmb  gene  eererlWt  eiviMt  mxak\  aUa» 
ee  bWqni  «Mk  üaa  Bedeplian  fiteif ,  ob  niolit  di«w  BiMriitemi  «a  ik> 
iEjmseg  d«  hmuMhB  lardla  enMi- AAtog^  ^  fceaa«»!»- 
eebwarnBg;lRr  die  Celgentei  Ciaieen  wird»  «rnU  Ui  diffr  wü^eadeeM» 
jede, AttdenMiag  fehlt y  wie  diiier  griediMie  KkBeataraBtiriiflbb  ^ 
kjbfUf  ndlliii)».  SmelteraDg;  tmMn  wi4  tM  genetiaolier  Bntwiekkmg  ge- 
gtdtei  Wii4eii  aell«    B&ie.li'tnmiebrs,  weldie  nor  iea  Stoff  fir.^ 
mteirte  ClMse  aushebt  wd  eile  Anknapfungspunkte  an  das  H£bif»  ki 
S^te  iisst,  macht  ftir  jede  der  folgenden  Classen  wieder  eine  .baioe^il* 
Formenlehre  nothig,  und  dadurch  durfte  der  gesammte  $prac|»inteiiiikl 


Com paraÜv form  mittlere  Classen  immer  allgemeinere  Anwendong 
findet.  Zwischen  den  Ober-  und  Unterclassen  der  Schnlen  triebt  e?«  f^^r 
mittle  Classen,  und  man  mag  immerhin  Ober-,  Mittel-  uadU»- 
terclassen  oder,  wenn  man  j^ur  zwei  AJt»|iieilttngen  macht,,  o b  ere  iMhI 

lintare  Claisen  «Bterselieideii ;  m  eonperaäye  tjBi^rvSl^l^^ 

oberer,  mittle  rerund  unterer 'Classen  Ist  ein*  Sprachfehler,  bei 
welchem  sich  für  die  mittleren  Classen  an  alhvweiligiVM  iiwi  llf*' 
e<fca  Bed^fertigms  eaffiedea  Jaiatt      .       -  ^ 
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im  Grlcchiictieii  zuletzt  weit  mehr  aufgehalten  und  erschwert,  als  nbge> 
kürzt  und  erleichtert  werden.  Es  ist  fSr  den  kufindllehen  ünterrichi  ein 
^anz  richiigeg  \  erfahren,  bei  der  ersten  KinSbön^  d*»r  8prachel«»mente  die 
Knaben  zuvorderst  nur  zur  Erkenntnis»  des  AUeraoLUigüten  zu  fiilireji  und 
die  Mrwelterung  dem  späteren  Unterricbi  zu  überlassen;  aber  das  dafür 
gebrauchte  !>phrbuch  darf  nicht  auf  dieses  Allernothwendfgste  eingeschränkt 
und  auch  nicht  .'^o  ntnrr  nach  (Unsen  abgetbeiit  sein,  weil  die  Individaa- 
-iiiät  des  Schülers  und  Lehrers  dadurch  gedrückt  und  beschrankt  wird. 
Das  graiDmatische  Lehrbuch  des  Scbfilera  muss  jedenfalls  IQr  niehrer» 
Classen  aosreicben  und  aadi  das  allgeMeiM  2äel  der  obersten  nooh  eVnmä 
oberrafMiy  damit  es  auch  für  db  'Mteeller  und  weiter  forts^Ml^ndei» 
MUte^MMnichend  sei,*  Mlbeaid  wenig  darf  dasselbe  den  Lebier  auf  ei» 
ttarr  rtgigm—lii  Mamb  da*  fcafcmaÜM  «issobränken:  dem  in  4m 
Molpra^MttttiifttP  dM  Mininiaai  dessen,  was  in  jeder  Classe  filtivl 
ind  getemt  werden  moss,  scharf  beiÜMHtaefaiy  aber  das  theil weise  Uebar» 
■Anilaii  «4  dk  nada&a  PijliinilwtgwftirM  nissen  üc  dia  «a^vidaalto^g» 
iebidMMt  «Hd  ftr  da«  finl»  SnmM  dit  LdbM»  aftM  Maibw» 
4u  LBhiltiflh  tef  IdetM  AHM  IMwMi't^kk  ilbgwuifciiH  Toa  dkM 
PatAamgeA'te  luliilmilia  ■Im  «M  dUf«  llülh  111*^111  di«  Hnu  IMM 
«ha  Mkr  iuMfciiafciaii  iwd  fgiUiiA  layitiiitii  Dtrlagii^  dtt^arffH 
JMhHtadhflp  wfllfbaf  Ift  AllfBiMiMM  ia  taMV  fviadIteolMft  UaHMstmiiMft 
Vftfelnigao  iwd  n'ipliflit  Tririlr-  MiT/nn''  -rtri  ffir  1h  Imiw  TTitirririK 
ükil  «I  iwgwda'AttuwJg  ah  »aHr  afiliHiainr  IidlM«  fehrwcln 

IHa  UM|jffv  JMHirdNMbMia  ia  IdBoam  w#lilM  iai  Aalai^abia 
taftOatem  tm  Ua  daMa  1818  la  itmi  6  rimaa  aa  iMTango  ^a«  Itl 
Mi  tM  Rada  vaa  116,  iai  adba^riar  18d8-4i  vaa  116  aad  ImMmP 
iAttm^U  raa  96  aad  ift Md  MMIi*'  16A»--46  «aa-i»  aad  M 
itMKeni  beatlelit  war  and  waltfaad  dieaar  vlaf  Jahia  7 ,  4,  6  aad  4  JM* 
tarieoten  zur  Universität  entUess,  bat  ia  ifciaai  Labfaellegium  aad  ia  ÜMar 
Verfassnng  mehrere  Veränderungen  erfahren.  Tgl.  NJbb.  33.  8«  347.  Nach- 
dem im  Jahre  1842  der  l'n  fessor  Dr.  Richter  sein  Lehramt  aufgegeben 
blltte,. wurde  zu  Anfange  des  Jabies  Iöi3  der  Jns[iector  Dr.  Somihtius  als 
-Lehrer  der  Mathematik  an  das  kathol.  Gyninasiam  in  Breslau  bernfeii;  am 
1.  April  desselben  Jahres  starb  der  i^1u.*>ikiebrer  Sauermann  und  im  No^ 
▼ember  desselben  Jahres  musste  der  Inspector  Dr.  Hertel  ausscheiden; 
Weil  von  den  Zöglingen  der  Anstalt  fortwahrend  mehr  als  ein  Dritttbeil 
sieb  nicht  den  Univcrsität^studien  widmet,  sondern  zum  Militär,  zur  Oe- 
knnomie  und  andern  Lebenswegen  überseht,  so  bestand  sciton  vor  1843 
die  Rinrichtun«;  ,  das«  diese  letztem  Scliüler  \ott\  griechlsclien  Unterricht 
dispensirt  waren  und  dafiir  besondprn  Unterricht  in  populärer  Physik,  in 
^^e](peschlchte  und  dergi.  erhielten.  Weil  die  Anstalt  übrigf^ns  ein  ade- 
liges Krziehungsinstitut  ist,  so  werden  neben  den  in  Gyiunas,  gewöhnlichen 
Lehrgegenständen,  zu  welchen  noch  Unterricht  im  Kngtiscben  komntft,  die 
Zöglinge  auch  in  8  wöchentlichen  Stunden  im  Reil^n^  0.  in  16  wdchentl. 
Stunden  im  Fechten,  Voltigiren  und  Turnen,  sowie  in  andern  Lebrstunden 
im  Tanaen  unterrichtet,  wodurch  daaa  die  Zahl  der  woobaatMidiaa  Lehr- 
üMwdai  wd  nu  ^i^^   Ckga»  das  laa  daat  aafchwuliin  ^AM-  gaatoUia 


Digitized  by  Google 


fi^nl-  und  Uidrer»ll&taii|M!liiiditefi|  ■ ' 


Verlangen  nach  atehrlgober  AlMuiderang  der  I/«hr>  und  Erzieh ungster. 
fassung  Tcrlogte  eine  Ministerialverordnang  vom  13.  Mai  1842,  dass  def 
bisher  von  der  Anstalt  verfolgte  Zweck  und  die  aaf  ihn  bÄgrandete  LMir* 
Terfassung  unverändert  bleiben,  mithin  auch  künftig  der  Unterricht  Tor* 
zugsvN  ei.>je  von  Lehrern  ang  dem  Civilatande  ertheilt  werden  «olle/*  In 
Beziig  auf  die  Erziehung  aber,  welotie  bisher  dem  Lehrercollegiom  a/i' 
vertraut  v\ar  und  nanientltch  von  zwei  in  der  Nühe  der  Zöglinge  wohnendtfl 
Jnspectoren,  die  zugleich  Lehrer  waren,  geleitet  warde,  ist  dorch  königl. 
Cabinet«ordre  vom  3,  Nor*  1843  befohlen  worden,  daas  dieselbe  dwrck 
konigl.  Officiere,  welche  von  der  Armee  an  die  Anstalt  coiamandirt  w«» 
den,  geleitet  werden  soll.  Demnach  sind  seit  dem  Jahre  IBM  der  Tji«o- 
teaant  üCattIcr  und  der  Prenierlieotenaat  Krohn  an  die  Anstalt  coraaan- 
dirt,  welche  beide  d«ii  ]>ireetoT  in  Hakidhabang  der  Ordnimg  a.  i>isciiitii 
nnteraiütcen  and  luiroetitKeh  die  fortwibrende  Beaafiriehtigong  der  Züg* 
Köge  ataU  der  froberea  Impentoreil  fohreri.  Der  erster«  itiilerricirttt 
sogleich  diejenigen  Sebitory -wiliw.  ia  ■iihitii«  Hattjahr  iod  Müitiir 
'abgehen  wollen  nnd  far  welche  eine  besondere  gtiignipbische  und  nMtiM» 
maiische  Clasae  eingerichtet  ist,  im  ■oUlaitlBcben  Planzeichnen  Bfld  ii 
den  Kriegawiasenscbaften  and  der  letätewcrih^lt  wöchentl.  4  Sianüi 
UüwrtMit  in  dit  fnunit,  (Bpniehe.  DagbgeB  sind  dii  ftibem  Inspecto- 
M  «oa  de«  ÜBiipflleBafBihgUrfai'  wd  tim  W^ha—pfmli— du  h  der 
AiMiM  gwrfiiedo  md  la  dleilUiiK^sawijgfcalbdgr  AaKall 


biiai  tot  Mffi,  CwidmiUm  Int  ibertf  toAyril  Iftit  di»  giui— Ii 
AMttd»  In  dkn  iknm  ywdjgwiwSdirt  nnd  9rm%m  fwute,  «b 
tevn  ^tribideiwigen  TiMinnbhnMi  aind«  Ongnn  dhM  8ndn  des  JMiv 
IM  m»d»der  MMrige  MiMtor'  det  ilkidaiia  Mu  Eigtumtiii* 
jMMs  aaanir.  mms  «uMMMiiin  aeioea  Amwi  nncnnnnen  nno  nn  esRHi  ]■■* 
Wnrtegeld  wwk  Ml  TUm«  «nrlMsMik«  ^mMt.  Hw  »iMnUMlM 
dem  llij«r draini.«M»  IMnif  tbeirtnigen.  INn  Ibrigen  htktt/t  4mld' 
M^9kmmmmim€hltim*m$f  nnlsir den 'MiM  <tiltnti*A<i 
riahawi  (FMmMifnl«  JMkl  nni  iileni»  £*Mer),  dl»  ftwfca— rsn  Miii 
INe.  Mnlfü,  JM»  aiMiflbll  laH  In  die  Professor  eiogerfickt},  Mifr 
nnd  Dr.  äomm0r^9a  [früher  Tnspectoren  und  seit  1844  za  Professor« 
ernannt],  die  lospectoren  Hering  und  Gent  [letzterer  nach  Smtdimih 
Abgang  als  Lehrer  der  Physik  und  Cu«tos  des  physikal.  Cabinets  aiife* 
stellt],  der  Hülf^lehrer  Dr.  AuguH  Karl  Platen  [seit  Ostern  I8l4jj 
der  Lehrer  der  englischen  Sprache  Dr.  BrügfT^^rjiaitn ,  der  Lehrer  dsr 
Reitkunst  Rittmeister  Hänel,  der  Zeichenlehrer  Dauticux  ^  der  Fecht-, 
Tuto-  und  Schwimmlehrer  Premierlient.  Scher t^c,  der  Gesannj-,  »Scbrcib- 
Und  Rechenlehrer  Reder  und  der  Tanzlehrer  Arine.  Der  zu  Osterü  1843 
erschienene  Jahresbericht  über  die  RHierakademie  enthält  unter  dem  Titel* 
J>vsputalmnet  icenumej  scnpslt  Dr.  Jul.  Sommerbroät  [XXVt  S.  und  Jah- 
resbericht 32  IS.  gr.  4.J ,  als  Fortsetzung  zn  den  als  Doctordisputatioii 
erschienenen  Rerum  scenicamm  capita  sclccta  [BerÜn  ,  1835,],  z*vei  »Q^^ 
sorgfältige  und  gründliche  Abhandlungen}  1)  Dt  Uyaiele,  worin  der  Verf. 

gagMi  GenoiJi,  Hirt  nnd  O.  Mnitwr  dailhal,  dsM  di»  nym^^-^ 
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eckiger  Altar,  bei  den  Griechen  iwar  aof  der  Buhno ,  aber  nicht  in  der 
Mitte  der  Orchestra,  soiideni  am  vorderen  Ende  derselben  nach  denSitzeB 
der  Zuschauer  hin  stand,  dass  zwischen  der  Thymele  und  der  Scene  ein 
fnier  Piatz,  die  eigentliche  Orche^stra  aich  befand,  wo  gich  der  Chor  be- 
wegt«, daM  dieaer  Chor  in  Tragödiea  nicht  von  der  Orchettra  an  dit 
Tkyaela  herantrat,  fosdem  bei  denelben  nor  die  Mnaiker  ond  die  Rhal^ 
dophoren  standen,  welche  die  Aafsicht  aber  die  Theaterordnoog  hattes 
(Sch<4»    Jkristopb.  Pac.  735.) ,  dau  aber  in  Komödien  der  Chor  bei  d« 
an  die  Thynele  h  eingetreten  so  «ein  adi^t}  dass  später  aber 
Orchoatra  den  Namen  ThyaMk  atMaH,  wmä  4tM  bei  M> 
wo  die  Senatoren  in  der  Orchestra  sausen,  der  rorimn  Bmm  ^mt 
wlkü  4m  Namen  Thymdb  ührte.    &)  IH  triplki  ftiiMwiMiniw 
t&  »«-OIXVI)»  ma  YorMlinher  NMhIii«  m  OiyM^  A«fU 

m  der  Altai  (in  frMb-Gn*M*<  fluyiiepMie 
3m,h  fkmA)f  imAi  die  «M  Ch^M»  «i». 
fclinwHM  I.  p,  S8l  ferbessvt        Ü  mth^  tov- 

kL   „Bs  a«llqiliMl 

u 

•t  MiiibM*>  Vmii  in 
IlMtfs  partf  ncapt  mjMWü— »  Um  «t 

goaentom  cantaret,  saltator  ideat  eorperts  geatlbna  atqoe  mollbna  exprimerel. 
Alqoehae  quidem  iabulae,  qaaa  soll loe«  appellatae  faisse  sagacuaime  vidit 

Welekerus  [Elheiu.  Mus.  1833,  I.  p.  66.]  i  cum  ad  ipsum  pantomiraoram 
USQoi  inrentae  sunt  atque  compositae,  tum  ex  veterum  dramatis  expressae 
atjque  dispo^itae.     Nulio  enim  pacto  Graecorum  dramata,  veloti  Sopho- 
clis  Trachiniae,  Euripidis  Ion  et  Troades,  talia  edi  poterant,  qiiatia  scripta 
erant,  qntppe  qiium  prorsns  diversa  esset  aritiqui  drjimatis  atqoe  panto~ 
Biiaioram  ratio.     Etenlm  in  tragoedia,  coinoedia,  dramale  satytica  plares 
Mint  actores,  in  fabulis  i^alticis  onus,  qni  phirihns  deiiiceps  partibus  sog- 
ceptis ,  singulas  delnceps  actione»  saltando  expnmebat."     Za^teich  ist 
aus  Atheiiäus  und  andern  Zeugnissen  dergetban,  dass  Bathyllos  und  Py-. 
lades  die  6o'ir]aig  'itaXi'K^  aus   den   drei   Gattungen  der  dramatischen 
Tänze  bei  den  Griechen,  dem  x6^6a^  der  Komödie,  der  iattfUiCi  der 
Tragödie  und  der  aiiuvvtq  des  Satyrdramas  bildeten  und  daraus  die  ver- 
miedenen tragischen,  komischen  und  satyrischen  Pantomimen  gestalteten} 
se  wie  über  die  Entstebong,  Pertbikking  nnd  Unterschiede  dieser  Pante> 
nioMn  der  ron,  Ifrimwiiil  sehr  soiigfaiügia  Feradiangea  angesteih  sind« 
In  Jahresbericht  ron  1044  hat  der  fnspeetot  Meyer  einen  rietfach  be^ 
lehrenden  BerieM  üer  den  nofurg^MMtAHtofteti  ümwfkkt  f  XXIV  8.  Mid 
Jabre^er.  28  S.  gr.  4.]  mitgetheilt  and  darin  den  Lehrgang^  weichen  er 
heia  nnli'^iMhiiihilkfaen  Uüirrichte  befolgt,  nach  Inhalt,  Methodik 
Abatnfbn^fiHM  ImiNiiibii^  Miwi*  ib«r  W«mb  mi  Avfgilw  diMW  Ita-^ 
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rieht  von  1846  steht  eine  /ihhandlun^i^  nher  die  Brechung  der  Liek- 
ttrahlcn  im  Ptisma,  von  «lein  liispector  Gent.  [^4  (II)  S.  gr.  ■!.]  and  la 
dem  des  Jahres  1Ö#6:  Quaestionum.  TuUianarum  spccimcn  P^.  II.  scHpnt 
O,  T.  Keil  [XVI  S.  und  8chulberlcht  '25  S.  gr.  4,].  Die  (^uaesliunos  Tül- 
liaoae  eröffnet  Hr.  keil  mit  der  atl{j;eiiieinen  Rechtfertigung,  da.ss  Stellen 
der  alten  Schriftsteller ,  qui  itistam  quandam  offensiooem  habeut  sifs  a 

;  sive  ab  obsooritate  aiit  iritiositat«  m» 

.teotiae,  g^g«i  dia  Handwihtillaa  «brrigirt  werdea  ifinf,  iwdhehandeit 
dann  io  Bezog  aof  Cicero  zwei  SCreitfragen  der  neueren  GrammatiiMR, 
iiimlinh  dM  Oabfiaaeh  des  Indicativs  la  abhängigen  Pnfiitzen  und  bei 
dmn  «aasalen  quum.  ¥är  beide  FüUe  ▼erwirk  «r,  dflüTOa  Cicero  nod 
galMi  MvUbtallern  der  ladiflül^  gebraucht  wttto  ad,  «üd  ÜHtii 
MaAar  ft^ofeM«  ßMim  entweder  Yaidorben  «dir  Madi  vacalandea  «ein. 
ntwInbtHih  dar  MIrettai  VrafütM  itpaidittr  M  Mhwt. 

_  d,v»fmim9fimi  M  fufc»  9g9  Umpofümi  «iffelyaliif  »rf«f««i  «Wi 
[et]  fiMli»  «in*  ÜMi  «ttfiit  mftkmkdy  «t  y>il—  fvat  gfi«MM  kt^mm 
itt  aMOtafli  |Mn*aviMriRA|  d^i^  «isgVMUMNMa  ^  ^  dBBilt  div  tliMB  jf^ktn* 
C*  ML  flHpnv  UM  4an  avHMMr  pMHivaOTi  filffiWf  nfvyw^gVv  w  u«> 
ffo9lMa»6.  l&akUiaiHi  fMw»  c  pelm,  Mint,  itf,ilfN 
^pil  MwiWa  flDMaiiiirf  ftOKM  ctpw  MrMM  dhP  ci^  liv  mnw  ,  da  Mil^f  A 

W^^mU  wm  ««iriMMi,  Vanw     «6.  Jm  a«iMi4*ii> 

ijgawrt,  awr  ii«iwna  ynaftisiVr  ^kfmmBnm  tmnß  »«Mi  «wb  ^uaefletrtl 
mm  fMwMj  Cm»  d«  A«.  IL  M«  116»  ^mmf  •  .  «ut  po9ti*i  m 
km^mmpmmMi  E^U^  CHü  ViU.  1.  funegiMdii  ««'i^  t<l 
midad  g— dLlL^irfi  ditte;  d«  in.  I¥.  iSZ»  •  f«f  alMitar 
bomiiiea  etc.,  w«H'dla  Wada  la  dar  Pmi  nidii  als  retati¥«r  OidiMlii 
tat  werden  dürfen;  delegg.  Agr.  III.  4.  \b,  quorum  causa tZ(eAae  {if#' 
mulfrarit^OiUtndi;  delegg.  L  9.  *i7.  quemadmodum  animoaffei^^ 
musj  wenn  man  die  Worte  nicht  etNva  .'^o  verstehen  wolle:  (-Icuii  ÄalH 
quuntur  j  gucTii<i(lmodum  nJfccLi  sumus;  Tuöc.  dii?p.  1.  13.  '2.9,  QuMtt^ 
quorum  d  c  ni  o  n  s  t  r  e n  l  ur  sepulcra  ;  Tusc.  V.  extr.  In  quo  (fuantnuft- 
ieris  profuturi  simu8^  und  bemerkt  zur  vorletzten  SteHe:  ,,llle  autea» 
qni  ex  libro  de  senertute  affertur  locus,  <jui  est  §.  12.  Malta  in  eo  «* 
praeclarn  cn^ntwi,  sed  nikil  est  admirubilius ,  quam  quomodo  Sie  «wi** 
ßlu  tulitf  quuiii  idenj  fere  sit  admit  ubile  quod  praeclarn m  ,  admirandl  ^ 
in  eo  paene  interierit,  noci  videtur  ei,  quam  sum  amplexus,  .senteßtiM 
"  adversari.  Auch  bei  Cic.  Aradd.  II.  15.  46.  will  er  quanta  tuet 
(dreumfusa  sint  und  qrnim  eas  di'isohferc  ?ion  possint  pc^chrieben  Nvisj''fl| 
und  hat  auch  in  allen  diesen  Steilen  die  Verbesserungen  gut  ^creciiiffr* 
tigt,  sobald  nwmlich  die  Voraussetzung  richtig  ist,  dass  bei  Cicero  iiidirett* 
Fragen  nicht  im  Indicativ  stehen  dürfen.  Für  das  causale  fKu/'i  t\}rdert 
er  ebenfalls  überall  den  Conjunctiv  und  cofrigirt  daher  de  fin.V.'iO.öT.  ft^ 
4lldR» fmcm sattore  non  poaaintt  und  de  fin».  V*  10«  AB.  fiiaatWzm  m 
tiia  emuafaekfj  wahrend  ad  Altaaw  XU.. 25.  quum  pr«meriim  mcem^rit 
oad  ia  Varr.  tat.  i»  §«  87.  fawa  • « •  «dii  ^(ßm  m  d^Müiiil  ittirf«  ^ 


Digitized  by  Googl( 


Bftföriief QBgeii  wmI  filirenbeseifiiiigaii,  $^ 

pmm  rein  temporale  Be^fMitunp;  haben  soll.  Nac!»  pieii  hör  Unterschei- 
dung sind  dann  norh  eine  Keihc  anderer  Stellen  aus  Cicero  besproohen, 
wekhc  von  Weissenborn  und  Krüger  in  ihren  Grammatiken  nicht  richtig 
bcliandell  wor<len  sein  sollen.  —  Hei  dem  kathoHsehcn  Gymnomum  in 
NEISSE  erschienen  im  Herbstprogramm  Ton  1842  als  Abhandlung: 
i€iaimg€U  und  Wünsche  in  Be^kkung  auf  die  pädagogmeken  Beitrtbm^ 
gm  det  Gymntumm»  voa  dem  Oberlehrer  Dr.  Stkoktip  {ää  8.  gr.  4.] 
taiiit  Programm  ron  1844t  De  AruiofHänU  fiubkm  ttmilio  diiteriaiio 
von  den  Lehrer  Aug.  Ou»  [49  (24>  8  4.}.  adwAer  waren  io  dieM  bflU 
den  fiohaljahren  318  und  370  and  12  4aimi  ^pa^  im  lelateren  Jahre  lur 
Untveraiat.  Der  Directav  .4m  GjwmmmM  Profetm  StMm  iai  an  36« 
äl^  1846  in  einfiii  Alter  ron  66  Jahren  geslw*«»»  —  Das  hmm§fiUlm 
Qjsmntuium  in  Oels  verlor  in  Jahre  1843  den  vierten  Coikgea  hdmtdg 
darch  den  Tod,  und  sahlte  in  den  Mnljabren  1843-^44  fai  .scteea  % 
Qkmm  IfiO,  161  and  168  Sabal««,  voa  weidu»  6  «id  3  Mr  Mv^nitfi 
liiiMw  Optm  afi4SI  hau«  G»lli«»  Mim%  in  9f««rtuMl  4m 
O^MMiiM  4«ii  mtM  AbMtoitt  4er  fteüwi  AblhAng  w^um  Vmmtk» 
mm  QmtUMt  4w  tem^rMM  ^MMiriim  iL.gr,  4.  tfl.  Nlbk 

aa.  a  m]  lmMiiai«bMi,.«i4  \m  4fA  Pw^nwMi  JM»  «ii4  ISA* 
■•hrinh  4<r  I>in«l(ir  Dr*  Zi«iiff  4la  Finiiitiig  mm  Vwgjnmmmm  Ittii 

4ft(Sf)  a.  4.]»  dai  ifikritlache  Br8rt«iiiiig«ii  4«ij«tticcii  Slalleii  4m  •««Ii- 
Im  BmM|  in  W6lob«ii  dia  Wölfische  TettMTMMtiw  sm  4mi  ZMgpOMfln 
4trAla(Wi4iia«r  TcdbMMritiiidouM  riehtiger«  Mf%mut  derHMBetiMlMa 
QtdiehU  aBfeMiat  wdidM  mU«  — •  Am  hif*<«iM>M  Ofwilii«  io 
C^MUi  mcl4«i  in  dMi  HMbstprogranm  Toa  1844  «Im  ühmwkUUAt 

imWM^tterywtkd^m^  Lahrwr  JMIir«  IMo 936 adiilM  jn«r  ZiH,  ven 
4mm  €^  zar  Universität  glBgen,  wai4ra  ▼»»  4mi  0if  tlir  Üüwm  «nd  9 

wdentl.  Lehrern  unterrichtet.  Der  emerirte  Direeter  Fichaizek  war  am 
JB.  Sept.  1843  in  Breslau  gestorben.  • —  Das  Gymnas.  in  Ratibor  hatte 

Schuljahr  ]8i4  221  Schiiier  uiid  7  Abiturienten,  und  dieselbe  Schüler- 
*thl  war  am  Schlosse  des  Schuljahres  1845  vorhanden,  nur  da.SÄ  iäSc'hü- 
1«P  zu  Michaelis  und  Ostern  zur  Universität  entlassen  worden  waren. 
Statt  des  am  16.  Febr.  1845  verfeLoi  benen  Directors  Eduard  Iläniach  [geb. 
j'i  Pomthenan  bei  Liegnitz  am  21.  Mära  1794  und  1819  am  neueröiliieten 
Gymnasium  in  Ratibor  angestellt,  wo  er  1824  erster  Oberlehrer  und  1828  ' 
Director  wurde]  ist  der  Prorector  Dr.  Mehlhorn  zaui  Diiector  ernannt 
forden.  Ira  Osterprogramm  von  1844  bat  der  Oberlehrer  König  das 
It^üich:  Lehen  den  Mennchrn  ^«.-^t  hildert  und  im  Prograiniii  von  1845  der 
Conrector  Keller  NonnuUa  de  ('iceronis  oradone  jj;  o  M.  Marcello  contra 
F.  A.  Wolfium  et  L.  Spnldivf^itnn  [36  (22)  S.  4.j  gescliri<'ben  ,  eine  noch 
nicht  zu  Ende  gebrachte  Vertheiili^iunt;  der  Aechtheit  (lies«^-  Rede  gef!;en 
Wo I fä  nnd  Anderer  Verdächtigungen,  worin  der  Verfasser  erst  die  ailge- 
meinen  Verdachtignngsgrande  bestrettet  und  aus  Oicero^s  Zeugniss  Bpist. 
ad  Farn.  IV.  4.  3.  und  den  Anfuhrungen  des  AsconiM  u,  Priscian  beweist, 
^  Qmio  nMüib  «Me  DmakM0a^gtnd^  tm  CSamt  wegM  4m  Marctl- 
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Ins  gehalten  hat,  sodann  aus  der  Anlage  der  vorhandenen  Rede  deren  an- 
geraoMeoe  Dii^position  darthut  und  zuletzt  aus  der  allgemeinea  Dmrstel- 
longsform  des  eriten  Theiles  derjelben  nnd  deren  Aelialichkeit  113 It  der 
Form  in  den  Reden  [iro  Ligario,  pro  Deiotaro  u.  a.  Grnnde  ableitet,  via- 
riUQ  dieselbe  nicht  für  uncieeronUch  gehalten  werden  darf.  - —  Am 
Progymnasium  in  Sagan  hat  der  CoHaborator  Dr,  Joh.  HUdehrand  im 
HerbstprogramiD  von  1844,  zu  welcher  Zeit  die  Anstalt  in  ihren  5  Clausen 
veo  144  8ch^ern  besucht  war,  den  Anfang  einer  Abhandlung  über  Cice- 
ro*« Laelius,  'Nexmm  gententiarum  LaelU  expliemt  et  annotaUomvm  ferpe- 
t»ttm  atHeeUf  Pate.  I.  [40  (26)  S.  4.]  berausgegeben*  Im  fiaohfolgenden  Scboi- 
Jabre  ist  die  Anstait  zu  einem  vollständigen  G^naftlom  von  6  Classea 
•tweilefi  and  ihr  seit  1846  ein  an  1749  Thir.  eriidhter  jabrlieber  Ztt- 
•eliags  aus  dem  kathol.  Hanptgymnasialfondt  beniiiigt  worden.  Der  Re^ 
«ov  Dr*  Flogd  bat  kl  Jahre  1846  den  Mhen  Adlerorden  4.  €L  i^haM» 
—  Dieselbe  OrdeMMMiehnnif  lal  fai  dttMlben  Jahr«  aMh  deai  Directer 
Dik  AM  m  Gyianaffoia  itt  dcHWEroif xtz  «tiiili  worden.  Dieses  Qym- 
muhm  hatUm  den  Schnyahn  1844  in  seioM  5  CtaiMi  |6*Mri||ir  «d 
8  AUtaiifBlMi.  Pia  M  Otters  18*8  «.  18l#  aMdtawM  Frafimaie 

tat  OtH^fM  Dr.  fV.  M  MmMt  flT  4.] 
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Kriti^ciie  BeurtlieiluA^eii. 


Specim0»  nppme  editiöMi9  9ekortmtiomi0  Bm^ilii 
Bimgni  «4-  «IoImmIm  de  «tiKtsto  e  ItbrU  gMtiliMi»  orfri^od«  pv** 

Dieie  ron  Herrn  Prof.  Dir.  Dr.  P.  a  Am  «i  Helrntttt  M  Ge- 
legenheil  der  Bliola4un|  smu  Emkicmb  tn  17.  Wm  1842  hwiMW 
ge^ekeoe  Preliesdurüt  «rtlrecfct  ^  tiMh  «iMr  Vomete  ym  3 
Seiten  4ii|f  1$  Seilen  über  die  10  «mtefe  Kipttel  der  Sehfift  doi 
^nirt/iiftf,  bei  Garm^r  Oi)p.  T.  2.  p«  173,  D--i78^  &.  8ej«e  18 
bif  24  fotgeii  Clyamaiietnieiiriditen. 

.  >  Wenn  nun  Reeeuent  im  Adfendea  dioie  CeUgfahetf  dirift 
•lufilhrliclier  bespricht,  als  es  nach  aenttifer  weMbegn&ndeter  Ue- 
bong;  zu  geschehea  pflegt ,  so  glaubt  erfSr  diese  AJbwdebung  von 
der  Regel  darin  hinläogliche  Rechtfertigung  su  finden,  dass 
die  lu  besprechende  Probeschrift  zu  den  bedeiUenderen  Erschei- 
nungen insofern  mit  Recht  ^^ezalill  werden  kann,  als  sie  einen 
Schriftsteller  betrifft,  li  iiw  Ulli  ch  einen  Philologen  vom  Kaclie  be^ 
arbeitet  zu  sehen  zu  den  Seltenheiten  gehört,  der  aber  der  ern- 
sten philoIos:ischen  Bearbeitung::  wenigstens  eben  so  würdig  ist,, 
als  ein  Libuniu^^  TliouibLius  und  ähnliche  Andere,  denen  Basilius 
an  Sophistischer  iiiidun^?  ^kiclikuiDuit ,  und  die  er  in  Rücksicht 
des  geistigen  Gehaltes  übertrifft*).  Dariira  wollte  der  Un- 
terz.  obige  Schrift  nicht  blos  mit  einer  dürren  Recension  oder  gar 
nur  mit  einer  Anzeige  libfetiigen,  soinlern  dieselbe  ausfiihrlich 
beurtheilen  und  vugleicU  dem  Vf.  asu  seiner  YerdienstUdien  Arbeit 


*)  Ueber  BaaÜHu^  ingleichen  aoch  aber  Chrywstomua  md  dia  )>aidaB 
Gregore  urtheilt  nicht  andart  Prof.  Dr.  Walmiu  seiner  beachlua^iifartbeti, 
eia  bigabendes  JleaoUalb  gabnadaa  UftUomehiuig  fibar  di«  i^ragai  Verdie> 
nen  die  griecbiaobaa  Kircbaavitar  BeridhaicbtifMif  auf  Gymnasiant  (la 
Hayer't  Padagog.  Revoe  1^42,  Dd«  5.     8(0^366.)  p.  366. 
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einen  etwas  erklecklichen  Beitrag  liefern,  welcher  hoffentlich  auch 
Im  grös^em  philologischen  Publicum  too  Allen,  die  ^egen  patristl- 
i^clie  Studien  nicht  von  vorne  h«ieiA  dn^eiioinmcn  aind,  günalig 
nii^enommen  werden  wird. 

iNachdem  Hr.  Dir.  Nüsslin  Tor  Kursem  die  Schrift  des  Ba- 
silius durch  Keine  verdienstliche  Lleberaetzitn^  uud  Erläuterung 
dem  gebildeten  l'ubiicum  der  Nichtgelehrten  zugänglich  gemacht 
balle,  war  CS  ein  ^iiicklicher  Gedanke  von  Hrn.  Uess^  dieselbe 
dieo  Jüngern  der  Wiaaenschaft  in  der  Urgchrift  zugänglich  und  ge- 
nleaabarMI  machen,  und  sie  zu  dem  Ende  auf  eine  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Plulologie  angemessene  Weise  kritisch  und  ^e- 
ffAMifKii^lHia'rbeiten,  zumal  die  beate  fr&here  Bearbeitung,  die 
von  Slura,  um  frnliarer  VeNuche  nicht  su  gedettken,  nach  Zeit| 
wkr  nach  iMdalungwi  ftuiflli  ?«railel,  .ibordicw  iwli  Ünp* 
ffifPen  ist. 

In  dtfrJPaifatio  (p.  U^V)  giebt  der  Vf.  Yomtt  «km  Abriaa 
bibens  Ton  9amUm§  werte  ieHie  b^oadera  In  der  Jugendä» 
wtfiplraäie  Nfligung  AitliiUenlacfae  Bildung  ilnit^RecliI  Imhihb»- 
bebe»  mhtii  er  berührt  auch  das  hohe  /liweiuM,  in  welche  er 
fai  4er  grieA»  wl«  Im  der  latein.  Kirche  atand ,  imd  gelil  Menof 
Star  Mft  diM  M»  den  SeWUen  dea  BtmUim  eelbsl  kwiilgeffii 
teaiea  efCrigeii  SIuMib  der  OtioeiwB*),  «eieh«,  bei  d«  m 
MbMrSeH  ettfttbeewhNi'VaiMdiAaog  heHeidMber  OeüMbldiing, 
ibm  VeNdmilog  gcwerdin  eet«  dieMMbe  tli  menliMdMi  Vebftd 
Mf  nilgieMi.«bHiMeh9ii  BlUiNif  fo  4er  tut  um  gfbmammiei 
Sebfftft  mi  emplekte..  Bleee  Empfehlung  dei  He%ea  gUM 
im  4m  Vft^Mesofteil,  Mi  übet  iie  rat  dprLeoltelvAlUb 

*>.Vw  Attm  h«fai«Hi^  Baii'nit  Eeabt  im  Hefa  barreri  dm  «ia 
aab»  BaMm  ib»Jtalp  in  aeinan  Mniiwn  Tar  Augen  gehabt,  gebt,  aa 
sagen,  ans  Jäte  Aai^  der  mkmtAMi»,  in  S,  Baalium  M,  aufs  deutUohste 
hervor.  Das»,  wie  K,  He$»  bemerkt,  aach  In  der  von  ihm  probeweise 
bearbeiteten  Schrift  Basilius  den  Pinto  ungemein  oft  liach^eahint  oder 
doch  berücksichtigt  habe,  ist  eine  ganz  richtige  liehauptong ,  welche  wir 
in  der  Folge  un&reraeits  noch  mit  kräftigen  Belegen  befestigen  >ferden. 
Wenn  übrigens  U,  Hess  In  der  Anmerk  Seite  III,  mit  Berufung  auf  Ten- 
nemann's  Gesch.  der  Philos.  T.  7  und  auf  die  von  diesem  im  Anhange  ci- 
tirtcn  Scliriftrn  ,  des  KinOugs<>^  gedenkt,  den  die  Platonische  Philosophie 
auf  die  witisenächaflliche  Kntvvickeluiig  und  Begründung  des  cbriätlichen 
LchrbegrifTes  ausgeübt  habe,  so  konnte  r>r  auch  lilefür  des  Ba.Hlhis  M. 
PUliimz(nm  erwähnen,  einer  Schrift,  \\elelie  Rittern,  hätte  er  sie,  wahr- 
bcheinlich  irregeleitet  durch  eine  flache  Anzeige  ia  den  Gd^tMg.  Gel.  ^3», 
nicht  ganz  ignorirt,  über  den  Einfloss,  des  Platonismas  namentlich  aaf 
Bildung  der  Trinitatslehre  TielMcht  eine  andere  Ansicht  beigebracht  ba- 
ban  wirda,  als  ar  sie  T.  6.  p.  102  u.  f.  seiner  Gesch.  d*  BUlos.  aaage- 
ipmban.    Besser  hat  jene  Schrift  Baut  in  seinem Warfca  flb«r  di&  liebvi 

T.  d.  Unlawitkali  T«  L  j^m  9l  &  geernidigt« 
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hanptsiehlich  baglrte  hiiiMiiistisehe  Gytniittialbiltfotig  nnd  tllr« 
Verächter  unter  den  Lobpredifero  der  ReilgynnaHen  in  gebiiho 
iiaiat  RügetuOTWBpwBhen  tmd  nameatlich  4\t  hcuchlerisabeii  Be^ 
sorgviM  abrawcisen ,  welche  ein  Eyth  und  Aabatfche  in  newmUm 
IMt  wieder  aii1);««innt  haben.  NaafadeiB  ntm  der  Vf.  sefneB  tvt 
Mwfcmatigem  Lesen  der  Schrift  erwachsenen  Plan ,  dlmlbe  neu 
m  iNwMten,  darfelcft,  beschreibt  ar  ia  Kilrce  efn  ihm  an  TMt 

'  goawMpianaa,  bisher  noch  nicht  benntttea  krftl^chet  Hilfanttlal, 
oMMi  dtn  GMcxQtiifaMa,  bcüawfllai'llMaa^mi)  fiBnwi- 
§dkmg  FirMon*u^um  Aoagafet^  tlwr^4le  Vliiiilll«,  micher  die 
HisdaaMfl  aavcMhrt)  liahta  tatlvm«»  «u  Minien,  tvanaki  aber 
«■all  Im  AllseaMiBeM«  iiae  Mr  VerraHmiiidrgiing  eiid  Hdltniig 
4Ba  MtMieii  AppaMtca  tu  9mMu$^  wte  Ar  die  krfitadie  Be-  - 
aolMltung  naak  €tmm§m  nedi  ¥lelea  an  Ümn  aef ,  mid  beseitet 
endlieh  di^naeb  Qarm€r*$  AnterftSI  bennttten  Handachfifflan,  wie 
neeh  die  Mi  BetlHi  feMieMM- Ausgaben  nnd  Mlifimgaacbriflen« 
OeberdlBaa  iaaeht  der  verf«  Ileflbuiiif)  deif  erst  nacli  Benntneng  ' 
tänimtUaber  noihiger  HblfaMlttei  lieraesziigebendea  8ohi#t  des 
Basilius  vieilelelii  anelt  den  Pretrepticua  de«  Galenus  beraiifQgen. 

Zu  dem  von  Hrn.  in  dieser  interessanten  Vorrede  Be> 
merkten  haben  wir  nichts  Bericlitl^endes ,  zur  Ver vollsländigung 
jedacl)  einiges  Wenigem  zu  ?)t'morkcn. 

Für  die  von  Basilius  liaiiptsächlich  während* seiner  Stndfen • 
zeit  zu  Athen  erreichte  VoHenilnn^  m  hellenisclier  Bilduii^  ist 

'  die  Hanptsteile  bei  Gregory.  ISaz  in  der  iO.  Rede  p.  332,  D 
833,  C  bei  Billy.  Vgl.  auch  die  Vita  S.  Basiiii  im  ^.  Bande  der 
Ganiiei  mhew  Ausgabe  p.  XLIl.  XLIII.  — >  Dass  Basilius  in  seinen 
Schriften  auch  den  Xtnophon  nachahmt  ^  hat  Hr.  Hess  mit  Beru- 
fung auf  tiemsterhvij}^  zu  Lurinii  T.  1.  p.  451,  a  ed.  Reitz.  ganz 
richtig  bemerkt.  Kr  konnte  hiefür  anefi  da»  in  den  Animadvcr^^. 
in  Basil  f.  p  110  u.  120  Angemerkte  als  Zeugniss  anfUhren.  Ue 
brigens  hat  Basilius  wenigstens  eben  80  oft,  als  Xenophon ,  unter 
den  Prosaikern  HerodU      isQcrateSj  Dtmostk^neSy  unter  den 

^)  Ein  lafTallendes  Beispiel  Herodotciscber  Nachahmung  ündci  sich 
Inder  9.  HomiL  äb.  das  HexadSi.  p*  86,  A,  B,  wo  nicht  nor  der  i^atz, 
dam  die  wehrloseren  Thiere  sitli  leichter  fortpflanzen  als  die  verderbli- 
ibM  (ein  Satz,  waichen,  wie  die  Animadr.  Ia  BaslU  L  p.  91  zeigen,  aaab 
Pfcrlo  dem  Protagoras  ia  den  Mund  legi),  saadern  aoch  die  hiefär  aaga- 
libftMi  Dfliapiale  das  Hasen,  des  Lawaa  nnd  der  Viper  (rgl.  Aniraadf«  a« 
a*  0*)  ia  dar  glaiahaa  Qadanicaatolfa;  wie  bei  Heroäat  III,  106. 109.  var- 
koainiany  waa  aach  iUftarafasbit  aasi  Oppitm  Cyeef«  III,  p«  IS6  ant.  n. 
ysisrilny  pw  Wl  aiaht  aat(gaagan  lrt>  Baia  Naababaangdas  AnvdMlII, 
81.  «eilfea,  NSM&i  andi  ia  diaaar  Babrift  p.  179,  B.  nifil  iwar  Im  Bilde  das 
WaMatrasMS  flndse«.  AlWn,  so  wenig  Bmktrsk  T«  0.  p.  60B,  wfa  Mss- 
Bn  (vgl.  p.  44)  |^b4ydaa  BmillMa  lai  Gadaakan  Tarangagaagan  ist»  «bau- 
so  wauf  Ifi  daa  BOdbal  MBas  van  Aradal  antfabai»  dann  Janas  BBl 
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Dichtern  Horner  ^  Hesiod ,  Euripides  vor  Augen  gehabt.  —  WtW 
H.  ^^^s  bcmerltt  ^  dant  er  die  Üebcrst^tzun^  des  Laonaid,  Are- 
iinus  uüd  Cornarius  nicht  so  sebr  ai^  die  von  NmsLin  zu  liaüie 
gezogen  habe  ,  so  werden  wir  im  Verliiife  anderer  Reeensioii  se- 
hen, das»  die  Vernachlassfgnn^  der  luiodsehriftliche  Crelttm^  ha- 
benden üebersetzung  de«  Leon.  ^re/i/lfi#  nicht  zu  rechtfertigen  ist. 

Wir  ^ehen  nun  zur  Bearbeitung  der  8cbrifi  seibal  über  und 
woiien  sie  zuerst  von  der  ktitiicben  Seile  betrachten*  liier  ist 
vorerst  das  Verdienst  anzuerkennen ,  cka  sich  Vf  tim  die  Scbrift 
d€t  ßmüiua  dadurch  erworben,  dass  er  (Jen  Codex  Gudian.  44  aus 
der  WolleiibuUier  Bibliothek  (da»  Nähere  siehe  p.  III  iint.)  su 
Rathe  gezogen  und  genau  verglichen  hat.  Hauptsachüch  dureh 
die  gewissenhafte  nnd  eiancbtavotle  Beniitaung  dieser  allerdiiigi 
schätzbar«!  Haadsdurilt  hat  der  Vf.  die  kritische  Gestaltung  des 
Schrift  des  Basttias  w^entlieh  gefiffilarl.  Der  kritische  Gewimi, 
den  Hr.  Hub  Mm  dw«  Cad.  Gud.  gezogen  hat,  wird  sich  aus  4mm 
Fatganden  ergeben,  worla  wir  di^euigen Stellen  durchgehen  w^- 
d«i;  üe  Hr.  üaaa  iMla  aiiaschiiesiilch  oder  doch  fcaifiaidllldi 
dam  Cad.  Gad.  Mgcad,  tiMila  »Ü  leiaef  BMilUfttig  raaMwüt 
bat  Wa  Reaaliala  diaiar  aaiaat  Baaeaaia«  waidiiM  wir,  «o  aie 
mw  aiwaifalkilt  aakainaa,  aiaar  vaHam  IMaia«alMi«g  anteiwfaib 
AiaA  aei  ca  u«  Targoniftf  bai  -dM  Utr-  mnimMumim  /Uwaa 

.  Baak  aa  «taig  Hicböpftaa  lilaaaMphtff  thangalwai 

Im Tital  1  vyHMtfrt  Hr.  flaaa  dia  Vulg.  inm^im-mmy 
Mab  ^am  Oad»  Oad.  nnd  aadb  dar  BdÜ«  prlan.,  dtoHr^  Üfai a  M- 
dar  Mar  dam  Tilei  w«h  «fu  und  ApfSMUM(au  p.  1)  bakunt 
geworden  Ist  KtatißMer^  der  ki  anina»  in  VedMif  dar  B*imk 
^n  oft  sn'eftir^ao  Anaeigen  icMgeo  Gebranab  van  jeMr  Sd.  - 
princ.  gemacht  hat ,  bericbtet  Näheres  über  dieselbe  in  den 
Minichner  Gelehrt.  Anzeigen  1839,  p.  590.  — P,  3  (bei  Garnier 
4^.  173,  E.)  a^xa^  oöiijv  n^u  aöipaXtOidtijv]  Statt  oöoü  hei 


ist  zu  häufig,  als  dass  man  an  eine  Nachahmung  bei  Ua$.  zu  denken  ge- 
zwungen wäre  (s,  den  von  ISüssL  selbst  citii  tcu  If  tsseUng  p.  091  u.  Uähr 
zur  Stelle  T.  2.  p.  147.)?  welcher  übrigens  das  geiadezu  entgegensteht, 
dass  es  bei  Wni.  ganz  eine  andere  Anwendung;;  als  beiUerod.  findet.  Seine 
völlige  Hiclili^keit  hat  al)er  damit,  da'^s  llasü,_  T.  ä.  p.  304,  C,  in  Dem, 
was  er  von  dem  Verieuuider  sagt,  niciit  /.v^ar  die  Spradte  des  Herudüij 
wie  Nüsslin  p.  44  nn<^enaa  sagt,  auisdrückt,  aber  docli  den  Heroduteischen 
G(»dafiken  VIT,  7  extr.  nachaiiiat,  wa»  übrigeofi  lUttershus.  zu  Isidor»  Pel- 
usiot.  If,  ^2  langet  achoa  angemerkt«  Auf  das  HerodoteUche  1^  B.  atm 
Ss  M&dvt  hdvofisvtp  awsHäi>i%9ct  nal  trfp  yan^-  spielt  BamU  swei* 
mal  an:  T.  3  p.  607,  B.  —  mif^tviw ,  t9V  vrjg  utdovg  nffo^  ^Mf« 
imd^cert  <X7cafji(piB94»ßhniißi  |iir4Mrift  «•  6SU»  Ak  (if  wi$Hv90  kofßii^  nid 
ffäliri  aal  miä^f  9m^itpm  vmfjiiant 
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eäfMef'wlümii  Br;  Ait  m  CM.  CM.  SMPMÜti  htkiich,  nach 
JWAfrfM'«  Vorgang,  ntU  ^Farfber  0«M.  Mniwr  In  fdnem  neuKcTi 
erschfeiMMii  Ntms  M.  htnuii  Bolectns  (Paris  1842.  8.)  und  in 
einei^  darau»  torher  ab^eihnickten  Separataua^be.    Darauf  war 
auch  schon  Brodaeus  iifefalfen;  denn  er  merkt  in  sefiieu  hand- 
schriftlichen Noten  z«  Rasidus  ( v^I.  die  Praeiatio  zujti  Fascic.  I. 
■   -der  Änimadvcis.  in  S.  Basil.  M.  p.  XI;  zu  dieser  Stelle  Fcvlgendes 
!    ein  :  „forte  oöov  vel  oÖ(dv^''  'Oöov  haben.,  wie  Hr.  Hess  bemerkt, 
mit  Grotius  Potter ,  Mai  [der  Leipziger  Editor  Ton  1779  nnd  nach 
'    ihm]  Sturz  aiii genommen.     Diese  Lesart  hat  übrigens,  iroraof 
Krabinger       G.  A.  1842  p.  4H6  aiifmerksam  macht,  schon  die 
Bd.  priiic,  und  sie  kommt  auch  in  zwei,  wie  es  scheint,  nnhe- 
künnten  Pariser  Separatausgaben  vor,  von  denen  die  eine  155^  in 
-i.  bei  Gull.  Moreltus,  die  andere  1569,  4.  bei  .Tnamfrs  Bane-na- 
tm  erschienen  ist.    Beide  i'ehien  sogar  hei  Uolftnatni  Ticvicon 
Bibliogr  ScHpt.  Graec,       1.  p.  438;  sie  befinden  >*ich  ab'  r  aijf 
der  Stadtbibliothek  in  Hern.  Dem  jetzt  leider  beschnitfcncn  Kunde 
des  Evemplars  der  crstcren  schrieb  der  ehemalige  Besitzer.  Fi  au- 
ciscus  Daniel ,  an  unserer  Steile  zu  oöov  folgendes  bei :  „ alias 
i    oHov  in  ger[manici8j''^  d.  h.  in  den  Basler  Ausgaben  der  Werke  des 
'    Basilius.  'Oöov  hat  aber  von  den  bisher  verglichenen  Handschrif- 
I    ten  blos  die  Pariser  P  bei  Fr^mion  und  swar  nnr  in  dem  aber  d 
I    in  üd(5v  von  zweiter  Hand  geschriehesett  o.  Was  dangen  die  voa 
j     iea  Handschriften  beglaubigten  Lesarten  65ou  und  odüJt/ befrffft, 
so  entscheidet  sich  Krabinger  in  den  M.  G.  A.  1839  a.  m.  O.  fiir 
die  handschriftlich  weit  mehr  gesiclierte  odot; ,  inden  er  hier  die 
Construction  iodet,  welche  Heindorf  zu  Plato  Cratyl.  p.  28,  Poppo 
in  den  Prelegenk  ta  Thucgdides  (Die  fileciit.  Thiicyd.)  p.  102, 
BUendt  zn  ArrkmT*  2.  p.  185,  But^mn  Qnech.  Gramm.  (14: 
Anil.)  §.  139.  4, 2.  Amn.  2.  p.  M9  und  UaUJM  Gr.  Gr.  T.  2.  p. 
m  [p.  820  tt.  f.  der  2.  Aufl.)  eifinlert  htbeii      Das  SehÜMie 
McMlit  imii freilieb,  diss,  vai  JKmimg^r  «elbft  sogiebt,  diese 

*)  Vt^.  nocb  Simmake  «i  TeritAUan.  de  Paflio  Aoig.    1656,  p.  1S4- 
Q.  f«  BSkter  WBL  Amtoph.  Plsl.      €94,  p.  368  o,  f.  in  Bedt^s  CoBUDeaUm 

^  Artatoph«  T.  1»  ead  m  Acbani.  ts.  356  (vs.  349  Kost)  p.  ,110,  T.  5 
Cmumi.  *ed«  BM.  (woselbst  antik  Brenk  n,  £hKt%  za  Tergleichen]^, 
fffni«t|»rAui/s  zo  £iimmoi>  Thaon  p.  IM  •»  f«  der  Dialösl  Mecti  n.  knrzev 
p.  117  in  der  Wetstefner  Ausg.      Ed.  Bipont  T.  l'/p.  Il56,  ITattehng: 

,  ien  Dforfor  XII,  42.  T.  l.  p.  5ö6  ii.  f.  =  T.  5.  p.  602  ed.  Bipont.,  D^Or- 
•Äle  zu  CÄarif.  p.  '281  317  ed.  Beck.  ,  ÄaAwJtcn  zu  Tcfle;.  Paterc.  II, 
Ä>.  p.  337 ,  Fischer  zu  Aristophan.  l'lut.  bei  /icc/c  a.  a.  ().  und  zn  Jf^eller 
P.  3.  p.  296  u.  f.,  7ro//  zur  Leptinea  p.  223,  fkindorj  zu  Piato's  Gorg. 
p.  519,  K.^  Schäfer  zu  Bosius  p.  274  a.  306,  Wekkc  zu  Longin  p.  638, 
^»t  zu  Hat.  Republ.  Ccrmment.  p.  328,  äu  Hot.  Leg.  p.  159  u.  zu  Pro- 
^Ägor.  p.  116  u.  f. ,  Bffüt  bei  Boissonade  zu  Eunapius  p.  561,  Boissonadc 

*     selbst  p.  159  und  su  /^rtstopAon.  Ach.  y««  364  not.  p.  306.  T.  1 ,  Courier 
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Constraction  tng  oöov  erforderte ;  deoo  so  Viele  dlesdbe  »liuieri 
haben,  nirgends  zeigt  sich  eine  Stdie,  wo  in  dieser  Gonstmctioo 
das  im  Superlativ  gesetzte  Adjeetiv  zwar,  nicht  aber  das  im  Ge- 
nitiv beigefugte  Nomen  den  Artikel  hätte;  und  Stellen,  wo  das 
Adjeetiv  im  Positiv  den  Artikel  hat ,  ohne  dass  er  auch  beim  Sub- 
stantiv stünde  (was  jedoch  nur  bei  noXvs-t  mit  Ländernamen  ver- 
bunden ,  der  Fall  ist  *) ,  sind  eben  so  selten  als  solche ,  wo  der 
Artikel  an  beiden  Orten  fehlt.  Vgl.  ijfjiLövg  Xoyov  ^eschyl.  Gu- 
mcn«  422  bei  Bernhardy  p.  154 ,  KiXixiag  jiokk^v  Plutarch.  Vit 
Anton.  36.  p.  lOG.  T.  6  bei  Fischer  zu  fFeller  P.  3.  p.  297,  Cka- 

rilon  1,  13,  p.  26,  6  ed.  Beck.  6(iiXlag  xokltj  y  Zo- 

simus  1,  C,  3.  elg  l^idzriv  cifiori^ro^ ,  welche  von  H.  Stephanus 
mit  Verbesserungsvorschlägen  bedachte,  von  CeUarius  p.  12  nach 
Stephanus  corrigirte  und  von  Hemsierhuys  zu  Lucian  T.  1,  p. 
11/  angezweifelte  Stelle  Sylburg  genügend  gerechtfertigt  hü. 
Wts  aber  die  von  Sinner  und  Hess  aufgenommene  Lesart  o6wf 
tiqv  aCfpal.  betrifft,  so  ist  dieselbe  haudschriftlicb  weit  weniger' 
gesichert  und  grammatisch  ebenfalls  verdächtig  wegen  des  beioi^r  1 
■langeliideii  Artikels^.dcn  Mai,  welcher  68av  vermuthete,  nicht 
entbehren  zu  können  mit  Hecht  gUubte ;  denn  so  viele  Beispleie  | 
derjenigen  Construction  mir  bekannt  sind,  nach  welcher  mit  dem 
Genitiv  eines  Plurales  im  glcidieii  Geschlecht  ein  im  Siiperlatii 
stehendes  Adjeetiv  im  Sioipüer  verluuiden  wird  :  so  ist  mir  nur 
dne  einzige  Stelle  bek«iiit%  welche  von  der  Regel  abweicht)  nach 
welcher  la  dieser  G^nstructloii  der  Artiltel^  wo  er  «iehl  taekdis 
Coastmetlon  muBogliclL  ii!«  entweder  sawobl  bdm  Jimmik 
•Qdi  belBi  Adjeetiv  siebt,  oder  gan«  fdilt  Bs  ist  diesi.dle  Bt* ' 

iqdeteisehe4^198r^a9/oT)2.}^^^^*  Wena  noo  gleich  voo  Mta  i 
handschrinifdieo  Laartcii  dif  erstere  grs«iwptlwh  SMich  «eeifir 

so  rechtfertigen  Ist  als  die  aweite^  so  gbiüit  Ree.  dennoch  dieidto 

als  hindsehrifilich  gesicherter,  mit  der  Vorauiselaiiaf  aancbaii 

sft  nuseen,  dass  den  Baailü§$  hier  die  Aawendnog  ehioraMMM 

Elegana  miMglikekt  sei. 

P.  8  (173,  E.)  &gxB        ai%6%  — J  Diese  die  Leaiit  d«  \ 

.  > 

anr  Lneiade  p.  370,  Hett  OJms.  in  Plotarchi  Vit.  Timol.  p.  100a.t|  • 
IhMt  zd  Aesckinn  T.  1.  p.  140 ,  Kühner  Griech.  Gramm.  T.  2.  p«  19» 

J  479,  c. ,  und  endlich  Bernhardy  Synt,  p,  154. 

*)  Vgl.  W^sseliv^  zu  Herodoi  1 ,  30.  Bei  Thucydides  8 ,  3  in  den 
Ton  Bloomfield  genothzüchtigten  trjg  keiug  ttjv  ^tokki^v,  ifit  von  Fucker.tß 
fFeüer  a.  a.  O.  der  Artikel  t7}g  Ternachlässigt  worden. 

**)  Vgl,  PZato  Republ.  8.  p.  557,  D.  mvdvvsvti  —  yucWatij  avtri  w» 
WoXtTti0v  dvai.  Philostr,  Her.  p.  695.  Olear,  p.  107.  Boisson,  ^Kftj  kl 
tov  ißiGzov  efiol  zdov  koycov  und  Mehreres  bei  Krüger  zu  Dionys.  HalU» 
Historiogr.  p.  72,  wo  »ber  Verschiedenes  vermengt  ist,  Ast  zu  Plat,  Leg« 
Anim.'  p.  159,  der  irri^;  diese  Construction  mit  der  ob«n  bei,egteo .ideftr 
Ufisirty  Krabinger     Spiem»  De  lUgao     147  n.  dSL*  .  ' 
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IhdLt  «ekbe  die  ron  Garnier  aus  6  Handgchriften  aufi^enonmi^«^ 
'  inftri  cidriig,  unterstützen  hilft.  Aaf  AutoritSt  deaehiilgen  Coi, 
And.  trögen  wir  ubrigeaa  Bedenken,  den  Hiaton  m  tÖna.  Mi}%b 
mkog  hiSk^n,  hMg^mt^  «tatt  de*  gewöhnlichen  von  ^turz  beib^ 
haMeim  «^i»«  aclioii  die  iwei  oben  erwähnten  Pariaec  Sf- 
paratatf^pd^,  deren  ersterer  JFV.  Daniel  €ak6v'^  hier  beige« 
•ahrieben.  —  P.  d  (173,  E.)  t^^ag  tb  V0i$tti$v]  So  H.  äe»9 
■di  CofL6«d.  aCatt  der  Vulg.iffMrg  de  yofi<(a».-*  P.4(i74,A.) 
kiMg  qyijM  —1 8e  Heis  nach  iicfEwg  ^tflv  des  Oed.  Gtt4. 
jfiMiivig  nahen  Bd.  BaaU«  I  u.  2:  iniiyog  fprjat'  die 

Maar  Sef  antoiMigabe  von  1558  md  Bd.  Oarnter,  I  (Ed,  Garn.  II 
AuMDrte  Ddect.  intlv6$  q>^öL  — ).  Dia  Rfchuge,  iKüvog, 
ip^^iv^  hei  sehen  die  1607.  8.  tn  Heidelberg  bei  Gotthard  Vd* 
fiihi  eittehSeBette^  toh  Hofi^nn  nicht  erwihote  Ausgabe  yon  4 
HamiMen  des  BaMuB^  woranter  aiieh  unsere  Schrift.  Weniger 
ssfiedy  Mk  heiser  sIs  die  Tnig. ,  haben  Ixitvos  9^0/1»  *  —  die 
fm^mt  Sepsffalaiiagahe  Ton  ld69  u.  Sturz.  Der  erstem  Pariser 
Saparatausg.  von  1558  hat  i^V.  DaniBltw  Ixilvog  qpj^^t  *  —  beigc- 
aahrieben:  „Lege:  (p?7<5lv — P.  4  (174,  B.)  Blgancchi  ,Xüd. 
Gud.;  elg  änai,  omnes  Edd.-**  So  H  Hess:  aber  algüita^  Iiaben 
mit  einigen  Pariser  Ilaiulscliiiftcn  nicht  mir  die  Ed  princ  1,  80  wie 
Pfl/attf«  (worauf  A  /v/i';/// ^ er  M.  G.  A.  1842,  p.  48G  iiufioerksaia 
uiachtej,  sondern  auch  die  Pariser  Einzelausgaben  von  1558  and 
1569,  beide  übrigens  tlöayca^.  Wir  jedoch  möchten  mit  Krabin- 
ger a  a.  O.,  der  auf  Malfhiä  Gr.  Gr.  p.  134Ü  und  auf  Asl  Aonot. 
in  Plat.  Gorg.  p.  8  verweist,  der  gewöhnlichen,  «retrennten  Schrei- 
bung den  Vorzug  geben.  —  P.  4(174,  B.  )  IvviTitGxtai]  „E  Cod. 
6ud  ei  if^dd.  Üa8».  pro  vuig.  övvhicto^ai*^  bemerlit  H.  Hess  un- 
genau, da  Ed.  Bas.  I  ^vviTti<5%ai  ^  Ed.  Bas.  II  övvtntO^ai  hat, 
welches  (3ie  iolgeiiden  Gesammtaus«jahen  und  (!ie  Heidelberger  Aus- 
gabe festlKiltcii.  ^vvhTT^öxfni  haben  iiberdiess,  ausser  der  von 
Ed.  Bas.  i  meist  abhängigen  Separataii.sgabe  von  Just.  Gobier ^  Ba- 
sel 1537.  8 ,  auch  die  Pariser  Einzelausgaben  von  1558  u.  151)9. 
Im  Obigen  hat  die  altattiscbe  Form  Basilius  in  ^vfißovXevöaL  und 
in  den  von  Hess  aagemerlctcn  Worten.  2]v(ißovksvö(ovMAit  |i;fi- 
ßBvX»66»v  im  kurz  Vorhergegangenen  hat  biea  die  Heidelberger 
Ausgabe.  Wir  billigen  H.  Hess  volllcommen,  daas  er  hier  dem 
Cod.  Gud.  gefeJgl  ial^  wie  dann  überhaupt  ^liv^  sowohl  einfach 
ala  in  Zusammensetsnng,  wo  es  immer  handschriftliche  Autorität 
hat,  sowohl  bei  jungem  Atlikern,  als  auch  bei  spätem^  nach  At- 
ticii^mus  [laschenden  Schriftstellern,  als  dem  Atticiamns  eigen,  an- 
.  bedenlLlich  aufzunehmen  ist ,  obgleich  zugegeben  werden  muai, 
daas  fther  n»ewiide$  hioans  diese  Form  nicht  consUnCbeibdiallen 
ursrdai.  Vor  PoppB  und  Kükmry  welche  H.  Hess  snfiUirl^  sind. 
Mar  Ihre  Vergänger  sii  rergleichea:  Hemiwthuw  in  iMewn 
94  a^  1  ed.  iKsäs.=:=T.  1  ed.  Biponl.  p.317,  FaieSenaer  in  Bur^.  . 
nmubs,  539,    197»  feen  na  Grsgor.  Cor.  ed.  Schäfer  p.  27, 
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Wolfm  PlQio'9  Gafirtmahl  p.  XVII  n.  ff.,  Umdolph  fttOmmenlarft 
Soc.  Phil.  Lip«.  ed.  Beek  Vol.  IV,  Pirt.  I,     75  u.  f.  -  Y.b 
(174,  B.)  ov%ovv\  ökse  von  Garnier  ans  einem  Cod.  bei 
^^y^s  auf^enomniene  nnd  seither  allein  iti  der  Leipziger  Aus^.  'VM» 
1779  ofebt  befolgte  LeitrI  boaM$t  Cod.  Gtid.  8fe  steht  ubrigM^ 
was  CT^wtn^r  ganx  übersehen^  tchon  in  der  oriten  Btioier  Müf.^ 
welcher  eaeh  hier  GMer  folgte,  wie  In  der  sweHen,  In  4eä  fW*' 
Iber  fihwekttigaheb  und  fn  der  Heidelberg.  OiSxow  sehelat  mt 
eQ8deiiffttw.€leMiflmteti8g.  v.  1618  n.  1638ifdieinge8ckttehe>M 
Inben.  —  F.  5  (174,  C.)  tdd't^itn  i^iKv.]  So  IL  £f«te  mh» 
gehUesolicft  naeh  CM.  Qnd.  etatt  der  Viilg.    otfx  — welefce  TS* 
gun^  de«  Hliti  naeh  Beobeehtoe^,  ufe  afe  e.  B.  bei  narc^^Mo» 
Poppo  Prolegom.  p.  217  n.  f.  angestellf  hat,  gewa^  sehehit. 
P.  6  ri74,  D.)  ntt9^660v]  So  H.  Jfm  wiedertim  annchitesaiMk 
nach  €od.  Cfnd.  Vgl.  Jedoch  Poppo  Prolegom.  td  Hiueyd.  p.  4B0* 
Wenn  übrigeni  H.  He$$  bemerkt  ^^xaO*'  ööov  omnes  ßdd.'S  so  gilt 
diess  allerdings  ron  den  durch  Ihn  Tergllchenen ;  denn  unter  den 
Ton  ihm  nicht  eingesehenen  Texten  hat  xai^üövi'  \v eni^stens schon 
der  Goblei  !(che,  der  hierin  von  Ed.  Bas.  I  abweicht.  —   P.  7 
(174,  B.)  ngoyv^ivctL^i  )  u  «O*«]  Diese  von  Slmz  durch  Conjectur 
gefundene  und  von  Fidmion  (siehe  Sinner  p.  26)  aus  11  Ifand- 
scliriften  aufgenommene  Lesart  hat  H.  Hess  mit  allem  Reeht  atis 
dem  Cod.  Gud.  hergestellt.    Warum  Sinher  Fr('mtoni*8  Vor^tin^ 
nicht  folgte  und  seine  Lesart  hlos  mit  einem  placei  abfertigte,  itl 
uns  nnbegreiflich.    Was  der  Siim  (M  loKicrt,  haben  die  lateinischen 
Ucbersetzungen  awsgi  driickt.   So  ConKirius :  animae  ociiiis /iroe- 
exerceamur^  und  —  ( onilo-«  mcnnsj  exerceTe  debemvs —  Lteon, 
Aretinus.  Wir  haben  von  des  Letztern  üebersctzung  vor  uns  diese 
Ausgaben:  Paris,  in  aedibus  Ascensianis,  4.  ohne  Jalneszalil  fclilt 
bei  HnfTmannT.  1,  p  445  u.  f.],  Ar<rcjitorati  1507  4.,  und  die 
WiedcrliDliingen  bei  Uobler  ^  in  ein  cm  verbessert  sein  sollenden 
Abdrnck  Paris.  1544.  8.  und  in  den  Pariser  Kinzelausgaben  des 
griech.  Textes.    Garnier  gab  die  Vulg.  mit:  (animi  intuitu)  exer- 
ccremur  —  wieder.  Dem  Sinne  gemäss  i^bersetzen  dagegen  wie- 
der Uhlemann  (in  den  Denkschriften  der  histor.  -  theolog.  G«eeB* 
Schaft  zu  Leipzig,  herausgegeben  von  Chr.  F.  Hlgen^  T.  2)  nml 
Nüsslin^  der  firatere:  —  mit$$en  fwir)  —  im  Voraus  iiben^  der 
Letztere:  —  wollen  wir  —  eine  Füfähung  mtsieiten,  —   P.  10 
(175,  D)  r^sl  ncLvto8tf.Tc Ol  rivi$  $l(Si^  i^^?— ^  Äamlor' 
hatte  ana  ^  Codd.  naeh  tiöt  die  Worte  xard  tofig  X4y0vg 
gehoben,  ßittrz  ileas  dieselben  ohne  Weiteree  weg,  wie  aiiÄ  Wk 
Bifss  thot)  woraofl  wohl  zn  schlieaaen,  daat  Cod.  God.  die  Woiti 
nicht  hat ,  wie  «le  denn  auch,  nach  M^roMagerM,  Q.  A.  1840)  m 
778,  In  11  ron  Frdmioe  TergHchenen  Pariaer  Codd.,  ht  den  MM» 
tkr  141  und  585  nnd  hi  BruntUPs  Ausgabe  (wir  fftgeu  hftmi:  In 
atomtlidieii  iltem  Auagabea  und  bei*  Xeon.  Jreün.)  aleht  ^mt^ 
konunenJ  Wir  reroüaaeD  des  euch  Toni  FirSmhm  und-hi^tarML 
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Girn.  II  aufgenommenen  Zusatz  kcfncHwe^s.  müggeii  vielmehr  dio 
von  Sinner  im  Üeiectus  luil  Einklammero  des  Zusatzes  befolgt« 
Aa^ht  ,,ds8s  derselbe  einem  61o«sem  ahoie^^  dahia  befeatifen^ 
da6a  wir  ihn  geradezu  fnr  ein  Glossem  erklären.  Vgl.  die  von  Bt^  ^ 
B^u8  berüekaicbligte  SteUe  ML  Ümto  ifopubl.  5,  p.  598,  A.  Mffa 
— dtrfcrpiciiov  MO  #09^0 c  TtavxodaMov  ylyvtc^minal (lifisiö- 
»dvta  pf^aut'^*  f •  iü  (17öi|  D.^  Sim^  dl  kA  iiojfiijff^dtf 

Mb  von  Cambefis  im  aekietii  Cod»  (IfaMriA»)  fifandeBe  und  to« 
ifan  gebilligte  Lesart:     lA^aiti,  fi)fr  hat  II.  üta« 

M»h  Qai'^farg  VorgaRg  anfgebonnm,  zamal  sie «iuih CM» 0*4. 
Mut  IH«  Vdf.  w^r?  6W  M  /i.  &  Mwu,  ^i($i^6u 
tmitji  (IM,  BmL  1 11,  II  twff )  f>.,  mdk  wekiMQ  WcHen  da 
itwiaw  Gmmi»  in  dar  iMd«1b«rg»r  «wi  in  dai  Fnker  EiIdmI« 
antgaWn  den  wegen  V«ndnMB«  ohmlila  o»v«r»lMtldieii  Tot 
■Mb  oMlnr  Tervirrt.  £la  dreifiidwr  IMniitewI  druiAt  die  \ml^^ 
Mritsb  der,  daat  darin  fpBvyBiv  keiaen  MjeetaecnaatiF  hat) 
adMB^derwibe  durdi  9vx  v^top  f — ta  pikkri  gefordert  wlrd^  äd-> 
dam  iü»  nngeaabldUe  med  Üniilarheft  TjPmraidi— de  Verachtiii« 
kMgdiB  Pavtkl|dalantaea  rjy  fiiftf}6H-€.  ixi^.  tu  «Smt—  dorcta 
den  Hauptsatz  Öii  (pBvyBiv^  drittem  daa  Gewagte  und  von  H.  Hess 
bemerlcte  IKroblematische  der  Redensart  Bnupga^Giodai  ta  cota 

fiLurjöBL.  Diesen  Schwieriijkeiten  liift  die  von  Garnier  uui\ 
Jiess^  wie  auch  von  den  Uebcrsetzeru  Uhletnann  imd  JSüsslin  Im- 
feigste  Lesart  iidiizlicli  ab.  ihr  iolgte  sclion  L.  ylreLiuns  mit:  cum 
vero  in  im^Hoboiiiiii  homitium  mentionem  mdiilwwi^  fag^^ada  cal 
iUorum  imüatio  auresqne  claudendae,  nun  secus  atqiie  ipsi  (irrig 
ipsum  die  Ätis^.  v.  Strasburg  iJüT,  wie  wenn  r^Fivov  stünde)  fe- 
riint  l  lixcm  ad  Sirenum  Cimtiis.  Cornarius  übersetzt  cbejilalis 
T}]v  Tuvitip:  quuiii  \cro  ad  flagitiosos  homines  perveneriiit, 
tiujn  fiiiici  e  oportet,  ne  imileaiur  etc.  Die  von  Fremion  (bei  /i  ra- 
bing,  und  Siirner)  aus  ö  Pariser  Handschriften  aufgenommene  und 
von  Krühiii i^er  M.  G.  A.  1840,  p.  773  mit  Bestätigung  einer 
MVmclmer  Handschrift  gebilligte ,  wie  auch  von  Sinnet  befolgte 
Lesart  ist  diese:  ik^coöi  rij  iiip^ri<3fL^  xavxci  öbX  cp.  — .  Obselion 
nun  dieselbe  der  Vulg.  unbedenklich  vorzuziehen  ist  und  tavta 
keine  Schwierigkeit  liat  (vgL  jäst  Annot.  in  I^lat.  Phaedr.  p.  272)^ 
80  möchtflU  wir  ihr  vor  der  Gamier^adien  den  Vorzug  keineswegs 
eietiaaieii.  Mi(Mi^  ist,  man  mg  nun  lese«  lAMitfi  ßg- 
fMfCFCf.,  TavTft  oder^lA^cD<5£,  t^v  ^if0iP  tmAtt^v^fin  dem 
fm  Bmrmuf  bei  Sinner  p.  27  vifüitig  magegebenen  niul  Ton  Nüss- 
lin  erkannten  Sinne  die  fiifiTiöLg  TtoirjttKi]  bei  Plato.  Vgl«  jiitt 
Lssdeea  Pktoo.  T.  1,  p.  348  o«  f.,  «ach  die  zu  Ende  der  i«ri|ei| 
Bemerkung  angefiUMi»  Stelle  aus  der  RcptfUilu   Falacli  beeogs« 

^rsiinaw,  Oarnarius  nnd  llhhmanm  die  fiC^i^ötg  «af  »a^itf* 
cZviKf.*^  P.  10  (i7d)  D^)        Zei^iffwmw  9ä  (liXtj] 
Msienwi  H.  üase  mMwUisBilMi  airf  AateiMIt  des  Cod.  God.  nü 
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der  "Vulg.  ra  tmv  2.  fi.  vorgenommene  Äendernn«;  wird  dtirch  die 
jfon  ihm  aus  Basilius  beigebrachten  Pamileien  hiolinglicli  gereekt- 
lertifL  ^  P.  11  (176,  A.)  no^xslag  dh  9imv  —  xal  tcmtag 
fictkiöta  t&g  tov  —  ^tog — ]  ^^^Tdg  adieci  e  CSod.  Ond.'^  SoH. 
Hess.  AllcHi  #QMr  fliMte  «üsdte,  li»  de«  einsigen  Coi. 
ttnd.  anigenommen  zn  werden ,  drinfswlcr  MÜnvcndig  sein ,  all 
er  «■  JM.  Uolwr  xa2  oitog  Tgl.  Hogeuen,  sn  Ft^er  p.  177,b.  ed. 
Hermmm.9k  «nd  ll0<Mfä  Gr.  Cr  §.  470.  5.  ^  P.  ll(l7i^A.) 

«  nmv  Ipt^Ofttatfaet]  ^,Cod.  Gud.'«(  qafnque  Oodd.  sp  Ga«. 

EMd.  Bas.  1.  Garn,  probat.  Nueaal.;  8g  relL  fiid.''  So  H.  Hm. 
Wir  l%en  dieser  DiiMtiimng  das  Mm,  daas  &  aach  «dwch  i« 
£.  AftivmM  üeiNnneibRuiig  i«  dttett  vmi  m  etogidhaae»  Aä8g^ 
IbM  liMlit%t  «M,  md'iiatt  «bm  LmH  Im  fett  der  Gobier'* 
mIm  Awyhfl^  wia  «lük  in  den  Pariser  BhielMgilbai  Mi^ 
iiwd€tt«  Jt^  lM(t  ttneh  dMf  St  flnicp  AxH^^ibe,  wcIoImp  dMi  iHi 
IMdirihMfgiff  AiB^galM  •lüahlimit,  Opnurw*  wnl  nck  Aaui 
PAtom^m  wkdargegebttk  P.  II  <176,  A.)  rawMdij^rM 
Dteo  fkhtif « Lenrt  l«iiiligt tiidi Ood.  4^  iLAMtaMÜ 
iikr:  perperun  nl  Bd:  Bm.  IdSImmlb  Stos.'^  Hfendb 

kteile  MM  abw  Mim,  diB  mls  ImL  AiMi^  InlM  dHi 
ffitdtd  d^  mtif ii.  Wi»  dte  fiftrlM  SapiwlMgibtBi^  h^d^tbit 
Tflr^«  d^  tmvtm^  welohe  Leaavt  JV.  i}anmi  nach  aeimr  ftaUf^ 
merkung  imr  Aasg.  von  1558  als  eine  dvaöinXcjöig  rechtfcrti|^ 
lu  Icönnen  meinte.  Gobier  hat  raijTa  tc^i'rrr,  wahrscheinHll 
nach  L.  Arelinus:  Haec  eadem.  Die  Heidelber^^er  Aiisf  folg^ 
der  Ed.  lias  II  ,  deren  Exemplar  auf  der  ßerjier  StadtbibliAtkek 
Tavxa  drj  Nvahrscheinlich  aus  ed.  Bas.  I  tavza  am  Rande  beigä- 
schrieben  ist.  Cot  na rius  richtig :  Eadem  häec,  —  P.  12(116» 
C )  0  t>^'  anaßt]  f^ov&'  Cod.  Gud.  pr.  vul^r.  oLirs"*  Hess.  —  P«  12 
(170,  D.)  9i;/la|ojti«da}  So  Cod.  Gud.  und  mit  ihm  H.  Hess  Die 
von  Garnier  nach  der  Autorität  vieler  Handschriften  adoptirt^ 
Lesart  tpvkalmpih^a  hat  8lurz  mit  Recht  nicht  befolgt,  u. 
der  in  Ed.  Garn  Ji.  diese  Aenderung  stehen  iiess,  hat  im  Beleet» 
nach  Fi  cmion  ebenfalls  ^)vka^6^b%a  restituirt.  Die  Viil^r^  "'^'^^ 
4pt;AnfJfOjU€^a,  wie  Sinner  sa^t,  sanderD  (pvka^^öiuxfa.^  Iiabcnübii- 
gens  Hiirh  Gobltr  und  die  Pariser  Separatjiusgaben ,  wie  nuch  die 
Heidelberger.  Aretinus:  tr unsere diemur  ^  deeiinabimus-  O^f- 
nariusi  transsiliemua  —  litahimus,  —  P.  12  (176,  D.)  lio.^}- 
%^g]  So ,  statt  i|  J^xvjg  bei  Garn.  1.  ii^  Sturz  \mdiSmner  im  U^U 
schreibt  H.  Hess,  wohl  mit  Cod.  Gud.,  nach  V#ifaBf  der  Ed.  Bas. 
I  (Gobl^     ^iQX^g)  Pariser  Separataianben  tud  der 

Heidelberger.  Uns  aber  t»cheuii  die  wlnuidene  Sdureibart  a^ 
wie  bei  Worten,  %nmmlm^  h^ku  anweaAir  au  sein.  —  P.  14 
IL)«l«ov'  aUlo]  ,,sor  pro  vnlg.  »o«a  Cod.  God.''  Hess.  W«til 
elim  eti  voreilig ,  de  der  Uialna  bei  notB  eo  hiufig  vorkommt uii 
wenn  es  in  derFiege  vorkommt,  derselben  mehr  Gewicht  verleihet 
•kaleyiiftre  mom  Teneiaeiil  adft  dM  ggdfeiidea,  hikmi^ 
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'  P.  14(177,  A.)  d'ia||«X&*i:«4  ^Cöd.  Gud.  pr.  6uX»Btv.^ 
Mes8.  Wir  bekcuoi^  dass  uns  die  Viilg.  nleht  als  soldm 
I  erscheiat^  dass  man  im  ihr  absugehen  nnd  aich  der  AiitoiMt  4m 
aiudgeii  CoiL  Q«d.  anausehlieaaen  hätte.  Vielmehr  sditlat  di«4rr 
#iif  War,  wo  von  einer  bioata»  DaratdUhmg  JMa  paüim' 
dtr  m  Hirn»,  »la  ditgtAdu»»  weiche« ,  wie  acha«  ChMaMa  hai 
I  Thaalr.R]Mil.3«i7lndOianrten/WIMr.V.ALl« 

%  gaac^l  haha»,  ate  auf  ^aUrtladigMi  avageheml«  BrltlanM 
unI  Aitvricldaag  hmekkm&i,  ^  F.  15  (177,  B.)  8«t  /üi}  j^afP  ^ 
i   yav]  ^  esdAantli.  i  «t  aiy.  17.  CM.  GwL  BdC  Orot.  Hak 
llQia.,  S  u  fidUL  ■aaffl.  Om^^  ümi.  ''O  va  Um  «aali  «aMr, 
dfafariacrflapawiamg^hca  md  üa  ncMalhatgaiv  JtMwarMolgt 
kaDaleot  obanfidk  diaaa  SdMhart.  P.  16  (177,  ä  ) 
dyifaig  [|udvov]j  Miwm  VMl  Ooä.  CM.  ühev^natlmmend  mit 
CM.aifinH.  (bd'AiJlMi) QBd  oll  OaMbud.  weg,  wesswegen  H. 
Ihs9  das  Wort  als  miidit  einklammert,  waa  auch  Sinner  im  De- 
lect.  gethan  ^  da  auch  2  Münchner  Handachriften  da«  Wort  aus- 
lassen.  Frt'mion  (bei  Sinner)  lut  |uoiot/  geradezu  geatrichen, 
I    wozu  auch  Krabiu^er  M.  G.  A.  1839 ,  [>.  rj98  rätli.    Die  Uelier- 
'    setzer  halfen  sich,  so  gut  sie  koünten;  L.  Areiiuus:  quibns  et  so- 
I    lus  et  nudiis  apparuit;  Comariua:  nudus  conspectus  solus;  ühle- 
I    mann:  dass  er  allein  nackt  erschienen;  Nüsaiin:  seiner  Einsam- 
keit und  Blosse.  Auch  uir  stimmen  zum  Streichen  tou  ^vov; 
denn  es  iat  klar,  dass  diess  ^ovov  nach  6<p^Bvta  uiclits  ist,  als  die 
:   aacblässige  Wiederholung  Ton  fiovot/nach  (pavsvza^  herbeigeführt 
durch  das  Zurückblicken  von  ocp^ivTa  auf  das  gleich  auagehende 
(pavivxa.    Das  Znruckblicken  lon  einem  Worte  aui  ein  gleiches 
oder  ähnliches  im  Vorausgegangenen  hat  oft  Wiederholun«;en, 
Alcht  nur  von  einzelneu  Worten,  wie  liier  tou  fiöi'ov ,  sondern 
wohl  fon  ganzen  dazwischen  liegenden  Wortreihen  lierbeigeiuhrt« 
Vgl.  das  zu  Jo.  Glieds  mgl  og^oTijtog  övvtal^Bws  ed.  Bemena. 
p.     (oben)  Augemerkte*  Umgekehrt  iat  ein  Vorwärtsbücken  von 
ailiem  Worte  an!'  ein  gleiche  (m1^  ahnliches  im  Folgenden  oft  An-- 
litt  zu  Auslassungen  geworden.   Siehe  ebendasei  bat  ^.  74  u.  f« 
Demnach  ist,  helläufif  heMedit ,  im  Index  mi  Glycaa  p.  128, 
dntoh  VeryalialiadigfUif  in  aarrifiren:  horooeoteleuta  repetilio- 
mm  et  lacunarum  ^ns  (an  den  angeC  lltlaft)^  P.  16  (177,  B.) 
InBLÖtjTtBQ  UV90V  mQBty  dvtl  i^azLwv  x^oöfiijfiivov  Imoitf^it^ 
8a  II.  J^aat  aoit  Cad.  Gud  statt  dar  Vulg.  ägat^.  Aiaaa  schon 
imL.  ArHmm%mgtAii%^U  iMMti  (quando  quidem  pro  vMta 
t^&^alUiua  ^UiJt  iMUMivtoiii)  bat  mk  NMsßlin^  jedoch  ohne  sich 
kriUsdi  a«a«iiyraehaii «  kafo^t.  Xr^in§0r  ll.CI.dk;  tö80^  ^4  • 
m^ätl»  duidh  Coi.  üaiiaa  583  hairiltigt;  «ad  aa  haid« 
aaah  9iimmr  im  IMaot     U  dieaaUba  wiadar.  waügßmalßmm^  lMh<« 
ri«  «Aao  iB  Brmu0iit$  Text  (M  JtrMnger  a.  a.  O.  p.  SM) 
iaaiandaft»  Ma  Latart  d^£T//v  der  Ed  ptiaa.  und  daraofr  aai 
liaMl«  bat  ßrmmUHkA  MtMm§^  a  a.  0.  p.  580. «.  f.)  iat;  dnrah 
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«Vcnmidlung  Ton  i  adscriptum  in  lediglich  aas  dgarij  entgtio-  I 
den.  ^ebe  i o  M  GlycoM  p.  88  u.  p.  Is^,  a.  (wo  83  statt  883  iq 
achrelbeo).  Wie  ^/»rs  dasu  ^ommeta  abI,  sa  bemerken;  „pro  i 
ngn/j  i— Cpl  ed.  Lips.  cr^eri;,  qola  de  sequens  verbnm  knoirfii  \ 
iHdbel  linde  penideat^  ~  iai  mir  ein  Rithsei ,  da  agstii  die  Vi4|.  | 
nlvIWi  wie  ^enfl,  bios  bei  BrwwUi  vorkommt,  tm 

«    tewD  DeButzio^  bei  Sktr%  sonst  keine  Spnr  f orliaDde»  ist  dm  • 
Ibslgm  ImolifOtv^  mwm  mm  ^qk^  liest ,  den  xoitjri^g  mm  fkk^  ; 
feclM^  nh  Mbon  X.  Jretinus  (dixü)  rkMg  ein.  "SMiillr  ; 
wii  iTriMi^ar  BL  a-A.  1889,p.  599  wwlito  tnd  ««rttmaend» 
Mn*  ifli  Oelttßt^  MMeb;  bat  etall  faMiytfBt  iiiittUi9ngig  toi  ÜMi  ! 
«Mb  0.  H9$§  mit  lMU»%iMg  4ei^€od«  «M«  herzte».  —  K  j 
16  (177,  B.)  evia09'ai]  ^Coid;«|^OMiw  CIimL  E4.  €fani.[U 
«tidi  '«Mmt  Im  JMMt];  6t;§€<9te«  Ud.  BüliL  Pills.  Oit. 
Mai  Stors.^  SoR  £laai,  der      B«ebl  das^och  ^in  Csi.  Cki 
bestätigte  n^Jatfim  bilbefail*.         lit  dbcr  dio  Angola,  Ak 
auch  Ed.  Basti.  I  ivii^^m  bdie$  denn  § evade  «ns  ibr  bst  M 
iv^aö^cci  bei  GMbt^  io  den  beUeo.  Fniier  Separatausg^bei «i 
iu  der  Heidelberger  erhalten. 

8o  viel  Vlber  diejenijs^en  Stellen.,  in  welchen^  theils  aiisscbJien- 
lich  oder  doch  liauptsächlich  nach  dem  Cod.  Giul  ,  theils  raft  Zu- 
aiehung  seiner  Autorität,  Ii.  Hi-ss  den  Text  g^estaitet  Jiat.  Neb«B 
den  von  IL  Hess  im  Text  befolgten  Lesarten  des  Cod.  (tHd.  wird 
eine  ungefähr  gleiche  Anzahl  voii  seinen  Varianten  in  den  \ inner 
kungen  aufgeführt.  Die  Mehrzahl  dieser  Varianten  sind  ii^  der 
That  theils  fehlerhafte  Lesarten ,  theils  unbedeutende,  lehlirliaue 
Schreibarten;  von  den  übrigen  aber  sind  einige  wenigstens  beach- 

,  tcuswerth ,  andere  oiFenbar  den  von  II.  Hess  befolgten  vorzuzie- 
hen. Bei  der  jetzt  vorzunehmenden  Sichtung  wollen  wir  die  feh- 
lerhaften Lesarten  und  die  Schreibfehler  mit  — 0 — ,  dienocksu 
prüfenden  Lesarten  mit  —  ?  — ,  die  den  aui^eaoBimettea  TSisri^ 
banden  mit  — •\ —  bezeichnen. 

P.  ä  (173,  D.)  TO  Ö  i  d  noXkmv  ji^dri  ysyv^vdö^ai  ngayiif- 
tmv]  „dt«  om.  Cod.  Gud."  Hess,  —  f  — .  Vgl.  H  Slephau.  Tlie- 
üiir.  Gr,  Liog.  ed.  1,  T.  1,  p.  888,  D.  Hemsterhuys  zü 
-  Jfs^^  ad.  Bernard.  1\  l^p.  183  u.  f.  Boissonade  zu  Philostr. 
Horaie»  451.  Wir  fügen  noch  hlan  Gre^oriys  Monaeh,  mio 
MoMdiaauf  Gem.  Pletho  Cod.  Maiiaa*  495  fol.  222,  b.  tovfii» 

ifiig  dar  Codex)  ^  tpaölv  —  Sgmg  ts  ical  nrjvdSv  dgiJ&nii  UWi 
«mosif  ~  i{t09S«r«  Ben  Sinn  hat  L,  Aretinus  richtig  gegeben- 
flMiltarafli  im«  laii.'*-  F.  4  (174,  B.)  xov  dv^gdmvop  ßl^ 
tovtov]  fwvow  ßinv  Cod.  €hid.  —  1— .  Beiaafigr  bemobsai* 
de»  Drwekleblir  bi  fid.  Bm>  i  mi  imm  bat  Mlar,  wif 

%mL  atn.  a^  Gan*««  übat.  ^O^r.  P.  6  (174,  ipH 
iJfidS^Cad.  M.  --O--.  P.  e  (174,  D.)  vo«o#fo#  *^ 
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g)opor]  ^^Tooovtcj  Cod.  Gud.  [ — 0  toöovtcp  Edd.  Grot.  Pott, 
ilai.  Garuer.  [ed.  Lips.  1779.  Sinner  Delect.];  zo^ovtov  Edd. 
'  Basüi.  et  Sturz.^^  So  II  Ilessj  nicht  genau;  denn  toöovtco  hat 
auch  Ed.  Basil.  I  und  nach  ihr  toOovtg)  Gobier  und  die  2  Pariser 
Separataasgaben,  deren  ersterer  Fr.  Daniel  im  oben  angeführten 
Exemplar^  wohl  mit  Rücksicht  auf  Ed.  Basil.  11,  hier  am  Uaod^ 
beigeschrieben:  ,,Alias  toöovtov.^'  Dagegen  steht  roöovTCD,  Ver-^ 
muthlich  nur  aus  Ed.  Basil.  I,  dem  Exemplar  der  Ed.  Basil.  II  auf 

I  der  Berner  Stadtbibliothek  hier  am  Bande  beigeschrieben.  Der 
Ed.  Basil.  11  schliesst  sich  hier  die  Heidelberger  Ausgabe  an.  Wo- 
her Sturz  ^  abweichend  von  seiner  Leipziger  Ausg.  \on  1779,  to- 
6QVZ0V  aufgenommen  habe,  ist  nicht  klar,  wie  auch  unbegreiflich 
iitf  d^s  derselbe  toöovtfp  mit  Vcrgieichung  von  §.  86  [p.  183,  A.] 
rfiiovtqt  aksov  dti^äöii^  öoaxtQ  äv  nvtov  ytQoqdaijtc^,  rechtfer- 
tigen zu  kö«iieii  meinte.  —  P.  8  (175,  A.)  (abXIx^]  ßiloi  Ck>d. 
Godb-T-O — •  Nicht»  häufiger  als  diese  Verwechslung  von  ftti^ 
Xsiy  mit  fiiksiv  ^  auch  in  ihri^n  JDemalM»  Vgl.  Hemsterhugs  zu 
laudan  p.  49  ed.  Jteüz^  Boissonade  zu  Planudes  Metaphr.  Met«- 
morphos.  Ovid.  p.  30,  MouUb  OlMervatt  Gritt.  in  Themist.  Oratt. 
p.  59  u.  f.,  und  WM  wir  zii  unser»  iSUffca»  p,  78  u.        b.  «nfie 

I   neciuti.  —  P.  fi!  (175,  A.)  aXovQyow  iiiXloi &vi%* 

nkv zog]  dkovgyw  —  fdkkou»  SixJanH  ^^d«  ^^d-  —0 y-v 
8(175, B.)  iötitkg     #^avpyAv],»ti«l€l#d.  Gyid,:tddii. p«it 
et  cxhibet4«pof5oyoy.{---üH,'*Jär^^^  Bejtti^Jk^h 
mäii  im  DrQclfcld«r.8(9ot»n^         Ed.  BmU«  I  (m^fSin^ 
Mhr)  a.  II,  wlo  die  beid«n        Sepawtowifbcn  (xQovf^ov)^ 

•  iBe  Leipziger  y.  1779  (bei  JSiun  p«  19).  Di«  Hfijeiberger  ylfMff 

S^oigyov.  —  P.  9  (175,  B.)  ü  dk  ßv,  äXkit  H  „«AiJ  oai.  CM* 
ibL"*  Hm.,^i^—.  P.9  (175,  C.)  %BQi(^B^Xii6^ai]  „x^D^ 
^Xria^m  Cod.  Ood/^  iTm.  —0--.  Diner  Aiii4nidi;  i^t  hier 
«bji^tig,  da  er  bioii  Tom  Scbqlse  gelten,  l^nn ,  wahrend  mf^ifi^r 
pü^C&m  hier  um  so  passender  atebt,  ^  ea  Ton  Gegenafßuden  ge- 
sagt wird,  die,  Irie  ein  Kleid,  aowobl  sclratzen  als  zieren.  VgL 
neben  dem  von  H.  Hess  Angemerkten  unsere  Animadv.  in  Basil.  I, 
p.  35  u.  179.  —  P,  9  (175,  C.)  kiystat  xolvvv]  ^.liyazai  ro* 
Cod.  Gud."  Hess.^O--.  P.  12  (176,  B.)  kTtrjvsöav  —  «o- 
vf^glav]  ^thi^fi^av  Cod,  Gud.  [—0—,  wahrscheinlich  blos  durch 
Jptacismus  entstanden] ;  xetTclav  Cod.  Gud.  et  un.  ap.  Garn."  Hess. 
•^,0 — .  Oefters  findet  sich  in  Handschriften  das  ächte  :n;oi^9;^d$ 
QUi  Ttaxog,  novfjgia  mit  xaxta  glossirt  oder  gar  yertauscht.  Vgl. 
Boissonade  in  Sinner's  Delectus  Patr.  p.  455.  Kritisch  beach- 
taogswerth  ist  jedenfalls  die  Nachahmung  dieser  Stelle  im  Ge- 
dicht an  den  Seleucus  vs.  49-^52.  cjöO^'  Ö6a  fiev  cft]Tors(den  Hel- 
lenen) eis  ägBTTjV  lyKcSfiLu  |  v  ovö  iv  uvzrjv  ^yygacpr]  (1, 
h'jgcccpcc^  xal  zovfjLJtahv  |  xaitiav  ilfiyovö  xavza  öv  onov- 
fiabcitv  I  xai  vovv  q)vlal^B  (1.  (pvXaiüv)  Kaixdgiv  tijs  ks^Bog. 
^ügajf^er^  der  jenes  Gedicht  (bei  Gregor.  Na^  Opp.  ed.  ßiU, 
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T.  2,  p.  190  u.  ff.)  unter  dem  Namen  des  Anvphilochiua  edirt  hat^ 
p.  62  die  Stelle  des  Basilius  als  Quelle  zu  Tergleichen  nicht  un- 
terlassen hat.  P.  12  (176,  C.)  roor  Xoyav  v  filv  fii^ixvBov] 
„^jutv  Cod.  Gud.  [ — -\-  — ]  Ed.  Mai.  Aretin.  interpr.  Lat.;  v(hv  rell. 
Godd.  et  Edd.'^  Hess.  Dass  vniv  Ton  Handschriften  auch  die  Pa- 
iriaer  482.  500  und  die  Münchner  535,  unter  den  Texten  der  tob 
Bruneiii ^  Eichel ,  Pattisa  hahen ,  wie  auch  daas  Ühlemann  diese 
Lesart  in  seiner  UebenetioOf  befolgt  hat,  ist  von  Krabinger  M. 
O.A.  18.39,  p.  597  bemerkt  worden ,  der  dieier,  auf  aeiae 
pfelilung  hin,  von  Sinner  im  Delect.  aufgenommenen- Leeert  irit 
iMem  Recht  da«  Wort  redet.  Des  Aretinus  UebertctMUlf  Imitat 
lin  CJeMf^  gaiii  falach  also:  Sed  qaoniani  in  apum  mentionett 
jucidimus  ,  proMeptttmur  faanc  aimilltudinem.  Riditig  die  liw 
arbeitete  Uebertetamig  des  Aretinus  htätm  2  Parlter9ep«ratMt» 
galm:  igltnr  apom  more  nobi$  Ida Ubria  nteiuliiai  erü;  aneh  Chr» 
narktB  bäölgt  i^ßhft  <{iiapropter  iozla  tetam  apo«  aimBHuMaw» 
erattomm  participea  um  nari  cMvenit.  —  P.  It  fl76,  G.)  iwt^ 
mtiSe^v]  ,,l9)ijm3diiraed«ttatataili  ^Ced.Qfia.<*iim« — 
P.  M  (17t ,  C.) 

Bh$.  -»1—.  P.  12  (176,  C.)  obefoy  ^atv]  ..^lup.om.  CML 

Ood.  nidit  gefondeo  liabeii,*  da  er  dbraloff  mit  0vyyivh  ry 

iXrfizla  also  besieht :  quod  teritati  amienm  consentaneumqoe  alt 
Auch  (jornarius  Aräxki  rjfilv  nicht  aat:  —  quantum  sincemm  eat  et 
veritati  cognatum  — .  Obschon  nun  diese  beiden  Uebersetzungen 
nichts  taugen  (denn  olxelov  kann  nur  von  dem  uns  Heilsamen  und' 
Förderlichen  verstanden  werden,  wie  Ühlemann  und  Nüsslin  ein- 
gesehen), so  ist  dennoch  r^iilv  füglich  zu  entbehren  und  als  erlLÜ- 
render  Zusatz  dessen  zu  streichen,  der  oIhhov  nicht,  als  gleich- 
bedeutend mit  övyyiveg  (vgl.  ^st  Lexicon  Piaton.  T.  2,  p.  414), 
mit  demselben  auf  r^  dkr^daia  bezogen,  sondern  in  Bezog  auf  das 
Subject  des  Satzes  im  oben  angegebenen  Sinne  gefasst  wisaeo 
wollte.  Im  gleichen  Sinne  verbindet  Plutarch  Moral,  p.  79,  G. 
xov  xaXov  xal  oIxbIov  und  p.  79,  D.  ro  olxBiov  xaX  XQiq^Siiiov^ 
worauf  um  so  mehr  Gewicht  zu  legen ,  als  Basilius ,  wie  wir  unten 
zeigen  werden ,  jene  Phitarcheische  Stelle  Moral,  p.  79,  D.  hier 
vor  Augen  gehabt.  Ueber  %6  olaüov ^  das  Gute^  Heilsame,  wA 
Animadv.  in  Basil.  I,  p  88.  —  F.  13  (176,  D.)  xai&slvat  tf^ 
„xa^^vat  [—0—]  et  f— -0— ]  corr.  in  de?  Cod.  Gud." 

—  F.  14  (176,  E.)x6vov  xkijQijg]  „«dvwGod.  Gud."  H&iA 

—  f— .  Vgl.  177,  £•  ood  JCenophon  Memor.  2,  1 ,  28  mtffi 
L.  Aretinus  i  labomm  plena»  wogegen  Cornarius:  lalKNMnlnHl.~ 
F.  14  (176,  E.^  ^adla  ts]  „r«  om.  Cod.  God,**  Hess.  --0^  K 

Tovg  riiilv  fpkQOVxtt  Cod.  Gnd.*'  Hess,  —0—.  F.  15  (177,  JL) 
hym]  n^i  iy^"  Cod.  Gud.  —0—.  Ekiladethier  kein  Qtgm^ 
aata  Statt.-  P.17  (177,  D.)  i|»»«o«^]  ,,^diovfM.ahli»«* 
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— 0  — .  :.Vgl.  lu  Jo,  CUföaä  ^.  ßl,  f^  129v  u.  p.  XL.  Die 
p.  XL  verbüS9drie  Sttllö  ah»  Vreaner'$  Auccd.  Oxon.  T.  3,  p.  204, 
15,  16  hat  aui^  Lcutsch  \m  Curpus  Paroeraiogr.  Graec.  '1 ,  1,  p, 
192  cmeodirt.  Wenige  r  kurztichtig  war  üramer  in  den  Anecdot. 
l^aris«  T.  1,  p.  21^  7^  wo  et ^  sUU  tfes  fehlerhafieti  mxiöloig  dcr 
Handsdirift,  7ff(5('otg  t^chrfeb. Pi  17  (177,  D.)  o  Ktog  tcov 
Ci>^6%^Q]  '^^Xioc;  Cotl.  Giid  [—0—1,  8cd  10  rasui'o ,  iit  »criptufU 
i^ealur  Küoc,^^  JJcss.  Kbiog^  wie  .au  uoaerer  Stelle  Potter  zu 
Qff9H»i3a  ^lea\  Faedag.  II.  p.  236  ätatt  Xto^  geschrieben  haben 
walilfr^  ttod  w«[chea  iSStors  nach  üat«  Conjectiir^  wie  auch 
gtiMB  und  im  D^lcctes  <iStiffi0r  an{f <lna«aien iat  Jedenfalls  liehti- 
geraia  daa  verdatbenii  Xiog  (Xio^^  was  H«  He49  nicht  beaehtet^ 
hall«  vor  Garmef  achdn  Ed;.Ba8i  I  tiid  mil  ihr  Qobler),  Daaa 
i^r  ,  tiaeh  detf  ErÖriervngen  von  WelrkermA  AHs  Kio^^  weiches 
■Hell  2  UaodficbriCten  bd  Främidä  habeW  (o  Üf/o^  2  andere  bei 
Kheudcniadlbcii^vfiir  das  aileui  Riclitl^e  zu  halten  aei,  darin  stimmt 
tLtii^fiM.ttllhcwusst  mit  Krabmger  in  dm  M.  6.  UMM^,  p.  774 
u.  1842)  p.  49IiUMnÜD4  Ueber  die  Verwechsidng  von  Kto6{KBLog) 
mit  Mö^^  wie  Ton  CeitJinit  v^l.  noch  zu  Mimvdi  Ai: 
Oetav<^£U  pw.m.       F.  18  <i76,  A.)  ngdg  lirvt i^tf  —  4* 

Imitnjir  ac)idtti  Mk  reclilbrtig«B  g«  Immii,  wenn  man  et  «la  lealK 

ufil  «kUi^li  JSMtr.md  die  Hdfdellierger  Anagabe  hab^n^  vgl. 

AiiiilfitolA  VaElbilä.  bewellt  mt  Oenlge^  wle.deir  flchrdbet  det 
(JpA  QpdirMif.iEifalon.fOi  BpMti«  naper  >beÄtcbt  ^kt^  und  Wi^ 
febr  aitfii  Oifaadie'ftktv  ^egelil  dto  «ttt^^dReittiil  Slrebdii  berw^ife^ 
fSU^eneü  Tatianteili  deaseHM^Hiiiteaifi'lliaeli  au  aef».  M\i  ttedili 
haialch*  H.  H^sm  vor  Aufnahme  von  rofavd'  irsga  gehütet  Vgl; 
tOkUvza  tzzQcc  B.  B.  bei  /Vfl/d  Gor^.  p.  481,  E.  Häufiger  «war 
ftildat  $ich  allerdioffi  bei  Piato  fi^f^a  ToiauTce.     "      •  ' 

fto  Viel  ton  der  Art  und  Weise ,  wie  H.  Hess  den  von  fhift  zu- 
erst vergficheneii  ('od.  Gml.  benutzt  Iiat.  Wenn  wir  zu  Anfab^f 
geütjheij,  dass  II,  Hess  bisweilen  seinem  Cod.  Grid.  zu  grosse  Au-I 
torilät  eingeräumt  und  durch  ihn  allein  nieht  genug  eesichertef 
Lesarten  oiffc^en online u  hnt,  90  f«a  h4n^ieder  Mis  dem  Nächstvor-* 
herjs^ehendcii  abzunehmen,  dass  selbst  nutet*  den  von  II.  Hess  nicht 
aufgenommenen  Varianten  einifrc  probehalti^e,  andere  werilgiteni 
nocli  eitler  weitern  Prüfung  werthe  «feh  vorlinde^.   Im  Ganzen^  - 

n\miex\  wir  uftser  ürtheil  daln'rt  an*«'pre'<*h^'rt ,  dass  de*'  (5öd. 
Qadu  i(ti  die  Kritik  der  Scllrilt  de«  BanLius  eben  so  wcHhVoHj 
als  desseh  Benntaai^  daroh  H.>  .^^«9  gfifndllch  nnd  umsicfatljg  ^o^ 
öc»nen  hi.  ..        .       -  ,  m.  v  v, 

Im  Obigen  haben  wir  Gelegenheit  ^ptmTif .  zu  gehen,  vif^  ft/ 
die  schon  vorhandenen  kritischen  Ilülfsmittel  in  Vcrbiudungi 

Jahrb.  f,  PhiL  ii.  Paed,  od.  Krü.  Dibl.  Bd,  KU2L.  U[t.  4.  25 
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mit  dem  Cod.  Gud.  benutzte.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  su  präfeiBf 
wie  er  diess,  auch  unabhSngig  Tom  Cod.  Gud.,  gethan. 

P.  8  (175,  A.)  d  fiekkoi  dvsxxXvtos  'j^nlv  anavta  xov  XQO- 
vovfi  tov  Hakov  naga^iveLv  öo^a]  tov  XQ*  e  Codd.  Colb. 

2  et  3  adieci  cum  Garn.^*  Hess,  Obschon  auch  eine  Münchner 
Handschrift  diesen  Zusatz  hat,  will  Krahinger  M.  G.  A.  1840, 
p.  773  ihn  doch  mit  Sturz  und  Fr^mion  getilgt  wissen,  was  denn 
auch  von  Sinner  im  Delect.  geschehen  ist.  Dass  der  übrigens  bd 
L.  Aretinm  ebenfalls  fehlende  und  von  Nüsslin  ebenfalls  wegge- 
lassene Zusatz  ein  ganz  müssiger  und  im  Begriff  von  avkiinXvxog 
Schoo  enthalten  sei,  liegt  am  Tage ;  dass  er  aber  vorzugsweise  auf 
AntorUät  von  Cod.  Colb.  2  u.  3  sich  gründet,  ist  nur  ein  oeuer 
Beweis  von  dem,  was  uns  schon  aus  anderweitiger  Beobachtui^ 
lüsr  geworden ,  dass  nemlich  unter  andern  Handschriften  des  Bi- 
siliiii- vorsiignch  diese  beiden  Handschriften  und  Colb.  1 ,  wie  sie 
nnj^Min  oft  Glosseme  statt  der  ächten  Lesart  hn^Tett  haben, 
wpTi»B  ipilleB  Einiges,  so  aiich  vielfältig,  und  zwar  hauptsUhlich 
mit  glossematischen  Zusätzen,  intcrpolirt  sind*  So  ist  es  s«  B» 
hier  höcht  wshnwhainBch ,  dass  &«avtu  tov  xgiißw  als  Glosse  m 
iußiititXvTos  {ytagcc^ivsLv)  in  den  Text  gekommen.  Solche  glof^- 
iemstische  Zusitfe  sind  auch:  p.  174,  D.  doypiarav  im  Colb.  2.  S 
nach  ctTco^^i^taDv^  wovon  H.  Hess  p.  6  richti^f  urtiieiU:  p,  177^  D* 
nQ6d^lH>g  im  Colb.  2, 3  o.  Bieg*.3  asch  Ktog — tfo^c^i/g,  welche« 
▼OB  Gamwr  voreUig  •ufgeDommeDen  und  in  Ed.  Gsm.  IL  belbfh 
hsltenen  Glossem  Siuru^  Fr^mion^  Krakimger  M.  tt.  A.  1840,  js. 
774  o.  t  ta  ürHieil  «Mroclieii  hsben,  wächem  mmmcjir  mm 
Mmst  im  Delect.  p.  IB  M  MüMiesst.  Audi  H.  Am  vdMIft 
Mor  risbtig  p.  17.  L.  Ar^mfOSit:  Assoms.,  Argenteftt  150f  « 
bei  Gobler)i  a  Pirodie»  S$pkkUi,  Dagegen  Bd.  Pteü.  U44  wl 
die  Cebomlsiivf  ia  den  PoHsar  SeparatausgabcB:  «  CUs  Spmk^ 
Ma.  —  P.  12  (176,  B.)  iroeff  f«i^  Jtvt^anoig]  „Hd 
1551  [Cmtaiw:  —  bomiBe»^)  die  2  Pa^er  Bep«nitettsg4cjl 
«nd  die  HeidelbergerJ^,  Start  et  NAidli  In  iirtoffr?  TOfa.  [mM 
üklmanny,  totg  i/ävUmmis  Codd.  H'rdL  Md.  Ar«liii  fti  U- 
lerpr.  Lal.  [Iii  4er  Uabem.  des  ^etinua,  welche  der  Paris.  Se- 
psffstiiisg.  von  1558  i»eigegeben,  hst  FV.  Daniel  dem  unterstri- 
chenen caeteris  (nach  dem  Griechischen)  homimbus  am  Rande 
beigeschrieben].  Altera  lect.  a  me  recepta ,  quae  sententiae  loci 
eenvenientior  est ,  quum  apibus  rectiiis  homines  quam  reliqui  c»- 
ponantar,  e  coniectura  ridetur  profecta/^  Hess.  Für  xolg  ^ily 
komoLQ  scheint  aber  der  Umstand  zu  sprechen ,  dass  in  der  Fla- 
tarcheiscben  Stelle,  welche  hier  Basilius  vor  Augen  gehabt,  der 
pLilitra  mit  ähnlicher  Unbestimmtheit  ol  akXoi  entgegengestellt 
ist.  Die  Stelle,  welche  Basilius  hier  ausschliesslich  nachgeahmt, 
ist  eine  von  denen,  welche  als  Quellen  derunsrigen  Nüsslin  p.35 
viel  zu  allgemein  bezeichnet  hat,  und  steht  Moral,  p.  79,  C.  D.=^ 
p.  295  u.  f.  T.  6  ed.  Reisk.    Die  Nschshmw«  bd  MauUmM 
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mfcr  m  rniniehaiiiiohMi,'  nSgoi  UerboMc  Sttllai  fMlMUrt 
•leiieB: 


(Ptutarehlc.)  Spuq  yuQ  av- 


(i^ofl^*  Ii.  1.)  ms  yuQ  tähf  ikr- 
tm  9UA  oCii^v,  etiQov  f  cMh       iial  f^tki  XajißävHv  dx  av 


wvn  tw  akXmp  iv  xoti^fittöiv 
^iov^S  BVBxa  mal  umÖiäs  avu^ 


toig  (i^  TO  ^di)  Kai  iTcixaQi  fio^ 
vov  %av  toiovTcov  koytüv  ötm- 


%al  övvdyav  öxovdfjg  d^iovJdn  avtav  il^  t^v  t^rv^t^v  duo- 
loixiv  ijöt]  yvojf^iOZLXog  vjzü  övv-  diöd'a«. 

aal  oIküov  yiyovivai. 
Aber  wer  bürgt  uns  dafür,  dass  nicht  bei  Piuiarch  seibit  of  t* 
iXloi  aus  ot  ä'  dv^Qsojioi  eiiUtaoden  ist? 

Diese  swd  Stellen  sind  die  einzigen^  In  weichen  mit  Aug- 
Bchlnss  der  Autorität  den  Cod.  Gud.  H.  Hess  die  schon  fi  ülier  vor- 
liaiideneo  Itritischeri  Hülfsmittel  zu  Aendernngen  in  der  toq  der 
Mehrzahl  der  Herausgeber  angenommenen  Textconstitutlon  be- 
nutzte. Das8  aber  unter  den  bei  Garnier  gesammelten  Lesarten 
noch  Fieieti;,  wenn  auch  nur  zur  Charakteristik  der  verschiedenen 
Handschriften,  Brauchbare  liege,  hat  H.  Hess  richtig  gefühlt,  in- 
dem er  TCrschiedene  Varianten  bei  Gamier  in  den  Anmerkungen 
aufzulühren  nicht  verschmähte.    Es  sei  uns  erlaubt,  dieselben 

dirrchzugehen  und  unser  Urtheil  über  die  eloselneo  In  der.  Qtbeft 
<  befolgten  Weise  abzugeben. 

P.  5  (174,  ß.)  oixovv]  ovxovv  ov  Cod.  Colb.  3.  — 
Ofßs.  — O — •  Nacl^  luiserm  Dafürhalten  isl  diese  Lesart  blos  da- 
ÜBreotetanden,  dass  man  bei  ovhovv  noch  den  Begriff  der  Ne^ 
f|tfoiiTeniiisBte,  ond,  aaetalit  Bio  auf  dem  einfachen  Wege  der 
TtrwandliiBg  fon  ovmvv  in  ovkovv  herznatelieD ,  tieh  den  glos- 
Arenden  Zusati  01I  erlaubte.  Solcher  kleiaeren,  glosairciiden  Em- 
schiehsel  bieten,  neben  bedeutendereiL)  wie  vir  äe  oben  berührt^ 
Cod.  Coib.  1,  2  IL  S  eine  Menge  to.  —  Dddo  gehört  P.  5  (174, 
t.)  %vpii  aljj^  %Qlvoiihv]  das  von  H.  Hn9  erwihate,  im  Cod. 
Colb.  5  vorkommende  Einschiebsel  ton  f^t^ai  nach  &iiov^  weldiesl»- 
dlgUch  die  ?oii  H  Hess  berührte  Redeweise  plan  machen  aiillte« 
MIb  geh&rt  aocli  P.  6(174»  D.)  das  im  Colb.  i  aiir  Eitttnuig  von 
JtoAilOtfr^  filps»  nadb  demselben  elngesdiobene  (iBy^tu,  Und 
so  Ist  denn  ineh  P*  16  (177,  B  )  das  in  den  ,,ColbertiBl  doo^  bei 
Qärnier  m  bMfüw  oMofiUduv  eingesehöbene  bIs  tildits  als  eia 
Sttatls,  der  die  wäl  aellner  da  daa  gew5Imltcbe  irnoßUmiiv  iSg 
nva  Torkonniieiide  Redenaart  dmoßlhfupxwä  plan  maebeo  aeliteu 
'AxoßUmttv  dg^  —  Ttgog  konnte  H.  JSbaa,  v^dien  der  Zosats  wua 
a{g  bdfeialie  beslocfceii  sa  liaben  idieial.  aua  JH*9  Le&icon  Pht. 

25* 
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phraai  p.  %  b.  Dvport  Pneleelt.  Thcq^hr.  p.  206  a^.  Valdmmmr 
adioL  Mect  i^N4'(^  %  %  p.  589  iMliite'-^'«lta:i»p;;^off 
HODor.  4  2,  2.  )  PjHLeg^B  HÜ^  Ar  eioliielifre  wA  wAU 
nere  affo/Ui«(0  ns;«  —  i4  —  l^a«i/wiibeii  P«  5  fi74,  C.)  n 
«ot}^  SjiQytciS  djioßiisioiu}^^  Hieili^r  gehorlaadi  <[«§  Pi^T.ifm^ 

ntmg$VQVtmv  Hol  ««o^A^filvoti^i  -T»  2,  j|L'äi66t  B-  a{  giftUddAr 

^^Tog  g?iAoTt/40Uf*«ypt:.  PiiJitfj;  II,  56.  JmoßÄsip^tjvaij  inl  %o§ 
&avnci0^i}vai^  Jl0xivflS  ^^^^y  0  £(0XQuux6g^  wonach  bei  JSek" 
her  Aiiecdot.  T.  1,  p.  425  anoßkiitoiiBvoi, '  ^avua^optag.  Qav^w 
^o^tvoL  ZU  lesen  wäre,  stünde  nicht  das  Medium  dxoßkejcsö&ai 
durch  Vergleichiing  von  mgißkinofiat  (vgl.  Fragm.  Lexici  Gr.  bei 
Hermann  De  Em.  Rat.  Gr.  gr.  p.  .M7)  gesichert.  Auch  das  Ad- 
jectivuin  verbale  djtoßXtTttos  kommt  hier  in  Betracht  Vgl.  Beltk, 
Anecd.  T.  1,  p.  6,  ii'i.  dnößki^Tixov  to  ^tjXcoxQv^  p.  425.  2G.  dscom 
ß^^stxoV  tvöo^ov.  l  alckenaer  zu  Kurip.  Phoeniss.  554,  p.  208. 
—  P.  5  (174,  ngoQ  atigov  ßlov  s^agaaHßUJivl  ^^xatatfMav^ 
yv  v^\\m  Cod.  Reg.''  Hess.  -—0—.  Vgl  unten  P.  8  (175,  A.)  imi 
%iqv  toutov  ttugßdiiiv^v — .  Richtig  hier  UhL^nianni  ynd  ihiin 
Alles  zur  Vorbereitung  auf  ein  anderes  Leben  — ,  und  unten  um 
nns^  auf  denselben  vorzubereiten.  Ungenau  JSiisalin  hier;  für  ein 
anderes  Leben  treffen  wir  alle  unaerq  Vorbereitungen — ,  und  un- 
ten gar  falsch :  für  diese  Vorbereitung,  —  P.  5  (1/4,  C)  zig  ör^ 
Qvv  ovTog]  „ovf  om.  Edd,  Grot.  qt  Mali  [wie  schon  vorher  JBdL 
Basil.  Gobler  und  die  2  Pariaer  Separataiv^ah^n] ;  xLi  oino^ 
Cod.  Colb.  6  apud  Combefis.  [ — 0 — ]j  alii  duQ<ipodd.  et  Edd.  ap. 
Garncr.  zig  Ö£  ovv  ovxog  [ — 0 — Hess,  —  P.  10  (175,  C.) 
xov  CosfQv  ^uvu]l  —  ipaOi]  ^^(prjöi,  un.  Cod,  Reg.'^  Hes8,~0 — « 
^r^öC  taugt  aber  hier  gar  niclit,  während  es  anderswo  ,  wo  oeoalicli 
eine  Meinung  Anderer,  besonders  von  Gegnern,  au$geisprg^Q% 
werden  soll,  gern  fiir  q)aal  gesetzt  wird.  Vgl,  ^nlmi^T.  im,  Bms. 
I,  p.  8  i«]d  Jiiabmgti's  Rccension der Be€kei:;*^cb9i\A,usg9he  d^r  5^ 
unedirton  flomüien  des  Jo.  Chry^ostqwns  in  den  IVj,  G.  A,  ].84Ay 
p.  4G3.  —  P.  11  (17Ä>  A.)  i^yl^QLdöiii]  „^gv^giacrot (Jod.  Cj^lb. 

tyCiXQi  xttl  T§g,C^,|CpJJ?-.3-".  -^W— 0— ,  Piess  w\  ist  nioM 
'  nur  etwa  <Mi9.llt^Ker  Zusatz,  wie  ihn  unta^     48(17S^  ÄJf  i» 

W/ß-^i  f^  ~  ''W*^  Gqrnmr  mit  qvv  mina^ 

q  vnJtatbiMet,  soqdena  es  stört  hier^  cÄi  .|iiBilirea4ii;  Gd» 
dar^Icfi  ausgedrückt  werden  soU^  4i«ii  Sinn ,  wlhKiri-^s  von  8fi» 
tprn  in  Sätzen .  die  j^iAe  Steigern  ng  eotbalitePy  inder  0e4eiiluiyp 
von  vel,  dem  äxQi.  pausend  vQXfttu^t  wird.  YfiJ.  ßynfiß^  " 
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(lies;)  — »  P*  12  (176,  O^'i^  6cö(pQov{^iitv]  „Trfif  0.  Cod.  Reg". 
1."  H€9$.  Eine  durch  den  Jotacismus  en^&nd^ne  in i^^e 

Lesart* —  P.  12  (176,  C.)  ö  6  ov  xq  t'^  o  l^iov  Hägnaxsdi^iE- 
vo  l]  ,,t6  Aa/iüi^r«ff  Cöd.  Colb.  H.'*'  /^öä«.  — 0^*  Wenn  wir 
im  Obigen  Gelegenheit  hatten,  bemerkbar  zu  tnach^ti,  \^  ir  die  Cod. 
Colb.  1.  2.  3  Tieifältige  glossematiscl^  Zusätze  und  Kins<  hiebsei 
haben,  bo  miissen  wir  hier  dieeetben  lYknd<^ehrfiten  als  dtit  (  Ji  wirk- 
liche GlosHeme  entstellt  beveichiieii,  weiche  die  iirsprimi^Iiche 
Lesart  verdrängt  haben.  '  Wie  hteic  X(itß6vtsg  statt  rrfQncoöduEvot 
und ,  unpassend  geuii^ ,  tjöv  »iatt  xQ^i^t^fiov  gesetzt  worden,  m 
hat  im  Nächstfols^entlfn  (i76,  D.)  Cod.  Colb.  S  sonderbar  genug 
^^QiöKüTiHv  Klalt  miö^Komiv^  und  in  ebendemseltien  Colb.  ä  ste- 
keu  F.  14  (176,  !).)  statt  der  Viilc.  rix  tcöv  roiovtmir  ftft^fjfLatee 
_  ' —  di  cizaloTtjtu  tmv  fjjvfGäv  die  erklärenden  Worte  tu 
tdjv  trjhTCovtav  (la^ij^ata  —  Öi  ttTtaXotrjra  t(m^^ff.  Hierin 
ist  aber  rf7At}covr«m  wahrscheinlich  getiossen  aus  der  ton  Basilius 
hcrücfcsielitlgten  and  von  H.  Hess  richtig  ver^Hehenen  Stelle  bei 
. i^a/o  RepobL  lly  1^  378,  B.  &  ^  ti^Atxovtog  ^if  l€tß\j  h  tai^ 
dolai^.  iv^^nvmta  ual  dß^taCtaPot  ^tksl  yiyvsö^ccu  Hatte  6>ih 
tiun  in  den  Worten  de«  Basilius  die  versteckte  Bezietitm^  auf  dieae  - 
Piatoiitsciia  Stelle  flinerkt,  er  Wörde  die  Worte  tm  tmovt(a%t 
fti^^ftrce  auf  die  von  Iffgcn  ÄJtüemmnn's  Uebers.  p.  96  mit 
Recht  gerügte  Weise  nicht  übmMt  ii^lien.  13  (176,  D.)  B{ 
&QhTrji$  ^i^ä'^inl  tov  ß  t  ov  xcc^b^vki  öbi]  -^irj^lv  M  duo 
Codd.  ap.  dam;  el  Ed«  Batil.  [blos  Ed.  Bas.  I,  wei«ber  G&khr^  die 
2  Pariser  SeparatanaiplMii  und Mch  HCrabiifeer  Mi  O.  A.  1849 
^•7  74,  JMnadU  fa^tn] ;  "i^BV^g  hA  t^v  ^ov  rntMvui  Ood«. 
qaatuor  ap.  Gm>'  »ffaaa.  -Wt  S  Pariaer  Himdichrlfteii  M 
EnämioB  «ttd  Iii  B  Minalntr  taiianuvmd»  LeMrt  ikk  top  fitop 
^ißvP^  welelM«  mogaitelU  im  iJfituM  ^  fth9^\ wmtt49a  beiefoh^ 
Mlea  Aaagaben  6  Mdcre  Haadadirlfte«  bei  F^imipn  hibtn«  ist 
auf  Empfehlung  a.  a.  O.  TM  Afmier  im  Deleel^ 

^Ff  1.  daambat  d7) 'aufjgntaioiiMi  wo«dea.  ftaai  wiii  aich,  wie 
JKrabinger  benierkt,  za  9tu9^vat  d^i  Pr«iiMiieä  Stx^iiwg  hkii«» 
jkalna  ditat ,  lal  aosgeitaalil^'aiaii  Mag  nun  «der  »fiag  l^- 
am.  Vgt^  fttRics'dia'  eoiegetisefceD  Euaita»»  Aber  daas  die  La»* 
arten  dl*  «^sr^s  IttI  töv  jS^oi;  iJ^^^^tMler  öi  dpttijg  i^^lv  kal  tdir 
ßio9  ^  xff^irv«t  det,  i^benso  sotöeistisch  seien,  als  es  die  Woi^ 
ÖBt  üoL  noiHV  tovro  wären,  das,  dünkt  un;«,  l>ätte  Krabinger  und 
tSi/i/wr  nicht  cntjL^eheii  sollen.- —  P,  14  (I7^j,  K.)  ijv  ud^Qoav 
ilvai  ka^tiv\  ,,a'i/yüüv  tres  Codd.  a[).  tjlaiu.  |  ,,et  476*^  fügt  Sin- 
fier  in  Bd.  Garn.  11  hln^]^^  Hess.  — Sinner  hat  sowohl  in 
Ed.  Garn.  II  als  im  Delect.  mit  Freniion  nach  4  Pariser  t.Odd.  und 
nach,  ich  weiss  nicht  welcher.,  ed.  vet.  diese  Lesart  auigcnoainien, 
mit  der  Bemerkmii? :  „nt  Hösiodi  Uaduv  ;idverbio  reddatur."  Wel- 
cher Lesart  iiiaii  uuü  den  Vorzug  ^ebcn  mag  (wir  eulschcidcu  uns 
£u«  scQitQO^h     ist  jedeiü!alli  dmt  Jißl^U¥  auMmoieiii^eliörtg  und 
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te  Wciie  so  dUbWi  wi«  €i  M  AiwMr'f.  28  Bwrtmf  thut,  der 
diTon  loßsiv  «bbisrai  liiti  P«  16  (177,  B.)  ytv6pL%fß^m 
yvftydy]  „y*  j^dm«  Cod.  CoUk.  8.^  Ata.  — 0 —  Dien  Ist 
nichts  elf  diie  iiMtitgede  WlMedMao^  des  OWfe«  ^^vdv  d^ 
divra  P.  15  ()L77;  B.). 

So  viel  TOD  Dem,  was  H.  JSfett  sqs  den  Garnier*sdiea  Appe* 
ff«tu8  criticus  in  den  Anmerl^ungeo  weDigsteos  so  erwlhnen  für 
iweckmäsfiig  fand.  So  Tiel  denn  such  im  Allgemeinen  über 
die  kritische  Bearbeitung  der  Schrift  de«  Basilius  ^  wie  dieselbe. 
H.  Hess  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmitteln  unternom- 
men. Mit  mehreren  Hülfsmitteln  ausgerüstet,  wird  er  noch  meiir, 
als  bereits  von  ihm  geschehen,  für  die  Reinigung  des  Textes  tliua 
können.  Zu  diesen  Hülfsmitteln  rechnen  wir  vor  Allem  den  Ifri« 
tischen  Apparat  bei  Fr^mion  und  die  reichliche  Nachlese  zu  dem- 
selben, die  aas  den  Münchner  Handschriften  und  aus  älteren  Aus- 
gaben zu  gewinnen  ist,  wie  namentlich  die  von  Krabinger  in  dea 
mehrfach  erwähnten  Nummern  der  M.  G.  A.  gegebenen  und  von 
uns  nur  zum  Theii  aufgeführten  Proben  zeigen.  So  zum  Beispiel^ 
um  nur  eine  von  den  derartigen  im  Obigen  nicht  zur  Sprache  ge^ 
liommenen  Bemerkungen  Krabinger^s  zu  erwähnen,  würde  H.  Hess 
ohne  Zweifel  F.  15  (177,  B.)  über  alÖBöai  näher  eingetreten  seiD^ 
wenn  er  gcwusst  hatte ,  dass ,  nachdem  Boissonade  bei  Fr4mion  . 
mit  einem  Cod.  alösö^at  zu  lesen  vorgeschlagen  (siehe  Sinner  im 
Delect.  p.  28),  Krabinger  M.  G.  A.  1839,  p.  598  u.  1840,  p.  774 
mit  der  Ed.  princ.  aZdcod^vai  gelesen  winen  woUte,  welche  Lm 
art  denn  auch  Sinner  aufgenommen  hat  Was  uns  betriffi ,  so 
glauben  wir  vorerst»  dan  alÖköai  im  Sinne  fön  aidtö&ijvat  oder 
aUiö^ai  aufzufassen,  wie  U.  Hess  gethan,  ganz  unstatthaft  mI 

idenn  Stellen  wie  die  im  Etymol.  M.  p.  30,  26.  33.  und  im  l%nu 
lud.  p.  14,  43. 16, 16.  51,  40.  bewcisett  Nichts),  sodann  dass,  die 
Lssart  «{dso9ij|vai  oder  bei  alösöm  weilfsteus  den  Sinn  derm^^ 
bea  augenomneB,  diejealge  Coestnisliou  die  allein  richtige  iat, 
uacb  welcher  man  tov  ötgittfiifdp  xmKiqf,  aisObjeet,  tnp  fimt^ 
Uda  als  Subjed  Insl,  vie  H.  As»  uuk  Vossrng  im  Jrm»» 
ma  (nt  priaHm  [prmio  die  Stvaabmrg.  Ausg.]  rej^.mnta. 
een),  Comariitg  und  Qandtr  f  ethaii  bot«  wul  wie  auch  Bummif 
Ui  SüuMT  Delect  p.  28  eoMtmirt  VgL  Gregor  foa  .iVaaiiSi 
Carm.  L:  Ninoßovlov  ngos  thv  vtA^i  ven  207— 818.  iivdoff  yd^ 
es  ßQotolg  aUmv  &dp«  tl»^6i  {tUShi^w  Ced»  BasU.  F.  TID,  4.)J 
TlHUml^im  V  ^Odpcai^ty  totß  i»  sdimio  q)vy6v9a  I  Fv^i^vdr  xai 
lislMtfi  tngvfifiivov  (tet^vfiiV.  Cod.  Basil.)  almv  dkijtrp/^  f 
M6^ot6iv  (fivdotOi  Cod.  Bas*)  uvjuvoIölv  tmö^iov  (txiöiov  Cod. 
Bas.)  dvri<x0avta^  \  Uag&ivixij  mg  lov6  yöecöato  xai  ßaölJisict^  \ 
0airjxB60l  T  idsL^B  xai  'Akxiv6(o  ßaöüijt,  |  SbIvov^  vtxvfiyov^ 
stdvzcüv  ysQttQtoTBQov  aXkav.    Unbegreiflich  ist  uns,  wie  dage* 
gen  Sinner  mit  Vergieichung  von  Odjss.  Z,  108  au  tli^^AIögUchkeit 
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•  der  umgekehrten  Constniction  denken  konnte,  indem  bei  dersel- 
ben ykövov  ganz  ungereimt  wird,  während  es  bei  der  andern  Con^ 
Btrucdon  den  passenden,  ^on  Näsalin  allein  mit:      durch  sein 

'  Erscheinen  allein  —  richtig  wiedergegebenen  Sinn  liat.  Stehl 
aber  im  Allgemeinen  die  Auffassung  der  Worte  feft^  Mif  der  jene 
erstere  Constrnction  beruht,  so  ist  es ^ abgesehen  Ton  diplomati> 

;   Mbcr  Autorilit  beider  Lesarten,  logiseh  yoUkeiMeii  glefeh^Mlig,  ob 

I  man  aldiS^ilvm  oder  Mi0ai  liest, 'imn  OMO  nur  aMlM  ttlehl 
als  gleichbedeoteud  mit  alöiQ^^vai^  soadern  als  das,  was  es  allda 
seb  kuin,  nemlich  als  Activ  (Tgl.  Etym.  M.  p.  130, 1.)  in  Shme 
von  xaTatdltfcKi  ansieht,  wie  Tom  Verbesserer  der  UeberselBimg 
des  h,  ArethiUB  in  den  beiden  Pariser  SeparataoagdbeD  (ui  regt* 
nae  prfano  [besser  wire  ßoto]  adspecta  verecandiamlaomit],  udl 
Buiaem  vmk  JS.  St0pkam$$  in  Tlieeeiir«  T.  1,  p»  148,  D,  B.  (wo 
statt  der  NtinikM  irrig  die  Arete  steht),  nach  SUphamm  von 
SMMtr  s>  V.  otdiofia»,  wie  aoch  tod  ühUmann  und  Nü9Üin 
geuBhciieii  ist.  Ob' nun  BqMüu  eegt,  dasi  Uf;fste«  der  Neusifcae 
Äclitung  abgenfttliigt  habe,  oder  ob  er  «leb  sO  autdrudt,  daw  N.. 
for  HljfiBea  Aehtnog  empfobden,  bommt,  wie  gesagt,  auf  daa  Glei- 
cbft  bbiatia«  Je  gerhiger  tum  alier  die  dlpiomatische  AotorltiU  ist, 
die  seHMa^cri  oder  aHMui  Ukr  aicb  bat»  desto  weoiger  wird 
mae  Krabinger*^  ürfheÜ ,  der  a.  a.  o.  506  4dii4ai  ab  onge- 
lebiil  beeeidmet,  begründet  oiid  dte'AeiideniQg  von  albköai,  in 
a^Edd^t/tfi  nofhwendig  finden  kSnnen.  HSIt  man  aldköai,  als 
Transitiv  fest,  so  entstebt  auch  nicht  die  IKrte,  welche  bei  aU 
diöd^ai  im  Wechsel  der  Construction  liegt ,  da  rov  öTQaTijyov 
dann  als  Object  zu  alösd^t^vM  und  als  Subject  zu  i>ü^i>0^i]vai  be- 

i    2o^eu  wer  dt  n  muss. 

I  Endlich  wird  H.  Hess  bei  der  umfassenden  Bearbeitung  der 

ganzen  Schrift  des  Basilius  auch  Gelegenheit  finden,  sowohl  auä 
den  eigenen  grammatisch -kritischen  Wisseusscimtzen  tierselbcn 
durch  Ernendatioii  hier  und  da  nöthige  Verbesserungen  angedei- 

I    hen  zu  lassen,  als  auch  die  derartigen  grücklicheu  Versuche  An- 

i  derer  sich  zu  Nutze  zu  machen.  Auch  in  dieser  Beziehung  sei  es 
uns  erlaubt ,  ihm  die  ebenso  reichhaltigen ,  als  griindlichen  Kra- 

I  binger'schen  Anzeigen  zu  empfehlen.  So,  um  nur  Ein  Beispiel 
dieser  Art  zu  erwähnen,  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  P.  8  (175, 
A  )  statt  der  Vulg.  d  yLkkXoi  —  ü  niKku  gesetzt  werden  müsse, 
wie  Krabinger  M.  G.  A.  1840,  p.  773,  mit  Vergfeichung  von  Hein- 
dorf  zu  Hat.  Parmen.  p.  164,  C,  Ast  Comm.  in  Fiat.  Polit.  p.  418, 
Creuzer  zu  Plotin.  de  Pulcrit.  p.  884,  gefordert  hat,  weleher  For- 
derung denn  auch  von  Sinner  im  Delect.  mit  hinzugefügter  llin> 

;  \«eisung  auf  Matthia^t  Gr.  Gr.  §.  498.  4.  u.  §.  508  Folge  geleistet 
Horden.  Zu  den  von  den  Angeführten  beigebrachten  Stellen ,  in 
.  weichen,  wie  bler, beinahe  durchgängig  el  fiÜikei  in  al  ^UIol  über- 
gegangen war,  füge  ich  hinzu  Plato's  Symp.  p.  184,  D.  u.  Ttmae. 
h      0»^  «eMÜal  kÜliMbo  Aneiiiaiig  p.  d54  za 
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vergleichen,  sodann  noch  aus  den  Spätem  Gregor  o.  Na%,  in  der 
54.  Rede  bei  Billy  p.  542,  B.  sl  /uiiUct  rtXicag  xal  anoxQovzag 
to  voovfUPOV  nagccöti^öaö^cti.  So  )iat  nemlich,  statt  si  ^BXko$  v«- 

Xtiag  TcaQaöTT^Ösö^ai  bei  Billi/^  der  Basler  Codex  K,  III,  1. 

fal.,  von  dessen  Abweichungen,  wenn  auch  nicht  die  letzte,  doch 
die  zwei  erstem  die  Worte  des  Crr^gortti«  riektiger  geben  als  die 
¥q1^^  welche  iobrigens  in  fiiAAo^  und  tsk^iag  der  ConuBOnteior 
fii<a0d«r  J>eter.db«ida«;leU2ay«<.«teBli^  * 

*  Ehe  wirnan  zu  demjenigen  übergehen,  was' Ii.  ^fes»  Inr,  exe- 
getische Bearbeitung  der  Schrift  des  Basilius  probeweise  gethan 
hat,  wollen  wir  noch  auf  die  zwischen  der  eigentlichen  TextlLrit- 
tlk  und  der  Exegese  in  der  Mitte  liegende  Interpunction  einen 
prüfenden  Blick  werfen,  liier  müssen  wir  denn  bekennen^  dass 
uns  weder  P.  14  (176,  E  )  vor  wg  Öf ,  noch  P.  15  (177,  B  )  vor 
ovx  rjxLöxa  das  statt  des  Komma  gesetzte  Punkt  irgendwie' statt- 
haft erscheint.  —  4»  <^er  erstem  Stelle  widerspricht  die  Tren- 
nung durf^h  Punkt  dem  copulativen  Gebrauch  von  fiiv  —  öi^  wie 
er  hier  in  cog  l^^v  —  8k  und  anderswo  in  ofioiag  (liv  —  o^ioiag 
dh  (vgl.  Ast  Lexic.  Piaton.  T.  2,  p.  439,  unter  ofiolcog  zu  Anfang, 
und  Baguet  zu  JJio's  Chrysost.  J^.  Rede  p.  94),  in  a^a  fiiv — afux  . 
öi  (vgl.  Jst  Lexic.  Plat.  T.  1,  p.  115  in  d.  Mitte),  in  Ttag  ytiv  — 
Tcag  ÖS  (vgl.  Krabinger  zu  Synes.  üb.  die  Vorsehung  p.  205),  in 
scoXvg  fisv  —  TtoXvg  8k  (vgl.  unsere  Anmerkung  zu  Gregor.  JVyss, 
De  Anima  ei  Resurrect.  ed.  Krubivg.  p.  214  und  siehe  BasÜüu 
P.  13  —  p.  176,  D.)  und  in  unzähligen  andern  Fällen  vorkommt, 
wo  die  nemlichen  Worte  des  Nachdrucks  wegen  wiederholt  sind, 
upd  die  anaphorisch  gesetzten  Worte  durch  ^ev  und  8i  verknüpft 
werden.  Vgl.  Weiske  PletODaam«  p.  195  ^wo  aber  Ungehörig 
beigemfsclit  ist)«  JKrabinger  z^i.  0.  p.  20i  o.  I.  und  die  dort 
tirten,  auch  unsere  Anmerlc.  zu  Greg^  N§f8$,  i,  a.  0.  —  Ebciit^ 
wenig  ist  bei  dem  in  Besag  m^  xäöa  (ikv  —  gesetzten  ovx  ^^'^^ä 
di  eiD0  andere  Trennung  vom  Vorliergehendea  als  die  durch 
Komma  zulässig.  Vgl.  die  Piaionischen  Stellen  Sympos.  p,  17& 
A.  Republ.  X  zu  Anfang.,  wo  das  hjpokoristische  ov^  i^xtöta 
(vgl  beiläufig  Timae.  Lexic.  Fiat.  p.  201  ed.  2^  Moeris  ^Uü. 
p.  281  z.-  258,  Schwebet  zu  Ono8and,.,jf,  65,  Irmiaeh  m  Bird^ 
dian  T.  1,  p.  6,  Zeune  BÜ  Viger  p«  465,  nr.  52|  Jacobs  9mA 
tratet  Xin,  Xrabinger  lu  Suma.  de  Regno  p.  2131'  aKdkHl 
BteDunglMit.  ' 

Wif  gehen  über  hur  Beurtheilnng  der  exegetischen  Leistae- 
gen  von  H.  Hess.  Ohschon  diese  Schrift  des  Basilius  weit 
mehr  als  die  übrigen  bearbeitet  worden  ist  und  ausser  Fronion  du 
Duc^  der  auf  eine  exegetische  Bearbeitung  der  Werke  des  Basi- 
lius allein  mit  einigem  Ernste  gesonnen,  an  Gobier ^  Potter ^  Mai^ 
vorzüglich  aber  an  Sturz  und  Nüsslin  Bddärer  gefunden  hat,  ao 

Sabk  dod)  aocli  aatar-? itl  aa  «im  dutgüg üti»  j  Womi  wimim 
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hak  gleich  beriicksichli^enden  plulotogiiclm  Betrbdltiiii^«  H; 
Hess  hat  aach  in  dieaer  fieilehung  bei  Bearbeitmi]^  des  in  dleaC^ 
Pr^beadirlft  behandelten  Theilea  der  Schrift  dea  MaHUm  Dan-^ 
kenswerlhes  geleitet ^  und  vir  aweifein  darnm  «nail' nicht,  dasa 
heiler  iber üe  fUiie  Seintfl  des  Basilius  auaiudehnendenr 
Bearbeitung  mId  exegetlachea  Verdienat  ein  bedeutendes  aelii 
HMc  1>erinoch  iat  das  von  Hrn.  Hess  §kn  Brate  Gegebene 
numnickiaiilia»-  Ycrvolhitandigwig  Mitilif }  niftb  t8t  n«ili  viele« 
mehr -oder*  weniger  Beineriieiiiireiihe  vmdk  p»  «icbl«ur  %p9^ 
die  gebemnen« 

Bn  ael  um  iiinr  lUTdrdenl  Tirg^nnt,  dm  von  H:  üTm  Mr 
Uirang  Beigebnwhte  «il  onAer«  SinllM  m  begletl^a  mi  smi 
Behuf e  der  exegetbebeu  BeuMtmi^  4«r  Sdwifl  -dea  BaMutt  wMt 
ihm  und  im  phiioleglbcUeB  Freuudeo  MrtitJfobar  Leetore  Ate 
^pLmXoloytlv  wis  treiben.  F.  2  -(ebr  UeMtelinfl).  'iSAilf^vf^ 
»oir  Ao^i/]  lieber  die  Bedeoteog  dee  WerteaUSU^ ,  p«g«iMii%' 
und  tfe  entaprecfaeiide  der  abgeleiMca  iAAi^Wgoi,  tiAfm^t^^^ 
iUljviefiog,  iAA^irt«dff5  «o  ikhpni9it6vf  heben  eueaer.  den  €itbrtei% 
ITelaia^  Had^wloer,  «ekrederireniger  auafhhriieli  Mg  ende  ge^' 
handelt)  Brodaeu»  Mlae^U.  I,  38,  X  Obeervett.  iw'N.  T. 

p.  325—232,  Tentxel  Bxercitt.  Seil.  I ,  p.  297  n.  f. ,  Potter  zti 
unserer  Stelle  bei  Sinner  im  Delect  p.  25,  Smner  selbst  und  die 
von  uns  zu  Jo.  Glycas  p.  XV  u.  p.  122,  a.  Citirten.  —  P.  2  (173, 
D.)  TO  T£  ya^  fj/.i'Ai  ag  ovtojg  t/Biv]  Um  nicht  zu  den  bei 
Maiihiä  und  bei  11.  Hess  An^efnlirteu ,  ausser  fFytlenbach  z\t 
Pkit  Moral,  p.  9f>,  E.  und  Jacoöh  zn  Aelian.  W.  A.  p.  398,  meh- 
rere von  Nenern  hin^uziü'dgcn,  weiche  die  iiier  stattfindende  Con- 
atmctioD  erklären,  wollen  wir  nur  bemerken  ,  das«  unser  Jo.  Gly^ 
eas^  welcher  aeibst  aicli  derseiben  p.  r)0,  26. 27.  p.  57,  4.  beditnt, 
sie  p.  16 ,  27.  und  im  Folgenden  genügend  erklärt  hat,  —  P.  3 
(174,  A.)  7ca(j  'Höio  Sm]  Hier,  wo  JVüsf^Nn  p.  29  aus  einer 
achlimraeii  Verwechslung:  (vgl.  ilin  p.  44)  aut  fVesseling  zw  He- 
rodot  p.  289  (3,  81)  verwiesen  hatte,  Terweiat  H.  Hess  richtig 
ant  H  ( sseiing  %u  Herodot  7,  16  (p.  517).  Der  Schlu8S8atz  der 
Uesiodisclien  Sentenz  wird,  wie  auch  der  Herausgeber  Neeäham 
p.  421  angemerkt,  bei  Ilinocles  Comment.  in  A.  C.  p.  190  ed. 
Needkam  p.  254  ed.  H  arren  ,,  und  zwar  beinahe  mit  den  Wor- 
ten dea  Dichters  selbst,  wiederholt:  yccQ  av  (i'ffz  avvos  voijjy 
fiift'  uXXov  kkyovtog  kv  9vfi<p  ßdkXrjtai^  Inuvog  Ö*  am  dxfffjÜg 
6v^Q.  Einen  Anklang  an  die  Hesiodische  Stelle  acheint  Brodaeus 
anch  bei  Demosthenes  gefunden  sn  haben,  inden  er  m  öv0xfQi$ 
neben  ^^lieriodua  42^^  auch  „Deme^henea  142^^  gemotzt  hil.  V§i^ 
noch  Tregor  v.  Naz.  Brief  11^4^  bei  Sinner  im  Delect.  p.  4^9 
Mit  AnmcrkiiniT  3.)  des  Heransgebers.  Mit  der  Sophocieiachen 
Stelle  Antig.  vs  738  u.  if.  hat  Cic.  prerCluent  34  \u  Liv.  22  ^  2d 
mfümkach  in  der  Mlbl.  Crit  P.  6      Vol.  2,  P.  2.  p.  46  Riifel 
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t(0  6i]  Ueber  das  von  H.  Heaa  hier  ber&brte,  ron  Schülern  ge- 
brauchte qtoitäv  in  seinen  verschiedenen  Oonstrucüonen  und  Rc~ 
deosarten  f gL  ^.  Dounaeus  zu  Lysias  Rede  gegen  d.  Eratosth. 
p.  tf),  FaW<?/i«tfr  Scholl.  Seil,  in  N.  F.  T.  1,  p.  224  iinc!  Annot. 
in  Thom.  Mag.  an  der  von  Tittmaim  edirlen  Briefsammlung  p. 
182  u.  f.,  Warton  zu  Theuvrit  id.  X,  22.  XV,  26  und  in  den  Ad 
denda  zu  letsierer  Stelle^  endlich  Reynders  zu  Plato's  GasUnahl 
jp«  114,  der,  was  er  über  das  von  den  Athleten  gebrauchte  q>Oitäv 
migeacbickt  genug  anbringt,  von  Heinsim  Lect.  Thoftcrit.  eap.  6 
(m  Id.  II,  98)  ahgeadirieben  baU  Die  im  gleichen  Sinne  gelmiidMe  \ 
degante  PänuM  ^ixav  knl  %vQuq  twog  (als  do^ov,  6og>i0to^  { 
^iloöwpov  u.  8.  w.)  habe«  der  alte,  längst  Temsiene  M  Junim 
Mtf.  p.  584  ttn4  Jacobs  zu  Phüostr.  Imag.  p.  225  erl&otcrt  BSk  \ 
aÖtQovofiav  ^vQag  cpoLväv  finde  ich  bei  Atesander  von  Lycopo- 
lif:  Gegen  die  Maoichler^  M  GaUand  Bibi.  Patr.  T.  4,  p.  84. 
I^amitils^  SdMUer,  und  WVfupoiuntßgt  Mitschüler,  erläutern 
9am  M  Moer,  p.  400i|  Lenneo  ma  PMarU  p.  250,  b. ,  Wmrim^  n 
Tke9€rU  M.  XV,  26  miA  hi  tai  Addeoda  lar  SteUe;  der  letite  te- 
riUirt  ao^eieli  ^offifdig  imd  ^vpLtpoltii^   Deber  dir  y^m  'S 
Hm  Mfbffte  imd  adl  Mdhwir.  V.  8.  I,  2  beicf  le  VcrbM^ 
9^oif0i»  thfL  Tg;L  Lfbanku  Dedan.  pro  Secrite  p.  195  ed.  Ji  Mfo^ 
r€U^  dfo  Vfla  Ariatolelle  ed.  Nmmet.  f.  7  (in  iwei  SlelM  V- 
15,  die  VIti  Pleteiili  In  der  BiUiolii.  d.  alt  LÜentt.  und  loMl,^ 
H«ft  V,  eo  fkieii  StelIeD;  fsmer  So%om9imt  Htsi.  Bceics. 
17,  p.  230,  10  ^  Rgiidkig»  &iiq>m  ydg  vsoi  ovttg--^  —  tolg  tou  \ 
doHipLcatdtoig  6oq)iatä!^  Sp  'MijPfdg  iq>olxG>Vy  die  Vita  Buthynifi  j 
in  CoMier'B  Monumenta  Ecd.  Ofieet.  T.  2,  p.  245,  B.  und  das  Toa  ! 
den  au  Jo.  Glycas  p«  101  Angeführten  Beigebrachte.  Ebendaselbst 
filnd  für  das  von  H.  Hess  übersehene,  bei  Spätem  ^ebräiic!i liehe 
^iOitdv  jcagd  xivt  Gewalirsmanner  angeführt,  SdilicääUch  fügea 
wir  noch  das  vou  Pierson  zu  Moeris  p.  400  bei  Polyaen  5,  11,22 
mit  Recht  wegemendirie  nQogq}otzäv  xtvlam  Damaseius  hei  Sui' 
das  v.  Tjtarla  hiiizü  und  verweisen  wegen  dnotpoitäv  auf  F«f- 
ckenaer  bei  Pierson  zu  Moeris  p.  400  u.  f.  und  auf  Fabricius  zu 
Plutarehi  VItae  Select.  p.  125.  —  Üeber  die  Variante  einer  Hand- 
schrift bei  Fr^mian^  üg  ÖLÖaöxäkov  9.,  vgl.  insbesondere  Kra- 
binger  in  den  M.  G.  A.  1840,  p.  1772  und  ebendenselben  nebst 
Sitmer  in  des  letztem  Nov.  Delect.  SS.  Fatr.  p.  26,  nvo  die  Va-  . 
riante  mit  Recht  abgewiesen  wird.  —  P.  5  (174,  C.)  övvtsXf}  — 
%d  d'  otijc  B^^Kvov  ftBva]  Ueber  k^ixvEiQ&ai  (knl  ri)  im  Sinne 
fOaixpX€iv(denn  diese  Bedeutung;,  niclit  die  von  pertinere  ad  aU^ 
quid  hat  das  Wort  hier,  wie  an  den  von  H.  Hess  angeführten  Stel- 
len) Ist  Einiges  zu  Jo.  Gltfcas  p.  XL  angemerkt  worden.  Mit  dem 
Infinitiv  verbinden  das  Wort  in  der  gleichen  Bedeutung  Basilim 
an  der  in  den  Animadv.  I,  p.  36  berührten  Steile  T.  1,  p.  59,  C 
nnd  TImdmrel  De  Provid.  UI,  p.  06  ed.  TUrie.  ovdAg  i^ievsifo« 
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ioviDV —  i]  xkO"^  V nag  dxQoatm']  Ueber  die  in  xatd  liegende 
Bedeutung  des  Vergleichens,  welche  im  Nächstvorhergegang^enen 
^aHQotiQov  7]  xatd  trjv  jcagovCav  of^fi^v  iipixiö^aL  und  hier  in 
der  Redeosart  ^ei^cov  rj  xatd  tiva  bei  xatd  in  Betracht  zu  zie- 
hen ist,  vgl.  im  Allgemeinen  Hematerhuya  zu  Aristoph  Piut.  vg.. 
952^  p.  331,  Valckenaer  zu  Jo.  Chrisost.  Rede  I.  p.  XXX-— Opus- 
Cül  T.  2,  p.  204  u.  if.,  Segaar  zu  C/em.  Ales.  Quis  Div.  Salv.  p. 
248,  Irmisch  zu  Herodian  T.  8,  p.  49  u.  f.,  Heindorf  zu  Platö'8 
Gorg.  p.  512,  B.  (—  Stallbaum  zur  Republ.  V.  p.  466,  A.),  Ast 
zu  Plato's  Phädr.  p.  395  der  1.  Ausg. ,  Bloomfield  zu  Aeschytus 
Ag9m.  Glossar,  vs.  342,  der  zugleich  den  Gebrauch  des  nach  Covh 
parttiTeii,  Adjectiven  oder  Adverbien,  in  diesem  Sinne  des  Ver- 
gleichens, mit  ^  ferbimdeiieii  tmtd  berührt.  Ueber  diesen  insbe- 
sondere handeloi  «niier  dem  Ton  IL  Hean  citirten  Matlhiä  p.  843 
u.  f.,  Ritter ^unmmwi^  Qppian  Cyneget.  tl«  621 ,  p.  74,  der  di« 
Lateinische  quam  pro  vergleicht,  Wesseling  zu  Herodot  8,  38,  |p« 
636, 100,  welchen  allein  Matthiä  citirt,  Irmüeh  zu  Herodian  ». 
a.  0^  A$t  ft.  «•  0.  und  kurzer  in  den  AnnoU.  in  Phacdr.  p.  616, 
Mrmi  zu  Amekines  T.  1^  |u  57)  ihmobe  zum  S«cf«l«t  VH»  9, 
Bhmßäd  a.  a.  0.  (dieser  unklar  geMf)  umI  «lalg«  and«ra^  v«ü 
Krai&ger  Im  im  M.  6.  A.  1842,  f.  487  zu  uiit^  Stelle  An0t* 
l&hrte.  Das  aa^ag«  ^  spdg  (ntte^.  4,  d9)  Isl  ?ar  MmiMäju 
844  wA  A»paiii  nueyd^  waMie  H.  Ji!p»a  dtirt,  adian  vasi^- 
aibol  b  a«  MiX  aber  Tan.  FoMfcamiar  an  Glt^yfealaBMia  a.  a« 
0.|  irk  JKaO^a  inrig  angiebt,  f arf  Ikiieii  aad  gcraahtfarlkt  war«> 
ta.'—  P.  6  (174,  D.)  ino^Qiitmv  i^^f^twig] 
WaiCM»  Calb«  2  o.  3  an  emo^Qnxmv  Uaanfugen,  doyikixw^  iat, 
via  E  fbaa  flahtig  bemaiit,  niakta  ala  OkiMHi«  Baaiar  viida 
DMh  aMeidstiftdcfaiv  aappiiri  ünlan  P.  8  (175,  A.)i  an  dar  aabon 
Via  ANirs'vergUcIianeB  Stelle,  haben  wir  vaUatÜDdig  dno^Qfixa 
9mi96p,0Lta  In  den  Worten :  xtivixavxa  tmv  Ugtov  xal  astoi^^ij* 
tav  ttxovöofAB&oc  naLdsv^dziüv^  wo  dem  dunklern  djco^grjtog  er- 
klärend tfipog  vorangeht.  Mvötixog  und  dnoQgr^rog  verbindet 
mit  Aoyog,  wie  der  von  uns  Animadv.  I,  p.  17  citirte  Gregor  v.  iVö- 
»ans,  auch  Origenes  Gegen  d.  CelSiUS  4,  40.  d  Ixßalko^tvog  — 

^  Ix  xov  nagadiiöov  av^ganog  dxo^gtjxov  xiva  xai  (nv^ 

6tix6v  ^x^i  Xoyov,  Vgl.  die  Animadv»  a.  a.  O.  und  UUmann's 
Gregor,  v.  Naz.  p.  312  u.  f.  Auch  ist  hier  Dasjenige  zu  verglei- 
chen, was  i2.  Rothe  in  seiner  Abhandlung  De  disciplinae  arcani  ori" 
gine  (Heidelb.  1841.  4.)  p.  3  u.  f.  über  die  theologia  arcana  d.  h. 
über  die  doctrina  esoterica  bemerkt  hat.  —  P.  7  (174,  E.)  fog 
fi^v  vTto  x^g  rjhxiag  litaxovHv  xov  ßd^ovg  xrjg  öia- 
volag  avxfüv  ovx  olov  xb]  Ueber  ßd^og^  ßa&ifxr^g  und  ßaQvg^ 
als  Ausdrücke  tiefen  Sinnes  von  Personen,  Reden,  Schriften  und 
ihren  Gedanken  vgl.  Casaubon  zu  Sueton  Vitell.  cap.  13  (woselbst 
die  von  H.  Hess  nach  Sturz  zu  unserer  Stelle  verglichene  aus  dem 
Bflfif  an  die  Eöni.     33  nil  au^afiUiKl  iai)»  ^aWt  au  den  JlbEr. 
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ctfif^a  Peiresc.  p.  23  und  in  den  Omiisa  p.  121  Polyb.  ed. 
Schweighaeus.  T.  7,  p.  601  in  den  Annot.  zu  27,  10),  Mangel/  zu 
Philo  T.  2,  p.  72  und  46«,  Wesseling  zu  Diodor.  T  2,  p.  552,82 
der  HoIIänd.  Ausg.  =  T.  4,  p.  307  der  Bipontiner,  und  zu  He* 
Todot  4,  95,  Valckenaer  in  Scholl.  Seil.  In  N.  F.  T.  2,  p.  130, 
Lennep  zu  Phalar,  p.  6,  b.,  Raphelius  Annott.  Phiioll.  in  N.  T.  e 
Polybio  et  Arriano  zu  I  Corinth.  2,  10,  p.  453  u.  f.,  Segaar  im 
Clem.  Mes.  Q.  D.  S.  p.  156  u.  313,  fVyttenbach  im  Indet  Grae- 
cit.  Plutärch.  g.  v.  ^a^iij,  Jacobs  zur  Anthologia  Graec  Auiioadv. 
Vol.  3.P.  1,  p.  252,  Blootnfleld  zu  Aeschylus  S.  c.  Theb.  599. 
Das  seltnere,  in  diesem  Sinne  gebrauchte  (ia^vyvdifiov  erläutert 
Boissonade  zu  Kunap  T.  1,  p.  332.  Das  von  H.  Hess  mit  Recht 
Tcrglicbene  altitado  auimi  —  in||^nii  berühren  Casaubon^  Valois^ 
Wesseling  m  den  angef.  Stellen.  Besonders  aber  sind  darub«r 
zu  vgl.  Wasse  au  Sallüet  B.  J.  cAp.  100«  C^rlrvu  Sallusi  Bi  J; 
145,  d,,p.  851,  b.,  Ernesti  im  Index  Ciceron.  Gr.  Lat«  r. 
iwd  zu  Taeilm  Annal.  3,  44,  weiobt  hinwiedermn  das  griechische 
^Qo^^^a^hkriq,  fSadvff' berühren.  —  Üebrtgen^  lal^M^  hier, 
vie.ü  mk^v^  öfters  gMiiiltht  (siehe  z.  B.  Clemens  Aiea::  %ilL 
S.  cap«ö,  p.  17.  ed.Stfj^mor«.  icgl.  ««^o.  Olycäk  ^.  127, e.^,  Tom 
iSimt  lu  iMffMM/tf  4fe8agt;  m  «ach  z.B. bei  C/«»i«iMitf/iir.^. 
&  cap.  5,  p.  18^  ed.  Segaar  gerade  iö  wpcrer  Redetet  Mtf, 
^lavoluQ  /Sfttog«  F«  7  (i74yJB:.)     ir^oitf  nivtviiUiwtiifti^^ 

4im%i.tim^  kQoyvfiVäidpi^ä]  Die  Mich>eil  NüSBÜrt  dO 
gegebene  AiidentaMy  des  Pl«teiiisioas  in  fi$ifi^  --^'-U  «atoraüi 
bat  Hv  i5fewiidt.BezugnabBie  strf-^iMre  AnloMd^.  i;  p.'  145  lirfi 
«iitcriasse».  Plaleiltodie  ilrbung  bsbett  A4/t  mikt  dte  IRnÜ 
%ip  rn^  Tpvx^s  ofificcti  Qftd  nQoyv(iva^a)iA099l*  Vgl.  die  AfliirfiK 
l/p.  188  n.  p.  40  u.  f.,  we  4<r  MRlspbeIrfBibe  tieiMMh  too  vi^ 
vagfiM^bei  philosophisdier  Üebung  und-Üe*VeiMbA«ng  Timi||ih 
tslaM^  unl  sr^oj^v^^WK^fiJdat  eriiutert  ist,  deren '«slMiüi BMI 
lins  weiter  uBten  auf  gleiche  Weise,  wie  hier  n0oyvfivd^s(Sdin% 
gebraucht  Seite  124  der  Animadvers. ,  auf  wdlche^  neben  Seile 
145  u.  188,  Krabinger  in  den  M.  G.  A.  1842,  p.  487  wegen  dei 
an  dieser  Steile  hervorschimmernden  Piatonismus  hinweist,  ist  ir- 
riges Citat  und  bietet  nichts  hieher  Bezügliches.  INachgeahrot  fall 
diese  Stelle  der  Verfasser  des  Gedichtes  au  den  Seleucus,  welche 
,  Zehner  unter  dem  Namen  des  .'hnphilochius  herausgegeben 
ly  aber  unter  die  Gedichte  des  Gregor  v.  Naz.  T.  2,  p.  190  u.  ff. 
eingereiht  hat.  Vgl.  darin  vs.  18  i  — 185.  enav  Öh  tov  vovv  (»ih 
tQicjs  TtQ  oyv fAV dö  ys^  cSg  iv  nakaiötga^  TtOLüUoig  övyyQVfi' 
(luöiv  (nemi.  der  Hellenen;  vgl.  33^63)  |  ,  avtalg  kvd^Xev  tak 
&ionv6v(STois  ygacpaig.  —  P.  7  (174,  E.)  Iv  toig  t  ant  Lxolg^ 
Wir  fügen  zu  dem  von  H.  Hess  Angemerltten  hinzu ^  dass  ßrod<ieys 
richtig  erklärt:  in  militari  cxercitio.  —  P.  7  (174,  E.)  xal  rjiiiv 
^9  oäsß  df»^m  g^oiii Wo»  'S^» t-^v  dfio^tiaf  ^if^ü9^ 


Digitized  by  Google 


I 

I 

I  . 

I 

8pocim«ii  BOT««  «4it,.BM«Ui  M.  ynpof .  Heif. 

Wffa^^^MW^  Hier  T^inw|st..pitt-iUfiiAlid^luiig  4«  PlitoBb- 
ic^l^.Red^v«'^«^  S,  #i?^iri^^r  i^.^  O.^p.  .487/488.  'Am  .dav 
qu^aii^  jthdto  Her  Ihr 

fiicl!^  w#trndeo.f^8UliMKilPii(vigif  ..B^^  u^er 
w^i^ &taU.%iim Brief  «n  4{p.IM  )8f  i.)  M  tor  kkihlkte 
Sor(icngelM«uc^.gefl98teii9  deq  '>Efe«i  mit  efni9c«:B«bf  ieieB  Qdl 
ap^t  Eeiugnaliine  «of iSi^er  p^mad  v«i»Mdil  poitfriiat««!. 
qfr  ]jp^te  auch  noch  anter  i^fi/ia  p.  ÖMr*-fifl8* 8ad.'2;al 
iwv  mit  seinen  Vorgängera ,  Leoj)ardu9  :Bmtadatt..  1.  SS  «nd 
Ihif^s  zu  Ja.  Qhrysoii.  nm&l,  77^  p.  97,  G.  not  p,  23« 
yergUdben  wQrd<;n,  l^ßchl  an  ubtarlwaeii  rar  ahar  anch  die 
l^rnl^hun«;  der  weller  upien  bei  BtMin$  p.  180,  D.  hierher  ge^ 

Ikprfgen  Stelle^  wff  i^A«  voi;  ßifoi;  erwähnt  sind,  und  wozu  iVtiM^ 
tu         pata^  /Ya/o  Repnbl.  p.  61^  ff.  [vgl.  besond.  p.       C  ], 
Pf»  ungendrig  fiber  i>to  Öftres.  T.  I,  p  44  vergleicht.    Auch  der 
atte  Gooler  hat  dort  schoa  einiges  Braucshbare  p.  104  u.  f.  ange^ 
rf^rkt    Mit  den  Stellen  bei  BastUus  T.  2,  p.  20,  B.  22,  E.  106, 
MO  im  gleicheu  Sinne  der  Siegerkränxe  Erwähnung  geschieht, 
I   vgl.  Pifl/o  a.  a.  0.  und  Simplicius  bei  Forsm  Tracta  p.  173.  ovxot, 
I    ta^lv  ^OXvyLTttoL^  6TBq>uvo^Tq6ovia^^  OV  Motivov^  akX 

j  fj;|c5r«g  xai  dkr}%BLciQ  jcXjjQWficiTL.  —  P.  8  (175,  A.)  eQgn$(^ 
\  ov^oidevöOTtoiol  — ]  Mit  der  schon  von  Nmsliu  p.  31  ge- 
'  machten  richtigen  Bemerkung  ,,IIuiiis  sentcntiae  fons  est  Plat« 
]|tep.  IV,  p.  429,  D.'^  verbindet  II.  Hess  etwas  ungenau  den  Zutats 
„uni  a  Stallb.  multi  scriptt.  h.  1.  usi  afferuBtur.^^  Es  sollte  ehee 
heissen  ,,quo  loco  mulU  usi  sunt;  vid.  quos  Stallb,  laudavit^  Gata*- 
ke^vad  M.  Anton.  3, 4.  et  Uuhnk.  adTimae.  Lexic.  p.75,  b — 7S,a.^' 
Denn  der  von  Slallbaum  ebenfalls  citirte  fVyUenbach  zu  PltUarch 
de  S.  N.  V,  p.  III  berührt  nur  die  Vorstellung  von  der  durch  dia 
Leidenschaften  und  Laster  benirkten  wirklichen  Färbung  des^Seet» 
lenorgans.  Eher  waren  Hemstcrhuys,  in  der  Zeitschrift  L  Altertb.* 
tFIs^ensoU.  1840^  p.  11  (Inder  Mitte)  und  der  den  Rühnlen^t- 
ganzende,  von  uu»  Animadv.  I,  p.  150  angeführte  Anne  den  Tex 
zu  erwähnen.  Doch  vpr  Allen  ist  hier  wohl  auf  Ruhnkeii  a.  a.  O. 
zu  verweisen ,  der  seine  Voj^gänger,  Budäus  und  Gataker  a.  a.  O. 
gehörig  erwahutk  Ubrigens  p  78,;«»,  auch  diese  SteLte  des  Bas^llim 
Aufiflqss  ans  der  Platoniscjl^  QneUf)  .HepnbK.  I¥7^.4;^l^  ,lj|it 
b<j^f|ichn,<et.  Diess  hat  üfirigens  schon  luge^f^oir  l|uK-der;fen  Mf 
^SffljjL^vJ,  p.  150  aufg«^übi:t^  JP.  i?fl7JMifi  Ätf^l^W«<fi' in:  seinem 

73  Jn  einer  %ßm,%^^^^  Mmmkkmm4. 
legung  seiner  eigenen  Wai;ie.  Aähf^K^  .im  hi^elibaa»' um*  ae  peMenr 
der  sein  wird,  je  fruchtbarer  die  darin  enthaltenen  Winke  sind  und 
je  s^ti^er  daa  Qttdi  aich  Forfindet :  „Basilius  dum  iferbls  da*- 
cere  cohatur,^  fpfL  i^^^Vf^  .ex  prAfanIa  i^etoffilNift.1i(||iHla8  sit  ca-» 
ptenda,  Id  eaiie'  eod(em'^i|Dpore  re  ipaa.  dewiianatrwtf t  agaarfaw  hwau 
ad  hanc  unam  oratfonem  (ad  oftMa»  npig  Tovg  viöv$}WC  wwa> 
VbändB  Palitia  rl^inU  ferma  jaaa.  (ea  ante  amMmarahaaniM 
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Gcieclüicke  LHerator. 


•c  contuHsse  omnfa)  mirifice  imitotas  est.  Inter  qoae  (ut  aliqaoJI 
mdmirabtlki  artlficU  eutet  exemplum)  quis  noo  Basilii  in^cniuin  ex- 
toHat,  dum  platmUea  artifieio  ad  studia  doctrinariiiii  Inatituit  md»- 
leacenteti  Nam  eam  Plato,  poUtici  «Boatodia  animnm  ad  legtM  aa«- 
liplcndas  dum  Draepanvil,  scriptum  reliqniaaet  [Polit.  IV,  f.  429^ 

,^.]ovxovv  01^  [429,  E  ]  tuvta  1119  9ifo9i^tv6(x/s^ 

Mte  tibi  Basilius,  qui,  oi  oatenderet,  qua  rationa  praeparanili  iiai 
«rimi  ad  dfiiflaa  doetiinaa  penipiendas ,  Dobilem  natottia  loma  Ji 

vaaa  awB>ale  eanfarlit:  Ape^^  ovv  oC  dtvöonoiol  mtur 

tiofuhm».   Haec  Basilius:  qui  etiam  in  liuitia lod imitatio^e 
ilica  cwiraiit  eom  M.  TulUo.  Hic  cniiii,  nt  erat  aeerrimua  Platin 

Ä  taitlBUir,  loenm  in  Hortanaio  sie  expraaail;  J'^  Die  Ckth 

wmMM  8iaB«,  aua  NmiuM  p.  886. 521.  lat  von  Muhikmi^  aaäb 
Vdrpng  VoMtetHM^s  tu  GalUau  Ehg,  Frag m.  p,  193,  m  Tummm0 
häSc,  p.  76,b.ala  NaehabnaafigdarrlaliNifacbeabeMidiMU  Att 
Mkttd  iai  ea  ttovi  daaa  A  Besi  die  vea  Rmk/dten  wa  nmmmtMf, 
70,  a.  ala  ^eUe  der  Pkteotachni  Stdle  beieidinelea  Wert»  mm 
das  trhft  dea         bei  JhmMehu  Ylt.  Fjrtb.  aap.  17,  p.  68  > 
ed.  JTfiüi  s=>3  p.  MiS.  IM  bei  XU9distg^  oline  Weiterea  ab  Wette 
dea  JemMcibif  aelbatioMirt^der  aie  ebeefalb  aua  der  Kiateal-  ! 
eahen  Steile  geachöpft  babe'*').   H«  Aat  ddul  eemlicb  des  lea 
Sehneider  (aiir  Re]Mbl.  e.  a.  O.  T.  1,  p.  371  e.  f.)  erhobeoe»  Wi- 
derspruch gegen  die  Ruhnlcen^tcbe  Ansicht  dahin  aus,  dass  er  die 
Steile  aus  dem  Briefe  dea  Lyaie  bei  Jamblichus  nicht  nur  nicht 
für  die  Quelle  der  Platonischen  in  der  Republ.  a.  a.  0.  angesehea  ' 
wissen  will  (worin  ihm  Schneider  vorangegangen),  sondern  den  ; 
ganien  Brief  als  das  Platonisirende  Machwerk  des  JambUchue  selbst  ; 
ansieht.    Und  wirklich  —  stimmt  man  Ruhnken  in  Betreff  der  ' 
Stelle  ans  jenem  Briefe  nicht  bei,  80  muss ,  bei  ihrer  so  auffallen*  | 
den  Aehnlichkeit  mit  der  Platonischen ,  der  umgekehrte  Schlnü 
gemacht  werden,  und  sind  wir  dazu  geuöthigt,  so  ist  auch  die  Fol- 
gerung nicht  abzuweisen,  dass  irgend  ein  neuerer  Platoniicer,  viek 
leicht  Jamblichue  selbst,  jenen  Brief  aus  Platonischen  und  ander* 
weitigen  Reminiscenzen  zusammengeworben  und  dem  Lysis  unter- 
geschoben  habe,  wie  denn  unter  den  angeblichen  Rellquiee  1 
der  Pythagoreer  ansehnliche  Stücke  vorkommen,  die  aus  Plalo  bei-  ' 
nahe  wörtlich  und  oft  schlecht  genug  ins  Dorische  übersetzt  sind. 
Wir  unsrerseits,  obschon  wir  selbst,  nach  Gruppe  und  Winekel^ 
mann^  mehrere  angeblich  Pythagoreische  Fragmente  als  aolidie  j 
Machwerke  bezeichnen  können,  wir  tragen,  in  Betrachtung  der  1 
ipreaaen  Ortgioalilil  dea  ?oa  eiueiii  Hematerit^M  und  VdUHwßß 

  .  es 

*)  Indem  wir  andere  Ton  H*  Bei$  in  der  Stelle  TorfeeoaMMee  Aen- 
derungen  ungeprüft  lassen ,  ttSsäen  wir  bemerken ,  daas  ar  deai  vam  Cod. 
Cia.  bestätigten ,  aber  sinnlosen  animm  dea  ^reertus  vor  der  gewolmli- 
cbaa  Lesart  aveaUmti  nicht  den  Vorzug  geben  durfte,  .fiiabe  FeWb* 
fieM^a  Benerkwig  an  CeUimmM  Bieg-  Fragai«  jp.  IStt  a.  1 
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bocb^eschitsten  Briefes,  grosses  Bedenken^  denselbea  Skt  das  te» 
rtsirte  CompflaI  eines  Platonikers  aiuiugeben.  An  weiiig;stitt 
aber  könnten  wir  ans  daau  entschliessen  ^  JambUehm^  dive»  te- 
eren and  fclsllosen  Plagiarliüv  alt  Urbebv  dflaaalhaa  aninseliM. 
««-P.S  (175)  A.)  MmQaöKiva^txvTBg  «pdvf  pov 
MMlm$g  nelv]  Baferlohnt  sich  der  Möhet  m  bemerken ,  daiBl 
dbfon  Schneider  m  Flai9*9  BapabL  i.  a«  0.  T.  p.  371  aoa 
Qnoid  der  Variante  «fadUcatwC^Muf  «MbeiM  B«dtridiahM- 
kii  Wifen  der  Yulg.  JCQOTTaffa^vä^ovöLV —^-^  0$§am96€m¥^ 
ug  sowohl  durah  die  Worte  des  Btmäim  MaQaamßi$mn9f 
a».  9.  t.f  als  awh  dufch  das  bai  Hmt^  adbat  &  Mali- 
fugende  «oo^a^MiwtfiK  beadligt  wmfea.      V.  8  (175,  A.)  a< 

mar  war  toü  H.  Am  aidit  aawalil  auf  Anfanadr.  1,  p«  182,  abaaf 
p«  ISO  an  wwdaaa.  Zu  dm  dort  Angcmeilttatt  Mar  noäi  BM- 

BiberiiiB  im  Cad.  Gud.  wrdarbeM  Jkfiimlvtog^  ar  hat  ■!»- 
fittilptair  iii«XtfT09  atatt  §UAXo$  rf»fa«fUtroy>  Baa  aiMh  ?M 
.Jirwcft  AafaiMhr.  hi  AaaehyL  III,  p.  40  41  arüiilarta  Waat 
humdy  aNirt  in  gutaai  Süme  gabranabtyaellaBvar,  wla  a«ah  Jvm^ 
woMlmg  «nd  ttvoMimmtog»  HinCgar  abd  dv^a^o'jrlvrog,  Övs- 
kMptogy  dvgiw¥tanog^  w^he  jedoch  meUel  im  schlimmen  Sinne 
gebraadit  werden.  Ueber  ävixxlvtog  vgl«  noch  Tkemistius  (der 
lede  32,  p.  359,  B.  Unlvtog  ♦)  mit  flitrikog  verbindet )  Rede  16, 
p.  213,  B.  und  Harpocration  \.  ÖtvooTzoiog.  Bas  nocli  sehiierti 
ivanonkvTog  hat  im  guten  Sinne  Eustathim  Opusc.  ed.  J^ujel  p. 
.  236,  8  and  p.  326,  89  wo  dieselben  Worte  wiederkehren,  üm- 
ichrieben  ist  der  Ausdruck  bei  Gregor  ins  Thannialurg,  Pancgyr, 
in  Origen.  §•  154,  p.  92  ed.  Bengei.  üeber  dvanovmzog  TgK 
Synesius  Brief  44,  p.  183,  Nicephorvs  Gr  egoras  Ilist.  Bya.  2,  4, 
p.  19,  G.  Das  Adjectiv  dvgazonkvtog^  womit  die  Grammatiker 
öas  öivöonoLol  bei  Ptato  Repubi.  IV ,  p.  429,  E.  gewöhnlich  wie- 
dergeben (siehe  Ruhiikenzxx  Timaeua  Lexic.  V.  PI.  p.  74,  6,  un- 
ten) ist  vielleicht  bei  Olympiodorua  lu  Aicibiad.  I.  p.  51  gtatt 
^vgtmikvzog  hersiistellen,  durch  welches  Wort  das  ächte,  von 
Rühnken  restituirte  övganonXvxog  auclf  bei  Tintaeusi.  c.  im  Cod. 
Saogernian.  verdräng:!  worden.  Zwar  hat  bei  Olympiodorus  a. 
a.  0.  der  tiasler  Codex  FF,  1,  8  5,  fol.  dvgasrd^ A^Toy ,  und  für 
diese  Lesart  spricht  der  Umstand,  dass  im  Folgenden  der  gleiche, 
vie  Creuzer  bemerlit,  in  den  Wörterbüchern  fehlende  Ausdruck 
neben  dem  gewöhnlichen  dvanoßXrjto^  zweimal  vorkommt  Leber 
dvghiiXvtog  vgL  Philo  T.  2,  p.  487,  21,  PLutarch  Mor.  an  den 
swei  von  Wytienbach  im  Index  Graecit.  Plutarch.  h.  v.  citirtca 
8tcl|aa,  i%}it.  M  p.  259, 13  (aar  platonischen  Stelle  unter  Siv- 
Maaidts  tmalbal  ivghuUMw  wA  dvc<£vf9«U>r  t ariNwdaM) 


Das  Wort  bat  auch  Gregor  i>.  Um.  in  den  IMstialiMi»  bal  Jkmimi 
GngariiJ^aa.  Oana.  BeL  p.  126,4. 


Digitized  by  Google 


* 


wKer  jfjfi^Aov  p.  848, 39  u.  42  Güd..^  l^S,  39  (woluo 

unter  :jev<;(>fi:otor.p.  139,  55  mit  den  verdorbenen  Worten  fiig  td 
xofejjw^lot  d,  ctg  to  i^Ltijkov  verwiesen  wird).  Beide  hÄym- 
l||gi0a>iHcliei:ii  übrigens  4]a8  von  Ruhnken  su  Timaeus  p.  75^^. 

Fürspraiihe.für  da«  verdorbene  ot^ixAvroi;  bei 
Harpoer^im  ^AMviSarnäM^'^  in  Sclittts  genommene  avi%ni\nQv 
hinlänglich.  'Ar^hiatlanoq  "^^^i^^Uegmr  la  Clemens  Alex.  Q. 
D.  S.  p.  3{i9  «Uit  ^i»$£xA<i«Mif.  vcrbewert  witse»  bei  idfdkiJii« 
Ta/ii«  VJU  p.  385  ed.  Salmü$.  ^  p.  141,  18  ed.  Ja^bbt^^^ 
fifihtige  und  der  iiMPdirhtniw  Liearl  tiöiier  tte^tade  dvqkfuwcm 
•m  Uuiiicb rillten  Aufgenommen,  lieber  du  tMch  Fiait^B  S^f- 
gang  Republ.  11^1  p.  37^||ji«iiat  im  schliauoen  Sinne  meUpbi- 
iMil^CfiBkiaucbte  dv^imuiKgog  vgl.  Aabnadv.  in  Basil.  1^  p«  l% 
MlMi^  ^  PQf^ku9  AJ^rtla  ^  A.  4^  20;  p.  368,  a.  JaaAi 
iM«»i4B>Aiitaft*r.Ai  AtiMfea  p.  2»i<ttll.)  mn^im^iEnkii^iit 

idlwfi  AMMtilitei^dbt<wwi»>iiitiiii<ii»ii»if,  mU  Lenb^ 

«4l  ikr.  »bgeaiwilR;iiaMl».Cirite.hiiitli»  ,  Wi^  iNp^a^k 
kiMi;  ..Gmi0m$€  M  «tei  IwInAiy*    cd.«  ftMil.pi.aÜ«  Ml 

94119  a/ior^a^MP  iMft^  XQovc^  mmikm  r  äxH hm^üv  {^h^fritt 
^%Qg  VAilg.)  hxi  tiv  xnlida  (idktte  ViOg.)  .vAt^aM}^« 
4^  i»  letettT:  Auagabe  MMgrafiMtor  ohmübriMl 

XiSce^^  iq  4ei'  Aomerlr.  je^6b  atftreibl  er  5vS£«sXiirqt^v  «*hkl 
4?«  v^dorbeaett  dtigex Ai^^r TOS  Jiiehife  ao  nahe  lo^ninit,  voll  dli<^ 
QouUlo»  pattend  beigebrachte  Parallele  au»  Cercidas  boMI^ 
kteus  ITIorileg.  IV,  4.'1  otv  ro  xsag  Ttakcö  CtoaxTau  iial  Övgt^ 
JtZG)  TQvyi^  nicht  für  sich  hat.  Ferner  vgl.  €iaLenu8''n%Q\  xAv(f^ 
CiH^v  duva^aavy  im  ersten  Ikichej  ofitfog  ccQa  dvsa^ot^ifctoif^ 
fcaxov  lönv  ^  ^gLräg  ocigi^igt  <piXozLfila  KOt  dvgsTiviitTOU  hf 
zoig  iLOLkiöfcc  %al  inogtag  a^rcrtfi^^  övst^(^fi^'tSQOv:  Jüi»tatbiu& 
Aniiock,  De  Kiigastrim.  ed.  Allot..  an  ein^r  unten  fO^* 

16  (177,  C.)  beizubrin^etlden  SteUe;  wo  dvgkMviTCt^g  in  dv^w- 
v^ntoq^  ähnlich  wie  bei  Gatenus  ia  dvgßnXT^tOf^-  im  Müncho^ 
God.  3;il.  verdorben  vorkommt.-  Gregat.  Njß99.-T  '^Jp.^^h^^ 
%^lg>nQS)9Urifnpdvoig  ry  ddtßaUc^  Ha9'9ox8Q'tig  diV^pTiOiog  ßffff 
xat  övgfxvtntog^  y  dnarti  ital  öt«r  ßudvvg  rmg^ugölmg  ty»^' 
iUJtvzaiy  nach  welchen  Worten^.die  ninrigens  an  das  Biid  bei  Ptat^^ 
Timae.  p.  26,0.  mgva  olov  syKctv^tata  avinnlvrov  ß€i(prjg  ?i»iBö»'^ 
fioi  }/s^oi^ev  lebhaft  erinnera^iro  Folgendon  fihr  ÖBvtfonoi^ 
ical  övgiKtiimog aueh  von  G^tienusT,  3,  f .  35^,  "6»' a;  «*^^* 
gebrauchte.  loyA^  ges^tat  i|pid.«.>fiiiAUoh.iPft  «mMt«^  ^F 
T.  3,  p.  24,  D.  Xiymv  ißfiovov  ti  m\  SvgiHvmov  avtok  ^»'^^ 
T9fi^iva$  to  fßSm^.  Oefi«ra  fiftdet  akh  det  Auaflrncir  dea  Worte' 
unwchridbüi»  Man  .«ah«  G0aitep  Adreaa«  ^rnlämm-^  ^ 
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p.  838,  C.  Jacobs  %UT  Anihol  Plat.  p.  804,  und  vgl.  Flaio  Epist. 

p.  352^  C.  TCivrcc  (tä  dvoöia)  ya(f  dviata  ual  ovk  äv  noti  Tig 
ov%«  ixvirj'^is  uiid  deo  Ajttmjßnus  De  IMsm  Erroribus  ed.  Co* 

kinb.  p.  4t>  ö  rn^gmu^  ^Qyoiq  avt^lq  wm»^VMmim^§' 

dM^of  or  ^1^' vav  htnkvew^  ^  ovu  Ix»  nXiov  ilmhß, 
9it  Mfcrblom  dv^cxv/sTcsg  (vgL  ADimadv.  I,  p.l50)  hat 
inodarus  tu  P/^^/o'«  Gorgia«  «ftf^  Cod.  Batil.  FF ,  1 ,  8  6.  fol. 
•47,  A  {ktii  BuiUidd,  EU  FtUmaeus  De  Judic.  Ftcnlt.  p.  60.)  iv 
Im^n  ^^^^  (vö^MfttfOv)^  TO  ild^vai  TO  oTi  limlti  ^lon  x«l 
4nimlilmwm^  inyMre^s  (Ilm'  ^i^de  stots)  |HwiMH>i^t>ai> 
•Biitilliiie  6t;gMirfi^MiTog,  weichci  aacb  Nicwpimm  Qregarm  wm 
Synesius  De  liMM.  p.  384  hat,  köamit  übergeiraee«  ?ot  Hl  4m 
Sebolien  zu  JHMoieles  EÜrfe.  Nie«.  4,i^d8M  Chmmt  Anecd. 
hiia»  T*  1,  p.  107|  1,  f  fintfo^wflfli  -^vuovvot  AmisI  «oEf  liv» 
#9iS«oig  m1  AifwovNmclfo.  —  K  8  (176,  A»)  voSg  4t| 
füiholt  jCponiUtfdMjs}  AtiMcr  /(/^es  ni  IMfinail«'«  IMcr« 
«ImBf  p,  01,i8t«Mr  In  Nair.  IMI«ot.  p.  iW  oM  J&aMifer  m 
ifrig«^  ilTyst.  Iko  Aaiwi  «t RMit.  1^ 4oii  tLI§&§$  mbIi 
MMd«.  I,  p.  2  (zu  Amü  T;  1»  p.  E.)  «ilirt,  vgl  UMnftr  M 
IMlM  At  Operat  Dmh.  (p.  IS  M  MmmM)  Not  p.  218  h. 
Meim,^  4cf  mM  Meb  m  vergleklta,  IPWli  til  Bffmhg  Inrlafo 
c«p.  1,  p.  213,  der  dioRritiTt  •£  ^|ü>  (pt^o^ofpoi  iwl  iliBHih«> 
.ilt  Mdb  4at-  Motte  o(  f^oden  belegt,  iSegaof  ifl  Ogtmt»  ^Itiw 
4).  D.  S.  p.  155  «nd  HmmMM§  i«i  4.  Eumn  wu  Smt^ki  Vit  Omh 
«Unt.  p.  538  Aonierk.  4,  der  jedoeli  »i^t  hierher  Jbwitlit  Bm§k  > 
YlU  Const.  4,  24.  —  tmv  ttccj  tjJs  txxA>y<j/cfg  *c5v  IjCTOg  — 
worüber  ausser  den  von  HeinicheriJ^.  r)39  Angeführten  zu  verglei- 
chen ist  Ui  Baatie  iu  den  Menioir.  de  Litler.  de  l'Acfid.  des  Inscr. 
T.  15,  p.  109.  Zu  xcöv  f^o  l»ei  ßaailifts  V.  1  a.  a.  0.  bemerkt 
Bfoducus  richtig:  ethnicoruui  piiilosophorum,  graeeornm  potisu- 
jnoni,  (|ui  chrisiiana  doctrina  imbati  non  fuerunt.  Zu  Greg.  Na%, 
Orat.  2  contra  Julian  Qrat  4,  p.  113,  A.  ed  Bill  hl%  ovv  tmv 
iJimiQmVt  tiT  ovv  Te5i^  I|q>^£is  wo,  heiläiiüg  bemerkt,  Billy 
ohne  Autorität,  \^ie  es  scheint,  tav  itvcov  hat,  bemerkt  Brodaeus 
ia  den  handschriftlichen  iNoten  zu  Gregor  v.  Naz,  Cod.  Bern.  319  . 
gaaz  richtig:  sive  christianis  sive  ethnicis.  —  Das  von  AriHote*  ' 
/m  mit  seinem  vovg  6  ^uga^Bv  (vgl.  Boissonade  zu  Aeneus  Gm, 
p;  518)  zuerst ,  wie  es  scheint,  auffebrachte  und  nach  Analogie 
anderer,  von  Lobeck  zu  Phrynich,  p.  94  angemerkter  attischer 
Adverbien  gebildete  %vqu%iv  hat,  wie  ^li^ajc,  den  gleichen 
Sinn  in  den  Redensarten  ot  öi^^at^ar ,  jj  ^yga^m»  0O(pia  u  a  ra. 
Vgl.  Tilgen  a.  a.  O.  Gaulmin  u.  Boiisonade  zu  Paellus  De  Opcrat. 
Daem  a  a  O.  Die  Redensart  ^i^padsv  009>(a  hat,  wie  H  Hees 
^chou  bemerkt,  Baeäim  telbst  unten  p.  175,  C.  wo  Brodaeus  zu 
Tjjv  ^'^/K^fv  öoipiav  anmerkt:  xrjfv  ll^m^iv  6oq>lav^  extcrnam  sa- 
pientiam.  .  8o  Iti  htA.Mlios  dem  Kreter^  im  Prooomlum  teinet 
Gommentara  zu  den  auagewählten  Reden  des  Gregorius  tv  Nm.^ 
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gensatz  von  ^«(Of^^o^'^ti^a^»,  CollectiTb^zeiehniin^  von  beid- 
nifefilitii  Sciiriften.  —  P*  9  (175^  C.)  frpo^£A#€ir>r^  deco^^tov 

ofifo^  fant  wiStbfiikMin  H^iMesa  ala  Neotrndi,  aiit 
Vergleidiung  der  ParalklateUeii  Ton  Moaea  T.  I,     2 ,  C.  p.  3fö, 

M  iieiki$£a  «cip^ 4iAVfiii'  beide<  Ma|9«forkomnit.   lieber  ro 
iö  der  Beienlnnf  TOQ  wtmg  ov^  halteii  wiv  iitM  nril  II.  //««s  lof 
StallboMm  tta  Atfa^aiKcpubl.  I,  p.  337,  B.  Terwimn,  wobl  aber 
md  Segaar  zu  Clemmu  Q.  D.  S.  p.  162-444)  woaMbal  mcbdcr 
Piiv^i  s«  Am tehigi fiif4<  Vgl.  atwl^ Ai.  eig€9»f.Wai 

Ap«oi  m  MiiatiBgjBMI^tfctoia  ^-yoo  iiJraUatef  ula« 
1»Mhmm,J2%«Mhi  PWiw«iaii!4>.üihira0<A  »  4a»  iatihWii 
P<i»frirt>fg  «iid  Mtmkummükßmf  fsalahvr  «MiailElc4n 
tulccit,  kM^Üc^M  y^.  $egamM.m,Oi^f,  109.^64.  •  IMir 
9mi^u  if^..mmh  Asaamtd^  kt  MmOL  l,  p.a._  F.  10(176, £.)  0$ 

9  ajj  Sm^JUU  M  ai(  Htpig  beallrMaM»<.GiflbMlm  ftiMM« 
«■A  4a  iM»  Vgfbdie  «ail'ISiftffli^  al^^iKnMelioMlll  Vü-f. 
1^  15^  u.  f. CiMm  iNNl  mu»€h{MmA  p.  709 ,  E.  «^wiAt 
■«.Risgno  p.  2,  A.  V.  «r«gax4iflB %Jiryaa..  De  Fato  T.  2,  p  79,  C. 

va/A^Skiek^as  Mit^enaeua  \m  AmnoiliuB  p.  103  bei  Bomom^^^ 
woaeibst,  wie  hier,  das  Bild  des  die  SirenengaaSn^e  llichen^o 
Gdysseiis  voraois^eht^  wie  denn  überhaupt  Zacharias  in  dein,  wu 
.er  dort  von  dem  für  den  Wahrheitssinn  Gefährlichen  der  Dicht«*- 
iictionen  sagt,  das  voa  Basilius  hier  Uber  ihre  Scfaadiicbkdl  für 
das  sittliche  Gefühl  Gesagte,  mit  offener  Bezugnahme  auf  den  toq 
Basiiiiii«  stiikchweigend  berücksichtigten  PLato  Repiibl.  II,  p. B78. 
III,  p.  590,  B.  G.  nachgeahmt  hat.  —  Verachieden  davon  i^t 
das  Bild  des  vom  weisen  Arzte  mit  Honig  bestrichenen  Wermulli- 
bechers,  welches  von  Plato  Leg^.  II,  p.  659,  E.  (vgl.  XenophMt- 
mor.  IV,  2,  7.)  herrührt  und  in  mannichfacher  Anwendung  bei  den 
Spiteraao  oft  wiederkehrt.  Ueber  die  Sache  vgl.  m^u  Elias  den 
Kreter  im  Cod.  yasil.  K,  III,  1»  foL  173,  a.  (zu  Gregorys  v,  Nm- 
37.  Rede  p.  <i()7,  C.)  ol  —  latQtvovxtq  ovx  auiy^  ret  Soinvx- 
xovxa  %(DV  q)aQ(idxcov  to ig  xäfLvovöLV  kaoQiyovöiv  dXXä  ^ihti 
nokXdmg  rj  nal  akkm  xivl  tiüv  anonlavcSvzav  x^v  ma^ijöiv  xi- 
QiXQLoi-'TBg^  Tov  olxstoif  iS)6oa6v  kxmiQalvovfft.  Ueber  das  B'W 
vgl  ausi^er  den  in  den  Animadv.  I,  p.  106  AngefQbrten  Goldast 
zu  Paraeneticorum  Yeter«  F.  1,  p.  156,  A.  Sckottua  an  ^eneca 
Suaa.  Vil^f.  b^lr^k.        «d.  mmh.Mmm$va  «a«»f^ 


*)  Vielleicht  sobwrebte  dem  BasiUmeiuk  dia  Aaklaga  der  Diditar  kei 
■lea  im  Busiris  rar,   filk  aaC  ^ato  aa.  den  angef.  Stellen  Roclsidit 
'  nehmenden  Wort«  dea  INa  Olifiailnnan  T.  %    274'ad«  ftalsk«  hiäiMMf 
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Apflclmen  tmm  «ill»  WmM  M,  pn^ot.  Hm«.  4(W 

1^  d^ti  Biid^  MMUcImni  Üoik^wiriMMi  ^vlHFitoii  MbNMilMi  vmi  Ami 
Brtdfertni  sieht  0qmi|^  ^90u^4^  ^^iMsfefodm^  wto  !Mm  'v*  9. 
XrMnger  mm  Sgmwim  «.  «.-O.  »MMiiliMiMf  iirii  glimiüicjibt 
M  «MnrSIdtoli  to  Iff.  IMfi,  ^  492,  wto  MMnmad^ 
m  üirdhar.  a.  t4>»  M6  «rtt  MwatlMMder  St«llttt  «oft  «|p^ 
|orltf«  IM  Ü^SPirit  nlid'^%iwihi,  B«l«|Me  4wr  MrcMei  Qattmig 
i«||thittdit  hfkUL  Au  4mdllMD  MMhtlt  leM«t  aueii  die  An- 
■wHmng  Twi  SMtni  md  dto-Tw»  NiMim  m%  nmtter 

MtevdMta  ipMt  dairid  IdeHm  %M  die  ehe»  citirte  fletir- 
eMM»  lIvIglMiM  JlMtfftekht  T.  VH,  wie  NiissUn  tU 

tkt,  BQ/ädem  T.  VIH'iii  §114.  -Ptruin  verwundern  wir  uni^  wie  tieli 
ülHeeä  hiermit  einem  Aiisia^-  aas  desten  Anmerkung  be^nü^en 
Looiile.  ^  Beber  drjk)jTrjQLOi\  hier  iiiid  in  den  rurallelstellen  bei 
Grb^o/ius  Ny88.  und  bei  Zacharius  Mihfl.  [Plutarck  und  Syne- 
sim  a.  a.  O.  haben  im  gleichet]  Sinuü  q,ci(jfiUKüV)^  wfß.  man  ilici 
Anmerkung  zu  Zacharias  |i.  396  bei  Boiasonade^  der  auf  dafi  zu 
Herodiau^s  Epimerismen  p.  21  u.  21)2  Angemerkte  hinweist.  — 
*P.  l!  (176,  A.)  Kai  Tovroig  ngot^  tovq  %%fi6via^  no  a  o'g  löttv 
uyiriQvKTog]  Zu  Ast  und  i^i>«e7i ,  welche  B.  Hess  zu  den  von 
J:>iur%  p.  39  beigebrachten  Stellen  des  Plalo  und  Demosthenes 
citirt,  iuge  man  Füioison  tu  Lonaus  Pastor.  II,  19  (früher  13) 
liinsti.  Se^aar  m  Clemens  jJl&s.  Q.  D.  S.  p.  252,  welchen 
Jfirahin^e/  in  den  M.  G.  A.  1842,  p.  492  neben  dem  \on  H.  Hess 
cilirlen  Antm.  in  Plat.  Log.  p.  14  anführt^  erlMntert  niclit  diese 
Redensart,  wohl  aber  die  Tcrwandte  von  nt^l^uog  oder  fMCLyv  äö- 
Tinöing  —  aüTrovdog.  führt  auch  eine  Stelle  aus  Philo  p.  5^1^  B. 
III.  wo,  wie  in  der  Piutar^ihisclien  bei  H.  Hess  und  in  der  sohoii 
ton  HiuFB  liier  angesogenen  aus  Demosthenea  de  Corona  §  202, 
n6XBfiöi  ^  Sönovlhg  hccI  dxijgvHtog  verbunden  vorkommt  Die 
•chen  oft  erwähnte  Parlier  Separatatisgabe  der  Schrrfl  des  Ba^l» 
ins  Tovl^B  ha(  hier  eine  von  F)r.  Daniel  beigeschrfebene  An- 
amiiing,  deiche  ewer  durch  Verstttmmtnn^  des  Randes  gelitten 
hrt,  attbr  doch  Z;:Th.  erglMit  werden  kann t  <|^ffd  autem  [rit  fljji]i(- 

pfXftog  m6X§($9^  [docejt  aperte  et  plane  [  IJa  lib.  8.  MaghQ- 

fmv  [  }eip.  18  ubi  citat  [lecujm  huncin  epistota  [Basflnl  ad 

Atfuiiariiii  ^<  Wir-  fibetiaMen  Andern,  die  Stelle  den  Basilius 
md  den  von  Fr,  Daniel  gemeinten  Verfa*«^  ioaflndlg  an  naeheo. 
^  P.  11  (iTa,  B*)  dlg^fd  dfSMißMl^i'thf  ^  «  9rgogt£ta^/»^t/ov 
iüth]  M  dieaar  va«  Krdiiger  in  4i  A.  1639,  p.  M6 

■■d  Jalat  a«aib¥iii  ww  MtoaWa'lnrtgar  AnfbtsAif  ge^ 

dahcrtCB  ttalla,  dia  Hbr^ean  mImmi  Atera  f  \  41  nad  Tilgen  m 
lAbmaM/W  rUalieiitip.  M  rfclitk  Yeiaiandaii«  liC  feataahaiteii, 
daia  d««'  BmtiUut  vofios  adto>  oAi  daa  Btttengeieti  Ohritil  und 
dar Apealai  ieaetalMI.       P.  18'(lTd,  €.)  it«td  «dfv^f^  di) 

»tiov]  Zor  Bezeichnung  eines  Strebeaa^  waiahea'te  Ar  den 

26^ 


■ 
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Qeitt  Angenebnie  nad  NutsUcbe  tick  aoMif  mlgnet ,  diehi  Wl 
4Uen  M*r  Irili^  dM  Bild  Bl^a*^  «M  es  findet  sich  ia 
tlnOBi  flilint  veneliiedeiitlich,  sanMlIiih  «htrinctiisldie  Dich- 
mmgKWmk^  Vgl.  die  bei  m^ülmmi  zu  mo'«  Ion  p  534,  A. 
QHbtCD'vad  ^or/tV«  Aamerknegen  zur  Kinheiilnst,  p.  385 

(de»  telMh.  VtMmte.),  «er  Plfo^s  M  a.  «.  O.,  iTutm 

wfi4iM«r  f.  79  i^n^jmmm QMfoW  HcvmMmi 
(zu  Mfi  lii-iMBttA  Bla^  clleirfUtegtlifMiM  «nrf  BhM» 
iMh  4i*  MiMWmi  M»  LtijM  (gririHfittlliwi,  i  Vto  Mi 
PsiOMfitilmi  M  &.  Atai  4lsidMette«M«Mt  MMger  piMMi 
abM  f«.17ft,  B  «i/rieft«  Wiiri«b  tlrf^  *^aM*ait  bolgebMchlM 
Pliiiaidi«teiM»  Mtiw  6^^-  tW  p.  30,  D  2  p.  IM 
n  p.  32M^;4i^  Ida^m^fr  =sr>pi  41  ^  tt6  tcr^..  4MlR 
T.  8^  p.  67^  ^  p.  67^l»^R,  mit  AusDahaarM  iiiit»i  y  aeha«  m 
H.  Nüsslin  citirt  wordevv  Gern  bitten  wir  aber  tot  Alieni  lof 
Wytienbaeh  Animadv.  in^Plut.  Mor^  p  30;  (p.  263  ed.  Oxoo.) 
p.  32,  E.  (p.  279  ed.  Ox.)  p.  41,  F.  (p.  357  ed.  Ox.)  vermlmm 
gesehen.  Vp;l.  auch  Krabin^er  in  den  M.  G.  Ä.  1839  ,  p.  597*), 
der  uberdiebH  zu  H  ijiienbuck  a.  a.  O.  Botssonade  zu  Theopkff^ 
lactm  Simoc.  p  2l4  hinzurügt  Hier  wollen  wir  aber  bemerken^ 
4^tis  die  vorletxie  der  oben  citirten  Stellen  aus  Fluiarch^  nämlich 
T.  6,  p.  295  u.  f.  =^  p-  79,  C.  D. ,  unter  der  Menge  von  SlelleO) 
die  Nmüin  als  Nachklänge  aus  Plularch  angesehen  wisseu  wollte 
(vgl»  sein  übertriebenes  Urtheil  p.  28. )v  eine  der  4  Btellea  aits 
JPluiarch  ist,  weiciie  Basilius  in  dieser  Sehrilt  offenbar  ror  Augen 
l^habt  und  nachgebildet  hat.  Die  erste  it$t  die  ho  eben  bezeich- 
nete und  im  N'ächstvorlier^egani2;enen :  m^^it^frav  uvi^icöv  

—  zfjv  %lfvxi]v  dno^ioxtai  nachgebildete.  Vgl.  die  Paralleli- 
pirung  beider  Stellen  im  i^ritischen  Theile  unserer  Reeeosion. 
Iljoswetl^^^dkislb^i'^MterisA.MAKaL  T.6,p^l5i 


'*')  Krahinger  dort  das  Gedicht  an  dao  AricMcas  (bei  Onsf.'i* 
Pimt^ed.  Bill.  T.  2,  p.  190)  y«.  41-444  am  se  passender  wflkliia,^ 
in  jenem  Gedicht,  rs.dd— 63  ,  offenbar  Dasjenige  benälzt  ist,  Was  Bad- 
üift  in  dieser  Schrift  eap«  6  Q.  7  (p.  I75|  Bw  nftatop  pthf  —  176^  C«-^ 
prilr4w/ii%)  gelehrt  hat.  Joach,  Zehner^  dar^daa  'Badiaifc  «nlaf  dM 
Kaam  des  AmphUmkim  (Sdileusinf,  HO^)  hMM^jag^tm^hi^  wmih  za 
iw.Bi»<p.b7  u.  C,fa.irsu^p.«a,'«d«^i.4i;pbeO,  ^<9iikBtv 

enüpradiandan  U^iOm  da»JMKw  Mtfnmiiikun  oldhl'üMMaMi,  «i 
M  lalBlaff  Bltlto  aaf  dia  MacMmaf  f^n  Mtcn  dm-  fiMtWf-barfM 
Minatfcss«i«naaMi^   Amh  or  bai  sn      41,  pvJO^n.  lL  vll  4v  81* 

^111^1^8  dia  lanamdsfli«  niralliihiif   
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41»-«.  al  de  («fattdi  «f  iiiAmm)  woXXAi^  ^  (f.  42^  A.) 

^  io9^i^o#,  nHh0«ihiiit      MmtMus  im  lfit»ttf<l>iadw 

ii/«^  Ta  >ap  ^  ^  TO  /3A«t/3£pov  ^puAiitcfaiitai '  Hl»  dilUi  IH 

geMtl[t«  m  i^oiääi»  «alea  p.  164,  H.  id 

«MI.        Ytele itdht  bei  Abterc*  IlmL  T« 6,  p.  304  Ha 

p.  81, TO» wo(mf¥ d$0ßhmif  (82,  A.)  f«lM«A 

«fM^lf .  wnI  ist)  wie  ^Mn»  p.  M  «rt  NjwmU<  ia  abgeklnrtct 
Mm  BMbMUUfltM  AMiKm^  n  finio  «Mto  ficWft,  p.  184, 
B.  vfiBig  di  «^(l^«  186^. A«)  dhttijpai^T'ot^«^.  V»dt 
(176,  C.)  vi  lMmiv'%al^^^9  m^^nai^]  Veber  ram  A&ih^ 
adm  Flst  *^  8,  p.  dSi  M Jlal»|fMillgend  belegte  fulpHV  iäv, 
^rMKty  wie  Bach  Siurz  p.  48  H.i  JSkvf  riebtig  bemerkt,  ^a^i^ 
a(f  dvcLy  seltener  forkomint^  hat  Elias  der  Krstef  zu  Gregor  v. 
Naz.  26.  Rede  p.  463 ,  C.  Feigmdea ,  fol.  223 ,  a,  des  mehrer- 
wahnten  Basier  Cod.;  rd  Öl  xatgeiv  iaöatE  Ttagoi^tcoÖtg  lö- 
tlv.  ol  yag  siakaioirovg  niöovpiBvovg  xuLqblv  pLovov  n^ostpon- 
vovvttg  nagixQSxov^  bXze  xat  iniunHav  iXzb  %olx  tlg<6vBictv, 
AebnHcheshat  zu  einer  andern  Stelle  des  Gr0^,  v.  Naz.  der  Scho- 
iiäät  irn  Cod.  Monac.  Jlfi  f.  234, Ä.  der  hinzufügt:  lörjXov  Ös  ti 
%aiQ&t,v  tovtl  to  olgjua^stv  xcct  dvtixpgafHv.  —  P.  13  (176,  D.) 
im^Ör^itBQ  dt*  dgirijg  'i^uäg  t  -Ki  tov  ßlov  na^B  Ivcti  dsl — ]  Bei 
dieser  vod  Siwz  p.  43,  wie  auch  in  den  latefn.  Uebersetzungen  und 
in  der  deutschen  bei  Lhlemojin  und  hei  Nüsslin  p.  7  (unten) 
nais^vcrstandenen  Stelle  hat  H.  Hesu  nach  NüssLin  und  Ki  übin- 
ger  in  de«  M  G.  A.  1840,  p.  774  (hei  Sinner  p  27)  richti*:  ver- 
wiesen auf  Lobvck  zu  Sophoi  Us  Ajax  vs.  250,  p.  188  der  '2.  Aiisy, 
verdient  aber  ausdrücklicfi  hcmerkt  zu  werden,  dass,  wie  clqjiB- 
vai  [envrov)  fig  tl  —  ini%i  ein  nautischer,  verschiedentlich  uber- 
gL'iragener  Auidruck  ist  Lobeck  ebendaa.  p.  Lt^y  Anm  1% 
ao  auch  xcc^uvai  (ueoii.  Buvtov)  Exlxi^  aeltener^  wie  hier,  Big 
Ci,  usa  Grunde  ein  agoniatischer  Auadruck  tat,  der,  wie  aich'i  aua 
den  von  Lobeck  p.  189  (oben)  gesammeiten  Stellen  ergtebt,  Ter- 
achiedentlich ,  naincntiich  auch  auf  Uedektopfe  und  philosophi- 
•ahe  Diaptitationen  übergetragen  zu  werden  pflegt.  Vgl.  Beüke 
fu  DUmfßtv^  ümMoarn.  T  6,  p.  1025^9,  in  den  Aniiierkun^rcn  p. 
iii58,  a.  und  unfsepe%mbolae^ad^hik>fitt'.W.  S.  p.  46  (iii,4.Mttte) 
|Hl4  pi  9bjji.  Wir  Cügea  hier  nocb  ehdge^  Beispiele  hiiisu.  S# 
^0ganu8  Cyin'.  bei  ßoisBonade  Aaecd;  T;  Ivp;  ^18;  ^po$ 
0aß9ü»  ipLavtdm  MM%mg.tmf^^&va  (ncml  Xoymv)  und  im  En- 
aomloBi  Ifaria  4^  bei  B^^iemHtä^m  ie^Anmerku^l.)  %ls^vf^g 
.mt^  ttaimii  iofcvg  latv^a  ««e8a><0»  dw^Verfkaaer  dea  Wm- 
!ligat  4m  Aähtt  ilOnl»  w  ChummU  PMto)  pvl445  §k  v^^Q 
iimx^g  nml^B  X6yov§,  SaiHktM  sclbal  .g^ranölil  4m  CaipiiMM#- 
•Iw  #iv|w84lr«a  km  agtolitiadm  fiiMe,  jtOoah  Muk  ruekbe- 
■Hliali«  «ttkli»  dai  elnCMhe  mmM^m^^  Msdmi  triMÜlf  T.^ 
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tt,  400,  A.  &gmQ  ayciviötTiv  (liyup  tvyxa^iivrog  uvta  dg  tjf 
«^fkru  m9>  9«Aitvd#«mv  AcM^fotiw  Unsere  Stelle  mnn  dca- 
lacli  J0  f^b'en  wiHrto:  quiiiiyiiidwn  ifUer,  utfirtntii  q|M 

adiati  nostrae  vUae  certtumwii  nosmet  cotnMitmmus ^  oportet—« 
18  (176^  D.)  9iAQ4dg>0i(  ifivdpdtfii^  vitvijt  a i]  Zm  fcrgleichett 
ifiur  ß0$$lius  selbst,  unten  F.  15  (177 ,  A.)  bX  zig  Zrfpog  ioixc^t« 
toiJtoi^  trjv  dget^v  jlftvftffi^..  Debet  den  hier  iIiitlflideDdeB 
GehnUMb  von  'vßitBlv  hatteft  wfar«  sielt  enf  SiaUbaum  zu 
TipMtie  p.  47i  9*^md  den  ? ee  ibn  eelbet  dlkleii  Bmkmkem  wm 
TSmamßß  hvL  V.  P.  |b  a6a.«.*t  verii{et«li/  &.&oDnten,  aasiet 
4m  »on  B.  ifeM  «ilfrleii.^  eu  AUp't  OewtieB  (».  57^  nocft 
an^eiaiiit  irendeei  'ebeedef»^lM  CeowieM*  fu  fklL  rall.  ^.  51^ 
Mu9§r4we  mk  Mßrifkl,  AnäimmO^  (der  dae  let  tee«i 

«od  eßntaf0.imfiMli)^  BMtkbmM  m  Xenoph,  a^twA.  jf-tt 
Aammk.  6,  Sj^imiglm  «ad  Bloon^eld  m' uietekgim'^^^  ^ 
3k«k  «k  «I  AdMecf  m /W'i  lU0iyd.  p.  297 ,  D.;:  Ctorf  n 
IS^ekCimoltt.  td  ApoUeii.  p.  e  n.  t     :K».li  (176,  D.)  ietf' 
x$o  dufitd^tMta  niqnnup  tZra«  «et  tmp  ceteveai^  ^«^'fteie 
dSi  ifiiaAeiF^f«  tmv  ifv%nv  dg  ßddog  ivöTii^^iivoiiBva] 
Ohne  Zweifel  acbwebte  auch  diese  Sieile  dein  R  BMuk  'Mwfih 
iinm  bei  seiner  oben  zu  P.  8  (175,  A.)  angefühlten  Behinptiui; 
▼eir^dasa  Basilius  in  dieser  einzigen  Schrift  den  Plato^  gchotttl 
äUl^  Republik  allein ,  wohl  an  zwanzig  Stellen  trefflichst  Qich|0- 
ahmt  habe.   Im  Allgemeinen  vgl.  über  diese  Steile  und  die  td^  I 
wandte  bei  Basilius  T.  2,  p.  3r)7,  B.  die  Animadvers.  I,  p.  117*  | 
—  Das  Platonische,  von  H.  Hess  nach  Sturzens  Vorgang  (p  45  | 
u.  f)  auf  Plato  Republ.  II,  p.  378,  D.  richtig  zurückgeführte  dp^ 
xaGtatog  haben  Jamblichus  De  Myster.  1 ,  5 ,  p.  8 ,  22.  Themist. 
Rede  21,  p.  249,  C.  und  im  gleichen  Gedankensusammenhaiige, 
wie  Basilius f  d.  h.  im  Platonischen  a.  a.  O.,  auch  Eusiaihius  von  . 
Aritioch.  De  Engastrimytho  ed.  Allut.  p.  408,  der,  nachdem  er  ! 

Piatos  Worte  p.  37^  ,  E.  iiovöiKrig  t^vÖBöiv  u.  p  377,  B.  , 

ovKovv  ol0^'  BvöijfLijvaö^aL  exdötG).  angeführt  hat  (welche 

Citate,  wie  die  aus  dem  Folgenden  bei  Plato  p.  377,  B.  von  Eti- 
atathiiis  gleich  darauf  gegebenen,  Schneider  T.  1,  p.  182  u.  ff.  | 
nicht  bemerkt  hat)  p.  407  also  fortfahrt  mit  stiller  Bezugnahme  | 
auf  Republ.  III,  p.  378,  D.:  öiä  Ö«  (f  1.  öi?)  zcSv  toiovrtov  ' 
Qätta  Q^ötGfv  kxipdvsiv  ^iies  ifiq>aivBiVi  kxqtalvMf  Ckni.  Monte. 
331.),  iDg  ov  xgmp  Sv  tJtjyB  (L  ^  ve)  ifivdiiyoQtaig  iMavtküv 
dKQd^o^s  tag  tmv  vBiilvömv  ixo&g^  iolq  ^%Uiigi»6ri'  (p. 

4(Ä)  naivofiwoi  (I.  Ivör^yLuiv)  ftelgaliv,  ot  xxvnoi  (1.  tvnoi  mit 
VergliQieliw^  fim  Plato  Republ.  ÜI ,  p.  378 ,  D  )  zrjg  aeftxodo|/(r9 
äfistäötaro^  ipüovöt  yivBö^m  {yljnfsß^ai.  der  Cod.  Monati.  | 
331)  xal  övs^icvintoi  (irrig  övgBxvfj7CTOkAetCod,M(m.y^  ücber 
den  bildlielien  Platonischen  Ausdruck  hör^ßalwü^ai^Aet  mit  äm 
•Gedaaken  selbst  aus  Plato' s  Republ.  III,  p«  578,  D  .»  wie  nacb 
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Peftfond,  p.  15»  goil  lilaiif,  1^  p.  ttfl>  %te 
4ort  Aagefttriift  lu^eo  wir  Folgende  Uawt  Muat<Ah.  uiiMA 
«.    0«:  Gregor  0,  Ao«,  JMe  30,  p.  584,  C.    tijÜp  Sn  tM 

»«.^ •  wOtelM  JESCia«/ ifof.iTrii«^  €öd«i  K.tni,  1.  M. 

ISSf  «•  ih^tl  voti  Amtr.  ttMCf «mos  ^ap  voaftsff  vi  ipporj^a, 

Ü$  tAiv  dxQov(og  ßtXxv^iüiPOPi  n00dulm^  def  xißnehy  in  dn' 
Laudatio  Greg^orü  Naa.  p.  112  bei  NMmamt^  ^wo  die  Redenaart 

TO  xa^v  dxQiß<üg  tvöijiialviadai  xtp  ßd&Bt  v^g  öiavolag,  *Eih 
auocii^aiviö^ai,  im  ^Örtlichen  Smne  vou  dem ,  was  in  dem  Sie* 
gel  eingegraben  ist,  hat  Basilius  T.  1,  p.  252,  A.  wozu  Ani- 
madv.  1,  p.  157.  —  Älit  dem  von  H.  Hess  nicht  näher  beleuchte^ 
tea  Ausdruck  aitakotrig  t^vxfov^  als  Eigenschaft  der  jugendlichen 
Seelen^  vgl.  die  Platonische  Steife,  woraus  er,  wie  der  ganze  hier 
ausgesprochene  Gedanke, .geflossen  ist,  Republ.  II,  p.  377,  B.  — 
vh(Ki  xal  dnaXfü  oxcoovv  — %  Parallelstellen  ans  Plaio  selbst  sind: 
Gesetze  II,  p.  t(i4,  ß.  I'rt  riatg  ovöaig  taig  ilfvxaig  xal  dnakatg 
icov  naidfov  — ,  wo  auch  der  gleiche  Gedanke ,  wie  Republ.  Ii, 
a.  a.  0.,  wenn  auch  nicht  so  deutlich,  ausgesprochen:  Thcaet.  p« 
173,  A.  ^aydlovg  xivövvovg  xal  (poßovg  eti  djcakcclg  tlfvxoctg 
InißccXkov^a  — :  Phaedr.  p.  245,  \.  zQttrj  dl  dno  Mov6(5v  xa- 

zon&xi^  Tt  xal  ^avLa,'  Xaßovöa  unakriv  xal  dßaxov  ipuir^v  

Von  Spätem  vgl.  vorerst  Basilius  selbst  T.  2,  p.  357,  B.  An  die- 
ser in  den  Animadv.  I,  p.  117  angeführten  und  mit  der  unsrigen 
völlig  sinnverwandten  Stelle  geht  die  platonisirende  Nachahmung 
vou  Republ.  II,  p.  377,  B»  a.  a.  O.  noch  deutlicher  hervor  aus  dem 
Bilde,  wonadi  die  Bildaafldceit  junger  Seelen  mit  der  Weichiieit 
des  Waiciises  vergUdien  wird ;  denn  dieaea  Bild  ist  bei  Plato  a.  a. 
0.  vnmliennbar  angedeutet,  anderswo  sogar  deutlich  von  iliaimiia#- 
gesprochen,  und  hat  «uch  ausaar  JßimUus  viele  Nachahmer  ge* 
iaudeo*  S.  Ast  zu  den  Gesetzen  p.  43  u.  f.  Vgi.  audi  Fhilo  ed. 
JlriMaf .  T.  2,  p.  447,  2S  u.  ff.  und  Nicephorm  Oregoras  in  deil  ^ 
«na&tiii  Werl^att  im  Cod.  Monac.  10,  Ibi.  9,  cu  vorap  foi^  naUa 
UdvRi  mg^ou  Mcnttig  ivxXaatotiQov  ngog  to  ^tla  xctiötPiucta 
ifißMiit  xttl  xvmovg  Ivk^cig  so  «nj g  if^S  ifißgi^ig  yuQi0oi* 
{o^Mg,  iddacet  x^ifffai  c^itfiinwn^adoinpa  ---' %{iiir.jfft^^  i^^ 
fBi^Üfig  Bvxdg  A-'/  üebar  dcttPIaliiiiiadieD  Getrandh  hoo'Üm*- 
Ug  vgl.  Ifernei'.,  «naaer  Nieefkorm  Gre^raa  hn  der  Anim  '  1,1^ 
150  m^Mui^u  fitelU,  i^epkm  fieU.  lud.  8^  8, 2,  p.  765  «a 
der  Aafamdv.  I,  p.  117  bei^^adileii  Stalte  iod  Folg ende^  iutijg 
^Ia^^ßUxQV  iuiiHQ^ig  2}»nuxQa  ntgl  nMmt  dyGuyrig'"^  d^'Ap# 
^fimg  Cod.  IIa.  narentioo  ParaUdon»  Aicröroni  U.  Damaa* 
Mdw  tiaisford^4  Stoh\  Fliirileg.  T.  4,  p.  50, 1  ed/ p. 

414'Cd.  LIps.  ri  oQ^ri  fcaiöda  önegfiatä  xav  igBtmp  ijöif 

9(ft^axaßakkoitsvrj  xal  Iv  dxakalg      xal  aßazoLg  il^^X^h  PiW* 
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Stobenses  p.  61  gans  ohne  allen  Grund,  wenn  auch  in  gewohnter 
UnfehIbarkeit8iD&nier ,  evßccToig  statt  aßato^g  achreiben  heimt, 
durch  welche  Verschlimmbesserung  die  Stelle  einer  schönen  Pla- 
tonischen Floskel  beraubt  wurde.    Mau  vergl.  nur  über  die  Pit- 
tonische,  von  iamblichus  angewandte  Redensart,  ämaXri  xal  a^- 
TOS  ^^xh>  ^^^^^      Phaedr.  am  oben  a.  O  —   P.  i ')  (177,  Ä.) 
fog  fiig  tavzdv  «Jfttv  (ptQovrag  tov%  Xoyovg]  Dem  von H. 
Hess  nach  Sturz  p.  48  erklärten  Worte  tpigsLV  in  der  Redemart 
qikQBiv  tlg  —  und  im  Nächstfolgenden  (ptf^eiv  xgog  ti  entspricht 
tbIvslv  in  Redensarten,  wie  r.  Iml  Ti,  welches  z.  B.  bei  Ruio 
Gastm-  p.  *22,  B.  vorkommt.  —  Ueber  die  Structur  6  avtogxm 
Tgl.  Sturz  zu  unserer  Stelle  p.  47 ,  Munker  zu  Anton,  Libetd, 
cap.  7,  p.  53  ed.  Verheyk.y  Reitz  zu  Lucian  Ver.  Ilist.  I,  4^  p  7i 
T.  2  ed.  IFeist.^  Schwebel  zu  Onosand.  p.  127,  Back  zu  Ae- 
noph.  Sympos.  8,  35,  p.  I(i8.  Ernesti  zu  Xenoph.  M emorab. 
1,  5,  Sturz  Lexic.  Xenophoul.  T.  1,  p.  ^l^a^bs  ßoissonade  la 
den  Notices  des  Manuscr.  T»  XI,  2,  p.  .25,  MaUkiä  an  Jiuripid* 
Iphig.  Tanr.    641  und,  wohin  IL  Hess  verweist,  Griech.  Gr. 
385,  1,  vor  \{\e^  ßbpr  .  HeriMum  w  Lucian  Q.  H.  8.  .p.3^ 
Von  der  Machabniong  der  lüteincr  vgl.  Reü%  und  Erne$ti%9» 
O.  und  ausser  den  bei  Stur%  p.  47  und  bei  Matthiü  Gr.  Gr.  i.  a. 
O.ioder  Anm.  Citirten  Folgende,  die  heüiahe  alle  das  Grieebi- 
leVe  mit  dem  Lateinischen  vergleichen ;  'iTiHorms  Var.  LL.  10« 
Aid»  Manutius  Schol.  in  Sallusi,  Jug.  cap.  88,  p.  29^u.  i 
ed.  HäV0rk.,  Heinsius  zi»  (Md.  Art.  Am.    4^.1«  p.  33aw,T.  i  si 
FobHub  Ars  Grammat.,  ^e  GoBitr.  cap,  33  u.  cap.  58^ 
Jhiperti  zu  SU.  IM.  15,  397  in  der^net.  erli,  fFßke/MdtmJn^ 
erel4it  m,  1051,  wo  jedoch  im  Grieelrfediea  VeieetediMit. 
wmengt  ist  ~      iS  (177,B.)  tun  »ig  bqvov]  VAtrmalt 
e^yov       aneb       Aiioet  In  Fluietai.  p..607.—  P.  U^lk 
B.)  —  saffotf  113^]  Hier^iiroSliirji  f*  48  nnpapaeni  dia« 
InCe  Bedeniunc  won  mouM^  belegt,  da  n  feimi  eendere 
nel^  Ist  es  nient  Sberflikasig,  die  Bedeutung  von  mM^nn  MiMlk- 
ien,  de  es  ?oni  Dnralellen,  betender«  der  Piebter,,  gebrtncbliil. 
verachiedentKch,  s..B.  init  Aeeniftiv  npd  Intnltlf  nebet  PiHtf% 
wieUer.^  oder  mit  dem  Accoaativ'und  Particii^^      bn ^NirtMll»' 
feiidiNi,  oder  noeb  auf  andere  Arteooitmirt  wird.  Vgl.  /iToganü 
•n  Figer  p.  192  ed«  3,  Krabinger  zu  Syt^esius  Calvit  Bocom.j^ 
828,  wo  unsere  Stelle  citirt  ist »  Ast  de  Piatonis  Phaedro  p.  IS» 
n.  f.,  Boissonade  zu  Phitostratus  Briefen  p  107.  '  Hier  nochabr 
nige  Stelleo   Plato  Gastro,  p.  174,  C,  D.  Republ.  U,  p-  3ö3,'E  ■ 
Phaedo  p.  99,  C.  (wo  nouiv  von  den  phantasirenden  Philosoph«  - 
gebraucht  ist)  Alcib.  II,  p  151,  B.  Brief  I,  p.  301),  E,  wo  üguyaif 
mit  noiHv  parallel  steht,  u.  p.  310,  A.  Plutarch  Consol.  ad  Apol- 
Ion. p.  105, B.  113,  B.  AristidesT,  3,  ^.im.  Themistius  XXVH,p. 
341,  A  ^  Fifptu9  bei  Mur.ßiqri  Asfifd^  Gr.  jf  .AiAmu4f( 
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Lycopolis  Gegen  il.  Manich.  bei  Galland  %\h\.  Patr.  T.  45  p.  7>?, 
D.  Jo  Glycas  in  der  von  uns  zuerst  edirt^  Schrift  fiber  die  San- 
tax p.  56,  80.  Das  hi.fnrere  wird  ebenio,  aber  ungleich  öfter 
als  TCottlv^  nberiiaupt  auch  von  je«;lichem  Darstellen  durch  einen 
Schriftsteller  gebraucht.  V^f.  Terenz  lleauturit.  Prolog,  vg.  31, 
PiMmn.  vt.  6.  Cicero  De  N.  D.  I,  ^.  {Mfo  fnrÜ  von  Grouov  zu  Se- 
neca  Epiat.  1*23  miaaTerstandeh  worden)  III,  16.  Tuscnlan.  I,  10. 

I,  40.  De  Senect.  cap.  1  und  Orat.  cap.  25.  Apttleu  Florid.  T.  % 
ed.  Bipont.  p.  146  (in  d  Mitte).  Man  sehe  noch  Cannegieier  lu 
Atiamts  Pnefat.  p.  10 ,  a,  b.  und  zu  Fabul.  24^.?«.  6,  p.  145, 
nod  üsteri  su  Ptmiofeh  Connoiat.  ad  Apollon.  p.  22.  —  P,  Ift 
(177,  B.)  alözvwfjv  i^lijömi]  üeber  dtetfd  ml  aidere  for- 
waadt«  Redenaartea,  als  fiiB^av  —  nagAmiav  —  Svoy^  —  #M« 
XUlv ttpMmf  ^  4hn/P  —  tm^^^  —  ßl^ißn^  Sq>Xi6ki99tP 
hafcan  änsaer  uod  vor  dii  trmi  fi.  Hess  Angeführten  Fel^encle  ge- 

'  B^iaiii  fdHUideUs  jMbref  Opp.  ed.  Jimhnk,  T.  2,  p.  awIMI  ^ 
«»dipr  MB  K  ütM^M^r^c«  «üpl^fievfl.ebraiielidca  lat«Mb«iaii 
dato»  wflldieM.fltelledte  Jir^rcn  Od.  f ,  14.  va.  15 ,  waadM 
anfb  'Jhnw^ftHw  nad  MkiektnMcii  (p.  159  ti.  f.)  m  Tmleislmi 
aM'  laiWr  irgli  isf.  Bokoinur  mm  seo.'  der  Von  IIuü  e»t«tt 
Mofc  4m  MdmH^  Mtmioim,  Dmaunm  «0  J6:  ChrgsoHomua  p. 
288  «d  M  0ai9aalft«b9«  De  Ptood  W  sr:  p;  164  der  Am&  vea 
jB^av  TAiiMii^jiii  JArMfea fleevto  «a.  328 ,  .^mmMiii  bq  ^HL 
<^  N^b•  fi.  1685,  )Vfüieii.  su  w#Mm.ir.  iL^«,  SS,  J^a^ 
LMi  LtNilaft.>,'274,  W^ttmAmeh  m  fiutarek  Moral  p.  4.3,  D., 
iSJbM%  Bii  JSt^*  Hervel,  t«. '9^5.  OeKer  df e' ei^llUdie  Be^ 
deatnng  von  og^Accf ,  die  diesen  metaphflilrtac^en  Redenaarten  smn 
Grunde  liegt,  Tgl.  Ruhnken  znm  IHmaeus  p.  20*2,  der  über  daa 
entsprechende  debere  zn  Tgl.  in  den  Dictata  in  Terentii  Eunuch. 
5,2,22. —  P.  16(177,  B.)  er  rc5  tots  tlvai]  Zu  dem  von  H. 
Hess  zum  Theil  nach  Sturz  p.  49  u.  f-  Bemerkten  fü^e  man  das 
über  da«  blosse  ta  tütb  in  den  Animadv.  I,  p.  162  Beigebrachte. 
— P.  16  (177,  C  )  ta  ^h'  äkka  tav  KTtjfxdtav  ov  ^äklov  zcjv  - 
ixovTtov  rj  xat  ovTivogovv  räv  imrvxovtov  lötlv  agitB^ 
not  LÖ L  ä  XV ß  G)  V  ti^Sb  xdxHÖB  uttc(ßaKX6ufva]  Hier  verweist 

II.  Hess  ^  nachdem  schon  Sturz  p.  51  Nach  Weisungen  Vibcr  das 
Würfelspiel  bei  den  Griechen  gegeben,  zu  tv  naiÖia  xvßm^  über 
diesen  Gegenstand  auf  Becker  s  Charikles  T.  1,  p.  487.  Noch 
wesentlicher  war  es  aber  zu  bemerken,  dass,  was  Basilius  hier 
Tom  wechsehuJen  Bestände  der  Glücksgüter  sagt,  eine  specielle 
Anwendung  des  Platonischen  Bildes  ist,  nach  welchem  das  Lehen 
selbst  mit  seinen  WechselfSUen  mit  einem  Würfelspiele  verglichen 
wird.  Man  sehe  die  schon  von  Gobier  p.  87  verglichene  Stelle, 
Republik  X.  p.  604,  C  und  vgl.  Wetz  zu  Terem  Adelph.  4,  7,  . 

^21  ^'p.  553  Q.  f.,  Gataker  in  der  Abhandlung  Of  the  nature  and 
■ae  of  Lata.  Lond.  1619.  4.p.  121  und  zu  M.  Anton,  7,  38,  Wyt- 
tmiStmtm^  Mar.  p»  IbU^tA^ii^MiAi^dttr^AB^ 


Digitized  by  Google 


410  GriecliUcba  lüeriMiic« 


t 


Aüfmadv.  III,  1«  p.  172  (zu  eiuein  Epigramm  des  Paul.  Süenik' 
riuSy  in  der  Antholog.  Palat.  des  Agathiai^  worin  das  Bild  treff- 
lich benutsi  ist),  Ast  sur  Platonischen  Stelle  Comment.  in  Pitt. 
Pelit.  p.  ()19,  StalWauni  ebenda».  T.  2,  p.  329  und  Becker  im  Cht 
rikles  T.  1,  p.  488  U;  f.  Wir  fugen  den  von  Galaker  Wit- 
tenbach reichlich  verglichen eu  Nachahmungen  neben  unserer  | 
vorerst  folgende  des  Basilius  bei,  in  welcher  er^  dem  Plato  nck 
inehr  anjiäherud,  auf  den  Umschwung  der  ganzen  Lebenslage 
daa  AiU  Murendet:  T.  2,  p.  lüö,  C.     ovx  Ic^iv  u. 

fidtav  avtolg;  ßodtLtUk\gL.Gra§i^  mm  Nm.  im  20  Gedichte 
94,  €.  T.  2  e^,JfiU.  «aifut  |t#of«ijg  f^Bg^iv  oiwtm  ^fy^a  ««liv; 

i  nmU^ÜMtl^v^  «itvfott^  jc^aco^r,  ö^ßov  äxiötovx  Hi-  \ 
cephorus  Gr  egoras  in  einer  upedklea  fiihrift  in  Cod.  BasiLI« 
IW*  4  IL  9^  ^  ßa^vg  u  (1.  tig)  xkävog  xmafo^ffAm  »xitg 
Wbß^  6novbri<;y  avco  'aal  xocTca  övßäv  )cal  m^tz40VW9Mmkf^ 

gift)  MUCnifffTT  r'f^fff'-^r    £benfltehin.fdbdtl.^4t«qjpA«r«»  ki 

VM§  übrigem  4eft  «liMiiMi  BIU  4ca  Wiifelapiaki  io  ie 
idUuuMg  der  OatotiiidiglMHvMi  Dfaiy  PartäiiMi  imm 
Mdnl.aa*  dar  AmdfMfc  d«i.<llnitea.to  AM  «i  die  iMivii 

14u  iv  giMufiüq^  'gmP  itß^mMS  wlelie  don  tmi^MmAv 
Md  dM  fididiiMleii  M  dfaoAoi  itichtig  aufgefawlaii  8iM»(!fl. 
MUmmm.  LMiA,fl.T.T.  IStt«.  f.)  Ortgtna«  bfliVoai^liifli' 
tena  iü  CtttA.  CSaot  (ta  diifa  Seriptom  e  VatfeMM  mni T. t,^ 
269)  alao  angvMadallial;,  dficaovM  da  ^d^ag  yiN«^aa)g,fS* 
voiz  äv  xkvdavtiofikvrj  tcal  «SQKpiQOfAivij  %avz\  dvtficp  tris  h 
daöaaXlag  bv  nj  xvßtltx  rcov  dphgconatv.  —  P.  lö  (i77|  C) 
^6v7i  ÖS  Ktrj^dzdiv  rj  dget^  dvaq)aiQatov]  Heber 
Neutrum  des  Prädicats  dvaq)aiQ£tov  können  auch  die  AniaM^ 
I,  p.  66  verglichen  werden.  Oben  P.  10  (p.  175,  D.)  stdit 
.  beim  Plural  des  Neutrums:  ovx  dxQi]6xov  ^vxaig  fia^ijp^^^ 
woselbst  iS/firs  p.  36  zu  vergleichen;  und  unten  p.  182,  E^J}''^ 
6e  Ätti  6q>aXBQdv  ilvat  rjjv  aar'  ax^ov  avs^iav  iarg&v  rjKovöa  hii 
die  älteste  Münchner  Handschr.  (141)  bei  Äraöinger  M.  G.  ^ 
1840,  p.  777  öfpakegovj  nicht  nur  „nicht  unpassend^^  wie  Kr^- 
binger  bemerkt  („non  maie'^  Sinner  im  Delect.  p.  34),  sondert 
wohl  aus  der  Hand  des  Basilius  selbst.  —  Üeber  piovog  mit  dem 
Genitiv  vgl.  Plato  Protag.  p.322,  A.  gcaoi/  (aovov  deovs  ivo^^ 
(6  dv^Qoojtog  näml.),  wo  (lovov  von  ^(Oiov  attrahirt  iai,  wibrei^ 
hier,  bei  (lovrj  ägtri^)  aeben  HtrjfAavmv^  dies  der  Fall  nicht 
iat.  Vgl.  die  von  Basilius  Msbf  eahmto  StoUa  des  Irnnsrates  in 
.d«r  Oynft  ad  Demonic.  cocpCa  ydg  fiovov  rdv  m^midttfv  d^»^^' 
«ov.—  P.  17(177,  D.)S^hv  x«lZöA«iv— ]  Deniv«o|l 
•ifoaa  Iderzu  Aagvmerkten  füge  iah  |»ei,  daas  Basilius  die  im  dri^ 

.IM dtaw  V«M 4illiiU^ Omm«  fUm dm  mmSimBt.» 
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■Mit  sdiwanken  durfte,  öfters  einprägt,  z.  B.  T;  1.  p.  149^ Ei^ 
wp^tämiotog  yccg  6  xkövtog^  xtu  oIovbi  xvfia  vno  T^g  ßiag  Tiov 
dvkftov  Mkkoti  X(^g  akXcc  fiid^.j»^»«^  futm^^uv^  n.  198, 
A.  B wo  u.  A«  FolfciNles:  aSP«^  Tag:<cM  ztiSfag 
dia^gecav  l<p'  ^rspoi^  fmtafiakfH  9uA  hl  htsMv  n^og  alXtwi 
P.  17  (l77,  D.)  6  Ki^tmo'v  do<pfc<Jr^S— }  üeber  die  t^p-» 
•chiedenen  Bezeichnan^^n,  unlcr. welchen  bei  den  Alte» -üe  Lob« - 
rede  des  Prodicus  auf  Hercole»  ihgeführt  wird,  vgL  JfiwwiteriiByt 
im 'Af pttoiixiAiiUmdf.  in  Lucian,  ed.'ifiM  p.  Sti.wo.  die  Ton  fik 
iEfo«»  «rwihile:  ^Iftpli^^  'f£^axA6oi;$  aiig  PhUoBttaiu^  S.»«I|h 
ISi  ntigH^ujOk  B^iiiol.  Ad-^  Wfebneki  ist '  Uelitr  den  ynm 
ProtfflK8..lidbgk'4Mlntr!*iiett  Iniftn  Berpakm  metMnlWMMrfM 
'  fiebrifl  9«geNM**Vtal  iar  il^at  «gl;«  JfifMw^.  ^  O.  wM 
iTtf^^er:««  FUmtr.  V.  S.  |k»  ^06,  torp;  167  tber  JenvLvMto 
ffM  MDlMtdfeiiM.   llie^f«»     liMt  MtnAniRaMm«  Vorgang 

WiiMle  d««  WiiMMkmmmmkgnywkf'  «Mkvo^o^  litet  ilTgOTiy^ 

lladear«  Mtfii  mb  Menkt ,  daa»  %t  md»i»o*fci  JWrSaM  fnü^ 
IN»  dD^ibeita  tüliM  Wortwteiabeit,  asdMilto'üiao  liafcwalil  ib 

Lcbrer  be8poUell«  lieber  den  eratern  Punkt  vgl.  Heindorf  tm 
Cbarmid.  p.  163,  D.^  über  den  zweiten  Htmslerh»^  a.  a.  O.  p, 

3,«.,  Heindorf  zu  Pluto' s  Cratylus  p.  384,  B.  und  zu  Protagor. 
p.  315,  C.  Uns  scheint  ^  besonders  nach  Vorausgang  dieser  Kets- 
ten  von  Heindorf  richtig  gedeuteten  Stelle,  mit  jenen  Worten  im 
Protagor.  p.  315,  E.  das  Unschätzbare  der  übermenschlichen 
Weisheit  des  goldsüchtigen  Mannes  bezeichnet  zu  werden.  —  P. 
18  (178,  A.)  Ml  ndvTtt  höfiov  rjÖovrjg  k^fjQtrj^svr^v  ayeiv] 
Zu  Demjenigen,  was  über  den  metaphorischen  Gebrauch  von  Itf- 
ftög  und  Ofitjvog  in  den  von  H.  //««s  angeführten  Stellen  der  Anira- 
adv.  angemerkt  worden,  fügen  wir  zwei  Stellen  ans  dem  von 
Matthäi  edirten  Gregorius  Palatnas  hinzu:  p.  124.  rov  fMVQtov 
60(t6v  tföv  iv  r|J  fl^vxV  '^V^  atiulag  ncc^mv  xol  Xoyiößav  und  p. 
20,  i}  yaöTQifiagyLa  roif  nvtlvnhjT^i}  rdtv  dftaQzrjfjkdt(DV  iö^ov 
ßXaötdvBi,  wo  Matthäi  p.  146  die  in  söfidv  ßXaötdvBi  liegende 
Akyroiogfe  mit  Recht  tadelt.  Aehnliche  Akyrologien  finden  sich 
aber  bei  den  Spätem  beim  häufigen  metaphcnrlschen  Gebrauche 
von  k0(HQ§^nnA  öi/kijvog  iMifr  selten.  Uebrigens  vgl.  ion  Lateini- 
sdien  examina  moerorwi  inaloraBi'«^  niläefic{«rimi  M  ^#n^ 
WnrC.  G.  1,  1  IL,  7  u  anderswo.  .  i  %  • 

8o  snr.  Verfollständigong  «ui'iirgänKnng  dtf  von  H.ffem 
gegebenen  exegetischen  Aamerkiti[pMfc  Bi  fo^t  nah,  daat  fvif 
■if  Einiges  in  denselbcn^nnfineilnifliWiehen ,  was  wonlger  pa«^ 

iai. .  Mibt  mbnen  wu*  vorerti,  waa  P.  4  an  ä$m$Q  sMop 
 |wfei«6da*  (p.  174,  W.yikeTkf'U»-  Simn4m  Anmerk. 
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den  dem  Griechen  ge)in%eD  Gebrauch  ?on  Bildern ,  die  aus  \ 
Seewesen  und  Seeieben  entlehnt  sind,  beigebracht  wird.  Jeoe ! 
mllgemeine  Bemerkung  war  mer  mit  Bezugnahrae  auf  unsere  Stelle ; 
nidit  mil  Beispielen  von  Sieilen  su  belegen,  wo  Gott  als  der! 
Weltregierer  mit  dem  Steuermann  vergUduio  wird,  sondennitt 
•tkfaen,  «ia.i^ese  sind :  bei  Pialo  im  Critiaa  p.MOO,  Q.,  heUPk- 
tireh  Mor..  p.  aa,  F.  ;^  T.  6 ,  p.  120  u.  f.  nQ6m9§^    M  Ao- 
yiiV  (ß$^  SMBl^fDv),  xa9dit6Q  [jtiesvg  dia  x^llvov  xa\  irrj^aliov 
uvß^fviitrig,  welche  SliUt  b^Nüsalin  p.  29  irrig  aus  T.  ci,|iiiü  ^ 
«Hirt  and  ohne  Grund  zur  muthmaMliefaen  Quelle  der  vorigeige- 
^inchl  wkiL   Ple  SteUe  hoi  J^m^hm  «elbtt  T.  2,  p.  112,  D.  I^t 

&  A«  im^9,4ßl  mit  der  uaarffitt  MhM  nijHAM 

dir  Jl«MfiWf  M  »rfliy  9lpm  gf#|Mt  ^     w§wmf{p,  U^i^ 

VfUliMfiliwwi.  IitbMMikhl'lMtvorgegaage»»  — piandl  i«^ 

iitaiM^Xf;  174,  I^r  m  AitaMM»t-7  ^74,  B )  d»  mmk 
Mkrjfici  «irffdirigoit.— I  nil».li«IM«ogeiMrlilMii^ 

atr  «VmiMoiivaf  IMiMBilMi  tofMI' 

ijliep  WcMDt  Usch  Plttonln^r  IMte^tRed«^  litcr-aiaMh 
tigen  der.  menachUclMii  Qaier>  ▼crglidiea  mit  denen  iKßMlt 

siualichen  Lebens.  Die  von  Q.  He8»  sur  V<ergteichung  bci06H|ki 
Stellen  aus  Pindar  Vyih.  8,  13  und  Apolog  p.  4t),  E^ffi^ 
che  übrigens  Nüsslin  gelbst  zu  unserer  Stelle  schon  bei^MftM^ 
sind  jedenfalls  passender.  Doch  es  galt  hier  haiipt8ächlichi  dB 
von  Basilius  durch  Vergieichung  mit  einem  Schatten  oder  Traas- 
bildc  ausgedrückten  Hauptgedanken  von  der  Nichtigkeit  des  memdh 
lieh  Herrlichen  durch  wirkliebe  ParttUelstellen  zu  beleuchtefi. 
Vgl.  Philo  In  Flacc.  T.  2  ed.  Mang^.  p.  54^  WAAa  f*»i  tpä^^ 
xovv  ^  u.  s.  w.  De  Josepho  T.  2,  p.  59.  6  Ös  oveiQog  ovtog  o.«- 
w.,  und  ebendas.  ta  Öh  äkka  o^u  ubqI  ro  efü^M  ovx  lvv%vui\  O' 
s.  w.,  Joh.  Chrysoalomus  ed.  Savil.  T.  1,  p.  4,  27.  iir^ölv  ^ti6^(^^ 
%a  %aQ6vta^  dkkd  öKidg  xai  ovugäzaiv  ovöccfiivwttQa^  Gie^of 
f^Naz  Rede  I6,.p.,2r)l,  A.  e4^  MUl.  ßdkJiov  lört  niöttvnv- 
vvxTog  i^uzii^olg.^vBlQßpkrrrr^    ^^9pmiia»v  ^wjftrjgia^  Bs- 

u^iti^iu,  <  P,  7  ist  das  W't0^\ßd^6^g''^%§jg  i^iMidsf  (p. 
E.)  iiber  die  Vortrefflichkeit  der  heiligen  Schrift  •  Mi  ^i^^" 
04ifmM  md  Theodor etu8  äf^ßgUuie ,  als  viel  su  allgemein,  oop«' 
üäd*  P.  9.  iii.-d^,Anmcrkung  über  MtfftßBßkifö^at  (ilM) 
passt  die  übrigens  von  «JVaMaii.echon  verglichene  Pindarisdi« 
Stelle  QljTMf.  l,.U  ebeMo  wenig,  als  die  VergteMMHitdis 
IL  ÜM  eil  eineettlg  als  aeQ|^Mk>eieili.  .beaelchBeten  Sprach^e 
baeehee.  .weeeeli  eBaAAd«llstfft^«ttMi  b^i^^mm^  deeldiN^ 
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liehen  Hülle  gebrtuehl  wird ,  wie  tiach  Creuier  zu  Pro^B  09 
Unit,  et  Pulcrkiid.  am  Plotinus  40  Piilcrftnd.  p.  102  ^nicht  p.  lOSi 
.wie  H.  He99  citlrt)  di«  AnlMiifm*  in  Basi).  I,  |i;  13d  u.  f.  zeigen. 

qf^a66o$ii¥Offg'€A  0,4%  ^ttov-ij  fdv  '09b46ia 
ipm^i¥  in$W0i  tSv £ttp^¥»w  tA  piti^]  VuideBMeffni 
mm  Jämmm  MgtlwiitcM  SieHe»  immI  ImImi,  mII  Ii  ii<meifcte 
VktUkitmtmt  SmlclRmg  4m  SMm  fa  Bed«  «icr  Ihtng 
MiMi;  vtH  ilMryiaal  füe«e|MHi  fM  üTtiifin?  p.  34  vergütfita* 
nstarditah»  T.  6^  o  dS  »  Mwtl.  p.  »4  D.  Mtt  4M:  tfertlrov 
lifwiMlIvwftimwilhcii  mimu^^uim  W«ite;  4«ma  ummt  iat  Oir 
UMähinwii  wiü»|  Iwüreü^  iHe  llto  iNlir  tllr«Dt ,  geAauM 
«M>  Vfl»  «Wh'  Mmhmiikm  M  Kpijtlmr^k  Atev.  T.  1 ,  ^. 
564)  A«}  ^SsokfMntaiv  JfiteiMiOMitlHi  AMüMliii  ^^'Boitäoti,  p.  90 
mHl  109^  M.^a»4M  blildflla^Bbfo  Mslitm,  nantientlldi  in  Bezii^ 
aaf  ttireiiiaitiiTeiiliweiltohen  CKHterf^beln,  ^  wie  hier,  . 

gesprochen  wird;  mich  €! feg &r  vM  Na%,  Tetraatfch.  17,  1,  2. 
icriQm  T«  dra  (pgdööB  x^o^  <pavkov^'  XofWg  \  cpÖcöv  za  ztgnvwv 
SK^Bkrj  XvyUfiaTaf,  tind  iatn  A'wTiplw«  bei  Dronce'a  GtegbrH  Nazi 
Carm.  SeJi.  (Gotting.  1840.)  p  147,  3- 148,  16.  der  p.  148,  9. 10.  ' 
die  in  Gregorys  Worten  liegende  Beziehung  auf  Homerts  Sirenen 
und  den  sie  fliehenden  Lllys8es  aiso  ausdrncl(t:  wgn^Q  ol  ttjv  an- 
QijvHOv  nagodtvüvtsg  q}^oy'yrjV  Kai  xol  cjtof  natä  t^v  noltjöiv 
lfA<pgdttovttg.  lieber  die  Allegorie,  nach  welcher  die  Gesänge 
der  Sirenen  von  verderblichen  Verstrickungen  der  Sinne  und  von 
Lockungen  der  Sinnenlust,  namentlich  durch  Worte,  gedeutet 
werden,  vgl.  im  Allgemeinen  den  Ationymr/s  He  Vlysis  Erro- 
ribus  ed.  Columö.  (i^ugd.  Bat.  174'))  p  3t)  u.  f.  und  dazu  den  Her- 
ausgeber p  124  u.  ff ,  der  p  1:^6  auch  unsere  Stelle  beigebracht, 
ferner  DvporCs  Gnonioiogia  Homer  p  212,  a.b.  (der  aber  diese 
Beziehung  in  den  angeführten  Beispielen  nicht  rein  halt) ,  Barth 
wa/JZachar  Mit.  p.  352  o.  f.  ed.  Boissm.  der  p  3  )5  (oben)  selbst 
zu  vergleichen.  Einiges  hierher  Gehörige  hat  auch  die  Samm* 
lung  Ton  Barth  zu  Claudian  p.  l03Ö,a. — 1040,6.  (falsch  citirt 
Sturz  203^).  «Wir  f«igen  noch  hinzu  :  Plutarch  Mm^l  p.  7]0,D. 
Lmmun  Nigrio.  ctp.  19  und  den  elNie  Zweifel  in  dfeaem  Sinne  zu' 
fastenden  Auasprach  des  Pythagoras  (bei  JlHiiitWi  Sermo  i4 
Graec.  VIII  110, 2%.  2h  ed.  Sylburg.) ,  man  mftsae  die  BiiMiil 
dep  SircMB  Torziehen.  —  P.  14  bfilte  H  Hess  die  Stelle»  i«l 
JßkUo  RepoM.  Ily  p.  977,  B.  imd  /fmi jB|iiit  I«  2«  6(1  fmuttnHt 
w^ito  Werten  in9ltti^4ii99m4rm9  ^  ^^hfnijßmviftiwä^  «b  n 
0i  ißtmoi»  yiiQ  ofRilog-*' — jj^yawMfor  v^erjgileheD,  ivfft'4M« 
4m  Bemer  Bsra^r  im  Fiffttt»  •8«|rifitiiil||r*  '  15dl*  J^.  Bwb^ 
garm  m  M*mr  fiteüe  4le  WtkuMkm^mt  lM||«ttlirMeii  liir. 
mufum  mium  Iii  te  Wmebkk  ifi  fit^ov  y^g^  Sqf^og  11. «.  w« 
(p.  176,  D.)  4m  Ib  mnIM^p  ÜMsiit  gelMi  ftiMdMe  „*m 
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ptosend ,  «il»Niitlhi  d«o  Gtdattken  so  t^f^Mtkny  im^i^W^ 
»chifti^in^en  des  IpMittlien  feine  GesiniMll^fea  bedingen.    Von  : 
dm  hiefiir  verglicti«D^  Siettcir,  bei  DemoBiktms  Olynth.  H  (III)  I 
cap.  10  ed.  Rüdiger^  mgl  Gwzdlmg  T.  1 ,  p.  485  ed.  Tauohn. 
Md  bei  PMo  Republ.  IV,  p.  444,  E.  hat  fibrigens  Nmslin  p.  M 
«ifiidie  dnte  (ind  irilte  schoi'liclffeforaeht/  ms  iNejenfgfeii'  Letov  { 

tw*iuübi^<ti»ir  AiiiMeriwmg  geeetiiqiWwrteat        JHrttegMi  ii  i 
fc,'  ky^  lawwi *»ei^«lfcn  idllWi  *).      V.  14.  In  Jet '  AmmüiMi  ; 
m  ier  AnfUiniRf  «Iii  IMMl  (p.  176«  ff^  «chefot  11  *  ttfmm 
dtn  WaNm- loium  (nenit.  Mrfi^.lMpuM.  ff,  p. 
PwtlhrrMpwüiH  iNe  Mtkmif  rom  MMn  p.  M  io  Ulligeiij  4cr 
(i)e.Verl*e  iti  Bttskni  €mm  Jf«dMM'«Mit  uiitiifilenkir,  ■oiiAta, 
ifiailgr giMhiAmliang  lehre, iM^t.  a.'  O.  BugekmmMi 
giaoMcii  ':  ANr  titoiit  iwHegt  IrftT  ttüMi  tai  BtiMrtdhaiihMige,  du 
IMIr  spräche  ^  iMa»  dtcr  AirweiMuiitf;  4to  ««'beiden  fMen  ^ 
des  HeiMMeit  Lehre  g^sehfeht,  ist  so  total  verschieden,  dam 
^Bawühu  «seh  nieht  von  ferne  «n  die  Stelle  im  I^to  gedacht  ha- 
ben kann.     '  >\i  • » .f  •  • '  •  ?  »u       .  •       •  .       .  i 

*      Es  bleibt  iHis  nboh  fkbri^,  znr  Sprache  zu  bringen,  was  in  dem 
von  H.  Hess  behandelten  Thcile  der  Schrift  des  Basilius^  wie  ; 
schon  oben  bemerkt,  von  naehr  oder  weniger  Bemerk enswerihetn 
noch  nicht  besprochen  worden  ist    P.  4  (174,  A  )  zolq  llko- 
ylfAoig  rc5v  naXaicov  öl*        xara  ksXo  inaö  i  Xoyov 
0vyy  IV  0    Bv  0  i  g  V  fiiv]  Die  Worte  cvyylv  s<S& ccl  tolg  IX-  . 
t&ylfiOig  V.  n.  &  sind  eine  Reminiscenz  und  zugleich  eine  erkli-  ■, 
rende  Umschreibung  des  räthselhaflen  öt>y;^9cor tgcödat  rot?  ., 
viTiQoig  in  dem  Orakelspnich  an  den  Zeno  bei  Diogen,  Laert.  7,  , 
2.   Die  Worte  rolg  VBxgolg  werden  bei  Suidas  v.  öi;y;jßcar/g£(J^at  , 
mit  tolg  ßißXloig  rtSv  dgxcclcov  weniger  richtig  erläutert  als  bei  ' 
ebendemselben  V.  Zi^vcjv  durch  roig  d^aloig,  dia  tc5v  ßLßkienf, 
welchem  letztem  hier  dt'  mv  xaxocX,  Xoycov  entspricht^  wie  den  = 
tfvyXQCstlieön^tti  das  6vyylvE0&aL.    TJlf^dicc^eiv  erklärt  es  Suu 
iia8t*4vyjifiav*  und  -n«di  ihm      Sl^phanus  Ttk^we.  T.^> 

^  ^      .  ...       ;  •    •       '  i         1  -  ' .       I   •         •  "  f 

'  :        m        Wird  bei  v  olUiäOdiger  Bear1^c^Aili|i  dltf<BdiHtt^'derf'in^-  < 
UQil  «(nai^r  R«i«hbaItigkoit^'}uifiid^airfeii  tlfntiä^  zfi^if,  U^Ü^  ■ 
t^öhung^d^  WeHhes  derselben  i''^em  den  goId^l^^'ÖMadMfVä  Iii" 
hukr  befolgen      €K  MMtcftr**  Brief  ««  eine«  Jongu  ^Wl*^ 
Laips.  IW^  p^HO)f  „Ickbfai  Idtoto (keial.  hn  CHUraii}  so'stMd^,  ^ 
M  die  gm«  fttisMiftillMe  Mue,  Cftata  so  fibemehmae/  wen«  «dm  äf  ^ 
Bahrt  bat,  ekaa  da«  Oft  «k  neeaan/  Wo  mir  tk  ipfthdaii,  MdItSfJiSh  \ 
MUi«a'«nd  air  lÜ  idtf  «Marfbe^  fvM'HMg  atteh  m  doppelte  ÄafnjAd  | 
ist  W^en  fak  «faie  Btatia  seMeebtMfr  elllre;  so  •lfliMr*'M  Vi-  ^ 

«Inda«.  W«r  4«daM««Bd«lt ,  giebt  das*AniMak'aM«r  gr68seciitt*  < 
tM^nhai«»  da ikhrvvkandifc ...   i.  .      -  'a  h«.. 
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«09,  a  C  edit.  1.  Falaeh  irt  dl«  BKktanf  Mf  BMe ,  welehflt. 
mch  4er  Uteiiilechen  Uebersetzang  O^g»  L, ,  Booh  Schsci- 
der j  Wlemlil  «tt  ßecht  scIimriKeail,  in  tfvf|fm^{Mdv^  ftniiü 
weite«  '—  Deber^  ßtroctnr  xoXg  IA^o/4m>I(  «i»^  «mA.  vgl^ 
Ji$mHerkug$.  iMekm  T.  i,  |i.  117*  Ai  tai  lea  «ae  tei 
Sraboke  U  FkileHr.  V.  S.  j^.  64  ämgmutMm  Ülgen  erfr  liier 

ee<aie  IM^  |^  44»  D.  fiieieie»  t&Ag  iw^tfmmvmttQwg  tfiuUfmmt 

6regoriu9  XjfMmmM  T»  3,  p.  42, 3*  ml  ^eeetofwm  Mir  919m»» 
Mir  a«.p«  60,  D,  :  TImMm  Beiell,  p.  146,  A.  ^i  SQKPMtt^aiß 
;^iDfr:  jr«Mfitfe  edNt  «bMi  B.  10  (17d,  Db)  eoog  ^oiiAot/g  vdr 
loycw«  La4eUiie^)iee  ImWk  StibmüUB  «ei  JMbiiierei^  ^  Milbe 

J^ema^efÄtij^  «iiirl,  aach-iPsPflleriAiM  Op|».  P.  1,  p.  35,a.  w»> 
glichen.  —  P.  4  (174,  B.)  Uv&tv  ilmv]  DerGebraaeh  der  Ten 
Sturz  nicht  beachteten  und  darum  miaaiveratandeReii  Homerlsdieii 

Redensart  Odyss.  .jOO  ist  den  Sophisten  geUkiig,  wieachoD. 
Eustathitts  zur  Stelle  p.  1608,0  cd.  Rom.  andeutet:  xaTaötatixi^ 
dp  ivvota  %6'  lv%tv  lAcjv,  y  xQ(^vzai  xal  oi  fud^  'OfirjQOVy 
6ni]vl7ia  Xoyov  cccprjyrj^atiytov  TiatccQxovtai,  So  B.  Dio  Chry^ 
sostomus  nach  Reiskes  Conjeclur,  Rede  33,  p«  395  ed.  Morel, 
p.  2.  T.  2  ed.  Reisk.  oxi  6*  äv  alt,si6rjftB  VftBig^  iv^iv  sXfd'P 
(Vulg-  aAdcov),  a^Qovv  xal  nokvv  d(pt]0H  tov  Xoyov  —  wie  schon 
TQup  zu  Longinus  34,  4,  p.  422  ed.  fFeisk.  stillschweigend  emen- 
dirte.  Vgl.  D'Orvüle  zu  Chariton  p.  92  =  255,  Toup  a.  a  O., 
Courier  zur  Luciadc  p.  185,  dem  in  seiner  Emendation  jyOrviUe 
yorangcgangen,  Kayser  zu  Philostr.  Vit.  Soph.  p.  326  und  Kra- 
hinger  zu  Synesius  de  Re^no  p.  202,  der  schon  dort,  wie  noch 
neulich  in  den  M.  G.  A.  1842,  p.  487,  auf  diese  den  Sophisten  ge* 
läufige  homerische  Formel  hier  bei  Basilius  hingewiesen  hat,  wie 
denn  überhaupt  die  Beiträge,  welche  dieser  Gelehrte  auch  zur 
ej^egetiscjien  Bearbeitung  der  Schrift  des  Basilius  in  den  Münch. 
0^1.  Anzeigen  zu  verschiedenen  Malen  ge^eben^  sehr  beachtungs- 

{frtli  aind*  —  P.  5  (174,  B.)  ov  xaXkog^ov  ftiyi^og]  Geber 
tfee  Znaamnienatelluttg,  welche  in  der  anüken«  achoo  bei  i/o- 
mtfr  Odyss.  0,  417  herTortrelenden  Theorie  von  der  Schönlieit. 
gegründet  ist,  Tgl.  Lvciari  pro  Imagin.  §.  4  und  das  in  deq  Sym- 
bolae  ad  Philpstr.  V.  S.  p.  47  und  p.  dt^ou-Beipbrachte.  —  P.  5 
0^74^  0.)  —  «AA'  QVÖB  BvX'iiG  ätiov  x^/i/o^]  Vgl.  Schäfer 
f%  Gr^gorius  Cort^l^  133.  Den  Gedanken  selbst  betreffend, 
bl:|iefr2.  AIcibM«  wier  EüUo'a  Schriften  nicht  aafiinem  Orte 
■».vei^leteben.  -r-,  fi  5  (174,  C.)  Spk¥^Sn 
Vfvtov  w^Vt[4y9(9ä:¥  te  mml.8$ii9UipMmw%\  ^6S^i^i^  in^wi 
tpaiiiv]  V^-fUtvA  Teiftteli  Shiw  nmmäiie§.h  ^ 

^wel  StaUmi.««ii«)«ft»'«  Oeaetmi,  A*i£,  ^.85ilvat 

^  lk{et        I^eev  Pin.  Tl      p,  aMi  .  Ber.  SpfuMgtUni^ 
mm  welebem  wie  dee  ialdalieie  «s^t  (vgl.  AMO0.H1 

JUb.;^,  13),  j^dea  uoebliiaige  Naehhiace»  .wier  AdMaffea  Wr 
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Mlchnet,  ist  in  der  GrScitlTt  weit  Terbreitet.  Vgl.  XetKfphön  Cj-  ' 
nf.  8,  7.  Jris/ötehs  Eth.  Nim».  7, 18.  ThemUHus  XIII,  p.  164, 
A.  Ariütides  T.  3,  p  182,  wo  xtßüv  parallel  steht,  Euttaihiut 
Opiiscula  ed.  Tafel  p.  75,  11.  VgL  ikmaubon  zu  ßvangeKM«ytf 
1,  ae.  irOrville  itt  Chariton  p.  588':  559  cd.  Äerifr.  Xeff«^;, 
p.  115,  b.  Schleuaner  Lexic  N.  T.  T.  2,  p.  6^ 
{\).  Vtmgtweiie  ist  dieser  ^|«bniacb  de«  Wortes  Platoubdi  w 

geg«BfriMg  ^mmm  wm  tda  0dMliit,'bet  hb  hluilgtlei  «dl 
Itt  tei  fgwtidiilNufi  BsdeiiMtcn  «wkisMiiit,  Jwte  des«  ml  fr 
im  fkkHkmtiw  dfaftg'iweimtl  fa-^tMeb  fliane  MbniiaiM. 
V^l  j#i<VLalMi  Pltfl.  T<  1,  f.  Ms  W  üu  «e  rai  Amite 
«igezogeoe  ^lla'ReptM.  0,  ».'359,  C  Mill.»  Amsli  kC  <i> 
lügiick  «Imd  S^Aog  «AoMi^aeo];  tMttii$cii«ib«i ,  wton  bei  iflif' 
^diifaMlVvmiiiB^teMP  Schrill  ^  t»«!!;^  «nr  bendtal»- 
4Mi«ii|;  ^wiMMbt  .  V«l.  «imi  dtotef  Mnrift.  di*  tdiflii  f «i  «toi 
MgcHbitai  Stellen  p;  L7«,B.  17%  16%  B.  183,  E.  und  ioim^ 
dem  «t%k  T.  3,  p.  Ml,  4.  '  Dit  .vanlMte  (usvadtoixcj ,  untea  p. 
182,  A.,  kommt  b^i  ebeofall«  Mm  Tor.  Y^l  Leiic. 
Fiat.  T.  %  p.  316..  Von  Spitem  ffigen  wir  noch  hinzu  Hieroclet 
Comm;  in  A.  C.  p.  142  ed.  Haarten.  —  P.  (>  (174,  D.j  -  ovds 
äoAAo(5tü5  ^egbt  tmv  ccyad^cjv  Ixblvov  tVQrjöbinoLQ^' 
Öov/ztrJjr]  lieber  nokXoözos  vgl.  ausser  Sturz  p.  '27,  Hyttenbütk 
Lexic.  Piutarch.  T.  2,  p,  697  ed.  Lipg.  Krabinger  zu  SyncsiuiJk 
Regno  p.  329  und  zu  Gregorius  Ayas.  De  Precat  p.  124,  wie 
auch  ^8t  Lexfc.  Piaton.  T.  3,  p.  115.  —  ^ExBivog  in  TWf  «rya- 
&COV  Ixdicov  iiii  absolut  gesetzt  und  bezieht  sich  auf  das  Ueber- 
sinnhche,  Himmlische,  wie,  umgekehrt,  im  INächstfoIgeoden  r{j^i 
die  Beziehung  auf  das  Irdische  ausdrückt.  Dieser  Gebrauch  vod 
ixuvog  und  oöf,  wie  auch  ihrer  Adverbien,  ist  wesentlich  Pltto- 
nisch.  Ueber  tKelvog  und  seine  Adverbien  vgl.  man  unsere  An- 
merkung zu  Gregorius  Nyss.  De  Anima  et  Hesurr.  p.  337  floi 
Krabinger  zu  Ebendemseib.  De  Precat.  p.  155.  üeber  ml  ußd 
IxEtOs ,  bei  Piotin  insbesondere,  vgl.  Creuzer  zu  Plolin  p.  ^i«- 
Ueber  odh  vgl.  A8t  Annot.  in  Phaedr.  p.  4-i9  u.  Lexic.  Platon. 
T.  2,  p.  409,  Krabinger  zu  Gregor,  Nysa.  De  Anima  et  Rcsorr, 
p.  303  u.  f.,  und  daa  von  uns  ebendas.  p.  337,  wie  in  den  Lei6- 
Mchten  Altteutsdi.  Theo!,  u.  Philos.  p.  9  Angemerkte. 
gehört  bei  Plotm  p.  466  (cap.  13)  C.  tdöe  im  Gegensätze  t« 
xä  bikemmi  x6  Inl  rdÖB  hat  derselbe  öfter  in  der  gleicbea  B^ 
.  deutung,  z.  B.  p.  631,  D.  u.  632  (cap.  16)  B.  Ueber  r^dc,  taiv^ 
döl  TgL  AniMdv.  in  Baail  I,  p.  137.  Symbol,  ad  Philostr.  V.  8. 
p.  135.  4Jogeiiaa  giebl  Brmdmw  %A'  t ^  nttXA  hier  durch: 
in  felicitate  hnmaiia  inaant;  besser:  qnte  fm  lenis  sunt  best.  0d 
Flotin  p.  51,  G.,  an  der  Veo  Ree.  im  Baaflios  MtfänlnnB  p.  11 
orit  berlArtei  Stell»,  imnidhaen .  dage^e»  4ti  W«rle  tt  # 
(mOi^ Gegemtee  ?§■  %k  btü  miXA^  A%%  IrtteehhekH* 
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Ipi.eplgegeogesetsten  ira  JjmiI  xaXkfj  bei  BasUuia  T.  2,  p.  26,  D. 
dl  itti»  in  der  lateio.  Debersetzung  ebtiiMweiug  richtig'  wieder- 
gegeben ,  al8  IntlOB  in  17  ijcnds  diaj/co}^  Hul  xatä^Mg  T.  2 ,  p, 
562,  B.  —  P»  8  (175,  A  )  9ra<5tt/  avdpa^xaift  iiiiXfßioißt  o^sv 

im  l«iUf  :  ^M&tu]  Heber  den  hier  «ndsnten  p.  184,  D. 

nmmmM4^n  Gebraudl  mi  o^iv  bei  Personen  and  nicht  örtli» 
•hol  Dingen  (vgl.  unten  p.  L84,  D.)  Tgl.  Mmdaeua  Comm.  Liogi 
Gr.  p.  569  ed.  CMpa.  1530,  ObserT.  PhÜoi.  in  N.  K.  |^ 

434.  Den  «ukigen  Gelmiich  des  lateinischen  unde  hat  Slura-f. 
Slsnr  Stelle  VergKchen.  —  .  V.Jd  (176«  d.)  toi$  Igci  di)  'Vtf^fOit 
s^^<A€0d£vre$]  Hier  kt  yemet  leetioliellettt  4w«i^e«^ 

(Ta) ,  bei  SfillkiieB  .aoeh  sfocjAim  net^fMici 
Aiigemeiaes  veo  jeitriei  ArlMerficlierVeifcaKAlMfvii>«||>Hi«*^ 
vec^reitendein  Untenriielit  su  hft^ecer  IMevuiMiB  felmeelit  nM. 
Ci^ber  die  eraUare  aligeneiae  sieUpliodMhe  .Bedeytwf  lelifl  mm 
Juthnken  m«  Tl^ptoetr^  Iiili^»  V«.  PL  |^  225|  J^r^M^er  mi  f^ie» 
«n»  De  ttegno  ji«  221  .und.  vgl.  nofli  nearfi^.  XIU,  p.  168^  a 
wie  «ber  iCQVtuuuk  Jkiüdukm  JfemA.lMdal  Gnaf.  Jfai,  ed. 
Nwrtnuom  p«  20,  we  ir^oTttim.  ood  mmja^nwal  pmliel  tat  e»- 
eeUaebee  Shine  «lehea,  .wie  beide.  Worte  .«neb  M  Ni§9Um  (kh 
Mlat  TtBQi  zP^g  Iv  Xgt^tfß  ^a^g  Cod.  JM^pM.  84,  fol.  207,  o»  «• 
229,^0,  vorkommeQ.  Wegen  der  apedelleo  metepborlaclien  Be- 
deutung sind  au8aer  Philo  und  Andern,  weiche  Siem^Utrhuys  in 
der  2eitschr.  f.  AUerth.- Wissensch.  1840  p.  19  n.  f.,  Jüuknken  m 
Tunaeus  Lex.  V.  PI.  p.  225  und  Bois^onade  zu  Marimts  Vila 
frrocli  p.  92  u.  147  citirt  haben ^  Folgende  zu  vergleichen:  Proclus 
Theol.  Plat.  3,  20,  p.  157  ngotsXeLa  yaQ  ton  tciv  FlaQfXEvlÖov 
fiVöTTjQicov  xa  tov  'EXeatov  vorjfAata :  Kustalhius  zur  Odyss.  a, 
'  p.  1391,  26  an  der  in  den  Symbolae  ad  Philostr.  V.  S.  p  64  bei- 
gebrachten Stelle:  der  Verfasser  der  Laudatio  Joannis  Uapt.  p. 
1390,  E.  (bei  Combefis  im  Auctar.  Novum):  Constantinus  Logo- 
ihela  in  der  Vita  S.  Jo.  Damasceni  Acta  Sanctor.  Maii  T..2,  p. 
739,  A.  748,  E.  Selbst  das  Adjectiv  TigoTUeiog  hat  bisweilen 
diese  Beziehung,  z.  B.  bei  Philotheus  Patriarcha  C.  Politan.  de 
Gregorio,  Chrysost.  et  Basilio  p.  363  ed.  Combeßs,  notl^ovta  rö 
t^g  niözBCjg  xa^agov  ts  nal  ädoXov  yuku  t&v  tigayQDywm/ 
xal  ngotskelcov  avttjg  k6ycov>  Häufiger,  doch  keineswegs  geroein, 
ist  dieselbe  metaphorische  Anwendung  von  Ttgot^kHö^ai, .  über 
dessen  eigentlichen  Gebrauch  zu  vergleichen  Alberti  zu  Hesych, 
T.  2,  p.  1057  Anm.  2.,  wo  elier  Masimns  Schol.  in  Dionys.  Areop. » 
p.  327  ed.  Morell.  als  Packymeres  p.  421  zu  citiren,  ngotBkl^t^- 
^ai  aber  bei  Masimua^  aua  Kgaxlvog  Iv  JJvkala  dgcciicni  in  ngo- 
thkilc^ai^  wie  Pachymeres  richtig  hat,  emendiren  war.  Ueb'er 
den  metaphorischen  Gebrauch  vgl.  Lucian  Khet.  Praecept.  cap. 
14,  Synesius  im  Dio  p.  4'^ ,  D.  Mao  sehe  auch  die  Animadv.  in 
BaaÜJUR]  I,  p.  40,  wo  die  Verbindung  von  n^tikBla9m  und  mqo^ 
fVßpd^sc^ai  erläutert  ist,  welche«  letztere,  wie  wir  teben  eboo 

/f.  JaM.  /;  PM.  H,  PM.      Srit,  Bibl.  Bd.  XLiX.  Bß»  27 
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gahen^  Basilius  selbst  knr?;  Torlier  P.  7(174,E.)  auf  ^leiclie 
Weise  ,  ^tic  liicr  Ttgoteküö^aiy  gchranclit.  Die  Sache  selbst  be- 
treifend) schreibt  liasilins  hier  mit  Ctctnerts  von  Alexandrien ^et 
lichten  philosophischen  Bildung  der  Hellenen  die  glcidie  Kraft  der 
MQOXaiöila  Big  Xqiözov  zu,  die  er  T.  3,  p.  27,  E.  28,  A.  Im  6^ 
setz  und  in  den  Propheten  findet  lieber  diese  höhere,  Cleauo- 
doltche  Attsiehi  tob  der  Philosophie  der  HellonoB  sehe 
HemHerkay»  in  der  Zcüwlir*!,  Alterth.- Wissenschaft  1840,  p. 
20  u.  f.  und  die  Scholia  zu  unserer  Dissertatio  Thcnlogica  p.  65 
fichol.  13),  wo  noch  hinzuzufiigen  Clem9m^om,  7,  4,  p.  839  ed. 
Götter,  ^pilasomla  ök  ^  iXXrjvixii  olov  MQOtm&aiQBi,  nal  agwlU^ 
fjut^infffip  d$  xagotdoiiqv  nl6t$mq.  welche  Sielk  hiermiM 
pMsender  zu  vefgleMien  isl^  d«  die  Gnunmtiker  nQoitlii6^(i^ 
fewöhalich  mit  «fornite^r  wiedergeheo.  —  F.  8  (17^  I.) 
elov  hv  üöati  %6iß  ^X^ov  igäv  i^id^IvTfg  o«f9( 
m4r(p  MQogßaXovßBv  ttß  <po>rl  o^«»s]  Zuerst  e&dga 
Oremniailiche.  —  lieber  das  hier  und  fm  Folgeiiden  P.  9  (175,a) 
FertidpiaMtsen  so  nelirereiD  Nacbdniek  iiacbfeeehkkte  «vw^ 
worftber  hier  eehoB  8Utr%  p.  32,  Tfl«  Anim»  in  Biail«  I,  p*6!^ 
Mmbing€T  zu  OregoriuM  Xi/.<s9nm  De  Preat.  p.  138.  Eham 
afaid  P.  8  (175,  A.)  u.  p.  18ü,  D.  t^uamu,  und  P.  10  (175,  C.) 
Tots  gchnmeht,  woninf  Siun  f.  32  hfofewiesett.  —  Wegen  avx^ 
MQogß,  t(p  g>.  tag  Stpeig  ist  sabeoMfkea,  dae«  xgogßdlltwm 
ShiireTon  Anaehaif en  efiie dreUbehe^CoDZtrucIhMi suläast:  srpog-  | 
ßdXlsiv  rtjv  Sfpw  YcW,  wie  hier  md  bei  Greg,  r.  Na%.  Rede  37,  : 
p.  608,  B.  ed.  BiU.  i^licmm  q>mtl  (Sa^gotigav  hi  ngog^aloviii 
o^iv:  sodann  ngoqßdkXBiv  ty  9aa  tivog^  z.  B,  bei  BasilSm 
T.3,  p.28,  A.  cjg  jU?)  evd^vg  zf]  xov  axodrov  qjcjzog  7too:ßtt' 
XovTCxg  atiavQio^yfji'ciL:  und  drittens  :tQogßa.lltiv  zlvL  odeffjj 
^BCf  Zlvög  von  der  oc^ig,  otler  von  vovg  oder  von  der  \l)VXYj  selbft, 
z.  B.  bei  Gregor  v.  Naz.  Rede  33,  p.  545,  A.  xäv  ort  (.Lahöra 
%0}Qiöa£  tavtüv  rmv  ogmfiivav  6  vovg  xai  xad'  iaviov  yivofc- 
vog  TCQogßukHv  (so  der  mehrer  wähnte  Cod.  Basil.  »t  der  Vol^^ 
XQogßäXÄSLv)  knix^iQt)  toig  ovxyBVBOi  nal  noodroig.  JlQogßa- 
K  Biv  rolg  Calais  sagt  ia  Bezug  auf  diese  Stelle  zweimal  Elias lU^ 
Kreter  im  Cod.  Basil.  fol.  27,  b,  med.  fol.  28,  fl,  inf.  währender 
TCQOgßdlktiv .  wie  diie  Vulg.  hat,  ia  Anführung  der  Stelle  selbst 
fol  27,  «.  med.  schreibt.  Ebenders.  fol  64,  o,  supr.  ovn 
^yna  ngötfQOV  (pcjTig^tlg  (pcrtt'^ttv  f'rfo«  8vvo:zca  —  oviBiitVli 
köKOZiöfiivii  trj  B'K  Tc5i/  na^mf  ofiix^]}  x«t  fttj  (ptOToeiÖqg  Xi^^l'^' 

rl6(t(5n  tri  r^g  ^Boloyi'c^g  ^EcyQirc  TTgogiiaX^iEir*  Dieselbe 

Hedensart,  rij  ^nogta  Trgogßakkeiv  ^  h.it  Ebenderselbe  fol.  76, 
med.    Lieber  den  entsprechenden  Gebrauch  des  IVomens  %go^' 
ßoXij  Tgl.  das  von  Creuzer  zu  Platin  de  Pulcr.  p.  382  u.  f  Auge' 
merkte.    Dass  ^TCißdlkBiv^  wie  Creuxer  zu  IHoL  de  Pulcr.  p. 
aeifl,  auch  ohae  einen  Accusatir,  wie  tag  Sifitg^  ebenso  gebraiif^t 
wM,  wie  hier  Mi^itgßdXXuv  (%i¥t)  täg  o^sifi)  muaa  Miäm  l«f^ 
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ftob«  p.  61  bei  der  ohne  allen  CIrnnd  Tenoditen  Verbesacrnnf 
der  Stdie  dee  Jümbiiehm  76, 9  der  Bzcerptn  FJoronUna  es  Jo.  * 
Diinaieen!  Firallella  gani  igneilrt  haben«  Anaaer  den  fon  CVe»- 
w  a,  a.  O,  CItirten  vgL  JBUüm  dm  CMer  na  Gregor  txm  Nan. 
Cod.  BasIL  K.  III^  1.  fet  3S6,  a,  med.  t6  —  XoyLötLKov  ((ibqos 
t^i  infx^s)  iTtißdXkst  QtWQta  rmv  yByovotcov.  —  Die  Sache 
betraffeod,  vgl.  mau  über  den  iQ-tOnog  ,  von  welchem  hier  Basi- 
-  UuB  spricht,  Plotin  bei  Ammouius  iti  Ariatot.  Categ.  bei  Brandis 
'  Scholia  in  Aristot.  T.  1,  p.  26,  b.  unl  naQaöoxiov  Tolg  vivLg  id 

Conim  in  A.  cd.  H  arren  p.  292  ?}  Kazä  fHKQOV  fteXai}]  tijg 
rmf  TicQiy tiGDv  anoöTaöscog  xalo  ngog  t^v  dvXlav  I%^t6ß6g^  und 
Basilius  s^clbst  T.  3,  p.  27,  E,  28,  A.  Dort  kommen  in  diesem 
Sinne  edtöfiog  lind  7rpoi'9"/^aj  vor,  welches  letztere  wir  oben  bei 
Clemens  n^hen  nQ0Ha%aiQC3  in  einer  sinnverwandten  Stelle  ver- 
bunden gesehen.  Wie  das  Bild  dieses  vorbereitenden  Verfahrens 
selbst  ganz  platonisch  ist,  saist  es  auch  der  dort  angegebene,  hier 
stillschweigend  vorausgesetzte  innere  Grund  dieses  Veriahrens, 
ivelcher  nemlich  in  der  Vorsicht  besteht,  dass  das  an  die  Nacht 
des  Scheinlebens  gewöhnte  Auge  des  Geistes  beim  plötzlichen  An- 
blick der  Lebens-  und  Wahrheits- Sonne  nicht  erblinde.  Man 
sehe  Plato  Repuhl.  Vif,  p.  516,  A.  {Gvvri^Biaq  u.  s.  w.*)  533,  C. 
DOd  Ter^leiche  liber  dieses  durch  Nachahmung  der  Platonischen 
Stelle  weit  verbreitete  Bild  von  mittelbarer  Erkenntniss  des  Gött- 
lichen den  von  Krabi/i^cr  zu  unserer  ^^telle  in  den  M.  G.  A.  1842, 
p.  488  angeführten  )f  Attenbach  zu  Pliitarch  31  or.  p,  r^6,  E.  p. 
294  u.  f.  (wo  die  Quelle  nicht  über^^ehen),  wie  auch  die  Animadf. 
in  Basil.  I,  p«  145  u.  f.  welche  H«  Hess  oben  zum  Verwandten  — 
äpctQ  iv  öxtalg  ti0i  xal  xatoatgoig  —  P.  7  (174^  E.)  verglichen 
hat.  Zu  dem  über  das  iv  toig  €da0t  top  ^hov  ogäv  und  ähnU* 
che  Redensarten  dort  Angemeri^ten  fügen* wir  hinzu:  Greg.  Naz. 
Carmen  de  Virtute  T.  2  ed.  Bill  p.  219,  B.  vcra.  Ö44  u  ff.  —  o 
d'  {önv  (neml.  Gott)  eletfd'  Blötvm  ßXißy  fpQBvav  \  nktjv  bI 
xad'  vätttmv  t\g  i^Xlov  öxiäv  |  ßksnov,  voi.n^oL  TCQogßkixBtv  tdv 
^ktov :  und  Ebendenselb.  Rede  33,  p.  538^  B.  tavta  yäg  9bov  tä 
oxMiUf  oöa  im*  bulvov  ixBlvov  fvatgliSfiara^  SgmsQ  at  xa^ 
iäatmf^lCov  6uud  xal  Blxoveg  talg  öa^gcclg  o^^cii  nccgadsLKvV' 
0tettiv  4^iOf^,  wozu  Elias  der  Kreter  Im  €od.  Basil.  fol.  16,  b, 


Dia  Stella  beagiist  anch  der  Verlasser  der  mteXs^^^av«  ^f- 
s  leaa^faa  bei  Cnmer  Aneed.  Paris.  T«  4,  p.  419,  2S- «.  ff.  woselbst  a.  A* 
Fd^ndes:  M  —  %eig  totovrovg  (die  Hohlenbewobner,  iprae  sie  Plato 
acidlder^  nqotsff^v  iw  obtüntqt  f^om  eviifitt^ov  tpmg  n^es^ttf^iP* 
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%QV  %£ov  tovxiöti  xi  vnBQxoöfilfp  vMag^si  tl  nal  detdrj^rc  av- 
toVf  dg  h  xatoicrgcji  vivl  tols  n.Tl6na0i  xavtr^v  oQtofisv.  xal 
äpiBQ  at  xa^'  vddtmv  ^A^ov  0xial  xal  Elnovig  yvaQtSaettd 

nhav^  ovxm  xol  td  %%l6(iaxa  olovsl  Xkvsg  (kual  tov  votjvov 
iUov  xvY%otvovxa  i^filv  vnodsiitvvovöiv  avt6v:  Die  Lesart  der 
Äos^ea  des  Basü,^  bv  vdaäi  T.  3 ,  p.  28,  A.,  änderte  Garnier  m 
diederveleretlibri,  Iv  vdau,  wag  BasiL  auch  hier  hat.  Bei'Piaio 
kommt  sowohl  Iv  üdm^laiv  vdcc0i,  and  lv%0ig  vöaöi  vor :  Iv  v^orri 
Phtedo p  99, D^iv xolg  vöaci Republ.  Vf,  p,  510,  A.  Vll,  p.  515,  A. 
(iOAuc\\ClenLi\u4lesAn  den  Anim.  a.a.  0.'  u.  Themist ius  bei  If  ^t/f- 
tcnbach  a.  a.O.)):  Iv  v6a6iv  Bepubl.  VI,  p.510,E.  VH,  p.5iö,B. 
532,  €•  (so  auch  Gemisius  Pletho  in  den  Animadv.  a-  a.  O.).  —  Unter 
^iLtoß  endlich  und  qpiog ,  als  bildliche  Bezeichnung^  der  Lehrgegen* 
stände  der  hQct  und  dnoQQijra  naidevfiazaj  hat  man  sich,  eben« 
falls  im  Sinne  Platon^Sf  nichts  weniger  als  die  göttliche  Natur 
selbst  zu  denken,  den  vor^tog  T^Atog,  wie  Blilis  der  Kreterin  der 
snletzt  oben  angef.  Stelle  sich  piatonisirend  ausdruckt.  Vgl.  Anim^ 
adv.  I,  p  46  u«  Gregor.  i\  Naz.  Rede  21,  p.  374^  A.  und  Rede 
34t  P*  ^*  "  ^-  *^  ( ^ '  ^ö^g  Aiyvntlcov  ftrt&'qfiaöiv  iy- 
yyfiv  a6  Afisv  0  g  Trjv  didvoLm^]  lieber  den  hier  bei  kyyvfjtva^ 
in  Betracht  kommenden  metaphorischen  Gebrauch  von 
yv^tvä^Biv  unii  seiner  Composita,  wIp  Derivata,  Ygl.  Animadv.  in 
Basil.  I,  p.  40  u.  f.  'l^w  dem  dort  Angemerkten  komme  noch  Fol* 
^endes;  dg  xd  inx^rj^ara  Byyv^vaöx^rjvat  in  den  nQoXiyafisva 
^  tfjv  f>tXo6ocpiav  bei  Cramer  Anecd.  Paris.  T.  4,  p.  419,  yu-. 

Svaö^^vai  in  der  von  uns  zu  Jo«  Glyca&  p.  106  citirten  SteBe 
ea  Origenes  T.  3 ,  p.  407,  A. ,  yvßvaözTjQiov  in  yvgivaöt^Qiou 
^iSv  i^iÜ^'^Sv  t^g  Tcagdlag  bei  Basilius  T.  3,  p.  28  ^A«  BtB 

vifiO$  rj  did  TLüv  agotptjtmv  siQotvafDöig  yv- 

mtuÖxiQQici  tav  ofp^aXfKDv  r^g  Xft^4i^g  entvivorjTai^  und  sr^o^ 
vvnvdte0&aL  oben  P.  7  (174,  E.).  —  P.  10  (17;'),  D.)  fi^  %ä6iv 
ngoghiEiv rovvovv]  Üebcrdas  toii  L.  ^ r eiinus garnicht, 
von  Cornarius  mit  consequenter  und  ^on  der  latein.  Uebersetzuog 
hei  Garnier  mit  ordinc  unrichtig  ,  richtig  fi[)er  von  Sturz  (omnino 
omnes),  Vhlemann  (uhue  alle  Ausnahme)  und  AV/^f/i/i  (ohne  allen 
Unterschied)  wieder^c^^obene  e(pBh]g  ist  Lcopardi  bei  Sinner  im 
Delectus  p.  '20  zu  vergleichen.  Wir  fiigeji  not  Ii  hinzu  Gre*^oriu9 
Monachus  Iti  der  Mottodie  auf  Gem.  Pletho  iiu  Cod»  Monac.  495, 

fol.  222,  a.  icpKH   -Aoivm  nQn^xazi^  Jt'^^v  ßotfitlaq 

OQ^yovti ,  xr}Qoig  hnagxovvti.  Trollaxig ,  IvduöL  IninovQovvri, 
%&0Lv  B^ijg  Ik  tav  ivovtcov  d^ivvorri  (dfiBlv.  irrig  der  Cod.) 

—  F.  11  (175,  E)  ovx  otccv  rgauhly  »^i}&ov6fj  xal 
^9alg  c(7>e  1(1  Bva  ig  trjv  bv  Ö  a  i  (Ji  ov  l  av  ogl^cavtai] 
Hier,  wo  zu  rgccrt^^-t]  nXi]^ov0i]  Brodaeus  richtig  Home" 
ru8  bemerkt,  sind  die  Animadvers.  I,  p.  10  zu  vergleichen. 

—  F.  11  (176,  A*)a  xäy  m^^i  ßodio^zmv  ttt;  UytM^  i^v^^ti- 
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dM)  Oeierlat  M  SfUm  fonMr  bUfaer  fwAiMMMirfe  ji£r, 
g-elbwt ,  sof  ar,  imi  Mne  Tervcbledeii^  Onattriiotloii  Tgi.  ÜMi» 
darfmi  iMo  Sophiit.  p.  947,  E«,  :i#f«  AnlflMiäv.  i»  Leg.  p.  65  «nd 
Leitern  Ptaton.  T.  p.  138,  Baimonade  wa  PkihUrmu»  IMeiM 
p.  p.  118.  1«  NeiigriMshMi«!!  fit        gewöhnIMi  intt 

ndm  Worteii  mvekndMn,  In  di€B«r  Bedttotong  Mkr  geMncli- 
Iteh.  Vgl.  JnL  DmfiiP9  IhfvomiMig  MQuXlTjXiö^og  —  p.  12^ 
—  P.  11  (1T6,  A.)  &vyyQct(pimp]  üelier  cvyygaffBvg  ali B«» 
sefahmiDg  itB  Biiiorlkm  v^.  mao  dea  Toa  «Stlint;  p.  41  difrten 
AmmoniuB  v.  t^^td^^pa^og  miil  das  lu  /o,  ^ooa  p.  XXXVII 
n»  p«  132,  a.  AnynucilUe,  wo  8ehä^  a«  BhHgB,  Nuite*  De  Com« 
pM.  Verib.  p.  fi5  naciNnrtrikg«»  lat.  Im  § Iciahao  Shme  gebravebl 
JrnMm  ^  56  n.  57  tfofweW^r,  ikwnn  von  ilin  e^merifiaref  j»«- 
«Irl  die  evangeliadieii  Oeaehfchtaehrelber  genaaet  weraen«  ^  P. 
12 (170,  €^ xe^dmtp  rijg  ^oto^^ig to0  m#ov9  dpfi^a^si^oO 
üeber  den  Gebravdi  dea  dieblerlaaiieii,  TOrzugawefae  PMarlschen 
dQknt€^ai;bel  ^roaaitteni  ^1.  AufmadT.  In  BarfL  I,  p.  115  n*  f ,  n. 
KraMngir  su  dieaer  Stelle  in  den  M .  O.  A.  1842,  p.  493.  Nleht 
an  tberteben  ik  die  Nacbalianing  dieaer  Stelle  fo  dem  schon  er*' 
wShtiten  Gedichle  an  den  Seleuona  ts,  60(t  61*  lAfwg  N 
tSgsrcp  Ig  hfi^  9)vrev,  |  xal  fdfi  inmt%9tg  tpBvy$  ««l  f6$mp 
«ov,  w<m  Mner  p.  62  auf  die  ^elle  In  der  Stelle  det  BmaiL 
aefinerkiam  gemacht.  ~  P.  18  (170,  D.)  %9XXi  filv  uoi^- 
%atg^  moXkd  dk  0vy  yQaq>BV0i  ^  viivf^raL]  Vgl.  Fhia 
EbCliyd.  p«  207, 1>.  in^B  #o*  tavta  ^(ivfjtai.  Bei-  den  Spiteio 
Icemmt  dies«  Stmetnr  dnreb  Blnftnaa  dea  Lslinlaniiia  Immer  liin* 
liger  VW,  '  Vgl.  in  J#.  €Rg4iä9  p.  74^  üeber  die  von  8Htr%  p.  4S. 
ber6bfte  b&nfige  Naehahrnmig  oenelben  bei  den  DIebtern  w^,  den 
gelebifen  Börner,  Engel^  oo  rctr.  D'Dbule  de  Qforib.  Slanlb  p.  55 
Anffl.i).  ^  P.  14  (177,  A.)  eiltflfr  !t$p 
tjlidgl^  igBti^r^]  Will  man  sn  ifMkv  hi^op  etwaa  aupptiren, 
ao  brauebt  man  niefat  elMnal  nne  dem  Obigen  mit  Stursi  diOP^^iiSf 
sondern  nnr  Midfy  noi  «r^orgi^rw  na  abatimhiren.  Allein  nndi 
dieser  Kr&eke  bodarf  es  nicht '  Vgl.  über  dieee  Bracfayloglo  In 
otS^ly  SXlo  ^  — ,  0viip  tttpov  ^  — ,  BMimatm  Im  Index  nn  Plm- 
ionh  Dialog!  IV.  ed.  3.  p.  212  anter  AUo«.  Ueber  daa  ron  Ihm 
Terglidiene  analoge:  nlhU  allad^qoam  rgL  Buekar  na  jRfiwaS, 
23.  Bremi  an  Otrmliuä  Nep,  Im  Ageallaua  2, 4,  p.  246,  Im  Han- 
nibal  10,  1,  p.  3^.  —  P.  14(177,  A.)  tt9ttu^uX^%i9% ivtaq] 
üeber  pLainattfyf^ui  im  hier  vorkommenden  Sinne  ^gl. ,  anaaer 
Sturz  p.  47,  Dupari  Praeleett  In  Theoi^raat«  p.  190,  Buhnken 
sn  Tfanaena  Lexic.  V.  PI*  p.  08  n.  f ,  FUeker  Im  index  snm  Ae* 
Bchinea  Söeret.  unter  |i«Adrxc3g  txfLv ,  nimatm  xu  Zanara$  T. 
2,  p.  1836,  B^ier  sii  Ckero  Offic.  I,  21,  71,  p.  168.  T.  1,  wo  das 
lateinlache  moUi  amme  09Be  n.  Aehnl.  verglidien  wird.  Das  adt* 
nere  Compositum  ütttapMlftnliB6^»vhet^  in  der  Form  natoßai^ 
9ciKl%B69my  aacA  der  pseudoplatooisehe  Brief -VII,  p.  3^^^  D. 
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1J«b«r  «ilipMdmfc  fi«ItaKÖg  vgl.  Stanley  im  Amte«  Co»- 
auBtw.  A wchyli  Etneiiid.  wu.  74.  F.  15  (177,  A.)  dtt^ 
.  ffc^og  ioiMitu  toiw^  li^W^v  vfivftfev]  Dag  Partfclp  im»» 
jHBf  ktenmt,  hmuodmM  im  dar  MclurBilil  dM  Meiilmis^  («i 
Fkoidkm  obw  abbt'  KMg  vor,  bei  i?atl£l«t  j<d«eh  ia  üe- 
•er  SflMft  aedb  ottteo  p.  IX  Ueber  Flaio  vergl  ^sfß  * 
Uiiiwi.  FUtoD.  T.  1,  p«  Cfl6.  —  .P/  16  (177,  B.)  ix^^evtas 

vpvmt»,  'jj  0vviiav]  VgL  Aslnadv.  in  Bttll.  I,  p.  58.  — 
F.  M  (177,  B.)  ^ovovovx^  jMSnn  Uyuv  tov  ^O^i^ot^J  Rede«K 
«INI,  wie  (Mvopov^  ßqaif  ^nb«^  wf^Uwu  —  und  iluüldbei 
w«id«l  BiMim  Uulm  wai  mbelabto  «der  disb  tpniebtote  Gegen- 
üUede.M,  die  dwrdi  fleh  «elbet  etwas  sprechend  kundgeben  oder 
lebren*  VgL  üninadn  in  B«riL  I»  p.  57  (inil.)  p.  90  (zu  p.  84,  D.) 
und  p.  180.  Ze  der4erk  beribrteo  Stelle  dc0  Honltet,  T.  2^  p. 
99^  D.  «vcpl  f&  Ifcgmi^efiif^  öocpiag  rgi  W^l^  —  ftoi/iHN 
ovj^l  itfMi^^  di«  niv  oQmfivmp,  bemerkt  Brodtm» 

liandseliriftllch  ,,peaoilbeiiee^  wmI  »i  der  Stelle  T.  2,  p.  117^  B. 
an&td  ßoä  utMQäffkOxUt  %ip  xy  wavy  aum^  Folgenden  ^rei 
ipsa  ckmiCet  el  fte  eete  iadieat  Pemnitli^iies:  avto  to  srf^yyMi 
ßoä.^^  Die  bleher  gehörlgeii,  too  Mr§ämm  warn  Tbeil  beriUk» 
•ichtigten  DenMitbeniaebea  Bteilen  ebid  Mgende:  O^tb.  !,  p,  % 
12.  o      üvp  MmQdp'ua^fig     —  ^owevot^i  XkyBt,  (pavtjv 

8w  weleber  Stelle  die  niwrlge  nad  die  T.  2,  p.  99,  D.  «m 
nicbrtfle  komtnen :  De  Falsa  Leget  p.  866 »  22.  vyti^  dl^^sut 

ßoä^  tt.  p.  377,  22.  tw^  tnh^ 
ßoqi  $uA  ItyBi^  6n  xgtj^a  iXXtj(ptv  Jlof^w^ — ^  deren  entee 
Stelle  Bradantä  m  T.  2,  p.  117,  E^  eus  den  GediebtniM  eitirle» 
HenptriieUieh  dee  Jhm^Mmm  Beispiel  eebeinl  des  SepbiHea 
imd  sopbfelifleb  gebQdeten  Sebfületelleni  Veniiile«WHi§  so«  bin* 
Sgeii  Gebrailpb  dieeer  Bedefigur  geworden  mi  eebi.  Vgl-Atf»- 
strmtm  V«  S.  II,  14,  p.  64.  rovfl  fa^  inA  M^ßopttg  ^Bii  ßa€»6i9, 
4$  wMtQi  tijg  ifnj0i(as  ovvelg  fast  (iitoL  dl6  Blternttebe) :  Bbee- 
den.  Imagin*  p«  26^  20.  ~  n^o^fmdtf  fiiratfr^9ie|i<vog  ml  fio- 
wovev^l  Xiyu*  Idov  tfoi  K(foulpm  axl^iti9ag  — ,  woselbel  Jßcoh 
(p.  414)  des  eas  Rtadtebriftea  statt  der  Talg*  fXyvovwi  aafgeaon« 
meae  ^oi^ovovxtalebt  aar  aaa  PkHoatriOm  aaibat  (vgl,  /eeoAt  p» 
241  aat.),  soadera  aus  der  voa  Ibia  aaebgeabaitea  olelle  aaa  Ve- 
meifb.  Olyatb«  s.  a.  O.  belegea  keaate.  B^oaderea  GefaUea 
acheiat  aa  dieser  Deaiostbealseliea  Ffgar  üregar  9,  NjfMsa  gefoa- 
dea  aa  babea:  er  bedieat  aich'dcraelbea  a.  B.  Ia  der  Scbrift  De 
Freeatioae  ed.  Erahtag.  p.  16, 18»  80, 4  a.  f.  88, 15  a.  f.,  und  fai 
der  Rede  tlg  rijv  yivvfi6iv  Xqmo€  ed.  Cbaierar.  p»  4  (elm)« 
Tgl.  aaob  aeali  dea  Selioilastea  det  Greger  p.  iVas.  bd  DrmA^' 
Gregi^i  Naa.  Carn«  Sei.  p.  115, 34»  Debar  |i<waro«xl  O^dtw 
ot^  aebreibt  KrMnger  bei  0rag.  v.  fifnm  Ia  der  aagef.  Schrift 
p.  80, 4  n.  1 88, 15 n.  f.)  funwwi  {ptupov  oiu  Bbeadcra,  p.  16, 
13)  Tgl.  riger  ed.  H9rm.  8,  p.  422,  wa  aaab  dea  LatelaiBcba,  Toa 
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Shmf^MbtumimimtiMm  rntt  tmißUM  M.—  K.  17  (177^: 
D.)  id$k^a  witotg  ^  i^Ootfog^i^OEs;]  Vgl.  im  NMiaftwdk: 
§enM9««ili|tf*ai  n  fOifewc«a4  «ff  #idyi^i#0(.  AnüCTiSters' 
nMeMr  aidl«  p.  55  «mv  4teeo  G^ndi  ^  WmIm. 
iiaiil9«0^  wfoitardkiviMfatedtoBeChiiNtnMtiMidiMaltai,  Oi/jmm* 
■n  Imimmi.  De  Mittib.  Fcmeulitr.  cap.  8^  3^mmuL  m  j0mMi 
ekam  Im  Nlmmulk.  ArÜhn.  p.  9  AmmeKk.  p.  84,  M  AMm 

V.  IL  ^  18^  d«r  rat  dltoMr  Sdirift  ite»  B—Hk»  Mb«ii  WMm 
Stell«  aMli  p.  179,  n.  «mrl  ft^i/  ^'crp  to  «ov  JSi»«f^oM0  «d<iU 

io  N.  T.  T.  2,  p.8&  o.  -M  CmimmM  Bieg.  Fi«^  p.  160  il A 
JTMt  m  Gregorim  Qmt.  p.  969«»  669  (wii  4mük$i  Bmmmtd^ 
naA  JSUtäfer)^  Ar$an  M  DOr^  wm  jiriUopk.  VliiC  Yi*  M9» 
AniBulf .  ia  Pktoa  Leg.  p.  Iö6  and  «MÜlch  AMerl  ra  Ai- 
toV  Quakm.  p.  SIÜ,  9^  dlMMi  lUmnkmg  ▼•m  Mttraeni  G^madM 
dfl»  MlM  iMi  i^kf6g  M  Air«  «IMings  ÜUe  RMHigbflift  hift 
(b.  Leiie.  Pkt  T.  1,  p.  30),  ata  ^«iMmgi  «U^omete  fift- 
Üg  iü^  Mm  M  BfSUm  4«r  fittiir  biiifif  er  vmk^mmi  alt  d« 

AaiMd?.  i»  BmU.  U  P-  1«  and  Mrgbimgwr  u  d«r  dort  aikirt«i 
Stelle  SB  C^e^.  iVi^lD«  Aidrai  «t  RiMrr.,  p.  894  (w«  o.  A.  diiM 
Steife  des  ^Mite  tn^efSkt  kt),  Md  in  dtt  Q.  A.1842,p. 
4S9  w  «Mwier  Stelle.  Ve«  Bpetere  ßif«»  ^  iM»w  l?rgg>  Nmm. 
ed.  IW^  Otf.  aOi  p^  835^  £kmul  6  anoßüijxog^  Or«  34,  p.  587^ 
^«  dM  u  f  Ue  *^  rciv  —  inaßhjxmuf  x^  v6(ii(p,  wem  BrodamtM 
haiideiiiilftlieli :  If^  eetftorfeue,  temnderem.  Vea  SpStem 
«es  wi^  Mer  Untt  Ate  ähn  Mrvlmr^  In  deoMBeiiter  pe  ISfr«^. 
Nm.  Aeeeilei;  Bedei^  Ged.  BmIL  JL  IU,  1.  fei.  63,  b.  lellr  wük 
^  Mm  mhii  wi  fu}  m6ißi9  tntf^mUamtnt  JmoßXtizogz  lel.848Jbi» 
für.  eddW  i*6ßXrjt9v  «ep'  «dupf  (oteL  M  Qett):  €hregorim 
PHUmm  Ofklt  ed.  Bfitbli  p*'6ft,  ajg  ettee  mmößXtjzoi  ysyovaOi 
(«iqpiL  die  JedeeX  —  P«  17  (177,  B.)  Iml  ^^i^fioc«  od» 
i$ii6ta(iai]  Irri^  JViImIiis  p.  10:  „denn  die  Werte  wdae  idk  - 
ttfcht^  'Ekimtmimt  lat  idcl^  lecbr  maA  nielit  weelgereiadea  ver- 
iNtyegMigcee  fiifivitfM».  Vgl  ^jf a  Laxie.  Phtae.  T.  1 ,  p*  798 
II.  f.  0ai  Rialitige  Int  aabtfti  die  Uebenefaueg  bei  Girmen  ^ 
~i|iddeeimbalpaaiieeaMadBi.^-~-  P,  17  (178,  fi.)  tri^  ovv« 
'B^rnnM  ff  o f»»d  f ]  Wie  daa  Wert  ffofit^^  «eibat  einca  fen  de^|e« 
Blgea  M,  k  deaM«  Oeftvaeali  alali  tpätate  Affeatiaa  attlidiav 
Eedeweke  gefiel  {f§l  dmmkmm%  iai  23.  Bp^iamm),  ae  nkd 
daaaalbe  bei  spatern,  Qach  Blegaas  haadiaiidee  ScbilftileUet»  eft 
«id  geta  arit  WMeni,  vle  vteg,  Mtg  u,  a.  m. feriwedeii.  VfL 
ülaeM  aa  FkM.  BflMieth.  p.  958,  k  Mmmat'9  Indei  ae  ZNe 
Qraa>  v.  ead  Jata ■affeife  ae  rttjeatratoe  Haielca  p.  297.  Wir 
weiien Mer  eer  eie  Beispiel,  eedsiwaa«  tai  naliiepailMiteffi 
BÜM  d*  Kr^Utr  wm  Greg,  tu  Nwt.  gabee;  dleaer  aigt  eattillah  M.  ' 
108,  a,  iaf.  ea  etoe  Aaakht  abTervcittehee  bcaeiataees  ele  eel 
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mofiidy  viimtmw»  ~  JP«  18  (178,  A.)  i^vd*  ixt^mp  ««ft#* 
KAi;3fii^«*~-^  tiÜAita^i^g]  Der  ctai  «o  geialnkie  dif^ 

irio^MvilNW  rtlam  mvIUm^MmIE  1,  p.  ^2yw4mr  ihm 
Sfi^mdhmMm  ime  MUn  90  whwMämäm  AmMAm  ier 
IMimfiler  «w  Theotetehen  Zeltahen  Wkoehtet,  irfft  Mt 
dmiif  ««tetrktirii  fMtAi,  wf«  b€i  9oiAflaif ,  d«r  ^kah  dktku 
la  Amt  gasMB  Sitli«  Xenophtm  II,  1^  il  If.  for  iiageD  hätßf 
in  d€H  aofeMvtMi  W«rtM  die  ipw^  MirenelMan  ▼•o  derW 
jenM  geMÜderten  ««L  HmIi  nielir  attl  ahir  dicM  EcMcrkuo^ 
fM  4»  NadiilMMDg  d«r  XwtphMliidhtn  DmMlMf  dit  m 
SoMdewege  tIdMMdt»  Hmiil«s,  Mf^waldl•  iilr  M  Jirifii 
T.  1,  p.  95,  E.  «II  dtn  Aninadv.  I,  ^  120  Mienl  ««fiMtwi 
gemtcht  haben.  —  P.  IS  (178,  B.)  i^lMf  de  wAtmp  ilw  tidt 
9^€Wtf#at,  G7ff  6i%9ivpv  X6fog]  litt»  die  Weite  0  ii 
gidümm  ser  BnlMiiildiguug  fär  den  liwiiie  Aotdniik  iMf 
Wtf^i»  MeBagefugt  leicii ,  iii  eine  feine  Beomkiiif  «ee  lilgm  m 
Vhbmmmi9  €etart.  f.  M.  8MMt  meeliC  elci  IMHeh  Bm/Km 
vH  tndeni  Kirehenfiten  kein  Ocwleeeii  dcrtee,  ^e^  yirfilet 
und  ilwliebe,  nidift  weniger  bihne  Bedeoeeiten  Tbn  iden  Oebei* 
Ii  g t en  sa  gebtencben«  *¥gl.  Anbnedr.  I,  ^  148,  * 

8e  viel nnrAneAllung  der  Liwbnn,  die  Rüewkdarftil* 
Beb  mir  fnrebeweiee  gegebenen  wefetfeeben  Benrtieiieeg  in 
eielen  TbeUee  der  Sehrift  dee  BeeMie  übrig  geleeeen  bit 

tteebdem  wir  nnn  snr  BenrOieUntig  Dennn,  wae H.  Hmm^ 
weU  lir  faüieriie  elf  wik  fir  eopegetfeclwBearMinngderSMft 
dee  BmllktB  probeweiee  gelbin  ImI,  jeden  %ehfcenuer  die  ni> 
eHndlgele  Gelegenheit  gegeben  bdkn,  wellen  wir  necb  «rf  dn 
Aeoeeere  der  Arbelt  einen  pttttaden  BIWc  werfen.  BleOnml» 
heH  dieeer  MbeeebfBl  let  na  ribawn ;  nnr  Kleiiiigkeilen  mn  M» 
lern  eind  nne  aofgeeieeaen;  —  Sehe  III,  Me  1  (een  int)  U« 
888  et  4m. 2,  M  (der  Neten)  L  Wk»Mn.^  &9|U 
(▼.  u.)  1.  ^gfs  ^iqx  tiM^i  wie  denn  aneb  vleUeleM  aie  r*  1«  4« 
Ced«  €Nid.  ^ifr  mätos  st.  (im*  «nftog  gedfuekt  eeln  aellte. 
18  (r.  n«) feUl der Strteb  ver  Ivi^eedw^  <^  &  8,9  0niTfl4 
L  nSw  et  mIv.  ^  S.  9,  1  (der  Net)  fdiU  der  fltHoh  ver  itQoSr 
yov.     B.  10,  8  (der  Nel.)  rnvva  feT  et.  Tttwut  di.      &  14,  IS 

(u.  n  )  1.  «oioihm^*^«  wdnK     8, 17,  2  t«  n.  neeb  Dreei 

18B8e4ifeibe8et.  4.  Vir  die  Anegabe  eeBHift,«eH.  ifreeto» 
nMebtigt ,  wbneAcn  wk  den  Uebeietend  benelügt,  der  darfnBiA 
'  dnie  die  SflUtae.,  neeb  UMbr  ebeivlnil  Aneeabnie  der CiniB»ieWi 
die  Aceeme  der  ibrigene,  wie  ee  eehebit,  aleirt  ebgennlalen  Ty- 
pen nMlet  abbwaeb  und  ondenllteh ebid,  so dnee  n;  B.  0n»ii«ei 
Acntne  oft  kemii  «ntereddeden  w^en  binnen,  deeawegen  liNb 
efl  fem  Belaer  wMJieb  f emeelMit  wMen  eM.  MB  Naeenb 
ren  der  AnnMibungen  nanii  Babkn  bn  Teite  lalrd  de»  Laeer  J9* 

denlrile  aair  gedient  nein. 
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Oad  Mm  MbcMra  vir  tob  V«rfL  mH  dM  Wiimhe^  data  er 
seines  Fla%  «Im  I»  Wtiiefc«f  osd  exegelit^r  Hfatieht  durch- 
greifend  BeerbeiUiiig  der  tnBhhm  Sekrift  dts  Bteiiiei  m  ge- 
ken,  ine  Werk  eetsea,  und  daee  tr  lieh  In  hmß^hmmg  deeselben 
dercsh  diaee  BeerlheUoiig  teiMr  PfekearMt  eiidgenMagiea  § e- 
IMeri  mthtm  aiige. 

Ben«  AlO*  Jahn» 


Bmmikwel«  IM.  6. 

Zweiter  Artikel« 

• 

D«teOlif«c*d«r  Foramiehre,  4m  «iiMhe  Werl  mnh 
Mr  laoHldm  BeeehiflMheU»  •»  fereehieden  iai  wm^  denf  wia  de« 
ffjilat  ««lehörl     wie       «•  ioiGniiide  hier  wie  dort  SWmb 

rai  leMn  die  CmnuBafilf  h—deia  «eli,  eher  MXkk  weder 
ditt  ttoch  iier  oime  Beeehtiiof  d«r  Bedeelnif  de  aeeienUlch 
JiMT  Tlhcfl  milSeilvi  diäten«  der  eis  lemitt  oder  gar  iehren  wUl, 
aadrn  Stedien  iurderft  ele  dioieff,  so  iuNUito  mm  tvota  der  fkko 
lowl  gWMiiin  jlttegei  diooor  Veittealehro  dio  Erwerton^  ^MfiOs  * 
dar  «weil«  die  Bjrolnii  wordo  wem  eiieh  alohl  Tellhemett 
imd  raihortrelllieli^  ioeli  huMr  tftchlif  lad  eeageeeiehiiet  eeio. 
So  <ttor  Srweiiiiog  boreefatigte  fewiawwpaeaeop  wer  Hr.  Medfig 
dierti  iriedorheioleMung  uod  Mlifitag  eehriftüeber.  DoiiIjmIo  s 
^mvMwktm  UlecthaeM  hWhor  geicielel  het,  ued  wer  dto  der 
IkiiBMtliK  vormgeecWoiite  IkMvluiDgen  (dieee  tlod  eeheii.4S 
•fuhioecft)  eher  liMl»  wird,  wie  eohr  er  euch  |üe  eatd  wieder  ea- 
Ummb  mf«  im  GeewHi  doch  fai  dieotr  Erweilong  imd  Hotmmg 
bmtihiEl  wetdee.  Indom  4me  Vf.  oeeh  Born.  8. 1  eowohl  dlo'wio- 
tcnaehaflliite  firfceo'atalm  der  ktohiiacimii  Spretfhe  fördern  oed 
heiütigen,  alt  eoeh  demUolenMile  io  defeeiheo  ehm  aiehei»  «od 
MKigo  €hw»dlage  gehen  wettlo,  howolM  die  folgeodeo  Seilen 
mw  Chmige ,  wie  eraatUeh  er  «her  dieee  doppele  Aoljiiahe  nedn 
gedadil  Iml.  BSr  h«i  den  Ghemhler  ehme  Schnlhoclm  ilreog  sn 
htobeelilea  geilHilii»  eewoU  im  Umfange  ele  ia  der  Deetliohkeit 
imd  Leicfatfgkeil  dor  Darüoliiing  7,  Er  hal  diete  Doulliehkeit 
airfil  hioe  hi  ehiem  ehifocheii  tmd  leiebtott  Styl,  in  dee  knnen  und 
inidaea  form  der  Regeln  gesucht ,  sondern  aof  einer  hiftlwm 
8Me  In  der  Art  nnd  Woiee.»  wie  der  loheH  eeihat  geordnol  mid 
hefaendriliit^  mn  dorn  Lernende«  legänglieh  tn  werden^  8.  19l 
Bi  ift  ihm  niao  nidit  enlgaugeu,  deae  die  Üootliehkeii  weaootlieh 
dnteh  denlnhtit  hedingl  iit  und  deae  dn  Lehrhneh  nnr  imi  «« 
geeigneter  oeio  wird  enm  Sehnlgehnumh ,  je  mehr  ee  ton  dem  m 
lehrenden  Gegenaimide  wahrhaftes  Wissen  enthlHt.  Ueher  diOM 
loheH  erfAren  wir  S.  6 :    Nicht  bioas  dnxelne  l^bev  entweder 
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gir  BÜbt,  iito*  iiflr  wmAg  «taratilo  Veffbuwamiigen  iM  «uf^e- 
MMMa,  WMdeni)  wfo  M  hoffe,  nfdit  g«»  weiiige  PMnmeM 
Ider  suent  ote  mA  Mbem  AndeotoBfen  nrfr  «olM'fti 
elaer  fkiitlgefa  Ckttelt  daryetCdlt,  niii  mehrere  bceier  u»4  faaler 
M  ihrem-Ort  und  in  eiwr  iheeii  Uelit  |pl»eedeii  VcrMmluog  dm^* 
geoHnet^'«  Und  wir  eehen,  wie  der  Veif  den  «Mtefevten  SMT 
anf  mduMie  Art  sii  berieht%en  gestrebt  het.  Nieht  wanigir 
ist  er  benftlit  feweeen,  du  AUgemciiie,  die  Wahrheit  def  ESbm« 
nea»  «i  finden;  denn  8«  IS  heiagt  ess  ,4udcni  ich  die  Binfaehhelt 
alt  Felge  der  Wahrheit  gemcht  habe,  hoffe  Ich  erreicht  m 
ben,  4asi  die  ailgeniefaMa,  bei  jede«  HanytyunlUe  Im  Anftmgo 
anfgcctellten  Angaben  sowohl  dentüch  rind,  ob  aie  gleich  erci  tedi 
die  spccielle  BntwMloog  ihre  feile  Klarheit  erimitcn,  ala  wirk* 
lldi,  indem  ale  die  Bewegung  dea  Mnomena  in  alch  aeflaehmen, 
der  Bntwichlang  entaprechen  and  (ohne  dbiigena'  immetiwi  wie- 
derholt ai  werden)  dlendbon  leiten.»  Wo  dea  Wahfe  «nd  Wo* 
aeatüciie  einer  8adie  dergestalt  erfoctt  Ist,  da«  cfah  alle  chMcl- 
nea^mheimingea  darcna  mH  Lefditlgheit  begrdfen  iaaeea^  de 
bedaf^  ea  rilerdiogc  l^eincr  Üctlgen  Wiederlmlnngeu.  Id  dieaam 
Streben  aber,  deccen  der  Verf.  deh  offmbar  ala  eÜMa  geimigeBett 
bewomt  war,  hatte  erQmnd,  von  dem  Gänsen  ^  oaawntiMb  dar 
Syntix,  8.  9 an  OBgen ,  de  enäblte  alah  ih  «taem  cMbchaa  md 
natMleiieR  ISaaammetthan|e>  vad  8«  51  die  befdgte  AnatdmiQg 
ala  dneoBcequentea  vor  folgen  der  eignen  Kewegung 
dter  Sprache  an  beaeidmen.  Wenn  er  hirnnmetat  ,,abOTala 
Itot,  neben  vemdhledenem  Üenen,  ddea  Ton  der  tndltioBellea' 
Anofdnung  der  S^ataxe  alch  mit  dner  Wahrheil  «nd  ~f  n«err 
Beg^hndang  adaen,  diefreüich  In-der  gowMmilche»  Paratd* 
lang  (z.  B.  noch  bei  Kreba  oder  Shnnpt)  nicht  radit  nom  Bewnmi  • 
adn  gekommen  id»,  ao  Tcrdleat  Ca  Anerfcenming,  data  er  nkld 
ein  gaoa  nenea  Syitcm  hat  geben  weilen ;  aondem  die  In  einem  il- 
teren  Kegende  Wahdielt  mid  InneveBegründimg  nnr  „durch  atrcB- 
gera  and  mdur  aacamasenhlngende  IhMidlbhmg»  m  Ü^gean 
legen  cnchte.  Ein  dcberjer  Mfetdn  diecer  Wahriiait  mucate  ea. 
natfirtieh  aefai,  wonB^  wie  der  Verf.  ebeodaa.  verddiert,  der  gaaaa: 
granmatfccbe  Stoff  In  jene  Anordnung  Iddit  und  angecwangan 
,,ciiigiiig^'.  Wir  ontereradtc  mGccen  ana  hiemaeh üm  an  grcmam 
Banic  verfiilditet  ifiUilen^  daea  er  dch  ddit  hegnttgte,  dieaeClfaBK 
amtlk  dlnlcch  au  Torfmian  (Kopeah.  1641),  aoodeni  aUdi  anidi  dar 
MlUie  «nteraog,  sie  in  dentacher  Spvadie  nledenmcchrdben. 

Wir  famen  aaerd  die  hier  gegebene  Syntaa  nach  Ihres  Hm^ 
thdlen  und  deren  Ordnnog  Ina  Aage.  Ber  Gedanfce ,  daieh  wal* 
dien  der  Verf.  aa  diecer  geführt  lat  ond  dem  aaeh  Andere, -via 
wir  eben  gesdien  Imbeo,  obwolit  mibewucd  gefolgt  sind,  indd 
dch  Bem.  8. 45  co  ausgesproehea:  Jeder  Veianch,  eine  Syntixa 
nach  einem  aligemdnen  Siehema  rmt  Fragen ,  die  von  auman  her 
arttgchracht  weiden,  ao  ordnen,  ist  «erikehrt,  wdl  ^  Jfarmonmit 
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wMiluiii;  «Imt  Jeta  Bfnidifi  «nl  boitinnil«  wMh^  Fragw  In 
fhmr  Syntne  wlmuiieDi  «■4'  wie  dlete  ticb  »odifidm.  JUmi 
errilh  naeh  diMem^ZastiiiMiilMBge»  was  für  Fn^n  fambltii^» 
Niailkh  dl«  FonoMidire  gl ebl  als  Wortbiidiuif tlabre  df«  UMw- 
•(dwidiiiif  swlifilien  NoneB  uad  Verbam,  ab  Baognng^lahf  e  spridift 
ale  ttater  anderaB  von  verschieden^  Casus,  Von  Medi  aad  Te»- 
pora«  Darnach  ergleht  sieh  für  die  Syntax  a.  B.  die  Frage,  was 
hedeuUI  der  GeniUr  und  in  welchen  rerscbledenen  Verbindungen 
wird  er  verwendell  oder  was  bedeutet  der  Conjunctlvl  u,  s.  w« 
Sie  serfiUit  also  aanidist  in  swei  AbsdiniUn  j  von  denen  der  erste 
Kap.  2—6  ,,dle  Verbiltnisse  der  Substanlly«  In  Sstse  (Gsaus), 
Kap.  7  den  Gebrauch  der  Adjectivn  (Adrerblea)  und  besond^ra 
Ihrer  VergleicbuDg§grade,  Kap.  8  die  Ei^ntbunillchbeitett  In  der 
adjecttvlschen  Verbindung  der  denonstratlren  und  relativen  Fko- 
nooften''  darstellt,  der  sweite  in  ihnlicher  Weise  Ijp.  8-6  Indl- 
eativ,  Conjuüctiv,  Imperatlr  und  Infinitiv  nebst  Tempora,  Kap.  7 
Supiaani,  Qeruadiuni  und  Gerundivuni,  Ksp.  8  die  Fartlci|iieB* 
Ulenn  sahllesst  sich  ein  dritter  und  letster  Abschnitt ,  welcher  In 
2  di«  Wortfolge  im  Satse  und  die  Stdinng  der  Salae  be- 

handelt. Aber  mit  welchen  Recht?  Hat  der  \t  vielieicht  den 
Begriff  der  Form  in  den  weiteren  Sinne  genommen«  dass  auch  die 
St^Jung  der  Wörter  und  Satae  als  Fonn  gelten  soll,  weil  auch 
diene  der  Sprache  als  Mittel  dienen  kann  Veirhiltniwe  au  beaeidi-. 
neu?  Er  bringt  Bern.  8. 50  nichts  dieser  Art  vor)  es  helsst  nur^ 
nadiden  bemerkt  ist,  dass  die  syntsbtisclie  Damteilung  in  den 
beiden  ersten  Abschnitten  im  Zosammenhaege  geaeigi  habe,  wie 
die  Sprache  ihr  g  a  n ae  a  Formeaajstem  daau  gebrauche,  die  grani" 
malische  Aufgabe  an  lösen :  „Der  (Qegenataad  des  dritten  Ab« 
Schnitts  wird  (1)  die  Wortstellung  und  die  Satastellung  In  der  Frei- 
heit ond  Biegsamkeit  unter  den  Elnfiusa  rhetorischer  Bestinmnn* 
gen  (In  der  Poesie  der  Versibmen),  welche  aomal  die  erstere 
darch  die  stsrke  Anüpragung  der  Beugungsformen  erhalten  hat^^ 
Somit  erscheint  dieser  Abschnitt  als  ein  Anhang,  aein  Inhalt  we- 
nigatens  als  ein  Best  deg  grammatischen  Stoffes,  der«  well  er  In 
den  Formeafiysten  selbst  nicht  Plate  hat,  hintennsch  folgen  müas. 
Unbegreiflich  ist  es  slso,  wie  dennoch  a.  a,  0.  ,,den  nenestea 
grammatischen  Systemstikern Billroth'und  Weissenborn  der  Vor* 
warf  gemsVbt  werden  konnte,  dass  sie  diesen  Abschnitt  nicht 
natenubringen  gewusst  hStten.  Ausserdem  nuss  es  aulfallen, 
dnaa  In  den  beiden  ersten  Abschnitten^  welche  das  gen  ae  Fornen- 
ayaten  enthalten  sollen,  mehrere  grammatische  Formen  ginsUch 
fehlen.  Oder  warum  sind  nicht  auch  die  Genua-  und  Numerua- 
fomea  der  Nomina  für  sich  behandelt^  Wae  in  dieser  Besiehung 
lin  1,  Kap.  des  I.  /Uischaitts  „von  der  üeberelnstinnnng  des  Sub< 
jccta  ond  Pradicats^^  u.  a*  w.  bemerkt  wird,  aetat  sie  als  gegeben 
▼oraue,  ISnt  aber  nidit  ihre' Bedeutung  und  die  Arten  ihrer  An« 
Wendung  erkennen.  Wollte  nan  einwendeoy  daaa  diese  Feinen 
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Ar  syDUlLflNÜM  VciIiIIIbImrs  <iluie  Btaflnis  wftrui,  dnt  nMMi 
genüge,  wm«  filier  lie  tehoii  die  Flpnaciiiehfe  befMnge  (§.  51— M 
„Eigeaheftea,  dfe  Zihlformen  betreffendes  §.  57  ,,VeriMermig 
deeGenils^),  toftiiti  entg^egnen,  dase  dum  Iii  die  Sjiitix  enci 
nfoht  gehört,  was  §.  218  (Atechn.  1,  Kap.  2)  über  den  beetlninltce 
imä  onbettfiiiiiiteii  Gebreuch  der  Sobattntlt e  -~  eiiie  Uateradid* 
diingf  die  tHierdfea  dfe  latetDiscbe  Sprache  bfdit  heiint,  und  Amm. 
SIbber  Benlehiiinig  elnea  ganseii  Steodes  dareh  den  Shigelar 

ieques ,  mllet)  beinerkt  wird,  ebenao  wenig  wan  §.  901  lehrt,  über 
len  mibetaiitmNiieii  Oebmch  der  Adjectiva ,  and  manches  An* 
dere.   Man  renqlaat  femer  In  zweiten  Abaehnltt  die  gesonderte 
und  in  iieh  saaammenliangeDde  BartteRong  gewisser  yerb1ilfM<* 
men;  denn  was  dfese  Orammallk  über  Person  nnd  Nnmerus ,  über 
Actir  nnd  PassIr  nach  Ihrer  Bedeutung  giebt ,  ist ,  wie  das  Sbii- 
gens  unvollaHndlge  Register  neigt,  an  sehr  Tersehfedenen  Orlen 
in  suchen,  snm  Thell  hi  der  Formenlehre  nnd  In  den  Anhingen. 
Bs  ist  hiermit  nicht  gemeint,  daas  die  Termlasten  Formen  In  ehier 
SehnlgrammaUk  ^ner  besonderen  nnd  ausflUnrllchen  BHhtemng 
bedürften ,  sondern  nur  dass  der  Verf.  Dnredit  hat  m  sagen ,  in 
den  beiden  erstep  Abschnitten  sei  das  ganse  Formensystem  der 
Sprache  dsrgesteüt   Ihm  selbst  Ist  dless  anch  nicht  entgangen ; 
denn  nach  Bem.  S.  58  giebt  es  ,,eine  Reihe  grammatMer  For- 
mea«  derfen  Bedentong  In  der  AofSissnng  des  elnsefnenlfwles, 
der  einseinen  Yorstellung  ohne  Rdcksiät  snf  <Re  sjntabtisdbe 
VeHrfndong  mit  andern  Wörtern  Uegt^  Man  icbnnte  iit^mach 
meinen ,  dass  gewisse  Formen  eine  isoUrte  Betrachtung  zulassen, 
andere  aber  nicht,  und  dsss  also  nur  von  diesen  hi  der  l^tax  Ae 
Rede  sein  dürfe,  i^amlt  stimmt  es  aber  nidit,  dass  sn  der  enis. 
ren  Art  der  Ptnrai  der  Substantlva,  der  Superlativ  in  nicht  absa- 
Inter  Bedeutung  §.  810,  der  OomparatW  nur  Beseicfmung  eiset 
ziemlich  hohen  Grades  g.  80S,  das  PasslT  in  rellexiTer  AnfffiHMBV 
g.  *iS2  ,,u,  s.  w.^  gerechnet  wird  und  folglich  eine  und  dlescfte 
^  Form  tbells  In  die  Syntax ,  theils  snderswohin  (nach  dem  Vf.  a.ai 
O.  „wohl  richtiger««  In  die  Formenlehre)  gehört.   Und  dodi  srirt 
er  Bern.  S.  44,  die  Syntax  müsae  ,,die  Anwendung  der  Formen  9 
,  ihrer  Ganzheit  und  Consequenz  oder  ihrem  Schwanicen  und  Be- 
wegen nach  dunkel  gefühlten  Analogien  danteilen,  so  dass  ehe 
jede  Anordnung,  die  z*  B.  den  Genitlr  an  zwei  Stellen  oder  im 
Conjunctiv  an  viele  Terthelle,  in  wissenschaftlicher  Rftdnlcht  «Mi 
so  verwerflich  als  bei  dem  Unterrieht  nnprSktlsch  nnd  Tcrwirtiil 
'  sei/^   Was  die  Bedeutung  der  grammatischen  Form  befinge,  njb 
wenig  oder  wie  sehr  sie,  um  verstanden  zu  werden ,  nusamssen* 
hSngende  Rede  und  die  Bekenhtnlss  des  Satsea  Toranssetsn,  Is 
wie  die  verschiedenen  Wege,  welche  zn  flirer  Erforschung  oSbl 
stellen,  das  hat  der  Verf.  nicht  erkannt,  nnd  man  darf  sieh  tfNM 
wundern,  wenn  wir  Ihm  femer  vorwerfen ,  dass  er  aldi  nicht  Hv 
zu  machen  gesucht  habe,  was  überhaupt  Form  ist  oder  so  MSSBB 
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Terdient  W,  yon  HamboUl,  welcher  von  der  bii  jetst  Dicht  er- 
whfiUcrten,  fielmehr  bestätigten  GrundtMMt  tMgilif «  da«»  «Ue 
Formbildun^  auf  A^glotinitioii  beruhe,  beiHaiail—  fftr  seioMI 
Geiichtspuiikt  nii  viillm  R«ebt  —  dkt  Wesen  der  gimMtlachca 
FonDen  dahin,  dass  es  Ausdriicke  teka«  düe  fcnehitdene  Sie* 
neate  wirklieli  wie  in  Biae  Fom.iuMnimengegottseo  enthieMmii 
also  daas  durch  das  Zusatnnoenwachsen  des  Ganzen  die  Bedeutaag 
der  Tbeile  in  Vergessenheit  gebracht,  durch  die  feste  Verioiipfovg 
deraetbeo  unter  Einem  Aocent  «ngleieli  ikre  abgeesMleKte  Bet^ 
iiaog  und  ofl  eegar  ihr  Laut  Terändert  eet  end  die  so  enlatandeM 
Einheit  nonaaehr  einzig  nU  ücaeicfanuflg  dieaea  oder  jenes  gra«* 
matiacben  Verhältnisses  vervaedt  werde.  S.  über  das  Entstehen 
der  grammatisclieii  Formen  H.  a.  w.  Gea.  Werke  Bd  3.  S.  2^9. 
WoMte  sich  der  Verf.  hieran  ansohAteiaen  und  den  Begriif  der 
Form  in  dieaer  Beschränktliell  nehoieB^ae  durfte  er,  welcher  de« 
JahaU  der  Syntax  allein  von  der  ^^Fernienentwicklung^^  der  Spra- 
che abhängig  .machte,  nicht  %.  B.  von  peripJkraataschea  TeropaaiEiar- 
men,  nicht  von  Wortfolge  und  Satastelltiog  handeln.  Faatte  er 
aber  (Un  BegrilT  weiter  und  verstand  darnntcr  wie  billig  Alles, 
waa  der  Spraeiie  als  Anadruek  blesaer  Beaieiinngen  und  Verliält- 
nUse  dient,  so  durfte  er  nicht  fertLenMen«  dass  es,  wie  Unniboldi 
&  293  sagt,  in  jeder  Sprache  andl  grammatische  Wi^rter  giebt, 
aaf  die  sich  das  oieialeTen  den  Formen  Geltende  anwenden  liisst 
und  dass  solche  vorzn^.«« weise  die  Präpositionen  und  Conjunctio- 
ncn  sind,  eiue  Ansicht,  die  sich  sehen  bei  den  Alten  findet  und  die 
dar  Verf  selbst  (heoretisch  theilt,  wenn  er  §.  24  und  Bem.  S.  30 
jene  als  Verhältnisaworter,  diese  ala  aotelka  beatimmt ,  dnroh  wel- 
che die  Verbindung  einxelner  Wörter  oder  ganaer  Sätaa  nnd  ihr 
Zosammenhnng  der  Rede  ange^zei^t  Wird;  in  Praxi  aber  verwelaei 
er  sie  beide  aus  dem  Gebiel  der  Grammatik.  Bern.  S.  16  ^  Ver- 
ichiedene  der  Neuem.,  die  gefühlt  haben  dass  die  eigentliche 
grammatische  Steile  der  Päpoeltlonen  in  der  Syntan  irt»  aber 
doch  ihre  Rection  (die  Syntaxe)  in  die  Foraaenklire  aetaen(t), 
haben  hernach  (1)  die  Lexikographie  und  PlmacMilcfiia  derselben 
unter  dem  Namen  Syntaxe  der  PrIpoaiünneB  gegeben.  Nur  bei 
den  Präpositionen,  die  beide  Ciaatta  regieren ,  nnia  die  Bedeutung 
als  die  Verbindung  bestimmend  hi  dar  Syntaxe  betrachtet  weidea.^ 
Dies  ist  denn  auch  §.  230  unter  dem  Accusati?  geschehen,  der 
aaf  diese  Weise  ein  Stück*  vom  Ablativ  in  sich  tiigt.  Von  Shnll» 
^er  Beschaffenheit  ist  die  Aenaaening  über  die  Coijiwetionen 
Bem.  S.  Ks  wird  eineneits  geengt,  dass  sie  in  die  apeeiellen 
Bestiminvngen  von  Modus  und  Tempus  einnTv^if^D,  dasa  aie  akh 
an  die  graainiatische  Classification  der  Sätze  anscbliewen  (wna 
nach  S«  48  umgekehrt  lautai  iollte),  an^lererseita  dass  hierin  ihre 
ganze  (soll  heiasen:  unbedeutende)  RoUe  bestehe  und  dass  sie  da^ 
rnm  als  etwas  rein  lexikalisches  in  einen  Anhang  gebracht  seieB» 
IHe  lenikaUaebe  Dafatellnog  der  PrüpeaHionett  nnd  Ce^innclieMo 
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Mttlicrdiflgt  ihr  Recht,  aber  nur  slt  firginzimg  der  grammali- 
'Mhen  und,  als  ein  anderer  Weg, Ihren  wandelbaren  Sinn  za  er- 
^tthiden,  während  sie  Inr  die  Grtintiiatik  in  steter  Beziehung  aof 
Casus,  Modo«  ond  Tempus  m  betrachten  sind.  Bei  dieser  Scheu 
dw  Verfs.  for  der  Berührung  mit  dem  Lexicon  können  wir  nicht 
nnifcin  ta.fnigen,  ob  et  nielit  eine  itht  lexicalische  Arbeit  werden 
Biosste ,  wenn  die  Sjntax  nichts  weiter  sollte^  als  die  Bedeutungen 
der  Declinatiem-  und  OonjugntloAS^dttngen  ntchweisen.  Aber 
er  scheint  diese  Consequenz  ebenso  wen!^  gewollt  wie  gesehea 
^0  haben«  Das  zeigt  der  Inhalt  der  beiden  Kapitel,  welche  an  die 
Spitne  der  ersten  Abschnitte  gestellt  sind,  Indem  jenes  überschrieben 
ilft:  „Ton  den  Bestandtheilen  des  Satzes,  von  der  Uebercinstim- 
■long  des  Subjeeta  und  Prädicati^,  des  Substantivs  und  Adjectivs^^, 
dieses  ^die  Arten  und  Verbindungen  der  Sätze  fiberhaupt.^^  Die 
beiden  ersten  Abschnitte  haben  also  im  Grossen  dasselbe  Ver- 
liiHniss  zu  einander,  wie  im  Kleinen  die  beideu  Kapitel  dea  drittea 
Abschnittes,  and  als  Grundgedanke  stellt  sich  heraus,  dass  durch 
411»  Oaaue  eben  so  die  Verhältnisse  inneiinlb  eines  Satzes  bezeich- 
net werden,  wie  durch  die  Modi  und  Tempora  die  ausserhalb  des- 
selben liegenden,  dass«  wie  daa Nomen  in  serner  dreifachen  Gestalt 
(Substantiv,  Adjectiv,  Prenomen)  innerhalb  der  Sätze  herrsche, 
•e  das  Verbnm  mit  seinen  mannigfachen  Formen  über  das  Gebiet 
dea  einfachen  Satzes  tilnaoareiehe  und  auf  die  Verbindung  meb- 
irerer  Sätze  hinweise.  Dieter  Gedanke  ist  ansprechend  uad 
könnte  Wahrheit  enthalten ;  aber  hören  wir  den  Verf.  selbst.  Bern. 
-  S.  44:  „Die  gnmmatische  Aufgabe  der  Sprache  ist,  theila  iKa 
Art  und  Weise  zu  beseielinen,  wie  die  einietnen  Veratellungen  Ii 
die  Tetalvorstelinnf  fon  einer  Handlung  oder  einem  Zustande, 
wekheini  Satze  anagetag^t  werden,  susammengefasst  sind,  t  Ii  eilt 
das  ganze  Verhnftniss  und  die  ganze  Stellung  des  Satzea  Tor  der 
Anschauung  des  liedenden  ala  selbständig  oder  als  unter^eordneln 
Glied  einer  mehr  umfassenden  Verbindnug,  als  Ausdruck  von  etwM 
Wirklichem  oder  etwas  blos  Gedachtem  oder  Gewolltem ,  des  Ga- 
genwärtigen  oder  des  Entfernten  in  der  Zeit  deutlich,  sn  tainchen/^ 
Ist  „Handlang  oder  Zustand ,  welche  im  Satze  ausgesagt  werdea^ 
akht  das  Prädicat Sind  ^^ie  einzelnen  Vorstellungen^  die  No- 
mina des  Sataea  in  ihren  verschiedenen  Casus?  Kann  ans  beiden 
eine  Totaivoratellnng  entstehen,  ohne  dass  ths  crstere  nach  Ma- 
dus  und  Tempus  bestimmt  istt  Oder  ist  diese  Total vorstellaag 
doch  onr  eine  lialbe)  in  welcher  der  Satz  vor  der  Seele  dea  Ra- 
denden so  lange  nnreUcndet  stehen  bleiben  Kann,  bis  der  mraia 
Abschnitt  ^das  ganze  Verhältniss  und  die  §me  Stellung  des 
Satzes^^  zur  Sprache  bringt?  Und  nur  dieses  ganze  Verhältniss  be- 
findet sich  vor  der  Anschanung  des  Redenden,  jene  Totatvei- 
Stellung  nicht  "i  Meint  aber  der  Vf.  vielleicht  daa  ganie  ¥er- 
bältniss  sei  von  der  Anschauung  abhängig,  so  hinge  es  aTso  von  der 
Mfleetlfttit  4«>  Bedenden  nb,  eb  ein  Sati  aelbatindig  aek  aaV 
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•der  nfcbt?  Es  wäre  dies  nicht  bedingt  durch  das  nächste  Objeet 
aller  Kede^  die  Gedanken  und  ihren  Ziisammeuliang;.  so  \ii!e  durch 
das  wa«i  diesen  in  oder  aiiHäer  dem  Redenden  znm  Grunde  Ik^^t  '^ 
aucii  iiiclit  ob  etwas  wirklich  oder  gedacht,  als  gethan  oder  ge- 
wollt ^  als  ^e^^cnwürtig,  vergangen  oder  zukunftig  auszut^firechen 
ist^  Was  gestern  geschehen  ist,  kann  freilich  der,  weldier  vor 
hundert  Jährt  II  Jebtc,  mir  als  etwa«  Zufcüniügcs  ausge^^p  rochen 
haben,  wenn  er  es  vorhersali ,  wiilitpnd  es  für  uns  etwas  Vergan- 
genes ist;  aber  hört  es  datum  aut  üir  uns  oder  für  ihnd.  h.  über- 
haupt etwas  objectiT  Gegebenes  zu  sein?  Aendert  sich  hiernach 
die  Bedeutung  des  Perfects  oder  des  Kutur«*f  Wie  ist  es  möglich, 
die  \  erhältnisse,  welche  durch  die  Casus  bezeichnet  \\ei  (lcn,  wei- 
ter von  denen  der  Modi  und  Tempora  zu  unterscheiden,  als  da- 
durch, dass  jene  am  INomen,  diese  am  Verbum  haften,  und  also 
einzig  [lach  der  verschiednen  Natur  dieser  Kedetheile.  Vor  der 
Anschauung  des  Redenden  stehen  die  einen  wie  die  andern  mit 
gleicher  Berechtigung,  d.  h.  der  Redende  schaut  in  den  sprachli- 
chen Formen  an  und  lässt  andere  anschauen  was  er  denkt,  aber 
wie  frei  er  auch  mit  ihnen  sclialien  mag,  über  die  in  ihnen  liegende 
und  ihm  gegebene  Ucdeutung  und  deren  Grenzen  darf  er,  wenn 
er  verständlich  bleiben  will,  niciit  hinausgehen.  Wir  leugnen  also, 
dass  diese  Anordnung  aus  einem  richtigen  lact  hervorgegangen 
sei,  oder  dass  sie  gar  eine  klar  erkannte  Wahrheit  und  innere  Be- 
gri'indimg  zeige:  wir  behaupten  viejjiu  lir,  dass  ihr  nur  ein  dunkles 
(jtdulii  von  der  Wichtigkeit  des  PräMirats  zum  Grunde  liege,  dass, 
wenn  diese  Wichtigkeil  richtig  erkannl  wäre,  das  Verbum  nach 
seinen  durch  Person,  Numerus,  Tempus  und  Modus  bestimmteu 
Formen  iu  der  Lehre  vom  S^tze  öberhanpt  in  den  Vordergrund 
gestellt  werden  müsse,  dass  aber  in  dem  zweiten  Theii  von  der 
Verbindung  mehrerer  Sätze  Tempus  und  Modus  nur  untergeord- 
nete Beziehungen  der  Satze  darstellen  und  dass  den  Conjunctionen, 
zu  deueu  auch  das  relative  Pronomen  als  decliiiirbare  Conjunction 
gehört,  hier  die  Hauptrolle  gebiilirt.  —  Vielleicht  lassen  sich 
Genitiv  und  Perfectum  ,  Dativ  iiud  Präsens,  Accusativ  und  Futu- 
rum mit  einander  vergleichen  und  als  Seiten^tücke  betrachten. 
Bedenklicher  ist  eine  solche  Parallele  zwischen  Casus  und  Modi^ 
so  dass  etwa  der  hidicativ  dem  Nominativ  entspräche,  der  Inape- 
rativ  dem  Vocativ,  der  t'onjunctiv  den  oblicjuen  Casus.  Ein  Ge^ 
danke  dieser  Art  schein^  d(  m  Verf,  und  seinen  Vorgangern  niclit 
fremd  gewesen  zu  sein,  da  nach  ihrer  Eintheilung  die  Casus  sich 
nur  auf  Wortverhältnisse,  die  verbalen  Formen  Modus  und  Tem- 
pus sich  nur  auf  Satz  Verhältnisse  beziehen  sollen.  Aber  sie  ha- 
ben diese  zu  hocli  und  jene  zu  niedrig  angesetzt;  denn  auch  die 
Casus  dienen  in  pronominalen  Conjunctionen  zur  Andeutung  von 
Satzverhältnissen,  und  der  Conjunctiv  ist  von  Hauptsätzen  so  we 
nig  ausgeschlossen ,  wie  der  Indicativ  von  Nebensätzen.  —  l>ie 
hesonderea  Mänifei  seines  S^alems  sind  dem  Vf.  sum  Theil  oicbt 
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eiitgaugen.  Die  (Irei  Theile  des  ersten  Abschnitts,  Kap.  2—6 
Torn  Substantiv,  Kap.  7  vom  Adjcctiv,  Kap.  8  ?Ofii  Pronomen,  ent- 
wirktlii  nicht,  wa»  jeder  tiiest*r  drei  Wollarten  insbesondere  mu- 
komiiil,  sondern  der  erste  eiiltialt  die  voli8täudig;e  Casusieiire  und 
betrifft  also  Ailjrctiv  und  Pronomen  mit,  der  zweite  und  dritte 
reden  unter  aml*  i  cti  vom  attributiven  und  prädicativen  Verhält- 
niss  diener  Wörter,  was  in  lUis  eiste  Kapitel  gehört.  ^  Der  Verf. 
wili  aber  auch  selbst  das  7.  und  8.  Kapitel  nur  als  ,,specielle  Ex- 
cursc  und  Zusauiiiieii^tclluiigeu  t^u  dem  rrsti^n  Kapitel  und  zu  Ter- 
achiedenen  Stellen  in  der  Ca^üfiielire^*  anjjesehen  wigaen, 
weicht'  eine  deuth'che  AnkHÜpfune  liabcn, Somit  «ind  e« 
von  (Uni  ganzen  Ko^olCJ^^^lsLt•m  dei  Sprache  allein  die  Casoa,  wel- 
che den  Itilialt  des  ersten  Absehiiitts  bilden.  Wenn  ferner  der 
35weite  Absehuitt  die  (l{)|>])elte  Aufgabe  hat,  „die  verKcliiedenc 
Weise,  wie  ein  Satz  aut^eia^^hi  wird  und  ausserdem  die  Beziehung 
des  Nebensatzes  ziun  llaiiptsatze^^  zu  zeigen,  welches  beides  allein 
durch  die  drei  persönlieheu  und  bestimmten  Modi  fndicativ,  Im- 
perativ und  ConjuDctiv  aiisgefVihrt  wird  329),  wie  kommt  e<», 
dass  hier  die  beiden  letzten  Knpitel  uns  Supiauni,  Gerundium  u. 
a.  w.  bringen,  ohne  dass  sie  dazu  nacli  dem  Bemerkten  berechtigt 
acheinen Auch  über  das  Auiireten  des  Iniiuitivs  im  ^  Kap. 
könnte  osau  sich  wundern;  aber  das  rechtfertigt  die  VorsieWvmg 
die  der  Verf.  vom  Infiniiiv  liat,  dass  in  ihm  —  freilich  nur  sofern 
er  „eigentlicher  Infinitiv'*  ist  —  das  Verbnrn  fortwährend  in  sei- 
ner aUgemeinen  Bestimmung  als  Frädicat  gedacht  wird.  Bern.  S.  49 
Wenn  es  nur  so  frcdacht  wird,  so  ist  es  ja  wohl  nicht  so  ge- 
tagt, untl  wir  betraten  also  hier  den  Verf.  auf  einer  dem  Gedan- 
ken, nicht  der  Koi  m  entnommenen  Vorstellnngsweise,  über  die  er 
sich  eben  selbst  (S  4^)  als  über  einen  „  sonderbaren^^  Irrthim 
ausgelassen  hat.  Ueber  die  vorher  genannten  Formen ,  zu  denen 
nun  noch  der  uneigentücbe  Iniinitiv  zu  rechnen  ist,  erfährt  man 
S.  4ö  folgendes:  „Bei  dem  Infinitiv  und  dem  Geniridium  werdea 
nicht  neue  Verhältnisse  im  Satze,  oder  eine  neue  Bezeichnung 
derselben  betrachtet,  sondern  es  wird  entwickelt,  wie  und  in 
wie  weit  die  Sprache  das  seiner  eigentlichen  Function  entkleidete 
Verbiirn  substantivisch  in  diese  Verhältnisse  eintreten  ISsat.^^  Sa- 
pin u  tu  1  warum  ist  dies  nicht  genannt  *0  ntid  Gerundium  bezefchneii 
allerdings  keine  anderen  Verhältnisse  als  die  Nomina,  da  sie  mit 
diesen  gleiche  Flexion  haben;  aber  geht  nicht  gerade  hieraus  her- 
vor und  bemerkt  es  nicht  der  Verf.  im  sonderbarsten  M^iderspnicii 
inft  sich  selbst,  dass  diese  Formen  anfgehört  haben  Verba  zu  sein 
und  dass  sie  wie  andere  Verbaha  in  die  Reihe  der  Nomina  treten  1 
Sind  wir  noch  nicht  so  weit,  um  in  dem  Supinuni  actum  um  zu  bew  e- 
gen, actu  zu  bewegen,  dasselbe  zu  sehen  was  actus  ist'^  Oder  hnt 
der  Romer  diese  völlig  gleichen  Formen  eben  so  verschieden  ge- 
dacht, wie  wir  sie  übersetzen'?  Wir  stossen  auch  hier  wieder  auf 
jene  La§ik,  die  der  Verf.  aus  der  GraauMlik  verbaanl  wisset 
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w{0;   Weiin  er  noch  hinzudetst    a.  O. :  ^^dieee  Entwicklung  mtim 
nUo  (Indem  die  gyntaktlsciie  Darstellung  der  Bewegung  der  Spra- 
elie  folgt)  nach  der  Darstellung  des  Verb!  In  seiner  Bestimmtheit 
«Mi  den  dadurch  beieichneten  YerhSttnissen  folgen,^^  so  lässt  sich 
müh  erwidern ,  das  sei  nicht  die  Bewegung  der  Sprache ,  Mmdern 
der  CmditlstteUen  Grammatik.    Aus  allem  Bisherig^  aber  ergiebt 
atlsli,  dtN  dai  liier  gebotene  syntaktische  System  ein  Zwitterding 
iat>  inden  es  erstens  der  wahren  Aufjgibe  der  Syntax  genftgan  will 
dtairch  die  ersten  Kapp,  von  Satzbildung  und  Satzverbindung ,  nnl 
■w«itenirden  Formengehalt  der  Sprache  als  ein  System  dariulegeD 
neh  MisUlli,  ohne  dies  oder  jtenei  üilt  einiger  Consequenz  zu  toIU 
Mb^,  geschweige  dass  sfeh  iinendwo  eine  deutliche  firkenntnist 
Wtk'4»A  Migte,  woiu  eine  strenge  Befolgung  des  einen  oder  des 
Mietii  Mncips  geführt  hatte.   In  Betreff  der    Leichtigkeit  und 
Ungemongenheit^S  mit  welcher  der ganze  grammatische  Stoffe 
faiiltaics' lästern  anfgeht,  bedarf  es  nur  der  Anselge  für  den  Le* 
WUt^  dass  ausser  den  beiden  letzten  Kapiteln  des  ersten  Abschnitts, 
wiche,  wie  wir  sahen,  nur  als  Excurse  gelten  soUen,  sich  noch 
Her  Anhinge  vorfinden,  zum  Conjunctiv:  Qegenstandssatze 
mit  dt  und  fihBlIehen  Partikeln,  lor  Syntax  Oberhaupt: 
Bnler  A.  Gewisie  heiondere  Unregelniässigkelteil 
I«  der  Wertfhgung«    Zweiter  A.  Gebrauch  der  Con- 
janctIOBeii  sur  Verbindung  der  Wörter  und  Sfttze. 
Die  fragenden  und  negativen  Partikeln.    Dritter  A. 
Bedeutung  und  Gebrauch  der  Pronomen.    Wie  wenig 
es  mHder  Versicherung  des  Verfs.,  dass  ihr  Inhalt  nicht  in  die 
l^ntax  gehöre  (was  er  übrigens  nur  von  den  beiden  letzten  sa^), 
suf  aidi  habe,  ist  im  Obigen  gelegentlich  gezeigt  worden,  ua^Ao^ 
dtores',  was  damit  in  Widerspruch  steht,  wird  man  findien,  wenn 
flurii  S.  52.  welter  liest   Die   Rumpelkammer der  syntaxis  or- 
MMn  (St  61)  ist  also  wohl  verschwunden,  eher  dAf^  sind  ^rschle- 
nM  —  dass  ich  auch  bildlich  rede  ^  inelirefe  Repdsitorttn ,  aua 
dem  Wege  gestellt,  als  bedSrfe  man  ihrer  zunlishat  nicht,  in  wel- 
ehett  aberthellidaaneihe,  wa«  j^e  in  mehr  oder  Weniger  wlllkühr*- 
Ueher  Verbindung  Verwahrte,  theils  Anderes  bald  nach  zufälligen 
Eigenschaften,  bald  auch  ohne  alle  Rücksichten  aufgestellt  isC 
fis  ist  mithin  anders,  aber  nicht  besser  geworden.    Bei  der  Dop- 
pelseitigkelt  diesel  syiktaktisehen  Systems  treten  wir  zuerst  der- 
jenigen iMte  niher,  nach  weichet  es  einzig  den  Gesichtspunkt 
dtav  Form  kennt.    ONib  Verdienstliche  kann  in  diesem  Falle,  wie 
der  Verf.  selbst  wiederbdlentlich  bemerkt  (S.  44.  49),  nur  darin 
bestehen)  dass  Jede  Fonii  ntdt  Bedeutung  und  Gebrauch  ,,i^  titt- 
miterbrechner  Ganthelt^«  därgefctellt  werde.     334.  lehrt  die  Be- 
deutung dea  -PMteens  ätm  Nameh  g^inls^ ,  tind  (eine  Antti^rkun|f 
Heriehtet,  dms  es  oft  von  demjenigen  gebraucht  werde  „däs  ei- 
nige Zeit  gedauert  hat  und  noch  dauert    besonders  bei  jamdiu. 
Her  nächste  §.  fuhrt  das  Perfectum  vor,  doch  im  folgenden  tritt 
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iia8  Präsens  als  hisiovisches  wieder  auf  nifdl  xwei  Aomerkiur^en 
sprechca  ilic  eine  von  einem     etwas  auffallende^ Gebrauch  bei 
Dichtern  ,  die  andere  von  dem  Präsens  nach  dum.   Beides  musneD 
also  besondere  Anwendungen  des  historischen  Fräsen»  sein,  und 
dieses  selbst  —  so  muss  man  nach  der  Stellung  desselben  >er-  , 
muthen  —  kann  erst  duich  die  voraugehcnde  AuseinaiidersetzuDg 
über  das  Perfectum  verstanden  werden.   Hinter  dem  Imperfectnm,  ' 
In  §.  33^.  vomPiusqnamperf.  Anm.  4.  erfahrt  man,  dassuach  post-  i 
quam,  ubi,  ut  u.  a.  ^jaucli  das  bistoris^che  Präsens  stehen  kann, 
wenn  die  Ilandhing  noch  während  des  Geschehens  der  andern 
Handlung  dauern  kann  und  so  anfgefasst  wird/'    Es  ergiebt  sich 
hieraos  einerseits,  dass  das  liistoiischc  Prägens  eine  Dauer  be- 
zeichnet, was  die  eben  gegebene  Rechtfertigung  seiner  Stellung 
wieder  aufhebt,  audererseits  dass  diese  Anmerkuug  so  wie  der 
ganze  §  über  jenes  Prüscus  au  die  Anmerk.  von  §.  334.  aniasehlies- 
sen  war.    Die  Richtigkeit  desbcn,  ^vaK  der  Verf.  sagt  und  wir  aas  ; 
seinen  Worten  folgern,  muss  für  jetzt  dahin  gestellt  bleiben.  Unter  [ 
§.  339.  vom  einfacheu  Futurum  werdeu  mit     b,  c  drei  Fälle  auf- 
|;ezähit,  ia  denen  man  das  Präsens  findet  und    das  Futurum  er^ 
warten  könnte.''^  Endlich  nach  §.  340.  Anm.  1.  vertritt  dasPrisens 
auch  die  Stelle  des  Futurum  exactam«    Somit  hatten  wir,  wenn 
wir  zusammeBfassen,  in  dieiäer  Tempysform  nicht  blos  einen  Aus- 
druck für  das  Gegenwärtige,  sondern  aucli  für  das  Vergangene 
und  Zukiinftige  —  ein  weiter  Umfang  ihres  Gebrauchs,  der  sidi 
i^er  durch  eine  Analyse  der  Form  und  Vergleichuog  ihrer  Be* 
standtheile  mit  denen  des  Perfects  und  P'uturs  erklaren  lietiie^  xn- 
gleich  Veranlassung  werden  könnte,  ihr  eine  andere  Bedeutung 
die  gewöhnliche  zu  Grunde  zu  iegen,  da  diese  erst  aus  dem 
Gegensatz  zum  Perf'ect  und  Fntur  entstanden  zu  sein  scheint 
Weniger  zerstreut  sind  die  andern  Tempora ;  doch  wird  das  PcP* 
fect  nach  postquam  u.  a  erst  ^.  338.b.  erwähnt,  nachdem  in  a.  dia  | 
Bedeutung  des  Plusquamp.  angegeben  ist,  ebenda».  Aum,  5.  dis 
Perf.  nach  antequam,  dum,  donec,  so  wie  Anni.  2-  das  Imperf.  nach 
pofitqnam,  was  §  337.  als  ein  weiterer  Beieg  für  das  dort  Geaigto 
benutzt  werdeu  konnte,  und  §  o40.  Anm. 2.  wieder  dasPerfect  in 
conditionalen  Nachsatz,  dessen  Vordersatz  das  Futarum  exactoni 
enthält.  —  Wie  die  Tempora  des  Jndicativs  nomittjelbar  auf  die 
Erörterung  dieses  Modus  folgen ,  so  die  des  Conjaoütiva  hinter  j 
diesem,  aber  in  einem  eignen  Kap,  (4;:  was,  wie  mao<  $i<$h  denken 
.  kann  ,  nicht  ohne  vielfache  Verweisungen  möglicb  Ist ;  wenig* 
aten  erwartet  man  die  ausführiiche,  Unteracbeidung  der  conditio- 
nalen Sätze  nach  Prasiens,  IrapierfectttO)  u,  s-  w.  scbon  im  3.  Kap.  i 
Hier,  wo  der  Coojunctiv  allein  berrsehen  sollte,  ha.t  sich  §.  348^  | 
a— e  der  Indicativ  conditionaler  Sätze  eingedringt,  derselbe  fn  | 
possum^  dobeo,  oportet  u.  äbnl.  Anm.  J.,,  jiiit  prope,  pftene  Anm.  2, 
nach  quin  in  Aufforderungen  §.  352.  Anm.  8.  Zusamn^n  tnft  debi 
Conjun^tiv  stellt  er  §.  §^f.  a»€)i  .^^p  qui^  j  ^       A«di  .quiuib 
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§  359.  nach  qaiim,  uM  11.  «•  und  nach  rjuicunqoe,  §.  360.  nac!i  dum, 
priusquam  u.  a.,  Aiim.S.  nacli  otsi,  etiamsi.    Die  folgenden 

bis  ^60  sind  dem  Conjnnctlf  in  relativen  SStzen  gewidmet, 
aber  der  erste,  362,  spricht  nur  vom  Indicaiiv,  auch  nach  quicun- 
que.  .  Wäre  dies  Alles  da,  wo  dieser  Form  ihre  eigne  Stelle  ange- 
wiesen Ist,  §.  331.  und  32.,  der  Inlialt  jener  §§  würde  wciii^^cr 
diirftij?.  vielleicht  nichl  bloa  relcher,  sondern  aiuh  richtiger  aus- 
gefallen sein.    Oen  Infinitiv  in  seinen  mannigfachen  Anwt'ndnn^c» 
soll  Kap.  6.  darlegen  §  887 — 410.    Aber  der  Inlii»iii\  bei  di^iius 
findet  sich  3(53.,  nach  contiiigit,  restat  373.,  nach  mos  est  374. 
Anm  l,  bei  inipedio,  prohibeo  37r).  Aum.  2,  bei  metuo  n.  a.  370. 
A.,  der  Accus,  cum  Infin.  nach  statuo  und  vielen  andern,  so  wie 
nach  facio  (lasse)  37 1'.  A.  5.    Umgekehrt  wird  in  dem  Kap  vom 
4nf.  §.390.  A.2.  jubco  mit  und  ohne  ut,  veto  mit  ne  und  quominus 
gefunden,  ferner  der  Conjunctiv  in  or.  obi.  (für  den  Imperativ  in 
or.  r.)  §.  404.,  Sätze  mil  quod  von  dreifacher  Art  §  389.  Die.ses 
EHu^chieben  von  logiach  Tcrwandteri,  aber  grammatisch  TCrschiede 
neu  Redeformen  la<«st  weder  das  Kiii  ne^cJioberie ,  iiocli  das  Unter- 
brochene rein  für  sich  erkennen  und  streitet  mit  der  Behauptung 
des  Verfs.,  dass  er  der  eigenen  Bewegung  der  Sprache  gefolgt 
sei.   Es  ist  vielmehr  zum  Theil  die  Bewegung  der  eigenen  Sprache. 
Oder  sollte  es  einen  andern  Grund  haben  als  die  Riuk^irht  auf 
da«  Deutsche,  dass  z.  B.  das  Perf  nach  postquam  unter  das  Pliisq. 
und  der  IndicatiT  im  bedingten  Satze  §.  3i8.  a  — c  nebst  Anm.  1. 
und  2.  in  das  Kapitel  vom  Conj,  gesteilt  istl  Fn  andern  Fällen  rührt 
das  Zusammenstellen  verschiedener  Formen  daher,  dass  ^?e  in  der 
Uedeutung  nahe  an  einander  grenzen,  wie  z.  B.  das  Kapitel  vom 
Imperativ  mehr  vom  Conjunctiv  spricht,  als  von  diesem  Modus. 
Man  wird  liiernach  nicht  erwarten,  dass  in  andern  Theiien  des 
Buchs  der  Verf.  mehr,  wie  man  sagt,  bei  der  Stange  geblieben 
sei,  dass  er  uichi  z.  B.  unter  dem  Accusativ  auch  den  Dativ,  Ge- 
nitiv oder  den  Gebrauch  der  Präpositionen  bei  Gelegenlieit  mit 
abmache  und  so  diese  der  ihnen  gebührend en  Stelle  entziehe. 
Ein  solches  Abspringen  ist  nur  dann  zu  gestatten,  ja  selbst  zu  for- 
dern, wenn  dadurch  die  in  Rede  stehende  Verbindung  Licht  em- 
pfängt; das  zur  Erläuterung  Angezogene  darf  aber  niemals  ander 
Stelle,  wohin  es  («einer  Form  nach  gehört,  fehlen.    Und  dies  eben 
begegnet  dem  Verf.  nur  zn  häutig:  er  vergibst  das  Letztere  und 
Ülut  das  Erstere  ohne  Noth,  auch  in  den  Kapiteln  über  die  Casus. 
—  Wenn  aber  der  Verf.  die  Einheit  der  Casus  ,  Modus-  oderTem-  ' 
pasform  so  oft  aus  den  Augen  verliert,  so  hat  er  vielleicht  die 
Einheit  der  Satzform  ,  wie  sie  in  den  blossen  Verbalformen  des 
Prä'dicats  nicht  liegt,  desto  strenger  verfolgt  und  auf  diese  Weise 
dennoch  etwas  Brauchbares  und  Werthvolles  gegeben.  Solche 
znsammehliSngende  Darstellung  ist  einigen  Sätzen  wirklich  zu 
Theil  geworden,  z.  B.  dem  Relativsalz  ,  wiewohl  an  drei  verschie- 
4iMMa  Orten«  ainlicbiSOii  Svitea  der  Congraenz  des  Pronomens 
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in  acmw  mä  fhmam  AMn»  1.  Jbp.  &,  Ii  aeMI 

des  Modus  %Mir^^  äkUkm^SU  Kap.  3.,  mOk  ftotai  iMtcr  M 
nicht  dm  wnu^  BtaMMfen  §  38t-*98^  fHwfco,  8.  Iifi. 
1.,  wo  s  au.  mll  tat  onMAto^Mdlte  nwowiiioiiim.  m 
QonM tOiattclker  Art  IiI14m  nmik      ..rrjrniliolarffciiiii  aMoi 

Art  sage feh,  voll  4»  Aoc»  o.  Inf.      ,dnr  Itaie  ioftHtli-oMli 
§.  319.  Anal.- 1»  eloo  Spodoa  dtoorHaHiM^aili  oon,  dio 
Im  Kapital  vom  lirilii*  m  ooriioo  bot  .Jübar  mt  ilA 
die  «ondittoaelHi  Sitae  utairtcfcto  mUIo«  JiBMor 
§.  331  35.  4a  41. 47. 46«  50.  4or  AUlAiHg  des  Wi.), 

59.  67.  (qu!  si  qiiis).  7&  81.  4&Sm  ood  «CT  dl  MiDfe,  in  dir 
abhängigen  Frage  mil  al  liefo  aar  «ia«  fcoMadaaa  Aamadaag  im 
bediugungsaatiei«  aoch  461  di  •  War  caMM  Im  oM;  atiaaa^  ia- 
iner  noch  al  wkdett  Aeaaea  aad  SÜaa  laft  dtaee«  ParMMa  flr 
weaaatMcii  ooadUitail  haMoa  woflla«  aAarta  aoali  weHer  oaahaa. 
Mab  denke  ladh  aioht,  da»  ein  aiMaiai'  üialaog  dea  Cubiaaiii 
w  SkrtÜdwIaag  ichfttaei  deaa  illi  CMkal  da»  ai  &  a«rd  he- 
rtthrt  l.  aas,  30. 52.60. 60.«  aad  dar  Ihraigoalhlaifthattaa  aal 
Gebrancb  hlelht  aal  dleeo  aaaaijgeUU.  OlMi  11  angd 

wlfd  doreh  dw  ania  Kagm  d«a  analU»  Ahaebidilo  3,41a  Artea 
aal  Varhiadaagea  dar.Bilaa  Marhaa^i^  aif  Mao 
traead  fenügcade  Woite  ahgehaiCaa;  Mar  ^dal  naa'alill 
Mäer  aad  ämerer  Oraadsüge)  waiafco  la  doa  folgeaiaa  Kapitritf 
Ihre  woltera  AaaAhrang  erfaielloa»  aar  oitnaninado  aad  4MI%a 
Paaitoae,  wolehe  awa  Xhaii  awtr  Wr  dIo  apilare  Bwiinllaig  dar 
Modi  heaotol  weidea,  eher  so,  daso  aaali  .dieaa  IhaBweioa  1^ 
aataiaig  hi  Wahrheil  efaa  aahr  iawaerHeha  aad  akhatehaiaMi 
$.318.:  ^«UerBaliiateatwedareia  oalhalalijidi ger  (Bata  adar 
eta Haaptaala,  welcher  dafiiA  Ihr alck tim$^^i  wird ,  a.  B. 
TItlna  carrM^  oder  dn  Noheaoata,  wekber  nhiil  flroleh  «na- 
gesagt  ^  eoadera  aa  afaieai  aadexa  flhtoe  gefugl'  wM  r  wm  iSktm  fei 
Gaaaea  oder  ehi  ehMehm  Werl  dewelhaa  aaawiBHlen  (?)  adarao 
beaUmaMSB.^^  Balatalehieheagaaoa^heidaBaaeaaittifeBaalbal- 
etiadlf ar  Sola  aad  HaupUataao  g^idohaaehrtkai  oo  lange 


elfi  Beta  auaeer  Bjaalohaaa  aa  oMai  ualerg^eegtlaolaa  ialie  steht, 
dtif  er  alchl  Hauptaata  heiaaaa.  Femer  kt  die  ffiilha^  daa 
Nehaaaolaeaao  welt,daiia  amh  iaCBIIao  püat,dla  ahwa 
graaiaiallidb aaahhifiglfea Bahw hotgaeadaei aM  ^Barl^apl- 
aala  M  Uiw^hsawiroilatändig.  wo»  dor  Mihaaiata  aiafaft  ÜMa- 
^efügi  wird»  a.  B* aant,  qai  haaf  dkaat  Nea  aa»  Ion  hup»- 
deas ,  quam  tu  putu.«^  Beido  Belapiela  aiad  mi  fMaher  M9 
hl  heldea  aehUeaat  «ch  dif  BflMir  9«  ^  gegohaata  oder  aa  ir* 
|iaieadea.]>eBieaatrattr.  Ba  fragi  aieh  ahw»  db  aar  diajeBiflai 
ihaf laltae  aafoBaOad^  ihid,  dfai  datA  ab  «Mm  PriaaMai 
■dt  ebieai  Baiatfr  m  V^filadung  alebia«  .adar  aaah  dia,  la  wil» 
diea  doa  Pw^PiiHnllir  mf  hUm  ftiaaitBa  aaridLwahftt,  odar 
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noch  anderti.  «^Biii  HauptsaU  kaiia  mehrere  Nebensätze  h«l)en 
(eiQ  Beispiel).  An  einen  Nebensatz  kann  wieder  efn  MebcnKatz 
geknüpft  werden  (ein  Beispiel).  Ein  Hauptsatz  mit  seineni  Ne- 
bettsiis  oder  seinen  Nebenäl^eu  bildet,  einen  zusammenge- 
eetc  ten  Satz,  welcher,  eben  m  wie  ein  aliefnstehendev  Haupt- 
satz, cin<en  abgeschlossenen  Sinn  tiat,  bei  welehero  die  Red« 
abbrechen  kann.^^  Dies  kann  in  dieser  Weise  nur  leer  und  un- 
fcncbibar  erscheinen.  Der  folgenile  §.  giebt  eine  EintheHun^  der 
Nebensäue  in  conjunctionale  Sitze,  baec  scio,  %ni»  adfui,  Lieia< 
tiv&ützc:  omnea,  qni  adfuerunt,  h««c  sciunt .  abhängige  Frage- 
säke:  quaeco,  unde  haec  seiav  und^  ,,in  eiin  r  eigen thiimtiehen 
Form  mit  dem  Verbum  im  Infinitiv  (Infinitivsätze,  A<ccusativ  mit 
Infinitiv);  iutelligis^  rne  liaec  seire.^^  Oonjaucttonal  ist  eine  sehr 
weite  Bezeichnung  uiul  eine  unbestimmte,  wenn  eine  fernere 
geordnete  Eintheilung  nach  Form  und  Bedeutnitg  der  Conjunctio*  ' 
neu  nicht  gegeben  wird;  sie  ist  alier  anoh  zn  weit  und  folglieh 
unrichtig,  weil  Confunetioiien  auch  in  andern  als  Neben^^ätzen  zur 
Yerbiodiing  dienen.  Ausserdem  ist  mit  Rnekhichi  auf  die  Relativ-  i 
sitze  zn  entgegnen,  das«  die  meisten  Conjunctionen  nichts  weiter 
als  besondere  Formen  de»  ReintiT»  sind  und  dass^  was  hie  zu  Con- 
junctionen  oMcht,  offenbar  nrelitin  ihrer  nach  Crsu^  u.  s.  w.  be- 
stimmten'Fora,  sondern  iu  dem  licgt^  was  auch  *\em  Pronomen 
die  verbindende  Kraft  giebt.  Und  wird  mmi  sicti  nicht  wnndciii, 
(lass  der  V  crf.  Elnthci1un|ir  «"d  Benennung  der  Sätze  auni  Theii 
vuu  Wörtern  entnimfnt,  weiche  nach  seiner  eigenen  Behauptung* 
in  die  Grammatik  gar  nicht  geliörefi'^  Dass  er  sogar  versichert, 
Bein.  S.  48.,  dies  sei  „die  wahre  grammatisch«  d.  h.  in  der 
^mm  der  Rede  kenntiiehe  K^bdlun^r  der  Nebensatze  nach  Ihrer 
Verbind  n  Hgsweise**%  Aber  zugegeben,  dass  die«  die  wahre 
«^ei,  warum  ist  sie  iin  Verfolg  80  weni^  geltend  gemacht,  dasavon 
coMjunetionaien  Neb eiu Bitzen  niriiciid  die  Rede  ist^  wie  doctl^von 
Relativsätzen,  vom  Accaj8.  mit  Inf/?  Wie  kommt  der  Verf.  zu  „Ge- 
genstandssätzen,^*'von  denen  diese  fclintheilung  nichlü  weiss — 
Doch  dies  bessere  Wissen  bringt  die  iitchste  Anmerkung,  in  wel- 
cher ,,dit;  Art*'''  gezeigt  werden  soii,  „aut  w  eiche  diese  Nebensätze 
rncksichllich  des  Inhalts  deti  HauptMtz  !)estimnieii  und  eriCranzen, 
und  die  als^iÜe  Veranlasstmg(?)  und  Bedeutung  dersell>en  in  der 
Rede  aufkiirt.«*  Bern.  S.  Man  ^vllrde  irren ,  wenn  man  glaubte, 
dtss  von  jenen  vier  Satzarten  hier  gieiclisam  die  innere  Seite  auf- 
gezefgc  und  die  empirische  ünterseheidung  rational  hegnlndet 
^ürde.  Vielmehr  ergeben  ^ich  nach  dieser  Anmerkung  ausser  den 
lUilativsätzen  drei  gan»  andere  Arten:  Siibjects-,  Gegenstands- 
und  Umstandssätze^  von  denen  die  letzten  wiedet  nerfitllen  in  Fi- 
nal-, Consccutiv-,  Causalsätze  ,,u.  »  w.*^  Uhter  Gegenstand«- 
»itxeu,  von  welchen  der  Verf.  selbst  Bcni.  gesteht,  dass  sie 

keine  bestimmte  A  n  k  n  ii  p  f  u  iigsferm  Imben,  begreift  er  nach 
SM464*  nMft  din,  ^w^iete       &g«n&lnad  eiiifsi^  vttbergebettd«0' 
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d^Bt,  ne,  utne,  «t  ami^  quin,  qwttfiNw  iafekaipil  wmämf^ 
Uft  tiiii  ftto,  iMitt  iMB  dto  9mA  billigM  woHte»  aadi  Mgm 
AmmiBir}am$',wmä  «aA  §•  871*  cio  MUiler  GegeialMid  «Mh  Mik 
te  AMt;  ^  bt  «Aer  dm  blMM-Mhiilif  tmgedHkikt  tafai  te% 
m  jtt  dte.Bmiwwr wtedflrro       wdt  whI  die  graanMilMHi 
TeilMiiigifieiMi-  diM  flmlMi  ene  den  Aifeti  ^«■tlat,  «Mü 
Uoe  dnnli  Zuni— ciiwmea      TcviailedeMi,  »eiidcm  iHii 
derafc 'nenMwg  dei  QkMmgÜgm.  •  Dew  g.  Khwei^m  venta 
GegeiüteiiditMMa  mlMiMliiideli  dfaiH%nMl*'ii|iä.  NgwIlM^  (ü 
wnbirtfcidig  iH  der  Veif.Vliidiiii  er  Wd  liieinMn  Wt  deutnii 
NuM  felmclil),  d^weULiie  Mh  Antaitlpfuiipfoni  — nvrftr 
qtiowiiwie  hto  tMO^^  iwdn>iedtt»fi%  dleetlbca  UndiM 
nM«  toeli  wmStk  dec  Itergebnifcliwi  Votililltteffweiir leqgMt 
dMM,  dm^  SÜM  mltquo(oitoe»)  EdMtUto  tM  eder  diK 
äto  MMtUcli  glekber-Airt.aiedlirfideMi«  le  weMee  firf  sei 
li^eMiilwIrdrS^^mBiitgMmiB  Beidü  crklirf  der  VCm* 
ut  fif  ein  Belfttiv     Wk\  aber  oailid—  er  n  eeigear-vemde 
'1m*9  wie  tift  eu  dm  Bedeetüigert  4eMll,  eolbeld  ftlend  i# 
dess  gelaogl  sei,  Imwwkt  er  «ieltar:  ^^AamiiwM»iMk*^n^ 
eprtogüefte  Bedemneg  eeefc  niriir,  se  de»  dei  Weit  merwfca* 
•HiiHBliclJlettgiteide  Oegßiiiiaed  efam  eedaree  heeeiehect  (dm) 
^  W«Mi.  ttrimeiift.ebee  eeeli  die  ttmeoMmg  Oefpart—dieMeB  «e 
mÜ  gefnndeft  werde ,  »o  erwidMi  deeb  4e»  Vcil.  eee  S«  856^  te 
*l^efmrf%  data  er  de  eeeh  ee  eeg  gelMet  «ednr  gebieodii'  iMi,  da 
tu       he&ist,  daat  eaah  df e  ebUagigen  Frageaätie  ,,de«  Cngee 
ataed  eiaea  Verbne*^ . eieer  Pliiee^O)  ediei<  eieee  etaebvee^l) 
AdjecUva  eder  SdMeativa  hmiMmim»^     dieaaei  Sieee'  MaHa 
der  NaoM  ae|^  eocfe  veBer  «oagedetaat  imdee,««     eef  dM 
'Sets  HÜ  dem  eeeh  exapefito,'  wcMi  dar  OMQeeetiT  iilgl 
whMi  data'«  $.  860«  Atoeu  1).   Dagegen  «ecdefe  dl»  Ottee  «* 
qined  (das8),  m  ea^eeriMiileB  yerdieeree,  eMim  deo  S^gae» 
ateadarfteen  gereclmet.. —  Yen  der  Bolntdiieeg  derSMee  baMÜ 
§.  320,  aber  ae^^eaa  ebea  awr  gesagt  wird,  ea.aalew  etweefar  dar 
Sfracbe  vorbeiidae    ,,MdbrmSeliie  fc^eeee,  ehee'eleflaei^ 
ued  Nebeesate  la  Peaidieeg  auf  einaedct  ee  alehen,  derdi  «ei^ 
biedende,  trennende  edelr  entgegei^etaeede  Cenjundtieeen ,  bl»» 
'  wei  1  ee  aucb  ohne  Conjunction ,  einaader  ^inhrtionig  beigeordbal 
Werden  ^   Ausser  einigen  Beiapifdee  wird  «ea  aicbia  wifiler/bla- 
zugefugt,  als  dass  soiebe  Sitae  erttwi^  sjaiaitlleh  IhuiH*^ 
edar  säneitlioh  WebeaaUfee  Bbiea  H^ptsataea  aiad«  Ble  negatbw 
Beatinaipng  aber:  ohne  «^eii  stehen,  ist  naierlieli eüdiüg ,  aaHl. 
für  den  Schfder^  oad  die  Bnuibnung  der  drei  Ariea  raa  Ceijune 
tionen  «ftrde  ner-deliB  etwas. sein,  wene  sie  einseln  feeenei  «bd 
ihre  Bedeutungen  nach  dem  Tersohiedenen- ¥erhaltalaa  jiar  ünich 
sie  verbundenen  Sätse  entwickelt  wären,  se  dasaTempua  ewd  Mih 
diis  der  Sjitae  und  Anderes,  wie  der  Gegensatz  ven  AffifiBiiieaead 
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NegitiiHi  Mb  gärilrl^  BMtebiAtigun^  erftir^ü.lifafe. '  Wm  dfe 
AnmerltMi^  mr  frfM''li«4i0fltfAe/wiet^  Tqrkommenile 
Art  beigeetiieier  MM' mMi^t ,  ist  ktmn  als  ein  Brucbstocl;^ 
?iMi  4eiii,'4Mi'V«lMilill%M,-  hncnteUeh^  da.  ep  üngeaditei  vieler 
W4Mrfo  daa  Wca«ii«MMr  iMt'  triill.  Dfe  hlerhcfr  gehörigen  Coo- 
jiinciioaeii' 0Mei*  «wir  fit  dem  oben  geoannten  Anhange,  sind 
aber  dort  „rdn  MMlftMllF»  hcfaa'ndflt  und  überdies  niiTollständig 
«nfgefuhrt.  Detotf'  natn,  aMm;  ideo,  ergo,  igitdr,  itaque,  enimvero,  ta- 
rnen, sowie  etiatn,  quoqae,  ainml'^riftrden  nach  §.  45 1 .  A  nno.  ,)Wenlger 
^nav^  ConjunctfOoen  geHinnf,  well  sie  yv^^w^i*  ein  Verhiltnisa 
sWfachen  dM  Inhalt  sweier  Sitfee  angeben  y  aber  kein  grammati- 
hiliachea  Verbiltaisa  swiseben  ihnen  bezeichnend^  fst  ,,zwi8chen 
&tn-  Inlialt  «trd^r-  Siti«  *^  ^^Waa  Anderes  als  zwischen  zwei 
8fitsen^?  Vnd'wenii  ea*W6rt^r  giebt,  die  nichts  weiter  sollen  als 
diese« -VerMItüite  bevciichn^B,  fehlt  es  dann  an  grammatischer 
Beselchnung  deaaelbenl  W^rd^  durch  sie  nur  die  Qedanken, 
nicÜt  die  Sätze -In  Beaitihnng  gestellt '9  Noch  mehr  Verwunderung 
erregt  es ,  mit  Bezug  iinf  diese  Wörter  in  einer  Anmerkung  zu 
§.  319.,  der  Ton  den  N«bensitzen  handelt,  zu  lesen:  „Viele 
Satze  weisen  durch  {demonstrativ-)  Adverbien  auf  andere  Satze 
hin,  deten  Grund,  l^olge  u.  s.  w.  sie  angeben,  werden  aber  ganz 
für  sich  als^  Haitptsatze  aus^esagt.^^  Als  wenn  nam,  itaque  u.  d. 
a.  jemals  Uhr  nnterordoende  Conjunctionen  gehalten  waren.  Und 
wie  können  sol^e  Sitze  ganz  für  sich  ausgesagt  sein,  da  eben 
nach  §.  818.  von  Haupttiätzen,  die  mit  einem  Demonvtrativ  auf  den 
folgenden  Nebensatz  hinweisen,  bemerkt  ist,  sie  seien  unvollstSn- 
digt  Was  im  Uebrigen  den  Verf.  zu  diesem  sonderI)aren  Wlder- 
■pruch  verleitet  iMt,  erkennt  man  deutlich  erst  Bern*  S.  5^,  wo 
er  die  Verbindung  durch  nain  logisch  nennt,  dagegen  die  durch, 
et  grammatisch ,  weil  jene  nicht  wie  diese  gem^nschaftliichem  Ein» 
flusse  unterwirft:  \ivimus  et  valemus  — -  ut  vivamus  et  valeamua. 
Statt  auf  diese  so  bemerkte  Verschiedenheit  beigeordneter  Satze 
tiefer  einzugehen,  verlangt  er  eine  Gleichheit,  die  auch  bei  cppu- 
lativen  und  adviersativen  Conjunctionen  nicht  immer  Statt  findet 
und  viel  häufiger  fehlt,  als  man  nach  dem  von  ihm  selbst  §.  330. 
Beigebrachten  glauben  sollte:  üebersehen  hat  der  Verf.  aiich, 
dassVenn  nicht  nam,  enim,  sodoch  Itnquc,  namque,  etenim  als  Oön* 
junctionen  unerkannt  werden  miissten,  und  wie  v^ro,  so  aiich 
eniinvero.  Es  bedarf  wohl  kaum  hoch  der  Erinnerung,  dass  I>e- 
monstrativa  im  Deutschen  und  Griechischen  selbst  zur  unterord- 
nenden Verbindung  der  Sätze  verwendet  werden  —  Wird  man 
nach  Allem ,  was  bis  hieher  gesagt  ist ,  darin  dem  Verf.  Recht 
geben,  dass,  wie  im  Eingänge  angeführt  ist,  seine  Syntax  sich  in 
einem  einfachen  und  natürlidien  Zusammenhange  entfalte,  dasa 
die  befolgte  Anordnung  ein  consequentes  Verfolgen  der  eigenen 
Bewegung  der  Sprache  sei  |ittd  düga  sie  Walirheit  und  innere  Be- 
fruiiditiigael^el  .  /«''^        •   •        -  '     '  ; 
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Bmer  steht  es  ndl  dem  EIomUm  Wm  Wi  Uetip 
iBV  Bynto  aachriUi tia  kann ,  ist  erstem  4at  Ua  «rt  wMer  i«- 
luDgene  Streben^  eine  ifncliUdie  fineMaii9i  den  Standpunkt 
der  fremden  Sprache  aua  lu  erklären,  iv^iteos  treffende  CmH-  * 
iiatiMi,  vie  sie  «iff  hei  fakher  AuflaMBi^  wA§fkk  «Mt  dfiHaep 
Bchärfere  Sonderung  def  Y^ahiiMUnafttoee^  fiiilena  an  dn^a« 
SteiUai  peichere  Eotfaltanf  v«a8tef  mi  ftaapare  SnlwieUnim^ 
fünftens  und  besondera  festere  Bestimmunf  des  Sprachgehnuchli 
wicwohLfecade  bierin  nkht  selten  wattere  Pntfung  Qatli%  mUtL 
ImGaaaen  aber«cid«a  diese  Varafige  von  Mlegdw  aAict  Art  mmtf 
lkberwo|en,  dana  «an  sich,an<;Ii,  bei  einer  Leet&fe«  die  mm  die  a|i 
mmtinrnn  Farthifien«  vetche  ale^  hi  ledeM  fiaeitai  MlaeaalMidMi 
lassen  und  die  eineebeB'  Faiaifaikea  ins  Auge  ftaafc»  wml§  bi^ 
friedigt  fühll»  Am  itealgilei^m  dev  Yeil  na  Jeaer  in  Aatap 
mitgetheilten  Acaa^ruog  berechtigt,  daaa  dia  ferigotatHa 
aU|raaieinen  Siitaednfeli  dfaaariifejjaalaa  ipecMlaa  MlntwVHeaaai 
▼eUeia  inhFht#  criileilea  e^nr  aeedifaalvlsaa^  d«»aie>dile9i* 
wqpnif  dca  Phiaeamae  ia  aiek  aalhIhBMm  B.  a.  ipk  ,»INr  AaaiK 
aailY  —  heissi  ce  222.  —  biweirhaal  m  sieh  nuv^  4m  tm. 
Wort  nicht  SuHeci  iat«  .aber;  Maaal  «s  (dai  WertI)  ihrifgeas 
wie  der  Nomiaativ 

Verhaltniss  ammgi»»^**  Bitte  diasea  Allf  eaaalaa  aapdtairt 
,  deij^nigen  Gebrauch  Ua^r       ?|H|  dem    22&  e»  ead 
da^i  $•  ;(29.  haadelt  (Id;  wmaam  mp(Bp«i%       glealK)»  so  wi»  ea 
aehcwbar  ehijgermaesaeB  h^griadat,  aa4  djeflhHiw  Ittlle  hiHae 
*    aichkjBnstUchdaraaaaUeileaJaaeea,  Aber  esbfajgt  wie  fiirtjei 
Uch  — *  der  Aeenaatfar  hei      *»***^MMt  Veiheai  aad  hiar-  adah 

d^  meistan  i&bi]|{gea  Terhiadnaflaa  etehl.apaaaa  dieea  Qaearihip 
aar  BeaeldiaaB^  eiaea  aehr  heaitt^ena  YedUQ^plseee'  vanaemArt» 
>    Aer  Dattv aad  jer. Al^atlv.eeilea  aaah  f.  240.  aaeret  dea  ttü* 
veifailtaia»  eher  Peama  oder  Saaha  ea.eiMr  gpudlnag  (1>  ha* 

^  acidmet  hahea*  dar*  Dativ  Yarahhaahrn  ad^M.atmaa 
ihrj  dar  Ablatb  dfvnelba  ea  edar  hi  elvea  apA  ddem  aHfkABh;(!) 
ihr  Aasi^hea  vaa  ehiem  Orie(1),  Taai  ftata  «a  abmm  OiM* 
Nahea  aad  ea  «le  m^i  iM  diea»  HvmiijMmt  äkm  eje  ajl 
la  oder  «r  la  eni  vi|a  vIe  aehr  veasehi^Hil'  Yaa  ahisir  m 
aprünklidb  liamliehea  AaechaBunj;  ia  dteaaa.  Oaaaa«  viaA.  aaall 
Bemu  &     g^praehaa  mit  dem  Zaaata,  dam  äa  ilmil>eüidWI 

.  aHtaire  aad  begriaae.*«  Ab^  ae/d^  Bei»  8.  67.  müaaain»d>i 
Hat^Bfia  Artea  der  Aaweadaae  eaa-der  eaatmhm  dllii  i  inniehaiif 
heraeirftat  werdea.    Deameadba.  heaefalumft  dea  Dirtia»  &  BIL 

aami  ehi  JbtenmtereiMtoNi'S  ^  AMallv  |.  292.  4Mii>  Ya^ 
hiltain  ehiea  Zabi^hefa  ed(ar Bma(aaidea%  Aar  OesdÜv  $7».  * 
„ggtiy««r»ffl|ian««»^»iiaiiai— «■   KaimilaaBiafah  atanaillMuralhiA' 

tmad^Ven.  Ebenso  wenig  empQehjit  aidi  «41 4patPPmk  4pt 
Aiaeela^svcaa  a.  B.  d||»  Dativ  hal  alilis  §.  247.  wem  Am  W 
fiadeese  g.  244.  dank  4m  Deth  hei  praaama  g*  W 
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mm  S-  34^  f^wiliM«  «inr  iar  «üMk  4iii*WMi|e«  §.  20«. 
von  den»  4«v  Bü^mcMl  S«  diMb  tqdw  von  veiw' 
mIiM^^  9wM^a,  4I0  uMfc  «tkr  :ifi^  Mftr*  ubgUich  sind. 
IlqMi.liiS.287.$|9.91.  tvM  MiMMliAm  d^iBctifw  GeiKtK 
icn  gebjUiMli  MkitJo  289*  W.  w  iIbm  Gairflir  M  siim  mid 
ftiTi  ^dMiÄ  4mi  aiißgeangt  wM«  iv««  g«hSrt      Dieter  ist 

•Ihi  dm^l^,  in  imMmn»  mAm  $•  380.  „der*  Ntoie  deijeoigen 
oieygMhg  lieht,  Iwi«  ttucttitl  <Mi<i  sa  dier  et  gehört'', 
^  hmCmwAi»  lepeiiel  «hl«  li^  mMi^w  UebereiD«tiiniiiung 
M^ßkmm  Sjiiimtmg  nioirt  lo?  Qeifife,  daif  die.VerseUedenheit 
im  m^mnwim  Wertet,  Subetanli?  oßmS^wm^  eine  amtetent- 
MdMi  od^f  vWoiflhir  eine.tdMMbeire  kUfl  Wßmiwtd^n  BemerN 
klumpen  poUp». auf  Beigen,  wtohwr  RMilqiif  venngsweise  diet 
Mangelt  dcf-  GMoakkre  ll^ea»  Ahec  apeb  iqi  def  Erforschung 
4m  Sidpve  «od  Jr  der  Pirtwiewiif  der  in  dews^n  nAltendeni 
<tfee|gi  flM<^t  sieb,  dnsn  der  Verl  en  d«r  Obevflicbe  stelm  ge- 
UIeÜRipt.  WeaicInieiSnMntifintttelelnderinelneni  folgen- 
itm  lUlflHafitfteln  «pdeim  SobslanUv  anr  Seile  gestellt  wird ,  so. 
richtet. iiA  dee  Fronemen  in  Oeeohleilil  nnd  9eU  bekinntlidl 
IpoM  mmk  dm  terhergehenden  bald  n«eb  dem  folgenden  Bubstan- 
lir;  Jn  g.  915^  wird  niie  naniehdt  nie  Kegel  nn^esteUl,  dass  da» 
«Inn  wie  das  andere  gesebehen  könne,  nndee-ist  offenbar ^  das» 
nn  nur  gesprochen  weiden  darf,  wem  In  dinoer  doppelten  Besie«^ 
Jmng  den  Bialativs  eben  keine  Blegel,  eendemWIilliShr  geherraebl 
liet  ZiMvr  wifd  in.  engerem  Ibrneb  btaangefngt,  daaa  die  Beilen 
bung  nnl  dm  npchfolg^e  Nomen-  äliU  h$kBy  wenn  ,«en  einen 
•cbon  bjMtinmiten  Be^iflfeine  Bemerl^i  (Änüpft  weirde'S  die 
endere  hingegen  ,,weon  ein  Begriff  eni  dweb'  ddi  relltiiFen  Sata 
b^ramt  weäe'';  aber  es  leuchtet  ebiH  dam,  wenn  dies  nicht  dei^ 
Sif^  hat,  im  erstf^en  Falle  Ist  der  Relativaat«  fbr  den  Zusammen^ 
bepg  von  untergeordneter  Bedeotnqg^.  im  »weilen  abior  für  den- 
eelb^  nothweadig,  es  keinen  Sinn  hat« .  Und  doob  beweisen  beide 
für  den .  ersteren  Fall  angeführten  Beispiele  das  Qegentheil.  In 
dem  ersteren:  Pompejo  patre,  quod  imperfi  populi  Romani  lumen 
fuit,  exstincto  interfectus  est  patris  aHBUUmue  filioa,  ist  klar,  dasa 
die  Worte  patrls  similliroua  auf  dem.InhaU  den  R^datirlataea  be«* 
ruhen,  mit  Bezug  auf  welchen  apeb  ex|Mif4o  vielMebt  nin  gn^ 
wahlter  Ausdruck  ist.  Desgielcben  enthllt'fai:  lin  levie  eat  animi 
lucem  splendoremque  fugientis,  ji^tam  gloilam,  qui  est'fmclne 
Terae  virtutis  houestissimus ,  repudiare,.  da  der  Auadruck  jnsta 
gloria  dem  Redner  nicht  genügt  bat,  der  Rniatf wmtl;  die  eigea^i 
liehe  Begründung  des  Tadels,  der  in  le.ila  mimi  liegt.  Rechnet 
man  hinzu,  dass  in  einer  Anmerkung  von  dem  Verjf.  Stellen^,  wie 
man  sie  sehr  häufig  findet-,  als  Ausnahmen  für  den  zweiten  Kall 
angeführt  werden,  so  wird  man  vermutheq  dürfen,  dasaes  hiM 
an  einem  tieferen  Eindringen  in  die  Sache  fehlt.  Man  iiergleidbe 
nun  Cui*  1.  FhU«  3:  L^m^opeti^yoi^  quod  ^  promantorlnm,  Qunk 
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moiiltiniMni*,  Oi».  Ii.  e.  8,  20:  foiiloM,  qvodl  eil  g«M 
¥iuiB  — •  IMÜ  Md.  2,  ds  mmmmMtkfy  qMd*  FMpHirfi  ^fM&ti 
Gon.  Binn«  -59  eMteMim  Flirygiae,  qaöi  Nm  appelklar,  Ii. 
ftui.  St  e«l  geous  qiiedilaiii  hoinfsBin.,  qtmd-IMie  fMMlIur;  wm 

man  hal  Ja  fateftbar  viele  tstd  «eiche  SuMleiiit^n]  aidl'  kelir  el»- 
sigee  taM;«  miebea  nk  iea  gegekeMte  -fa  WMeiipniekk  eOtade, 
oad  Ml  fvM  sogebee,  tea  In  ^teabr  ▼efediietlMe«'  BeitaiNiBg 
4ea  fteMm  frfeei  efai  Oeeete  'miUei  Wm  aaiiere  grannrtlwte 
VeraeMeiieflMt  beatelil  aier  Mr«eeh  deHe,  iaaa  «ei^  »ehthedtf 
teefate  Mal  imM  eaae.  4m  aaMra  fiM  4I1MI1  eltf  Wert  4m 
NeMeBafeMUetlat,uiid[fn4ie««rwMaii^  firjeee 
«laufllMaein.  Ui  de»  Tfcgt  verhaHea  aieii  Leeei|^eü<* wai 
faria^JPbyle  Md  Nera,  ponte  ettd  llete  m  ptenieetottBai »  watei 
Je«  «ad  geimeevbia  eder  bearfiraiii  niehl  -Mee-  wie  ffigeeeMM 
wm  MlunganaaMti,  aonderu  GbetlMept  wie  NaM  end  (Staefte  «1 
etaander,  «bd  die  f^NwenetfVMilct  iMi 
derjenigen  Beeefobnang ,  die  dae  WeeeA  dea  Mifea  m  »bell 
gidit  Venlebl  mae  enter  AppeiitlMB  nMH  Jedee  BtibibMrtrr, 
wekheadeeoi  aadeMi  in  gkiebeui  Oaeea  iMebfolgt,  aoodem  atä 
dai]enige^  dufvb  ireldiet  -^  ea  mag  vorangehee  eder  Mge»  — 
dea  aadeve  evbiirt  md  TetetMüdi  vtrd'^  ao  iled  dle'lldl  «ee  ge- 
bMeCw  Kebdnltiie  uiliNa  weiter  «le  eine  freaBtaelMi  musge- 
Mrle  oad  veliare  d«ta8|^iig«iMer  AyfMMoe,  wefehe  Ankiii*' 
pfiing  mebrederwenlflMr  Meibweadl|^bi»,)eailMlem  dte  Appediitai 
vee  ebmi  weitem  iAm  begldlet  ediir  gar  abblngig  genadiC  lil^ 
wieebee  Oani.  Tbrae.  2.  -abd  feveer  M.  lag.  76  s  lleeihie,  q««b 
fBwtbAaei  oppido  aqueoi  bupra  diiiaiea«  Oaee.  b.  g.  2,  Ir  eMW 
Belgaa ,  quam  tetdiai  eeee  QdKeeiiarMi  dfaieiMMe«  dUi.  Fk.  i 
Wt  Rttlllle,  quod  speebm  babeH  faded  eivittr  leebeeMlkc»  A  | 
rep.  1,  iSt  ttttoAii  bie  letai ,  qued"  deeibillim  qpMHdl|ee  ^MrlM» 
Pttaibli  eeiaameeai  aeiwiiii'iiedeieal.  Hier  wto  Ii  Mi  wnHw 
iid  dbr  ebeo  ge^ebeM  4letteB«leMrim,  4M  dea  «etile  ^ 
eleati?  begreüüii  rm  weHereu  'ÜNÜuig«  ^  iir  dü  iMe  «■! 
dam  ea  tnlt  eebüB  eedetwdtigen  IteaHmiiiungeir  demi  eri^ee  dt 
ebi  beigeördMÜi  M*'  ddr  Rede!  ^  granMMidaeh  gldabeto 
Bange,  md  Adle  fttehC  ledMee  Had > aiob  d'eeirtii y -  daai  -dm 
eweHe'  Kbmev  mir  da  da  M efbmd  kt4m  Begiiffb  ajn^erdee^ 
ftmd  i^eiden ,  aidi  dae  le  debiadbe»  wie  efe  MHoer '  im  aebMÜ 
getjede  vedülteüi  seil;  dana  wi#e  ee--o«ttMMkV  ^  ^oeiiee 
eef  die  erate  le  bedebeb.  Aber  Sleften  dieeer:.Ati*did  edtei» 
*wenig8tena  keime  Ich  ewr'^dleae  iwd  v  Lit.  4,  fBt  drtole  pareit 
oecemlUte,  quae  dtlnnim  ae  mailmem  telam  eat^  sopeiWili^eittb 
mt  Odd.  Paali  d,  S03c  Parte  locaat  ^tttvlm  ^  qui  leMf  eM  erdia 
ralpea,  vee  denen  4fei  letatere  Tielleicbt  dee - aidw; toibet'  Iii* 
fiiide  Bitiironf  awHidi        dteooatratlTe  Preoeejuiii  endet  akb 
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Öfter  vön  dem  folgenden  Nomen  auf  diese  Weise  eotferiit  ^ehaUeif,' 
z.  B.  Liv.  3,  3S:  eara  (di^eordiain)  impedinientnm  delectni  fore* 
Hiicksichtlich  der  andern  mit  appellare  u.  »Im!,  gebildeten  Sätzen 

.  darf  ee  als  ieste  Regel  gelten^  dass  das  Pronomen  sich  f|uf  das 
erstere  PSomcn  bezieht,  so  lange  zwischen  diesem  und  dem  zwei- 
ten das  oben  bezeichnete  Verhältuiss  obwiiltet.  Aber  e^^  kann 
vorkoromeD,  dass  beide  Nomina  begrifflich  von  gleichem  Werth 
shid  ^  beide  dasselbe  Ding  zur  Vorf^teliiin^'  i>r  Ingen  oder  denselben 
Begritf  au^jdrüeken  und  keines,  wenigstens  nach  der  Absicht  des 
Schreibenden  nnd  nachdem  Zusammenhang,  mcbr  oder  weniger 
als  dienes.  Dann  muss  es  darauf  ankommen,  welche  Benennung 
in  andern  Beziehnngen  den  Vorzug  verdient  CIc.  nat.  d.  2,  20, 
52:  Jovis  Stella,  quae  g)a£fint'dicitur,  ib.  .^3:  Stella  Venerfs,  qnae- 
^(üötpoQo^  graece,  latine  dicitiir  Jucifen  Eben  so  mit  dem  De- 
monstrativ ih.  ea  (Stella  Mercurli)  ailXßcov  appcllatur.  In  umge- 
kehrter S^tclliing  ib.  fft;^o£f^,  quae  Stella  Martis  appeilatur.  Wie 
liier  die  lateinische  Benennung  der  griechischen  vorgeht,  weil  sie 
die  übliche  ist ,  so  anderwärts,  weil  sie  die  bestimmtere  oder  min- 
deatciis  eben  so  bestimmt  hi:  appetitnin  »nimi,  quem  oQfir^v 
Graeci  TOcant  Fin.  5,  6.  motus  anitni  turbato^,  quos  Graeci  nd^ij 
Dominant  Off.  2 ,  5.  FJben  so  w  ird  man  zu  ortheilen  habjen  über 
Brat.  12,  46:  rerum  illutitrium  disputationes,  quae  nunc  commn- 
nes  appellantur  loci.  Wo  das  Pronomen  auf  den  griechischen 
Aasdruck  belogen  i^t,  kann  man  nicht  verkennen,  dass  der  Iatei> 
nische  zu  unbestimmt  und  für  den  besondern  Sinn,  in  welchem 
jener  gebraucht  ist,  nicht  bezeichnend  genug  ist:  formani,  qui  la- 

'  QanTtjQ  graece  dicitur  Or.  11,  36.  cf.  39,  134.  So  de  fato  1: 
ennnciationum ,  qime  Graecf  d^ia^ctra  vocant  Tusc.  4,  10:  * 
morbi,  quae  vocaiit  iili  voo^fiatci.  Hiernach  erscheint  es  natür- 
lich, dasB  das  Pronomen  nach  dem  im  Relativsatz  gegebenen  Na- 
men sich  nicht  richtet,  wenn  der  Schreibende  ihn  mi^^sbilligt :  tibi,' 
quem  illi  appeilant  tobam  belli  civilis  Farn.  6,  13.  Und  natürlich 
wieder  das  Gegentheil,  wenn  die  Sache  eben  nur  unter  diesem 
Namen  dem  Schreibenden  vorliegt:  in  pratis  Flaminiis,  quem 
ir»i7e  eircum  Fiaminium  appeilant  Liv.  3,  r)4  Womit  an  verglei- 
chen ist  Liv.  4,  59:  Anxur  fnit,  quae  nunc  Tarracinae  sunt ,  urbs  ~ 
prona  in  paludes.  da  fi'ir  sunt  auch  eppellatttur  ntelien  könnte. 
Gleichwie  ferner  das  Pronomen  mit  dem  Substantiv  seines  Satzes 
übereinzostimmen  pflegt,  wenn  die  erstere  Bezeichnung  mittelst 
eines  Infinitivs  oder  eines  ganzen  Satzes  gemacht  wird :  neutram 
in  partem  moveri,  qtiee  aÖLaq)OQLa  dicitur  Cic.  Acad.  2,  42;  SO 
wird  dietanch  dann  angemessen  sein,  wenn  erst  mit- dieacm Sub- 
stantiv die  vorangehende  Bezeichnung  aur  Bestimmtheit  und  Deut^ 
liehl^eit  gelangt:  Adspice  hoc  sublime  candeus,  quem  invocant 
omnes  lovem  Enn.  bei  Cic.  nat.  d.  i^,  2.  Anlmal  hoc  providum,  sa- 
gax,  multiplex,  acutum,  memor,  plenum  rationis  et  con^ilii,  quem 
TMiiuwlMwifamiXiegf.  1, 7.      Oiwe  llvle|;uiig  ist  keioeft«^ 
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cracbopfeod,  trifft  auch  ^Idchi  4h  Wahre  noch  nicht,  l&ann 
aber  zeigen ,  welchen  Grand  der  ehe»  dem  Verf.  gemachte  Vor« 
Wurf  hatte,  da  die  angeführten  Beispiele  genügend  darthun,  das« 
'  Wiiikühr  in  dieser  verschiedenen  Beziehung  des  Pronomens  nicht 
geherrscht  hat.  Eine  Regel  für  die  Schulgrammatik  nsieste  etw» 
ao  lauten :  wenn  einem  Substantiv  mHtelst  des  Relalii«  und  esse 
ein  anderes  Substantiv  beigefügt  wird,  um  das  erster«  aecb  Ar^ 
einer  Apposition  zu  erklären,  so  richtet  aioh  das  Relativ  in  Ge- 
schlecht und  Zahl  nach  diesem  anderen  Substantiv.  Wran  aber 
eben  dieses  mit  appeliare  and  ahnlichen  Verben  nur  als  ein  Name 
gegeben  wird,  so  ist  zu  unterscheiden,  ob  das  voraufgehende  Sub- 
stantiv das  Wesen  der  Sache  bezeichnet  als  allgemeiner  oder  Gat^ 
tungsbegriff,  oder  ob  es  blos  ein  anderer  Name  ist,  der  weder 
grosseren  noch  geringeren  begrifflichen  Umfang-  hat.  Im  erstem 
Falle  richtet  sich  das  Relativ  nach  dem  vorhergehenden  Sulbataa«- 
tiv ;  im  andern  nach  demjenigen  Namen ,  er  mag  dem  Relativ  vwt-^ 
angehen  oder  nachfolgen,  welcher  als  der  übliche,  eigentliche 
oder  deutlichere  und  bestimmtere  den  Vorzug  verdient.  Von 
grösserer  Wichtigkeit  für  ein  gründliches  Verständnisa  der  latei- 
nischen Sprache ,  als  die  eben  besprochene  Art  von  Relativsätzen^ 
aber  auch  schwieriger  zu  erkennen,  wenn  man  alles  Einzelne  ni'chli 
blos  einzeln  für  sich,  sondern  in  seinem  festen  and  nothwendigea 
Zusammenhange  mit  einander  zu  erfassen  strebt,  ist  die  Beden« 
tung  des  Conjunctivs.  Was  der  Verf.  über  diesen  Modus  lehrt« 
ist  weder  im  Einzelnen  richtig  oder  genügend,  noch  »teht  es.  in 
solcher  Verbindung  und  Verknüpfung,  dass  man  sähe,  wie  sich 
das  Eine  aus  dem  Andern  entwickeln  konnte  oder  gar  rausste.  .„Im 
Conjunctiv  wird  (§.  ^46.)  etwas  als  eine  blos  gedachte  Vor- 
ateliung  ausgesagt,  so  dass  der  Redende  es  durch  seine  Aussage 
nicht  zugleich  für  wirklich  erklärt  z.  B.  curro,  ut  sudem.^^  Man 
kann  zugeben ,  dass  diese  Bestimmung  in  allen  besondern  Anwen- 
düngen  d^*  Conjunctivs  mit  enthalten  ist,  dass  sie  auch  in  einigen 
Fällen»  wie  in  den  abhängigen  Sätzen  indirectei*  Rede,  seine  ganze 
Bedeutung  zu  sein  scheint.  Aber  mit  welchem  Rechte  konnte 
sich  mit  dieiser  allgemeinen  Bestimmung  das  Besondere,  was  der 
Conjunctiv  als  adhortativus,  jussivus,  deliberativus ,  potentiaiis, 
optativos«  CDOcessivus ,  conditionalis  u.  s.  w.  noch  sonst  in  sich 
tragt,  verbinden?  Muss  nicht  vielmehr  eine  solche  Bedeotuiig  auf« 
gesucht  und  an  die  Spitze  gestellt  werden,  aus  der  sich  alle  diese 
Besonderheiten  wie  aus  ihrem  Kern  entfalten  konnten'?  Man  kann 
an  jener  Erklärung,  welche  bekanntlich  auch  von  Andern  gegeben 
wird ,  schon  darum  An^toss  nehmen,  weil  ds«  Gedachte  als  solches 
darzustellen  recht  eigentlich  Sache  des  Accus,  c  Inf.  zu  sein 
scheint,  wie  der  Umstand  beweiset,  dass  diese  Redeform  sich  fast 
ausschliesslich  mit  den  Ausdrücken  des  Denkens  und  Sagens  ver^ 
bunden  findet.  —  Wie  wenig  der  Verf.  bemüht  ist,  Einheit  und 
2eiiaattunenhaii^Jun.Gebi:aui44jB. dieses  ModijjL  nnfiMfindeni  iipd>iUg«> 
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BuiegCD,  zeigen  die  gleich  folgenden  Worte?  „In  einigen  Arten 
von  Nebensätzen  wird  der  OonjunctiT  auch  ( i )  fon  dem  gebraucht, 
^Tas  der  Redende  aln  wirklich  (?)  •Vüigt,  nm  lu  bezeichnen,  dut 
€8  nicht  für  sich.,  sondern  als  untergeordnetes  Glied  eines  andeiH 
Hauptgedankens  aiifgefasst  wird,  z.  B.  ita  cucurrl,  ut  vehementer 
stidarem''.  Eine  INote  versucltt  zwar  die  Brücke  2ü  jenem  auch 
zu  bauen  ,  indem  es  darin  heisst ,  von  $(>lchen  Nebenaltien,  welekc 
euic  blosse  Vorgteliung  auadrücken  (z.  B.  Finalsitte),  sei  die  Form 
auf  andere  Nebensätze,  welclie  etwas  WirklSchea  iMagen  (z.  B. 
Consecutivsatze)^  übertragen,  ,,weil  eie  daa  mit  den  eraten  ge- 
mein hatten,  dass  sie  in  genauer  Verbindung  mit  dem  Hauptaalce 
und  aia  Ergänzung  seines  Inhaltes  aufgefaaat  wurden^.  Aber  wie 
viele  Satzverbindungen  giebt  es ,  in  welchen  der  Nebentats  wit 
seinem  Hauptsatze  auf  solche  Weise  nicht  verbunden  wfiret 
Auch  sollte  man  eine  solche  Cebertragung,  bei  welcher  der  Con- 
jonetiv  die  ihm  als  wesentlich  zugeschriebene  Bedentang  des  Nicht- 
wirklichen  verliert ,  billigerweise  nicht  eher  annehmen ,  als  bis 
jede  andere  Erlüirung  als  unzulässig  erkannt,  vielmehr  aus  siche- 
ren Daten  erwiesen  Ist,  wie  die  Sprache  zu  dieser  Uebertragung 
kommen  konnte.  Der  Verf.  ist  jedoch  liicvon  so  weit  entfernt,  daM 
er  die  eben  von  ihm  hingestellte  Brücke ,  ehe  noch  jemand  hfn- 
übergelangt)  wieder  wegnimmt^  indem  erfortföhrt:  Aber  diese 
Uebertragung  und  Anwendung  des  Conjunctivs  geschah  in  einigen 
FSllen,  iii  andern  hinfliegen  nicht^^  Weiter  hefsst  es:  ,,!m  Tlaupl- 
Mtie  (NB.)  laaat  der  Conjnncttv  sich  auf  zwei  Ilauptarten  zurück* 
fuhren,  den  hypothetischen,  wodurch  etwas  nicht  Wirkliches 
als  angenommen  ausgesagt  wird ,  und  den  Optativen,  wodurcli 
etwas  als  Wunacfa  oder  Wille  bezeichnet  wird'^  Fra^t  man,  wa- 
^rnm  sind  diese  swei  Arten  die  Henptarten?  worin  unterscheidet 
•ich  die  eine  oder  die  andere  von  der  vorangestellten  Grundbe* 
deirtung?  worin  und  wie  weit  sind  sie  selbst  von  einander  ver«* 
schieden?  —  was  doch,  sofern  sie  die  Hauptarten  sind  ,  nicht  un- 
erheblich sein  darf  —  ,  so  giebt  der  Verf.  weder  in  der  Grammatik, 
noch  in  den  Bemerknogen  irgend  einen  Aufschluss.  Entgangen 
ist  ihm  auch ,  dass  die  Worte  „wodurch  etwas  nicht  W^frklicheH  afi 
angenommen  ausgesagt  wird**^  nicht  auf  den  Hauptsatz  hypotheti- 
scher Rede,  sondern  nur  auf  den  Nebensatz  passen.  Gleichwohl 
haben  wir  hierin  das  Allgemeine,  von  welchem  behauptet  ist^ 
es  erhalte  obertJl  durch  die  specielle  Eotwickfnn^  seine  volle 
Klarheit)  entspreche  derselben  u.  s.  w.  Be^nü^t  mau  sich  mit 
einer  oberflächlichen  Betrachtung ,  so  ist  allerdings  die  folgende 
Darstellung  nicht  80  ganz  widersprechend.  Denn  nachdem  in  §. 
347*-*5L  die  verschiedenen  Arten  des  hypothetischen  Conjunctivs 
nachgewiesen  sind ,  folgt  §.  3r)2 — 53.  der  optatlve  mit  gewissen 
besonderen  Arten, dann  §.  354-'68.  der  Conjunctiv  in  abhängigen 
Satien  und  awar  §.  354.  in  den  sogenannten  Gegenstandssätzen 
(iMHuliiMfi  in  dui  Aafamig  |«  a?i^7&.        haiim  g.  354. 
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:fibjectf«»ätze;,  §  355.  m  Finai-  unil  Fdl^esatseii  ^  §»356»  in  ab<- 
fcäugigeti  FraRetätzen ,  §.  357— 59.  nach  quod,  quit,  qöoi»  ö. 

6U-  n«ch  dum^  doo^C)  priusquam  u.  a.,  §.  61.  nach  quanifis  und 
licet,  §.  62--68.  in  RetatlvgäUeB.    Die  beiden  letzten  $§.  sind 
endlich  bestimmt,  gewisse  schon  berültrte  Erscheinungen  in  ihrem 
weiteren  Umfange  nachzuweisen,  und  dienen  «o  einertsefts  als  Er- 
gäuzungen,  andererseits  stehen  »sie  anch  wieder  selbsiölindi^  da, 
inilem  was  diese  Conjunctiven  veranlassen  ^oll^  unabhängig  ist  von 
der  sonstigen  Fofm  des  Satzes.    Gtibea  wir  Run  einstweilen  zit, 
dass  im  Eiozeluen  Alles,  was  diese  §§.  lehren,  richtig  sei,  dass  sie 
besoiKler;^  nach  deutlich  erkennen  la^isen^  wie  die  beiden  Haupt' 
arten  des  Conjunctivs  sich  in  aUen  Sätzen,  den  ahhSngigen  wie 
unabhängigen,  zwar  verschiedentlich  gestalten ,  aber  das  Wesent- 
liche im  Grunde  immer  bewahren,  so  muss  es  doch  auffallen,  das» 
gerade  unser  Verf ,  für  den  alles,  was  einen  Satz  zum  Hauptsätze 
zum  Neben^^atze  macht  (,,^anze  Stellun^^  des  Satze«  vor  der 
Aaschauung  des  Redenden,  Beziehung  auf  andere  Sütse^^)  eintig 
im  Modus  und  1'empus  liegt,  aieli  von  der  Rfickaicht  auf  Coo- 
junctionen  und  relatives  Pronomen  hat  leiten  lassen  und  nicht  Ter^p 
sucht  hat ,  die  ver*fchiedenen  Conjunctiven  ohne  jene  RVictsfcht 
hlos  nacli  ihrer  eigenen  Bedeutunjir  zusammenzustellen.    Wie  er 
X.  B  unter  den  hypothetischen  CoDjanctiv  sogleich  auch  ,,die  hy- 
pothctiiiclicn  Vecgleichuogssatze''  mit  cjuasi  u.  a.     349  stellt,  so 
ry  könnte  man  meinen  —  liätte  sicli  auch  an  den  Optativen  Con- 
junctiv:  valeant  cives  mei,  ein  solcher  wie  opto  ut  ?aleas  anreihen 
müssen,  an  den  concessiven  §  853.  die  Sätze  mit  licet,  quam  vis 
§•         an  den  finalen  nach  ut  §.  355.  die  Coojunctionen  dum^  do- 
nec,  quond  §.  .H60.,  da  auch  nach  diesen  Partikeki  der  Conjunethr 
zum  Ausdruck  einer  Absicht  dient ,  und  eben  so  qoi-— ut  is  §.363^ 
ferner  an  den  CcMijunctiv  nach  quum  ,,wenü  diese  Partikel  die  Ver- 
aulassung  angiebt^^  (thut  das  die  Partikel,  \V8S  bleibt  dann  dem 
Conjunctiv  übrig §.  358  qui,  wo  es  sich  „der  Bedeutung  quum 
is,  nähert''^  §.  366.,  so  wie  an  denjenigen,  durch  welchen  der 
Griind  (mit  quod  ,  qtiia)  nach  einer  fremden  Ansicht  angegeben 
wird  §.  357.,  die  Relativsätze,  welche  .,keiue  Vorstellung  enthal- 
ten, die  der  Redende  selbst  als  seine  eigene  aussprfcht^^  §.  368. 
Eine  solche  Anordnung  war  von  dem  Standpunkt  des  Vfs.  aus  die 
einzig  berechtigte;  denn  ^,weder  die  ünterscheidung  des  Haupt- 
und  Nebensatzes  ,  noch  die  der  Nebensätze  nach  der  Verbfndiin^s- 
weisc  fällt  mit  der  Stellung  des  Satzes  vor  der  Anschauung  und 
dem  Bewusstsein  0)  ruit  Rücksicht  auf  das  der  Aussage  beigelegte 
Verhältniss  zur  Wirklichkeit  zu6ammen''^   Bern.  S.  49.  —  Treten 
wir  jetzt  dcffi  hypothetischen  ConjunctW  naher,  um  zu  sehen, 
weiche  Conjunctiven  ausserdem  nach  si  und  quasi  zu  demselben 
gerechnet  sind.    Es  ist  zuerst  der  conjunctivus  potentialis  §.  350.,' 
dem  der  Verf.  nach  Bern.  S.  53.  diejenige  Bestimmtheit  und 
£rf  äanu.A^  filgntai  hilMen  will«  an  der  n^^ia^ienäiirndikliM 
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ebier  andern  Form''  der  DartUUttHg  ^MNdben  durcbius  f ebredio^ 
weil  diese  ihn  von  seinem  ZufiwineDhaftge  nil  dar  hypothetiflehefl 
Rede  abgelöst  und,  wie  man  hinniseliKea  mnat,  nichl  miHrtiiMo 
den  haben,  ob  das  Subject  ein  ^^unbestimmtea,  blos  angenooiM» 
'  iie8'V(aliqui8,  quis?  Relativsatz  im  C|Nijiilicli«>oder.eiB  bealimmtat 
ist,  ^am  häufigsten''  die  erst^.FeMB.    Weän  aber  jene  Be* 
«{tinimtheit  nur  in  der  Hiaweiauiig  auf  diese  Unbestimnlfaiif 
des  Subjects  au  suchen  ist,  also  allein  den  ersten  Fall  beriUirt^  at 
fiMgt,  daaa  der  conjunctivus  pot  aar  U&tfte,  näalUfib  da  i»#  jiM 
Sttbject  bestimmt  ist,  an  der  yon  den  Verf.  ihfli  gtfcbenes  !•» 
Btimnitheit  keinen  Thell  hat.    Die  Krgiaiaog  jedoch  erw 
streckt  sich  auf  beide  Fälle ,  indem  dieser  Conjunctiv  beaeichnet 
m)  was  bei  einem  onbeatiuHDleii  :8iibjecte  stattfinden  könnte  und«  ^ 
wenn  man  einrn  Verattoli- »«eJit«,  itellfinden  wOni«^ 
V)  hm  bestimmten  Subjectea»  was  bei  gegebener  Veranlas- 
aung  leicht  geschehen  kann  und  wird.    Bs  wird  himugsfügt,  dasi 
J^erin  eine  btacheidene  und  furaidillge^Aaaiage  liege  und  bei'^tor 
ersten  Person  aasdröcke^-woan  man  geneigt  ist    Bs  Ist  alao  deat 
Verf.  nicht  genug,  in  dem  j^entialen  Conjunollf ,  wi«  m  ikm 
selbst  nennt,  zu  finden,  was  geschehen  kann  oder  wozu  jematfi 
geneigt  Ist,  oder  Baacheidenhelt  and  Vorsicht  des  Behanptens} 
derselbe  soll  auch,  wenigstens  tum  Tbeil,  durch  die  Beschaffen«*' 
heit  des  Subjects  bedingt  sein,  mithin  die  Unbestimmtheit  dessel- 
ben theilen,. «nd  endlich  soll  er,  da  man  allemal  einen  bedingten 
&atx  zu  ergänzen  hat,  auch  ¥on  dIesiHi  abhingen.   Das  ist  viel, 
md,  wie  mir  scheint,  zn  viel.   Was  zunMiat  das  unbnatinaite« 
NiS  mgenomoiene  Subject  betrifft,  so  hat  man- §•  370.  sa  fei|^4 
cnen ,  der  von  eben  solchem  Sul^ect  in  einer  andern  Form  ans- 
fuhrlidinr  handelt:  „Ausser  den  über  den  Conjonctiv  &bsrliaupt(?) 
bisher  gegeimen  Regeln  (es  ist  der  letste  §•  des  Kap.  vom  Coi^) 
ist  besonders  zu  bmerken ,  daaa  dl»  swnUn  Paraon  des  Con-* 
JoOfDlivs  als  Anrede  an  eine  blos  angenommene  Person  steht,  die 
psn  aich,  denl^t,  ^m  dadorcb  ein  unbestimmtes  einzekiea  Soljnsl 
niji  Ikzeichnen,.  diu  VfMi  «iaii  vorstellt,  na  etwas  Allgemeines  aua« 
imgc^ni^  ({  om  a  D  d ,  m  a  n).  (Der  Conjunctiv  zeigt  an ,  daas  dl« 
ganxo  Aussage  auf  dieser  Annahme  beruht.)    Diese. Form  finde! 
fkh  In  be4|4§ter..Rede,  in  hypothetlseben  Aussagen  und  Fra^SB  ^ 
über  das,  was  geache^eil  wird  und  kann  ($•  d50.  51.)«  in  Nebe»<i 
sitzen  mit  Conjunctionen  und  ia^ltelstifsitieB»  wad  in  VorschriftO 
iin4 'Verboten :  A^^lV^bilitatem  conservare  non  posals,  si  alionim 
naturam  imitans  ee^ltaa  tnios.  {Gku.iliF«  I9.31.  Von  einem  wirk^ 
lff;J|ie||£ubject:  conservare  non  possumus,  ■§  OMittlnius.y'  Hier- 
Ipfch  verhieüasich  die  Sache  folgend ermaassen :  erst  denke  id» 
Ivreb^  Peneii,  die  eben  nicht  vorhandM  kl,  ds  gegenwirtif; 
s|ie  nnenryden  mit  du ,  und  wn  ieli  denn  von  dieser  AUgemelniBS 

Se,  muss  im  Conjunctiv  ansgen^  selny  sieht  wegen  eben 
AUfuaeiaheÜdenrffidlstUvWenMi  «Um  4ie  en  aieh  be« 
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illMü»  PctMtotlbef eichmiti^  al«  eine  unbestiiiHiite  eitannt  wBrde, 
■oadm  weil  diese  iii«it«Penioa  eine  btoa  an^eDemmene  ieC;  denn 
■uf  dicMr  Annahme  b«rulit  die  fanse  Aussage^  Naeh  dieie^ 
BartegVBg  iat  die  Analdil  des  Verfs.  unhaltbar,  und  ebenso  weil% 
k&W9ktn  die  Beispiel«,  deren  eine  grosse  Zahl  anfahrt,  ditt| 
wii  sie  beweisen  sollen.  Oder  aollte  es  nicht  bef  ^ner  Annahme, 
4Ib  sidi  a«f  keine  Wahrnehnrngv  ^  Fa^tiim  stützt,  notb- 
iHMMlif  )f  Mt^weige  «rlaobt  nein^  aneh  in  der  ersten  Person  dei 
FImli  («l»4ii  jßitr  andern)  an  si^nt  si  emittattuS  nnd  folglicb 
celliemre  non  ponsimusf  Und  ^q^em  n«que  i^tfHa  nieqiif^  perl^ 
Cttb  excitant,  nequicffnam  horKere,  sollte  nicht  ^ten  ^0  riehtig 
«mdi  in  der  drüten  Person  mit  bestimmtem  Snbject  hefssent  im- 
peratoi*  nequiofMin  hortetor  ?  Bei  der  nahen  Vel*waDd(8chaÜ  dei 
Oooj.  im  Pria.  ^und  Perf.  niil  den  Futuren  beMiti^Cfn  ai^H  dite 
den  Blelkii  an» Lael.  17:ubiistiim  invenikS,  qtii  —  nhd  üb!  eos 
iMtDienit»,  qat  —  die  Meinnng  des  Verfs.  nfeht  Nur  viel  ist 
zntugeben^  dass  bei  der  Aussage  einer  nur  als  tiidglfch  ^esetxteii 
Handlung  sich  leicht  ein-8ubject  von  derselben  Kategorie  notbi^ 
macht,  in»  hieaii  sich  ausser  aliqoia  a.  die  sW^t^  Fei«oh 
als  eine  der  anderen  eignet  und  dass  demn^ii  dlns^  oft  im  Gefolgt 
des  Coigiuielivs  auftritt.  Was  sonst  noch  ^egeu  di^  Verfs.  VlHi^ 
atnUuBfepricht,  IH,  dass  die  §  §50.  a.  gegebeneil  Stibje^e,  ge^ 
nauer  angesehen,  nicht  alle  unbestimmt  atlid^  d^taa  wenii  qnl| 
Ofitdat  und  ähnliche  Fragen  den  Sinn  hab^n:  n^mo  credatti.  s.  f., 
sb  ist  jt  die  Unbestimmtheit  den  8nbj^  mit  der  Ne^^h  ^nf. 
gohebett.  Und  endlich  wfe  kanh  man  sa^en,  dass  d^ir  p^ntfltt 
Coaj.  auf  der  Unbestimmtheit  des  Subjeets  beruhe,  wenA  ^ 
mittelbar  darauf  (nnter  b.)  der  gleiche  Conjunctiy  bei  bestimriitlid 
8llHaet  aufgeführt  wirdi  —  MÜ  4^  Brginsuing  für  dieaai 
ClMiji'tintiv  steht  es  nicht  anders.  „Credit  qifiispiara  (jddäilä 
n^hte  glauben).  Dieat  ^dixerit)  aliquis  (jemind  könnte  hfef  oi- 
ge«).  %i9e«m  diligat  ,  quem  mistuat?  (W^r  WfMit  d^n  It^b^ 
kennen  ,  den  er  hasatn?)''  Diese  letzte  Ueb«rsfetsdilg  i^ll^vil 
den  beiden  ersten  mit  UnroDht  vfti.  Debm^tsfl  ttilb  ihfl^i  %^ 
himmkm  «der  mdohte  den  liebfen,  den  «^scheut f  te  ibUi^^ift^  flW  ' 
wie  die  Toräufgeheuden  Worte  jed^n  Gedanken  aii  einen  h^dM 
genden  Snts  ms*  Wollte  ntan  dennoch  nach  des  V^.  And^ 
tmig  einen  sel^heb  ergidzenv  ^o  hStte  ftnlii'*.  B.  für  credni  dW^ 
piamx  Jeaanlid  böehte  g4inben,  wemi  et  Ml  VMttch  itoftcMci 
worin  nleht»  andtrea  Jio^en  könnte  als :  er  g^lrn^  wfr^. 
Da  dies  nnn  eben  in  credat-Mhe*  enthalten  iii,  to  kfme  bf  liiijii 
auf  ein:  jemand  möchte,  wenn  et  möchte.'  9a  demselbeh Bttra^ 
nisB  führt  die  Ergänzung  des  Vek^i.  zu  efn«m  dei*  Beispiele 
b.2'iioe  sine  ulla  dübitatiottn  confi^iüiTeHlti,  ,^dftrM  kh,  w^dn'^tif 
•eftt  aollte,  behaupten  Wid  aCi'eng  ^^nbtom'en'  sb^f  tfi  Wld^ 
sprochlttt.    Bar  soll  indess  nut  bl»dd«ten:  Ich  dfiift^,  weiilÜ  il|e 
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iidbftateht,  Diiff  nicht  ab  bedingt,  teDdem  dl«  be4l«9end^ 
da  ein  dicat  tUquis  iitd  iMkte ^iliie  oiebt teilen  dienen,  eine% 
möglictien  Einwand  fegen  eben  Gesagte«  eiuzfifübren.  Sofera 
nämlich  dieser  Einwand  in  Folgenden  beantwortet  wird,  steht  ei« 
■oMimr  ^atx  au  dleaor  Beantwortung  im  VerbÜteiaa  eines  beditt-» 
gwiden  Vordersalses  ^  der  sich  unter  Umständen  auch  in  der  Fon» 
•i  qpiin  diooi  iAhtn  Üette^  «to  s.  8«  hei  Ck»  nat  d.  2,  6^  mehrere 
«■ter  4m  beigeren  Ausgaben  sin  quaenl  folaplaili  gtünm  tML  Jilar 
qoaerat  q.,  wie  Orelii  geschrieben  hat.  —  Ausser  dem  con).  po- 
tonlMlit  ist  unter  den  hjrpolhetiscben  Co^jwMÜvdor  conj.  delibo- 
nlima  gestelit,  §.  351:  HWenb  nach  dem«  im  gtachehen  aoU, 
•t§iCr«§4  wM^  d»sa  beaoMisel  wivdi»  «Iwas  werde  nicht  ge- 
i«MeP,so8t«|iAdor  Conjunotir :  a^d  fadaml  (Was  soll  ich  thvif  x 
s/w.  a.  ich  kwan  MblLn  Ihmiy*'   Von  welclier  Art  die  hie«  M  «r» 
^iende  Voraossetaung  sein  «oU^  gi«ht  der  Ver£.  weder  an  4a» 
«IgttCähHen  Beispielen  noch  an  einom  4m  fo%««doii  irgmlivte 
SU  eriDemwn^  nadea  iasst  sich  daher  fermuthen,  dass  er  diese»  , 
CSoD]tinctiT  nur  4irnm  hierher  gesetzt  Imbe,  v«M  er  dem  Torigeuh 
•ehr  ähnlich  sieht.   Nach  des  Verf.  Erlilirnng,  die  dem  Und«« 
eeatliffcibt,  was  in  der  Frivolem  Kefti^  «üiden  diese  Fragen  vo» 
denen  9  weklie  in  §.  350  a.  TorlcomMO»  «oger  in  Nichts  ?erschie« 
den  aein.  —  So  ist  ie  diesen  beiden  Conjunctii^en  theils  oMlir  f»« 
Miellt«  aU  sie  enthnltea«  theiU  dee  Walire  akht  gefunden,  neek 
wenigev  iai  ihr  Zusammenhang  aediieedfliiM  mit  d  e r  Bedeiiliulf, 
die  dem  hypothetischen  Ctonjonctiv  gegeben  wird.    Denn  wca» 
dieee  allein  darin  besteht,  etwea  als  nicht  alattfindend  «nzagebe» 
(S  M7i.)»  «ie  Iwnn  sich  hierave die  Beseichnung  dessen  e&terickebi, 
vosu  jemand  geneigt  ist  oder  mm  leicht  geschehen  Icann  und  wird 
(§.  351  b.)f  Wie  iwteraolieidet  sich  ferner  der  Conjunettv  in  ob- 
abbingigen  Sätzen  von  dem  in  abbängigeA^  Und  wie  Itommt  er  kl  ' 
den  letatereB  dazu,  den  Gedanlien  einee  eedern  Sui^eets  als  dee 
redenden  «omdK^ckenl  Wenn  die  Gegenstandssätze  mü  et«  M 
0,  e.  als  maehiedeaertig  von  den  Finalamtzen  getrennt  werden^ 
worauf  ^rCindel  sich  diese  Unterscheidung,  da  die  Sprache  weder 
im  Frädicat  noch  in  der  Conjunction  emen  Unterschied  mmßhi'i 
Wedurch  wird  der  ConjuneUv  gieechiciuli  «dlderPeniMqim  die 
Veranlassung  zu  bezeichnen  und  sogar  4^  gesellt  zu  werden ,  im 
mit  dem  Satze  nichts  weiter  ale^  eine  temporale  Bietimmieeg  gege> 
he«  lo  sein  scheint?  Auf  diese  und  ähnliche  Wn§m  fiakt  d«r  VC 
W#4er  geradezu  oeeb  eüttelbar  elen^  d^alwort. 

Eine  Vergleichung  der  FermeVr  dee  IvdieiAiis  und  CoU'« 
juAcUvs  lehrt  deutlich ,  wie  Tcarachiedcn  auch  namentlich  die  dee 
Ce«||UB€livs  sein  möge««  ein  Plug  van  lAntea  aul  Seiten  des  Ifte^ 
leren}  damne  iet  eben  ee  für  diesen  auf  ebe  eiganihßmiiche  Bn» 
deutuog  stt  ndUiessen,  wie  sich  für  den  iiHMciiHr  ergleht«  deie 
ihm  eine  entsprechende  fehlt.    Er  istako  nur  in  n^gaMrfKHaH 

JV.  Jmkrh.  f.  PäiL  m,  MU  od.  MHt.  ML  Od,  lUZ.  Mft^i^  29 
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ein  Modus,  il.  Ii.  er  in:elangt  zu  einer  Modalbedentiing  erst  dtirdi 
den  Gegensatz  zum  Oonjunrtir;  an  und  fnr  sich  hi  er  die  Aussage 
als  soleiic,  mit  Iliiisictit  auf  den  Coiijunctiv  kann  man  saiien:  die 
Aassagc  schlcM-htliin ,  gleichwie  die  Präsensform  an  sich  von  dem 
ünter^cMcfle  der  Zeiten  nichts  weiss,  wie  auch  in  der  Üectination 
der  Nominativ  nur  nennt,  ohne  das  Genannte  in  ein  VerhHltni<»s 
7n  stellen  frn  Gegensätze  SU  dieser  beziehungsJosen  Form  der 
AussMiie  könnte  der  Conjunctiv  die  Form  (!er  bezogenen ,  in  Ab- 
hHnf:i£:kcit  gestellten  ( vTtOTcrxriyiJ])  genamit  werden.  Aber  wie 
Kehr  dies  aucii  in  rndnelien  Fällen  seine  ganze  Bestimmung  zu  .sein 
scliciiit  (dass  sie  es  in  irgend  einem  wirklidi  sei,  ist  nicht  zuzu- 
gehen), die  erste  oder  eigentliche  Bedenlunfj  kann  hierio  nicht  lie- 
gen, dazu  ist  sie  zu  all<;emein  ,  zu  farblog  und  nichtssagend.  Auch 
ist  ja  eluM)  bemerkt,  dass  der  Indicativ  In  ßeincm  negativen  Ver- 
halten zum  Modus  der  Aussage  nicht  verharrt,  so  wenig  wie 
das  Präsens  sich  von  einer  bestimmten  Temporalbedeotnng  frei 
erhält  Es  bieibt  daher  n\ir  fibrifr  [inziiuehmen ,  dass  wie  sonrt 
meistens,  so  auch  mit  der  Form  des  Conjunctivs  die  Sprache  zu- 
nächst einen  besondern,  sehr  bes^timmten  Sinn  verband,  derjedoeh 
den  Keim  zu  aller  weiteren  Verwendung  in  sich  trug.  Um  diese 
zu  ünden  ,  hat  man  vorzüglich  die  verwandten  Formen  zu  beach- 
ten, einmal  die  blos  syntaktiscli  verwarjdte  des  Imperativs ,  iind^ 
dann  die  syntaktisch  und  formal  zugleich  verwandte  der  Futnrt. 
Von  diesen  rauss  sich  in  seiner  ersten  Bedeutung  der  Conjuuctiv 
unterscheiden,  olme  sich  von  ihnen  soweit  zu  entfernen,  dass 
eine  gegenseitige  Vertretung  unmöglich  würde.  Imperativ  und 
Futur  haben  das  mit  einander  gemein,  dass  ihnen  weder  etwa? Ge- 
schehenes noch  Geschehendes  zu  Grunde  liegt,  aber  beide  doch 
mit  Bestimmtheit  auf  ein  Geschehen  hinweisen ,  das  somit  in  der 
Zukutift  liegt  Und  zwar  das  Futur,  sofern  der  Redende  weiss, 
dfiss  etwa«  gesr!iehen  wird,  der  Imperativ,  sofern  derselbe  wil  I, 
dass  etwas  irescheljc.  Sowohl  die  Kürze  der  einen  Form  in  dem 
letzteren,  die.  weniüsterjs  im  Singular,  eben  deshalb  einzeln  blei- 
ben musste,  als  die  nachdrückliche  Personalbezeichnung  der  an- 
dern Form  scheinen  nur  verschiedene  Mitte)  zu  sein  zu  dem  Hnen 
Zweck,  die  Aussage  als  Befehl  oder  Gebot  hinzustellen,  wodoreh  1 
die  erste  Person  sich  von  selbst  ausschloss.  Das  Erstere  nun,  was 
Futur  und  Imperativ  gemeinschaftlich  haben,  Ist  auch'  dem  Con- 
junctiv  eigen;  aber  das  Zweite,  die  bestimmte  Hinweisnng  anf 
zukünftige  Verwirklichung,  darf  In  ihm  nicht  gesucht  werden, 
weil  er  sich  sonst  von  jenen  nicht  unterscheiden  wurde.  Wenn 
er  aber  nicht  bezeichnet ,  was  unscrm  Willen  oder  Wissen  zufolge 
geschehen  wird ,  wenn  er  auch ,  gleich  jenen ,  in  der  Vergan^- 
heit  oder  Gegenwart  nichts  bat,  was  ihm  entspricht,  wenn  gleÜBb- 
wohl  das,  was  er  ausdruckt,  eine  Berechtigung  haben  muss  zii  tfeln 
(denn  ohne  eine  solche  konnte  es  weder  gedacht  noch  geaiTgt  wer- 
den) {  M  mtna  ada  labalt  Mif  efaier  SeibitbeirtiiMDiiay  -üm  tf»»  i 
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cbenden  Snbjects  beruheu,  indem  dieses  entweder  wünscht 
das8  etwas  sei,  und  also  den  Mangel  desselben,  aber  anch  das  Be- 
dürfniss  und  die  Neigung  darnach  empfindet ,  oder  auf  Veranlas- 
sung dessen,  was  wirklich  oder  gegeben  ist,  denkt  dass  etwas  sei, 
und  so  im  Hinblick  und  im  Anschluss  an  ein  Gegebenes  das  Mög- 
liche setzt.  Da  ein  Anschluss  dieser  Art  nach  dem  Bemerkten 
auch  auf  der  ersteren  Seite  nicht  ganz  fehlt,  so  ist  es,  im  Unter* 
schiede  vom  Indicativ  und  Imperativ ,  dem  Conjunctiv  eigenthüra- 
lich,  dass  er,  was  sich  in  unabhängigen  Sätzen  meist  nur  mittelbar 
SU  erkennen  giebt,  die  Aussage  in  einem  inncrn  Verbände  mit  et- 
was Anderem  hinstellt.  Doch  trilt  dies  bei  dem  Ausdruck  eines 
Wunsches  gegen  die  Abhängigkeit  von  dem  Subject  und  von  dessen 
Neigung  zurück ;  es  zeigt  sich  hierin  mehr  mir  dasjenige,  wozu 
sieb  das  Subject  selbst  bestimmt  —  was  man  also  das  subjectiv 
Gegebene  nennen  kann  — ,  und  die  Sprache  hat  für  dieses  im 
Falle  der  Verneinung  die  Negation  in  der  Form  ne  festgesetzt. 
Mit  dieser  wird  nicht  sowohl  die  Aussage  geleugnet,  als  die  inder- 
selSen  gegebene  Richtung  des  Subjects  in  ihr  Gegentheil  verkehrt, 
d.  h.  die  Neigung  wird  zur  Abneigung  u.  s.  w. ,  wie  beim  Impera- 
tiv der  Befehl  durch  dieselbe  zum  Verbot  wird.  Zugleich  kann 
sie  lehren  ^  in  welchen  Conjunctiven  man  nur  besondere  Gestal-. 
tungen  des  Optativen  Conjunctivs  zu  suchen  hat.  Non  dagegen 
hebt,  wie  sonst,  den  begrifflichen  Gehalt  des  conjunctivischen 
Ausdrucks  blos  auf,  ohne  etwa  die  Möglichkeit  zur  Unmöglichkeit 
tD  machen,  und  steht,  wie  in  indicativischcn  Sätzen,  gewöhnlich 
zunächst  vor  dem  Pradicat,  während  ne  sich  der  Regel  nach  vor 
den  ganzen  Satz  stellt.  —  Wesentlich  subjectiv  ist  nun  zwar  der 
Conjunctiv  auch  ipa  potentialcn  Sinne ,  weil  auch  das  Mögliche  als 
solches  immer  nur  Sache  des  denkenden  Subjects  sein  kann.  Aber 
dadurch ,  dass  das  Ausgesagte  im  Zusammenhang  der  Rede  sich 
als  Folge  oder  Grund  von  etwas  Anderem  darstellt,  also  nicht 
allein  von  dem  Subject  gesetzt,  sondern  durch  dieses  Andere 
mitgegeben  ist,  derogemäss  auch  die  Verwirklichung  als  von  der 
Neigung  des  Snbjects  unabhängiger,  die  Wirklichkeit  im  andern 
Falle  als  ausser  seinem  Bereich  liegend  erscheint,  dadurch  be- 
kommt dieser  Conjunctiv  mehr  das  Aussehen  von  etwas  Objectivem 
und  theilt  deshalb  mit  dem  Indicativ  dieselbe  Negation.  Eine 
scharfe  Grenze  zwischen  optativem  und  potentialem  Conjunctiv 
hat  die  Sprache  für  gewisse  Fälle  nur,  nicht  für  alle  gezogen,  in- 
dem selbst  bei  Conjunctiven,  die  offenbar  nichts  Anderes  als 
Wunsch  oder  Bitte  enthalten  ,  sich  non  gebraucht  findet;  was  sich 
dadurch  erklärt ,  dass ,  wie  sehr  auch  das  Ausgesprochene  von  dem 
Subject  und  seinem  Bedürfniss  gefordert  werden  mag,  die  Erfül- 
lung oder  Gewährung  doch  von  dem  Thun  oder  der  Macht  eines 
anderen  als  des  wünschenden  Subjects  abhängig  sein  kann,  wodurch 
die  Aussage  für  das  letztere  in  ein  objectives  Verhiltniss  tritt. 
£io  |LrÖ8ger«s  Sdiwaoken  icbeint  bei  dem  «oncesaiven  Conjuncti? 
-  29* 
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•Uttfofin^en,  welcher  «bcn  so  wohl  mit  ne,  alt  mit  iit  noo  tot» 
komnit:  was  unser  Verf.  nicht  unbemerkt  gelassen  bat,  indem  er 
Ton  jeder  Art  ein  Beispiel  anführt,  §.  353.  und  55.,  aber  ohne  an 
die  Gleichartigkeit  der  Sätze  zu  erinnern  oder  den  Unteradiied 
SU  seigen.  Dasselbe  gilt  ^on  den  condiüonalcn  Nebensätzen  mit 
nisi  und  si  non.  Ob  in  nisi  das  prohibitive  ne  stecke ,  kann  zwar 
bezweifelt  werden,  da  ea  nicht  immer  mit  dem  ConjunctiT  verbun- 
den ist.  Aber  der  Umstand ,  dass  die  Negation  vor  si  steht,  wird, 
richtig  aufgefasst,  die  Annahme  rechtfertigen;  denn  nisi  ist  von 
Seiten  der  Form  mit  quasi  (quam  +  ^i)  zn  vergleichen.  In  Neben- 
sätzen tritt  sogar  der  Fall  ein/,  dass ,  so  lange  das  Frädicat  des 
Hauptsatzes  ohne  Verneinung  steht,  der  Conjunctiv  nur  die  Form 
der  subjectigen  Verneinung  ne  zulässt  quominus);  sobald  aber 
auch  jenes  verneint  wird ,  dieser  mit  quin  ut  non)  folgt  und 
also  eine  mehr  objective  Haltung  gewinnt.  6.  T.  A.  Krttger,  Gr. 
d.  lat«  Spr.  §.  575.  Man  erkennt  auch  unschwer ,  dass  ein  Aus- 
druck  wie  vi\  me  contineo  durch  die  Negation  wesentlich  dem 
gleich  wird,  was  fieri  non  potuit  bedeutet ,  und  der  Verf.  irrt,  oder 

•  hat  sich  nicht  richtig  ausgedrückt,  wenn  er  §.  375  c.  meint,  dass 
durch  die  hinzugefügte  Negation  das  Negative  des  Begriffs  aufge- 
hoben werde,  da  weder  vix  me  contineo  noch  facere  noo  potui' 
einen  negativen  Begriff  enthaltei^,  den  vix  oder  non  aufheben 
könnten.  Wohl  aber  wird  mit  dem  folgenden  quin  die  gaiite>A.iiaY 
dracicsweise  zu  einer  starken  Affirmation. 

'  Diese  Bemerkungen  über  das  Wesen  des  Conjunctivs,  welche 
in  ihrem  Ergebniss,  wie  Jeder  sieht,  nicht  neu  sind,  reichen  zwar 
nicht  hin,  um  jede  besondere  Art  desselben  nach  ihrer  vollen  Be- 

.  deutung  erkennen  zu  lassen,  werden  aber  die  Absicht,  in  der  sie 
gemacht  sind,  nicht  verfehlen,  wenn  sie  den  Weg  zeigen,  der  bei 
Erforschung  and  Darstellung  dieses  Modus  einzuschlagen  ist.  Der 
Indicativ  aber,  obgleich  er  uns  im  Gegensatz  zum  Conjunctiv  mei- 
stens als  Ausdruck  des  Wirklichen  und  völlig  Objectiven  entgegen- 
tritt, muss  doch  zugleich  in  seiner  ursprünglichen,  negativen  Be- 
stimmung festgehalten  werden,  derzufolge  er  die  allgemeine  Form 
ist ,  welche  auch  zum  Ausdruck  des  Subjectiven  und  Möglichen 
dienen  kann,  wenn  dies  als  solches  anderweitig  bezeichnet  ist. 
Nur  ist  er  dies  nicht  in  conditionalen  Sätzen,  wie  der  Verf.  raeint) 
wenn  er  §.  332.  Anm.  behauptet,  dass  mit  dem  Indicativ  von  der 
Wirklichkeit  des  Inhalts  der  zwei  einzelnen  Sätze  nichts  gesagt 
werde,  und  dies  im  Widerspruch  mit  seiner  §  331.  gegebenen 
Erklärung.  Denn  si  deus  mundom  creavit,  oonservat  etiam  —  ein 
Beispiel  des  Verfs.  —  Ist  so  nur  gesagt  mit  Bezug  auf  den  ailge* 
raein  angenommenen  Glanben,  dass  Gott  die  Welt geschaffeo Iwbe, 
und  in  den  Worten  si  nullum  jam  ante  consilium  de  morte  Sei* 
Roscii  iuieras,  hic  nuncius  ad  te  mintme  omnium  pertinebat,  gr&ii«> 
dct  sich  der  Indicativ  auf  eine  Behauptung  dessen,  an  den  die 
Rede  forichtet  ist         Q.     A.  Kröger  Gr.  der  iak  Sfiiv^a^ 
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'  ■  An  einer  Schuigtammatik,  wa^  die  vorliegende  sein  soll,  mti 
TOii  grosser  Wichtige! l ,  iiisbe^oadere  iiir  den  8yiiUktiÄi;hea  Th^al^ 
die  Art  des  Ausdruckt»  und  die  Zahl  und  Heschaifciilieii  der 
Beihpiülc.  Was  siuiächst  diese  aidan^t^  &u  heinerkt  man  du» 
im  Ganscti  gelungene  Streben,  die  regelmässigem  oder  in  der 
Spraclie  \  orherrscliendeu  Wort  -  und  Satzverbiiidutigeti  auch  mit 
einer  grosseren  Zahl  voii  Ikispiclen  zu  belehn  und  ciü  sogleich- 
a&m  m  deti  Vordergrund  mi  stellen,  zugleich  einen  reicheren  bloti 
zur  Einübung  m  bieten  ^  Mährend  für  d«a  Abweichende  oder  Ent^ 
legnere  meiu  mir  wenige  oder  ^ine  einzige  Belegstelle  gegeben 
>»ird.  Eben  so  lässt  tfch  ruckaiehtlidi  des  Inhaltü  niehi  verken? 
ueii,  da^  bei  ihrer  Ad^wähl  mit  Sergfak  zu  Werke  gegangen  ist, 
indem  sie  mun  guten  J  heil  sinnvoll  oder  lehrreich  situ!  Da  mm 
dies  aber  nicht  von  allen,  kaum  von  der  grösseren  lläü'i«  sagen 
liiiu,  so  genügt  die  angewendete  Sorgfalt  nicht.  Üaii  suja  man* 
chen  Steilen  Wörter  tind  gense  Satztheile,  auf  weiobe  für  die  be-, 
treffende  Regel  nieht«  aosukommen  («ehiea,  weggelassen  sind, 
kann  nicht  durchaus  getadeil  werden,  obgleich  sieh  noch  fragte 
ob  der  Schriftsteller^  wenn  er  selbst  seine  Worte  so  hätte  abkür** 
zen  Süden  ,  nicht  die  Stellung  oder  gar  den  Ausdruck  des  Uebrigen 
ferindcrt  haben  wtirde.  Aber  niemals  dürfen  die  als  Beispiele 
dienenden  Satze  so  aus  ihrem  Zusammenhange  gerissen  erschei- 
ueo,  (la^s  eie  dem  Inhalte  nach  leer,  unveralöndlich  oder  ihrer 
gramaiai Ischen  Geltung  nach  undeutlich  sind«  wie  §.  353.  aus  Cot« 
M.  c.  11:  iie  äint  in  bcnectute  vires.  Abgesehen  davon,  dass  Geru^ 
hard  und  mit  ihm  OreJIi  aus  guten  Gründen  lesen:  non  sunt  cet , 
durfte  bei  der  Foriu  ne  sint  der  nächste  Satz  nicht  fehlen ,  wie 
auch  vorher  haec  sint  falsa  sane  oder  fuerit  aliis  nicht  allein  an- 
geföhrt  werden.  Denn  In  Walirheit  sind  solclie  Sätse  nicht  mehr, 
selbstsin lidig,  wie  man  vermuthen  könnte,  da  der  Vf.  offenbar  die 
Absicht  hat,  bis  hieher  nur  von  dem  Conjunetiv  in  llau^sätzcn  %Vk 
reden.  —  Auch  die  Freiheit,  selbst  Ueispiele  zu  bilden,  kaotf 
nitii  dem  Verfasser  einer  Grammatik  nicht  geradezu  versagen;  nur 
nuiss  es  mit  Geschmack  und  feinem  Sin«  geschehen,  wa^  sich  den  ' 
hier  ziuveileü  vorkoiinuenden  nicht  nachrühmen  lä^ist,  z.  B.  g.  311^ 
A.  1.  curro  ut  sudeoi.  ita  ciicurri  ut  sudem ,  ^  318.  und  3$^«  Ti^ 
tius  currit  ut  sud^  ^  3^0*  curro  «itjMidem ^  ita  cueurri  «i  fehe- 

nieatcr  «lularem.  •  ■  • 

Mehr  als  von  irgend  einem  andem  Lehrhuebe  ist  tou  eineaa 
^mmatischen  zu  fordeifl,  dass  der  Ausdruck  im  Einzclucu  stets; 
^"^1  gewählt  und  bedteht  sei^  «Iso  eigentlich,  genau ^  bestimmt, 
treffend,  beseichneod.  §.  207:  „Ein  Satz  ist  eine  Yerbifidujig 
Vbn  Wörtern,  w^che  "etwas  eine  Handlung,  einen  Zustand  oder 
•iOB  Beschaffenheit)  von  etwiui  aussagt  (oder  verlangt),^'  Es  i«t 
iMidgefitlich  und  »aehläiysig  gesprochen:  eine  Verbindung  sagt  aus^ 
wenn  man,  wie  der  Verf.,  meint,  dass  ein  Satz  4urch  die  Verbin- 
dung d^  ^^jectetiuttd  l'ridke«hi  ak«iraf  esttid^fir  Würt«r  finUt 
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itellt»  Die  üble  Gestalt  dieser  überdies  iniToIlstlndifen  Definition 
kommt  tber  liMOiiders  daher,  dasn  auf  den  lahait  des  Satzes  uud 
nieht,  wie  es  sieh  gehörte,  auf  die  Form  gesehen  ist.    Vgl.  Leh- 
innnn  ,  Allgemeiner  Mechanismus  des  Periodenbaues  S.  ^.  Mit 
ähnlichem  Ungesdiick  ist  §.  208.  gesagt :  Snbject  Ist  ein  als  Sub- 
stantiv gebrauchtes  Adjecti? ,  .^welches  Personen  oder  Sachen  ont 
einer  gewissen  ßi^enschaft  angiebt."    In  §.  209.  wird  zwiseben 
einfaehem  Prädicat  wie  in  «rbor  crescit  nnd  aufgelöetem 
wie  in  nrbs  est  splendida  unterschieden.    Sollen  diese  Benennan- 
^en,  wie  billig,  in  gegenseitiger  Beslehong  stehen,      miiBs  eine 
Ton  beiden  nothwendig  anders  lauten.  §.  306.  ,,Zum  Comparatif 
der  Adjective  und  Adverbien,  welche  ein  Maass  bezeichnen, kam 
die  Grösse  des  Maasses"^  ii.  s.  w.  z.  U.  digitum  non  altior  anun« 
Bezeichnet  altior  ein  iV]aa88,  und  ist  unum  dii^ihim  nichts  weiter 
als  die  Grösse  des  Maasses*?  §.  329.  ,^Titiiis  cnrrit,  ut  sudet. 
(Es  wird  nicht  gesagt,  dass  Titius  tehwitzt^  sondern  die  Absiebt 
wird  durch  die  Vorstellung  von  seinem  Schwitzen  ausgedrückt)** 
Im  Sinne  des  Verfs.  müsste  es  l^eissen:  sondern  nur  dass  er  die 
Absicht  habe  in  sehwitien,  indem  der  Conjunctiv  das  Schwitzen 
als  seine  Voratellung  ansdr&ekt.    §.  209  Anm.  1.  „Der  Begriff  ei- 
nes gewissen  (1)  Adjectivs  oder  Substantivs  als  Prädicatsnamea 
kann  bisweiten  (!)  durch  ein  demonstratives  oder  relatives  Prono- 
men im  Neutrum  bezeichnet  werden.^'    Wenn  man  vom  dornen 
oder  Verbnro  sagt,  dass  sie  Begriffe  bezeichnen,  so  darf  man 
dasselbe  Wort  nicht  vom  Fronomen  gebrauchen.     Aber  nach 
§.  89f)  Anm.  1.  bezeichnet  ein  Pronomen  sogar  eine  Meinung, 
ein  Urtheil,  nach  Anm  6.  ebendaa*  wird  ^^der  fnliait  eine§ 
infinitivischen  Satzes  bisweilen  vorher  durch  ein  sächliches  Pro- 
nomen kurz  an  ged  eu  tet,^^  und  selbst  §.  310  e.,  wo  es  zuerst 
heiast;  bisweilen  weist  ein  demonstratives  Pronomen  im  Neutruai 
auf  ein  vorhergehendes  männliches  oder  weibliches  Substantiv 
hin,  wird  dann  hinzugesetzt:  indem  man  bloa  den  Begriff  all- 
gemein und  unbestimmt  angicbt.  —  Allgemein  und  unbestimmt 
sind,  wie  man  sieht,  hier  als  synonyme  Ausdriicke  gebraucht; 
nicht  so  §.470,  wo  nonnemo  eine  unbestimmte  Attirmation) 
die  durch  Aufhebung  der  allgemeinen  Negation  entstanden 
aei,  nemo  non  dagegen  eine  all  gern  e  ine  AtTimiation  genannt 
wird.    Nach  §.  387  „drückt  der  Infinitiv  den  Begriff  eines  Vcr- 
bums  im  Allgemeioen  aus  (in  den  verschiedenen  Zelten,  dtcere, 
dixis^e  u.  s  w  ),  bezeichnet  ihn  aber  nicht  als  von  einem  bestimm* 
ten  Subjcct  ausgesagt,  mit  dem  er  einen  Satz  bilden  sollte.^  Was 
bedeutet  dies  sollte*?  Daa  Gesagte  wird  in  der  folgenden  Anmer- 
kung welter  so  bestimmt:  im  Accus,  c.  Inf.  „wird  der  Infinftfr 
zwar  mit  einem  bestimmten  Subjecl  v^bunden  und  bildet  in  so 
fern  mit  ^diesem  einen  Satz,  wird  aber  doch  weder  nacli  der  Per- 
son, noch  (was  den  einfachen  Infinitiv  betrifft)  nach  der  Zahl  oder 
dem  Geacblechte  des  Snljecta  bezeichnet.^^    fhmutk  we 
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tte  ein  Prädical  wie  in  arbor  creftcit  eio  bezeieluMiefl,  aignirtesl 
Man  wird  2ugeb eil ,  dass  dieser  Sion  des  Wortes  beseichneii 
%tiu  dem  obigen  verschieden  ist.  Wird  mau  aber  aus  Allem  uiui 
deutlich  erkannt  !iab  60  y  ^%  as  die  Infinitivform  eigentlich  bedeutet^ 
wie  weit  diese  Bedeutung  yerbal  bleibt  und  wiefern  sie  nominal 
wird'^  Doch  es  folgt  noch  eine  Palrenthese:  (Im  Infinitiv  wird  die 
Ilaiiiilung  im  Allgemeinen  als  Piidicat  irgend  eines  Subjects  ge^ 
liacht;  durch  ein  Verbalsubstantiv,  wie  actio,  wird  die  Handlunf 
ganz  für  sich  als  seibstständiger  Begriff  hezeicbnetj^^  Sollte  man 
es  ^'laiibcn,  das«  unmittelbar  hierauf  io  der  nächsten  Zeile  |;esagl 
wild:  Der  lußuitiv  steht  als  Subject  u.  a.  w.?  Und  ist  diesem  3^ 
stimmen  und  wieder  Bestimmen  nieht  sehr  ähnlich  wai  §.  240, 
gelescü  wird:  ,,Die  iibiigeu  Casus  (ausser  Nominativ  und^cca- 
sa(iv),  den  \  ocativ  aus  g  en  om  in c  n,  bezeichnen  jedcr^^  u.  s*  w.? 
Dieses  Streben^  scharf,  bestimmt  und  eindringend  zu  sein,  welches 
aber  zu  keiner  Bündigkeit  der  .Worte  und  Vollständigkeit  der  Be- 
äliiniiuiogeu  gelangt^  zeigt  sidi  besonders  in  dem  reichlichen  Ge- 
brauch gewisser  Wörter,  die,  ^tatt  der  Uede  die  gewünschte 
Eigenschaften  zu  geben,  vielmehr  Mangel  an  Klarheit  nud  Be* 
buiiuenheit  verrathen.  Dahin  gehört  das  ^'Örtchen  gan^^  wie 
CS  schon  in  frühei  t^ii  Anführungen  auf  ungehörige  Weise  vorge- 
iüiiimen  ist,  und  ietiier  z.  B.  §.  ilÜS  Anm.  3:  „Ein  ganz  unbe- 
stimmtes Subjcct  wird  uiilervertilandoj) ,  wenn  die  dritte  Person 
Phil,  eines  Verbums  gesetzt  wird,  um  zu  bezeichnen,  was  die  -  . 
Leute  im  All^emciaen  sa^eii  (ajunt  u.  s.  w.;*"*".  Ist  das  Subject  „die 
Leute'-  wirklich  so  i:anz  imbesiimtiit*?  Das  wäre  es  doch  mir,  wenn 
Person  LH  mul  Sachen  dariu  uiiuntei  schieden  lügen.  Und  durfte 
ijiiie  -s  d.  i,  irs;ciid  eines  Verb  ums  ^esagt  werden,  wo  die  Be- 
dcutim^  ilesselben  von  so  besojidcrcr  Art  sein  muss Es  versteht 
sich  übrigens,  dass  nir  auch  das  neue  Wort  „unterverstehen*^ 
luissbilli^en ,  eben  so  wie  §.  388  b.  Anni.  1.  die  „nach  Verlauf  ei- 
niger Zeit  e  i  n  g  e  t  r  o f  e  n  e  Handlung.'^  §.  209  b.  Anm.  1.  „  das 
Verbum  sum  bezeichnet  n  ü  r  ein  Sein  g  a  n  /  im  Allgemeinen  ^ 
welches  erst  durch  das  hinzugelü-ite  Wort  bestimmt  wird;  die 
übrigen  Verben  bezeichnen  gleichfalls  ganz  allgemein  ein 
JSeiu  als  eintretend  (üo)^'"  u.  s.  w.  §.  ö78  Anm.  ,,Nacli  nun  diibito 
quin  und  den  Ausdrücken,  welche  ganz  allgemein  bezeichnen^ 
dass  ein  Verhältniss  stattfindet  (est,  sequitur,  accidit)"  u.  s,  w. 
Auf  ähnliche  Art  störend  ist  der  häufige  Gebrauch  des  Wortes 
.  cinf  ac  h,  z.  B.  §.  .331.  ^,der  hidieativ  ist  derjenige  Moihis,  in  wel- 
chem etwas  einfach  ^ bejahend  oder  verneinenilj  als  ^^ irklich 
ausgesagt  wird  oder  in  weichem  einfach  nach  etwas  ge- 
fragt wird."  War  es  nicht  genug  zu  sagen:  als  wirklich  1 
Und  -»vas  soll  durch  das  zweite  einfach  ausgeschlossen  werden 'J 
§  333.  das  Ausizesaiite  wird  entweder  einfach  auf  eine  der 
drei  Ilau^jtzciten  bezogen  oder  in  Beziehung  auf  einen  gewissen— 
Zeitpunkt  (mittelbar^  reiati> )  angegeben.''   Aber  in  beiden  Fällea 
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wird  es  doeh  belogen.  Auch  raii  ikr  Form  der  Parenthege  hat  der 
^erf.  einen  wahren  Missbraueli  ^riebet),  wie  die  rnitgetheiUen 

.Stellen  loiberall  fenüg;eiid  beweisen,  und  nach  dem^  was  gegea 
«eine  Versicherung,  er  «e!  in  der  Entwickhing  der  sprachlichea 
Erscheinungen  der  eignen  Bewegung  der  Sprache  gefolgt,  aben  z« 
erinnern  war,  mm»  man  es  wohl  für  mehr  als  blosse  Unbeholfen- 
beit  des  Ausdrncks  halten ,  dass  so  liäufig  nit  Worten  angeknüpft. 
Ist  wie:  Der  Anfan|s^er  raa<^  oder  muss  sich  merken;  der  Anfänger 
kann  sich  zugleich  merki^n;  der  Anfiinger  muss  die  Abweichung 
vom  Deutschen  beaeliten;  der  Anfänger  muss  sidi  hiiiten;  bcson- 
^r«  kann  bemerkt  werden;  hier  kann  man  sich  auch  merken  a. 
t.  f.   Dieselbe  nachdrückliche  und  aufdringliche  Weise  zu  lehren, 
welche  in  einem  Mangel  an  Beherrsehnng  des  StoiTci»  ihren  Grund 
hat,  TerrSth  eine  Anmerkung  von  zwölf  Zeilen  §.  399.,  welche 
folgendermaassen  eingeleitet  wird :  „der  Anfänger  muss  die  ver- 
«ebiedenen  Arien,  auf  welche  die  Sätze,  die  wir  im  Deutschen 
durch  dass  bezeichnen,  Im  Lateinischen  ausgedruckt  werden^ 
fcuau  vergleichen  und  unterscheiden,^'    Wenn  die  betreffenden 
6atz-  und  Redefsrmen  jede  an  ihrer  Stelle  nach  ihrer  lledeutiing 
tmd  dem  Umfange  ihres  Gebrauclis  genau  and  deutlich  gelehrt 
sind,  so  ist  ein  BAckbUck  in  dieser  Weise  und  solche  Ermahnung 
überflüssig,  im  andern  Falle  aber  wenig  geeignet,  das  Versäumte 
wieder  gut  zu  machen.    An  jener  Geiiniiigkeit  und  DcutUchVeii 
Iber,  auch  soweit  sie  allciu  vom  Ausdruck  abhängt,  fehlt  es  nicht 
<  leiten,  und  mögen  in  dieser  Beziehung  noch  zwei  Stellen  berührt 
werden,  in  denen  das,  worauf  es  ankommt,  nicht  angemessen  Iier- 
torgehoben  und  bemerklich  gemacht  ist«  §.  878  b.  ,,In  den  iibri- 
gen  Arten  Ton  Nebensätzen  (in  welchen  die  Verbindong  nieht  selbst 
neigt,  dass  der  Nebeasatz  der  künftigen  ^cit  gehört)  wird  im  Acti? 
die  Umschreibung  durch  dag  Particip.  Fut.  gebraucht.     Da  nber 
die  folgenden  Beispiele  nur  solche  INebcnsätze  enthalten,  wie  sie 
neben  vielen  andern  auch  unter  a.  vorkommen,  so  wundert  man 
nich,  wie  der  Verf.  sagen  konnte:  in  den  übrigen  Arten.  Man 
würde  ihn  aber  sogleich  verstehen,  wenn  er  das  parenthetisch  Ge- 
nagte Torangestellt  und  etwa  geschrieben  hätte:  yfenn  aber  die 
Verbindung  nicht  selbst  zeigt  u.  f  w.    Einen  ähnlichen  Anstoss 
erriegt  §.  383.  In  diesem  wird  wie  in  dem  Torhergehenden  §.  von 
der  consecatio  temporum  gesprochen,  in  beiden  mit  Bezug  auf 
Frage-,  Relativ-  und  Gegenstandssätze;  dort  wird  von  allen 
Tempnsformen  im  Haupt*  und  Nebensatze  gehandelt,  hier  allein 
von  dem  Falle,  da^s  im  Hauptsätze  ein  Tempus  der  Vergangen- 
heit steht.    Was  nun  diese  Unterscheidung  veranlasst  und  wanam 
dieser  Fall  noch  besonders  aufgenommen  w  ird  ^  folgt  nach  Art  el- 

'  ner  beiläufigen  Bemerkung  hinterhertretend  in  der  sechsten  Zeile: 
„wenngleich  ihr  Inhalt  auch  jetzt  und  zii  jeder  Zeit  §Ut  (wo  im 
Deutschen  gern  das  Präsens  gebrauciit  wird) 
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Mkhiig^B'fcalMUBt  Bf  ist  gezeigt  imicD^  wddwr  flr4iri> 
MVotMiuBlidiirt^te  ihr  min  Grand«  Kegt^  da«  dmtlie  «N» 
Mehrt  ■■■giifci^  dnrehgcfikfart  kt,  weU  noht  «rlM«  wmn^ 
in,,  im  nier  gimguwtfwiwg  Wotm  m  TeitleliM  Mi«  mll  moA 
ihiuSlit^BAnmünn  Bftfend  is  der  „unanterlirochenen  Gwiheit^ 
Torgeflllirt  werden,  die  benlidclitigt  oder  Tertproelien  wer:  woImI 
,  lieht  unbemeiit  bHeb,  den  Jener  Gedanke  wolil  ulierliaapt  nieiit, 
'der  rechte  eei,  dch  wenigstem  fftr  eine  Schulgrammalll^  aleht  ' 
«(0ie.  Et  iat  ferner  gezeigt,  inrie.der  VcA.  doei|  uldit  allein  «In» 
Vomieiisyntax,  sondern  auch  eine  Satslehre  su  geben  verancSe  aal 
welehen  Aasats  er  dasn  aehnie^  wSeer  aber  Uierdurf tige,  undkdiere 
Aaßnge  nicht  hinauskomme  nnd  diese  mm  Theil  sellist  wieder 
verwerfe.  Es  ist  drittens  in  Betracht  des  EinzdneD  ausgesprachen, 
wasbel  der Lesirag dieser l^ntax'an  guten Eigensbliafiien  liiii  und  wie- 
der'hervortrete,  eher  aucn  jiicht  verhehlt  dass  (las  Mangelhaft^ 
iberwiegend  sei,  und  insbesondere  Ist  an  einer  ^wissen  Art  von 
Xelatltsttsen  sowie  an  einigen  §§.  vom  Conuibicliy;  pschgewiese^ 
iass  anch  vieifkch  behandelte  tind  nntersbc^e  Fragen  jb^d  dem 
Terf.  keine  irgend  belriediffende  Usnng  geiiinden  litfmi'.!'  Es  isl 
'  viertens  in  Betreif  der  Beupieie,  die  der  Vert  giebt,  das  sehr 
liefatige  Streben  desselben  anerkannt,  doch  iin  '.Ganzen. Sorgfalt 
vennlsst,  sowohl  in  der  Wehl  als  In  der  GeitaUun^  djer^  angeführ- 
ten Belege.  Die  Sprache  tat  endlidi  alk  besbnde^  ,n^^^ 
ahmgelhaft  besdcbnet,  tind  mois  in;dleser  Hilisiii^t  boäb  bemerkt 
werden,  dass  sie  nicht  selten  den  Ansttnder,  durctwcg  aber  eln^ 
sdiwere  Zunge  verriith.  ' 

Wenn  es  einen  drelAichett  Standpunkt  IQf  Eiforscliüng  und 
grammatlsdie  Darstelionff  einer  Sprache  giebt,  1)  dien,  dass  die 
Sprsche  ein  gegebenes  naterial  ist,  durch  welchea  man  in  dea 
lesits  der  Gedenken  des  fremden  Volkes  und  siiglelcl)  su  der. 
Wertigkeit  gelangt,  sich  In  Ihr  verständlich  su  jnschen;  2)  den, 
dass  die  Sprache  etwas  Gewordenes  ist ,  das  sich  lyicht  leicht  ge-  r 
nsn  und  niemals  mit  Sidierhelt  und  Gewissheit  ersennen  und  be- 
greifen liest,  wenn  man  nicht  so  weit  ah  moglieh  der  Geschichte 
naehgdit;  3)  dass  die  Spreche,  ein  Wesen  Ist  von  einem  eigen-  * 
Ihtlnlliciiett  Leiben,  das  auch  durch'  historische  Betrachtung  nifihlt 
veietenden  wird,  wenn  man  nicht  das  Aage  suglelc^  auf  diesea 
imere  richtet:  —  so  spricht  der  Verf.  «iemiich  deutlidi  aus,  ^a^i 
er  woM'den  dritten  Standpunkt,  ihct  den  sweiten. nicht  Ihabe  ein- 
wümMH  wollen;  worauf  su  erwidern  Ist,  dass,  wie  der  kweite 
^Imeden  dritten,  se  auch  der  dritte  ohne  den  gireiten,  anderer 
AHßMrdenttose  sn  gesdiweigen  •  keinen  Werth  liat  und  keinen 
Mutien  «diallt.  Ich  bestreite  nienach  mit  Rftdadcbt  nuf  die  im 
Bfaigange  angezogeilen  WcMe  des  Verlii.3  dass.durcli  diese  Syn- 
tei  die  wissendehafKHiihe  Brkenntntss  dei^  Ist.  Sprache  irgendwie 
wesentlfeb  gef5rdert  oder  dem  Onterricht  In  derselben  eine  richere 
«rid  >Mitige  Grundlage  gegebeh  iM,  und  bdianpte,  dsss,  wenn 
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der  AiUwwrt  HmU  ^  'wm,  kk  Uwr  %tUbd  itgeiprxtrtH 
liabe,  Ofiwd  iMi  i«dl  tkblig  Mi  fa  teMUhtK  MattM  i«h  4«^ 
ms  jeM  W«flaii  auAilf«  f  aa  dm  W«tIIi  dat  nylittliffcfin  Xlitt* 
toi  m  häi»^Himd^     §timAh^  mlmuAM^  «m«wnnf8llt, . 

1F«  Am  Vmrgm* 


Schul-  und  UniTersitatsnachrichten^  Beförderongoi 

und  £lif enbeseiigvfligeiu 


Hof*  Das  hiesige  Gymnasium  feierte  am  25.  nnd  26.  Angu^t  1846 
das  Fest  seines  dreihundertjährigen  Bestehens.  Es  ist  dasselbe  am  14.  Juli 
1546  feierlich  eingeweiht  worden,  als  der  Umzug  von  der  alten  Schule  hei 
8t.  Michael  in  das  in  Folge  der  Reformation  leer  gewordene  nnd  vom 
IVlarkgrafen  Albrecbt  dem  Jüngern,  genannt  Alcibiades,  der  Stadt  zur 
Einrichtung  einer  neuen  Lehranstalt  überlassene  Franziskanerkloster  (Statt- 
fand. Hatte  vor  zweihundert  Jahren  bei  dem  durch  den  dreissigjahrig<-ii 
Krieg  und  mancherlei  Noth  herbeigeführten  niedergedruckten  Zustand  der 
Anstalt  eine  freudige  Sacularfeier  nicht  gedeihen  können^  so  worde  dage- 
gen das  zweite  Jubelfest  im  J.  1746  zugleich  mit  Einweihung  des  dnrch 
eine  Hauptreparatur  umgestalteten  und  roaoDichfach  verbesserten  Gymna- 
aialgcbäudes.  Am  11.  September  in  sehr  solenner  Welse  unter  dem  Rector 
LongottüB  begangen.  —  Nachdem  nun  das  Alborttnom  dreihaiidert  Jahre 
«eines  segeoerelcben  Wirkens  zurückgelegt  hat,  war  hiii  so  mehr  Auffor- 
derung zu  einer  würdigen  Jabelfeier  vorhanden,  da  ei|  anter  der  weisen- 
kofiigl.  bayerischen  Regierong  in  seinen  Einrichtungen  und  in  seiner  Wirk- 
samkeit bedeutend  gewonnen  hatte.  Schoo  am  SO«  Marz  1843  war  durch 
«neu  festlichen  Seholactus  die  Erinnerung  an  die  vor  dreihundert  Jahrea  * 
erfolgte  und  auf  einen  fürstlichen  Erlass  d.  d.  Plassenborg  1643  am  Bfoft- 
tag  nach  Oculi  begründete  Stfhing  des  Gymnasiums',  welches  aber  eni 
im  J.  1546  seine  Einweihung  erhielt,  gefeiert  worden,  nnd  je  näher  das 
Jahr  1846,  endlich  auch  der  14.  Juni  herankam,  desto  lebhafter  >«glM 
sich  die  Erwartungen  von  dem  bevorstehenden  Feste  bei  Allen ,  welche 
irgend  einen  Aotbeil  an  der  Anstalt  nehmen.  Doch  konnte ,  nachdem  die 
nöthigen  Einleitungen  einige  Zeit  zuvor  gemacht  worden  waren ^  ^mWtkth 
Uehkeit  nicht  mehr  am  14.  Juni,  dem  alten  Einweihuagstaga^  liiiiiigpa 
werden,  da  nach  eingelangter  nllerhnrhsten  Genehmigung  zttr  BegjdhUMg 
des  Festes  die  noch  übrige  Zeit  zur  Vorbereitung  desselben  nicht  mehr 
hinreichte;  es  wurde  daher  verschoben  und  dann  zu  allgemeiner  Freode 
anf  den  Allerhöchsten  Geburts-  und  Namenstag  Seiner  Majestät  des  Kö- 
nigs, d.  25.  August,  und  den  darauf  folgenden  Tag  verlegt.  Der  Stadt- 
magistrat hatte  in  Ueberelnstimnmng  mit  dem  CoUeginm  der  Gemeindo- 
bevollmächtigten  eine  angemessene  Geldsomme  zar  Bestreitung  dar  IMan 
des  Festes  bestimmt ,  welche  ancii  to»  der  k8nig|.  ITnlii  sglw  wr§  «id 
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a««  ittrftoiimtor  fiMAiMr,  ttäHantfi  ailwiw»»  Mmr  MmnMi 
AtvocfttMi  £siiftMiMbii  ▼vtaMM'^lvp  CtaiHiHUb#vifliMiiill^|te% 

«•tat»  4anh  AiMiga  k  iririiiflfiihn  Mittani  dfai  Ftiwiaii  wai  -TiTwilllfMi 
aarittar  <«p  AtUk  Wim  Am  h^tkiAmi  m  F^rt»    KtM^aiM  wirf  tt^ 
MHk  mArm  hnnmim^  MkMUtkm  »nf^faigM  Mfilmii  dw  CmtM 
vttiffMiUflIito  iBter  tei  €.  Aigwt  «in  PKOfnoMi  iWe  db  CMuaag  4«r 
FwllkUBaitMi.    »nige  Mt  w  dtai  F«ite  ImMi  4«r  IM#r  ilo*  M 
FrMMft  ind  JongfrateR  4er  Atadi  anf  ihr«  Kuttiii  wd  dildi  Hure  AvMl 
iMiraiteto  adkf  idionft  FwIflilMe  ia  Rmpfang  g^unmmf  md  9m  Taft  v«r 
dwJaftialfel«ir  gMbdisRMtont  «Im  y  E— Ur UAmr  tukimmMM 
iMrdfe  ^Bftfafcwto  imd  Emltbtd^  im  egmmiämMkkin  Am^Säkn 
4m  19.  JdkrMuiirtoy  I.  Aibtk  pv     ftS  8.  gc,  4^]  «od  ^  toa  Pwf. 
HfMotntfe  gcdtd)t«(«i  mirmmi  nmlm  [B  8, 4b]  «m«.  «Toa  alUwi  Selltii 
Migt«  [tfch  ein  ««BsMrdMlidi  groi^  Eifm^  d«ai  Fwto  Schmofdc  nod 
Ginm  ao  geben,  ond  4«i  Stadt  aMMdbAe  daasalba  in  riclMigar  Wirdigung 
Am  Chilai  aioar  gahkrtaa  Midat  daiila  aeU  drei  Jabrlnindertea  besilat» 
aa  aiacBi  allgeamiBen  BurgerfDeie.   JHe  HSaaer  io  dea  aMiiftea  StraMwa 
a^lea  licfc  acbaa  aai'Abaiid  dea  Mi  Angaei  Sa  der  lehgaitoa  AotidNBiicic 
aiit  Lanb-  aadBlattengewiadaai  DrapeHea,  Maiea  aod  Wiaipela  vea 
•dea  Jtdolglleli  bayeriectam  aad  dea  aaurkgiiflidi  biaadenbai^eliaa  Farbaa» 
SeiuMuren  voo  KiakeiidaciMa  aad  Frendea  darehwegtaa  am  34^  Aagnafe 
die  StraeseR ,  slek  erfreneiid  aa  dem  reiseaden  AabUelL  dea  Feelechmnekea 
and  der  eigentficbea  FeetSeier  der  beidea  aaalMtea  Tage  erwartongiTen 
en^cgcus^nd.   ladeeiea  waren  der  Herr  Regianingeratii  Frellierr  eaa 
Dobeneek  als  Conuaieilr  der  kSnigl.  Re^arnng  yön  Obarfradcea,  der  kea^ 
Professor  Hofrath  O.  Böttiger  als  DepoUrUr  der  koaigl.  Uaiversitift  An- 
langen ,  der  konigl.  Lycealprofeasor  Dr.  Neubig  als  Wibgeordaeter  4ea 
königl.  Gyronasiums  zu  Bayreoth  und  andere  Fremde  so  ebrenvoHer  Tbei^ 
nähme  an  dem  Jubelfeste  eingetroffen.    Der  königl.  UniTersitatsdepatIrte 
fiberreichte  eine  lateinische  Gratulation  der  Universität  und  Profeasor 
ISeubig  im  Namen  des  Gymnasiams  Bayreuth  eine  Glückwünschnngsschrilt* 
Mehrere  Gönner  und  Freunde  der  Anstalt,  die  wegen  weiter  Entfernung 
oder  Geschäftsverhinderung  nicht  kommen  konnten,  sprachen  innige  Gl&ckr 
wünsche  in  besonderen  Zuschriften  aus.    Auch  das  königl.  Coasisieriaai 
SB  Bayreuth  erliess  ein  Rescript  an  das  Rectorat,  in  welchem  es  seiae 
Freude  über  das  glückliche  Ereigniss  and  seine  Wunsche  für  das  Wohl 
der  Anstalt  ausdrückte ,  und  die  konigl.  Gewerbschule  dahier  übergab  ein 
Gratuiationsgedicht.  —  Nachdem  am  24.  August  Abends  das  bevorstehende 
Fest  durch  Abblasen  einer  Choralmelodie  auf  dem  Rathhausthurme  einge- 
leitet \voide[»  Nvar,  verk iiiideten  aiu  frühen  Morgen  dfs  '25.  Böllerschüsse 
und  Musit.  den  Beginn  desselben.    Um  6  L  hr  erioulc  vom  Mlehaeliskirch- 
thurm  htrrab  ein  von  BlasiUÄti  uinenten  begleiteter  Choralgesang.  Etwas 
vor  8  Uhr  versammelten  sich  Lehrer  und  Schüler  der  Anstalt,  die  anwe- 
senden  ehemaligea  Lehrer  und  eine  sehr  grosse  Anzahl  ehemaliger  Schuler, 
jidi  dem  Abaeicben  eines  bli^aen  Bandes  am  Kleide  versehen,  die  Geist- 
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lidikeit,  kottigl.  EegitniiigsotiMMIr,  itr  IcMgl,  IMmMMiflh 
tirte,  ajrAbjimauüt  4M'k6iiigl.  Gyn  iiiilii  «lyxMlk,  'te  iai||||t« 
Stadt-  and  8tatfMMMMiifiT>y  dl#  l(MI|^  MUMtali  4cr  Atadl,  nAiusHV 
Beamt«  uod  GaMMw  M  te  IMinMiMfi,  AMlKiagiBtrmt ,  «Im 
De{»utation  des  kooigi.  HBJwiiM  ilwiui'p*^  dW  Ctmrtiiiiiiunllwiit 
tifUii,  die  Lehrer  d«r  kMgl.  LMiiiiiiilliiyliiftJ  mI  qiiwiUliJfcMi>j  ib 
Lehrer  der  deutschen  Scholen.,  mehrm  hadnre  4inl»  «iid  ntÜMhMr 
Hl  den  Vorhole  dee  reiehgeschmfiekttwi  (^iidÜnfitiliM  ggäi'VurtiigUi 
Von  da  bewegt«  sich  derielbe  von  drei  GymnasiititeQ'ln  fcstüshei  aJisnAi 
gefuhrt,  mit  einem  Mnsikoorps  an  der  Spitte»  4e9  Triger  d«r  Featfahno 
QDci  svrel  Begleiter  desitelben  in  der  Mitte  BtrMHNi'daa  8bh€ieiu  4»r 
teinlschen  Schule  and  dm  Gymnasinms,  und  von  drei  fmtäth  gekleideten 
Gymnasiasten  beschlossen,  dnrch  eine  vor  den  Sehnigebäudea  in  gothischeoi 
Styl  erbaute,  mit  dem  königlich  bayerischen  und  dem  markgriCKch  krau* 
cienbiirgischea  Wappeu  uiid  7.wei  Aafschriften  ▼ersehene,  auch  mit  Fah* 
neu  iiiid  Blum cr)k ranzen  geschmückte  Pestpforte  hindnroh  nach  der  Klo» - 
fitergasse  und  durch  diese,  wo  das  köni^l.  Landwehrbataillon  in  Parade 
aufge«tcilt  uar,  unter  Glorkon^-eläute  tuich  der  Hanptkirche.  Hier  wurde 
auerst  von  dem  Gesangverein  und  mehreren  jungen  Dumen  eine  Hvmae 
Vorgetragen;  dann  hieU  der  künigl.  Plarrer  und  RoIijSjionslehrcr  am  Gyiü* 
nabiuiu  rrüfefesor  JJielsch  die  l'^cHtpredlgt.  Von  der  Kirclie  ^in^  der 
Zog  in  di'r  frühern  Ordnung  durch  einen  ancjeiu  Theil  der  Stadl  in  das 
Cyuinasium  zuriick,  wo  Keclor  LccÄncr  die  h'estrede  in  deutscher  Spraclie 
hielt,  an  >velche  sich  eine  grosse  Cantate  von  Vr.  .Schneider  anschloss. 
Mittags  fand  ein  Mahl  von  mehr  ala  luindürL  und  fünf  und  zwanzig  Cott- 
ferts  in  dem  ^^eraumigcn ,  geßchmackvoll  decorirten  Saale  der  Bürger- 
Resöüurcü  -  Gesellschaft  statt,  bei  welchem  manche  erhebende  und  freu- 
dige Toaste  ausgebracht  <n'Urden  ,  vmu  königlichen  Regierungscommissär 
Freiherr«  von  i^oftewcdb  Seiner  Majestät  dem  König,  vom  köni^l.  Stadt»- 
-commissär  Buiam  dem  |!^esammten  königlichen  Hause,  voui  köüi|;J.  L^uiver- 
sitat«profes8or  llofrüLh  EHuiger  aus  Erlangen  dem  Gymnasium  ,  vom  Rector 
der  königl.  Laudesregierung  u.  m.  a.  Bei  einem  Toaste  auf  das  Wohl 
-der  ehemaligen  Schüi«r  gf>(iachte  der  Sprecher  namentlich  des  berühmten 
königl.  bayerischen  Hofnialeis  Reinhari  in  Rom,  eines  gebornen  Höfert, 
des  ältesten  Uiiter  den  noch  lebenden  Schnlem  der  Anstalt,  welchen  d^ 
König  selbst  in  einem  Schreiben  von  d*»m  Kintritt  des  Jubelfestes  de« 
Gymnasiums  hatte  in  Kenntnis^  setzen  lassen,  was  die  Versammlung  nüt 
freodiger  Rührung  und  inniger  Ehrfurcht  ^'o^«n  den  gütigen,  alle  Ange- 
legenheiten seiner  Unterthanen  »o  liebevoll  beachtenden  Monarchen  ver- 
nahm. —  Am  Abend  dieses  Tage«  versammelten  steh  die  Gymnasiasten 
Vix  einem  Fa<^elsug  mit  Mvtik  auf  dem  Maxinüliansplat«  ^  und  zogen  von 
da  durch  die  grosstentheiis  illniTiinirte  Klosterga&öo  nach  dem  festlit^  er- 
leuchteten Gymnasiunieplatze,  wo  öie  dem  Markgrafen  Albrecht  als  Stifter, 
dem  Köni{^  Maximilian  Joseph  als  Wiederherstciler  und  Seiner  Majestät 
dem  Koni^  Ludwig  als  Erhalter  des  Gymnasiums  ein  dreimaliges  Lebehoch 
riefen.  Auch  bei  dem  königl.  Regierongsconunissar  uad  dem  üniversitäts- 
depntirUu  drüc^lea  sie  dwck-eiwctMis  ihitr  Müla  4ibytrd»«l»  fljpgecher 
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|Ui4  von  Allen  augenifeiie»  Lebehoch  ihre  Verehrnog  «ns^  tmd 

beseigifP  auf  gleiche  Weise  bei  dem  8tudienrector  ihre  Dtak barkeit  gegen 
die  Anstalt«    IMe  Bärger -Ressoiirce-GeaelLBchaft,  welehe  sich  an  dem 
Feite  dnreh  die  UberaJsten  Anordnaogen  besonders  betheiligte,  hatte  au 
demselben  Abend  eine  Beleacbtnng  ihres  neuen  Locals  und  Gartens 
▼eranslaUet,  in  deren  GlaiisfüUe  bei  heiterer  und  milder  Witterung  Hun- 
derte von  frebUchen  Menschen  geseUscbafcÜcb  yereint  den  Abend  zubrach* 
ten.  — •  Der  Morgen  des  zvveiten  Festtages,  der  26.  August,  war  zur 
Abhaltung  eines  Redcactus  der  Schüler  Lcstimmt.     Dieser  begann  um 
9  Uhr  in  der  Aula  dcfi  Gymnasiums,  und  es  trugen  dasüibst  vor  einer 
sehr  sahireichen  Versammlung,  welche  auch  der  königl.  Regierungscom- 
missar  und  der  Depuiirto  der  konigl.  Universität  Erlangen  mit  ihrer  Ge-. 
genwart  beehrten,  »uehrere  G jmuasiaistcn  lateinische  und  deutäclie  Reden 
und  Gedichte,  deren  Inhalt  der  Feier  des  Tageä  angemessen  war,  Einer  • 
ein  Ciavierconcert  von  Meyerbcer  tnid  eine  grossere  Anzahl  zwei  Gesänge 
mit  allgemeinem  Beifall  vor.     Die  von  den  Schülern  au.sgearbtiiteten  Voiv. 
trage  ware[i:  <."ine  deutsche  Hede  über  die  J)ankbarkeit  gegen  die  Ver- 
dienste  der   Varfabrtsn ,   üiae  lateinisqhe  Lobrede  auf  den  Markgrafen 
Aibrecld  Aicibiades,  eine  lateinische  Rede  über  dea  Einlluss  der  Refor- 
mation auf  das  Schulwesen 9  sine  lateinische  alcaische  Ode  über  den  Werth 
eines  Gymnasiums,  eine  deol^che  Erzählung  von  den  mevkwürdig'*'ten  Le-r 
beubiiuibtaoden  Albrechts,  ein  deutsches  Qcidicht  über  das  Glück  eine« 
stadirenden  Jüngling«:.  —  Nachmittags  begaben  sich  sämmtliche  3cbtiler 
der  iStudlenapstall  in  geordnetem  ^n^re  der  Festfahne  folgend  unter  Trom- 
nelschlag  und  Hörnerklang  anf  den  Turnplatz,  wo  dnige  iiieder  gesungen 
und  von  dem  knnigl.  ZeichnQng^letuec  ScAmidtty  gegenwärtigem  Leiter 
des  Tiirneu^,  in  einer  Anrede  die  rechte  Uetreibnng  und  d^^a  Vortheile  4ef 
Turnübungen  für  die  studirende  Jugond  V\x\%  auseinander  gesetat  wurden^  ^ 
Der  Vortrag  schloss  mit  einem  ans  Aller  Herz  und  Mund  erschaliendeo, 
Sr.  Majestät  dem  Köni^,  deiu  allergnadigsten  Wiederhersteller  der  Tarn* 
Übungen,   gebrachten  Lebehoch!  —   Ein  ungow ohnlich  zahlreich  von 
Fremden  und  Rinbeimischen  besuchter  Ball,  den  die  IJürger- Ressource 
veranstaltet  hatte  nnd  an  welchem  di«  erwacliseuen  Schüler  d^a  Gymna- 
siums Antheil  nehmen  koni^ten,  beschtoss  das  Fesst,  das  von  keinem  Un- 
fall getrübt  mit  einheiliger  Freuda  beg-^'i^ie»  würden  war.  —  AU  Pe«l- 
sehriftcn  sind  im  Druck  erschienen:  1)  ^hkks^dg  und  Zuhlünäe  des  Gym- 
»esHim«  in  Hof      in  die  erste»  Jair^  de$  19.  Jahrh,^  I.  Abth.,  dargestellt 
etc.  von  Dr.  G^rg  Stephan  lifcAner,  itönigU  Studienrectur  uud  Professor 
[52  3«  gr.t  ^.].     Diese  Schrift  enthäÜ  feigende  Abschnitte:  als  Kinleitnng 
eine  Ip|ir9^  Nachricht  von  d#s  alten  ^hule  in  Hof  und  der  Errichtung  der 
aeuen  im  J.  1546,      1—4.;  dann  I«  Erhaltung  dos  QymnRHiums  und  Be- 
setaung  der  Lehrstellen,  S.  5.  und  6.    U.  AüUai^t  änrcb  lospecti^o  und 
Scholarchati  ^7 — 13.   TIT.  Lohrereolltfiitm,      13 — 1$.   (V.,  Classen» 
zahl  und  Freqaenj  der  Schule ,  S- 17.  tt.  18,  V.  Sciiulgebäude,  8. 19.  n.  20, 
Bibliothek  und  I/ehrapjiQcat>,  <S»  SW-'-^^.  VIL  Stipendien,  0,  S6-*— 29. 
Vm.  JUehre^besoldungen,  S.  29— aS.    IX.  Unterricht,  S.  36— -52.  Daa 
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iMiMMfl  Abgang  tfuf^'WYMMt,  Pilflwgm  wad  tminn  MbHAa 

■oll  iiie  OeidiiielKte  d«»  0y»iMt«Mi  «ttf  üo  liiwutt  Seift  fartjuüfcrt 
^rerdeo.  ^  t)  CMmiMi'  MMwfwv  ml  Vymnmbm  jMcH«**MmMMmmi 

GynniMM  PtiifciMWf  P  fr.  4.] ,  «Iw  liciiidlw  <M«  ftoa  SflmplMU  ^  * 
S)  Fafrnto  M  i«  4i^amd»^%wn  Mc|M^  kiiiigl.  Gyn  nMllMi 
tm  M  9m  n.  AiigvtC  IM  g^MlM  tob  Dr.  Owy  Mbü^ 
kMgi:  BUittöfWfair  Md  PMfNsor  [12  S.  gr.  4.].  Es  wifd  dift  ITnife 
IfiAMdeli,  wi«  «Uii  dl«  Mwtoi  M  dato  Fwdiruugen  des  Zriligüitee  « 
^«Mlisitafi  heb«».  (IM«»  drei  MnrMUa  iM  da*  GyduiMhHi  «dlHI 
ia8|egang«n.>  4)  J^M%#  M  dbr  ditlN«  Ibitiybiir  det  feto«  Gjrwi»  m 
mt  Ml Avf  •  1846  »Ii  «ü'  AMüfMMtttao  G«lMuri|>  «Mi  tCrtwarfüt«  Ab  - 
M^iflli  d«  Königs,  Ito  dv  «t.  BIMiMlMiMi  dMdItt  geMta  W 

«PVii  BPHMW  UlfliffVpW  JPWlOTliy  VwOnMBw^IHrlv«^  irmMMT  Hl  ÜQVW^ 

ita  etc.  (16  8.  8.}  ;  4e  »iM»Wigtot  die  wigit  Wm  Iü  dfci  tMitlifci 
8dlfrti  Bidi  M(vf  Mid  mmIi  llMrR'  WA^dihf    Bvtil  ^^mümi  IL  älü 

fit  itei  «mti  dü  ««M«,  IL  4ddi  MNts  düttMMb*  §) 
HAhmmMi  dh^  Rii<»TiBJh>ig<ggmiaiid  mif  GmiMiMiBi  adhif  Mmi  ABImi^ 
Ittog ,  wmdt  de»  Mnigl.  Gytamuim  «a  Hif  M  ülMr  dr>llHUidi^iti%ii 
BfowertHMgiMer-lMd  fai  Kmi  de»  kMgk  Ojawilwi  Mii^tMAi 
mm  ftvAlcMgilea  oid'  hurdtiliiiiii  gliilrwiiMuhu  dartniiict  Dr.  JMrw» 
Klmlij^  konigl.  LycealprilMlor  {14  8w  4.].  JH«  Frage  wird  Inji^Mid 
Betartwerter,  «nd  ab  «Srfiide  wetdea  angefikftt  dae  Beispiel  der  ftWbmm 
fleltea  tad  die  StalM  bedealeadir  #ekahaiaaer)  die  BesUmmung  der 
Gyronatieii,  elae  Veibetettaiif  nm  Stadien  Mrf  dw  UniTeraitöt,  ako 
aach  stna'  SMIaai  d<AP  Pkllese^de  aad  cur  Aeffasaung  der  streng  wiesea- 
schafUichen  Vorträge  zu  geben ;  der  Zweck  der  Gymnasien ,  aach  manche 
Ifinglinge,  die  atiht  die ÜalTersitat  beziehen  wollen,  zu  einer  höheren 
Bildung  sn  filirea«  Ualeniehtsgegeastande  sollen  sein,  vor  allen  und  za- 
erst  Logik,  daaa  P^fdieleg;ie  arft  einer  Auswahl  der  Betrachtungen  und 
UatersQchangen ,  feraer  Sittenbhre  In  gleicher  Weise ;  auch  die  pbiloso** 
^hische  Recbtslehre- darfle  Beracksichtigung  verdienen,  so  wie  Aesth etile 
zur  Hinweisung  auf  das  wahre  Wesen  der  Dichtkunst  und  der  Kunst  über- 
haupt und  deren  ^nige  Verbindong  niit  der  Sittlichkeit.  Für  diese  Ge- 
genstande, welche  aber  nicht  alle  den  nämlichen  Schülern  vorgetragen 
,  werden  mussten,  sondern  aus  welchen  nur  aasgewählt  werden  solle,  geiea 
die  Schuler  der  obern  Gymnasialclassen  nach  der  vorgeschlagenen  Behand- 
lungsweise  reif  und  empfanglich,  und  es  könnte  recht  wohl  der  Zweck 
erreicht  werden,  die  Gjmaasialjugcnd  in  der  Kunst  zu  phiiosophireii  zu. 
oben  und  ihr  einen  Vorschmack  von  all  dem  Herrlichen,  das  die  Philoso- 
phie darbietet,  zu  geben.  —  6)  Httrax  und  seine  Dichtung  im  Uchte  seiner 
Zeit.  Einladung  an  Studirende  zum  >Studium  der  Werke  dieses  Dichters, 
Ton  /.  M.  FUeher,  kön.  Gymnasialprofessor.  Zweibrücken  1846  [17  S.  4.]. 
(Zur  Gratulation  von  dem  Verf.  ,  ehemals  Prof.  in  Hof.)  Der  Verfasser 
^ipridkt  in  diesem  Programm  aiuerst  von  dem  Weseii  der  Konst  iai  AJUg^ 
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Qoförderungea  und  KUreiiUezeigungMi. 

vmneu  und  von  dem  iler  Dichtkünst  im  Besonderen,  dtail  bctraditet  er 
letztere  als  einen  Spiegel  der  Zeit,  aus  welcher  ihre  Darstellnng^en  her- 
vorgegangen sind,   hebt  die  Bedeattamkeit  der  Zeiten   des  roiuischen 
Reiches  unter  der  Herrschaft  des  August  für  das  Leben  der  Menscliheit 
hervor  und  stellt  den  Dichter  liuruz  als  den  Mann  dar,  der  vor  Vielen 
berofen  war,  ein  getreues  und  lebensfrischea  Bild  seiner  Zeit  zu  liefern. 
Anf  diese  Einleitung  folgt  eine  Anseinandersetznng  der  ßildiings  -  und 
Lebeotgescbichte  des  Horaz,  seiner  Stellung  besonders  zu  ÄugUi»t  und  Mä~ 
cenas,  seiner  Gesinnungs-  nnd  Handlungsweise  mit  steter  Berücksichtigung 
der  Zeitverhäilnisse  und  Anführung  der  bezüglichen  8telle(i  .•.ciiK.'r  Werke« 
Dnnn  wird  über  seiuc  Poesien  gesprochen,  namentlich  das  üriiieil  PoerU 
kacnp  8  über  ünachtheit  vieler  einzelner  Stellen  und  ganzer  Odfii  n- mi>s 
billigt,  der  Vorwurf  von  Gräcismen  in   das  rerht«^  TJclit  gestellt,  die 
schwerere  Klage  gegen  die  MoraüLät  des  Dicbters  kurz  gevv»jrdigt,  Zulotrt 
emahnt  der  Verfasser  in  Kürze  die  Verschiedpnhpit  der  Ansichten  über 
die  chfünolo{];ische  Aufeiiianderfolfi^e  der  Flor;r/i.s('!ien  Dichton^-^n  iukJ  tbeilt 
namentlich  die  von  Kirchner  aufgetiellte  Ordmin^r,  in  wi^lrfier  die  Werke 
des  Tlora?:  im  Allgemeinen  entetnnden  seien,  mit.  —  7)  Glückwunsch  tur 
ititien  Jubelfeier  de»  känigl»  Gymnasiums  zu  Uff  etc.,  dargebracht  von  der 
konigl.  Landwirthschafta-  und  Gewerbschnle  I.  Ciasse  daselbst  ein 
deatsches  Gedicht  (vom  Pfarrer  Dielsch),  —  8)  Paetm  ad  Drum  pro 
Gymnam  Curiensis  tria  suecula ßorentis  gratcs  prccesgue  ranens,  23  nlcäi^che 
Strophen  (  vom  Gymnasielapsi^tf nten  Schorr}.  —  9)  Texte  zu  den  Fcst-^ 
gesäv^cn  bei  der  dritten  Jubeiteier  etc.  verfaaet  toq  JuL  Erdm.  Ckritlm 
DieUchj  Pfarrer  etc. 

Bert.in.  Anf  der  dnslgen  Universität  stadirtea  im  Sommer  Löiät 
16d2  ifflfflairiciliirte  Studenten  und 

imina-    nicht .    Aus*-  in  thee-   ju-      me-  phi- 
tricul.  immat.    länd.     log.,    rist,   die,    Af.  Fac. 

1842  in  Winter    174$,    4L1,    53(^    385,     545,     355,  461 

1843  im  Sommer     1&54.     434,     469,    567,     476,     326,  395 
1843  im  Winter     1656,     437,     507,     843,     560,     320,     443  » 
18441mSommer     1485,     444,     411,     280,     495,     301,  409 

im  WiüUr     1548,     467,     439,     287,     513.     310,  438 
]845imSoiMii«r    1492,    497,     395,    367,    485,    315,  495 
18iD  im  TVinler    1608,     469,     461,     279,     577,     312,  440 
l8i6im8ommer     1430,     467,     350,     239,     517,     288,  386 
Im  Winter  1846—47  waren  1487  immatriculirte  Studenten,  daraoter  387 
Aaslinder.   Pur  den  Sommer  1847  find  Vorlesangen  angekündigt:  in  deir 
theologischen  F*acultat  Yon  den  ordentlichen  Profeüoren  Ober- 
eonsistoriatr  ath  oml  AkAdeniker  J*  A.  Noamkr^  Oberconi«  Dr.  Twe-^ 
tten,  wirkl.  Obercon8.-<lt«  Wid  Domprediger  Dr.  F,  'Straü99  tttt'd  Dr.  E, 
A.  TJevgstenbergy  den  fitisserordcotl.  Profeamen  Dr.  F,  Benary,  Lic.  J, 
C.  H^  .  Fatkc ,  Dr.  F.  Uhlemann  nnd  Lic.  F.  fl^per ,  und  den  Privatdocc. 
Lie.  //.  G.  Ei-bkatiif  Lic.  J,  L.  Jaeo^,  Lic.  H.  Acuter  [habilitirt  seit  l84S}, 
Ue.  W.  ChlebUB  [seit  1844]  und  Lic.  Comü.  Schloitmann  [seit  1846];  m 
i^t  juristischen  Facaltat  von  den  ordentl.  Proff.  Dr.  C.  GT.  von 
tttndzoUe,  Geh.  Ob.-Revisi«iimtk  Dr.  Jf.  W.  Ueffter ,  Geh.  Ob.  Tribo- 
MhMi  [f.        Dr.€;€>wJtai^>  ft*.  F.  A  St^l,  X>u  JU  4.  f.  Bmim^, 
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404  Sdiul-  undl  Unireniitltinacliticlitei^  *  ,  . 

Dr.  Hm.  h.  Riükttr  [1846  von  Murbai^  alt  ordentl.  Prof.  des  Kirdiea.' 

rechts  berufen],  Dr.  UE.  Hejfdemmnn  [ordentl.  Prof.  seit  1846]  und  Dr. 
F.  L,  Keller  [seh  1846  von  Halle  an  P^htd't  Stelle  als  ordentl.  Prof.  des 
rSm.  Rechts  bernfen],  den  antserord.  Proff.  Dr.  G.  F.  Röstell,  Dr.  C 
Freiherr  von  Rkbihofen  [a.  Prof.  seit  1845],  Geh.  Oberrevisionsrath  Dr. 
Jlex.  von  Daniela  [seit  1844],  und  Dr.  Ä.  II.  /i,  F.  Gneist  [seit  1845],  dem. 
Geheimen  Jastizrath  und  Akademiker  Dr.  H,  B.  IMrksen  und  den  Prirat- 
docentcn  Dr.  J.  Kohlstock,  Dr.  E.  Schmidt^  Dr.  J.  M  CoUmann,  Dr,  C 
F.  Haberlin  und  Dr.  F.  X  Bemer  [habilitirt  seit  1844};  in  der  mcdi-^ 
cinischen  FacultatTon  den  orde^lti.  Professoren  Geh.  Medicinal-r 
rath,  Akademiker  und  Director  des  botan.  Gartens  Dr,  //.  F,  Link  ^  Geb, 
Med.-R.  Dr.  E.  Horn,  GMR.  und  Director  der  Entbindungs^chule  Dr. 
W.  Busch  ,  Geh.  Ober-MR,,  Leibarzt  und  Director  der  medlc.  KUaik  Dr. 
J,  L.  SchönlciTtj  GMR.  «nd  Akadem.  Dr.  J.  Müller,  Dr.  F.  Schlemm, 
Dr.  C.  II.  Schultz,  Dr.  J.  F.  C.  Hecker  [erhielt  1846  das  Prädicat  Geh. 
Medicinahath  und  dcii  Knss.  Stanislaasordeii  2.  Clasye].  Geh.  MH.  Dr. 
J,  C.  Jiiiigkcn  [erhielt  1846  das  Ritterkreuz  des  Sachsen-Ernestin.  Haas>' 
ordens] ,  GMR.  Dr.  J.  L.  Caspcr,  Akadem.  Dr.  E.  G.  Ehrenberg- ^  GMR.. 
nnd  Director  das  kli».  Instituts  für  Chirurgie  und  Augenheilkunde  Dr.  J. 
F.  Diefenbach,  Dr.  C.  G.  MUscherlich  [a.  Prof.  s.  1S43,  o.  Prof.  8citl844J 
ünd  Dr.  M.  II.  Homberg  [a.  Prof.  seit  1843,  o.  Prof.  seit  1845],  wozu  ror^ 
korzem  noch  der  Prof.  Dr.  d'Alion  von  der  UnIver&iLat  in  Halle  becafc» 
ist,  von  den  ausserord.  Proff.  Dr.  G.  Ch.  Reich ,  Dr.  F,  6.  C  Kraniü»- 
feldy  GMR.  und  Generalarzt  Dr.  Th.  G.  Echy  Geh.  Sanitätsrath  und 
Regiment.sarzt  Dr.  E.  Wolff .  Geh,  Ober-MR.  Dr.  F.  L.  Trüstedt,  GO.- 
MR.  Dr.  F.  Barez,  Dr.  C.  G.  Ideler,  GiMR.  Di .  Jos.  Herrn.  Schmidt  [1844 
Ton  Paderborn  als  dirigirender  Arzt  der  Geburtshülfe  und  der  sypbiiit. 
Klinik  am  Charitehause  berufen] ,  Dr.  M.  Troschd  [a.  Prof.  seit  1844] 
und  Dr.  Ludw.  Böhm  [w  urde  1845  a.  Prof  und  erhielt  für  seine' Schrift 
das  Schielen  und  die  Wirkung  des  Seknenschnittes  onj/*  Stdlung  und  Seh" 
kraft  der  Au^cn  von  8.  M.  dem  Könige  die  goldene  Medaille  fiir  Wissen- 
schaft, ist  aber  ia  der  jüngsten  Zeit  als  ord.  Profesioi  der  Chirar^e  und 
Director  der  rbirurg.  Kliaik.  nach  Jena  bernfen  werden],  und  den  PHrat- 
docefltcn  Dr.  J,  D.  RecUeben  [Prof  der  Thierheilkunde],  Med,^R|ith  Dr, 
B.  A.  Gräfe,  Sanit.  Rath  Dr.  C.  AngHatein,  Dr.  E,  Dann,  $aait»<R.  Dr« 
F.  M,  A9cherson,  MR.  Dr.  A.  H,  molai,  Dr,  F.  A.  Ä^üd«,  Dr.  J.  F. 
SchSHer,  Dr.  Gust,  Simon  [habii.  ßeit  1844],  Dr.  H.  Ehert  [habii,  seit 
1845] ,  Regimen tsarzt  Dr.  G.  Lauer  [seit  1845J  und  Dr.  JS,  Brücke  [s. 
lÖiöj;  in  der  phiiosophi&chen  Facultät  von  den  ordeotU  Pro- 
fessoren wirkl.  Geh.  Ober-Reg.-Rath  und  Akademiker  Dr.  J.  G.  H&f- 
mannt  Akadem.  nnd  Director  der  Min' raliensanimlung  Dr,  C.  ^  ^€t«% 
GRR.  und  Director  des  philol.  und  Gvmnasial-Seroiuars  Dt,  A*  Böckh^ 
Akad.  Dr.  P,  Ermany  GMR.,  Akad.  und  Director  derzooiog.  Sammhinge» 
Dr.  M.  U.  C.  Lkhiensiein  [erhielt  1846  das  Ritterkreuz  des  Sachs.  Civil-« 
xerdianstordens] ,  GRR.  und  Akadem.  Dr.  F.  von  Raumer ^  Akad.  Dr.  ^» 
Beldc^r,  Akad.  Dr.  F,  H.  von  der  Hagen,  GKR. ,  Akad.  und  Director  de^ 
«^jjbVMUr.  Mufewns  Dr.  E.  H*.  .Tükßn,  Ak«^^  tfi^  E,  Mi  P^tkfmf  AUii 
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Dr.  C.  Bitter,  GRR.  Dr.  F.  Bückertj  Akad.  l)r.  F.  Bopp ,  GMR.  und 
;  Akad.  Dr.  £.  Miischerlich ,  Akad.  Dr.  C,  LacKmann,  Akad.  und  Vice- 
direct.  des  botanischen  Gartens  Dr.  C.  Ä.  Kunth ,  Dr.  F.  J,  Huber  [1843 
von  Marburg  als  Professor  der  neuern  Sprachen  und  Liter,  berufen], 
Akftd.  und  Historiograph  des  preuss.  Staates  Dr.  L.  Bänke ^  GORR.  und 
IXrector  dea  Statist.  Bureau's  Dr.  C.  F,  W.  Dieterici,  Dr.  G.  A.  Gablerj 
Dr.  L.  von  Henning y  Akad.  Dr.  //.  Bnse,  Akad.  Dr.  C.  F.  Zumpt,  AklMdL 
J>r.  F.  Trendclenburg ,  Akad.  Dr.  Cr.  Bost ,  Akad.  J.  F.  G,  LejeMn&- 
Dirieklet,  Dr.  üi.  OAm,  Dr.  H.  Golzer  [seit  18^3  von  der  Univers,  la 
Basel  berufen],  Director  der  Sternwarte  Dr.  /.  E.  Encke  [ordentl.  Pro- 
fessor seit  1844],  Akadem.  und  Arcbaolog  der  königl.  Museen  Dr.  F.  Ger- 
hard  [seit  1843  ausserord. ,  seit  1844  ord.  .Prof.],  Akadem.  Dr.  H.  IT. 
Dave  und  Dr.  G,  Magnus  [beide  seit  1845  ord.  ProfT.J,  Dr.  J.  Frans  [i, 
1846  mit  einer  Gehaltszulage  von  500  Tbirn.  zum  ord.  Prof.  ernaant}  nnd 
Dr.  i2.  LepHua  [seit  1847  für  den  neubegründeten  Lehrstuhl  des  agypt. 
Altertbnms  zum  ord.  Prof.  mit  1500  Thir.  Gehalt  und  Verleihung  des  rotb. 
Adlerordens  3.  Classe  ernannt],  den  Akademikern  wirkt.  GORR.  Dr.  von 
SckelUng  und  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Jac.  Grimm,  den  ausserord.  ProfL 
I  Oberstlieutenant  Dr.  C.  G.  Turte,  GHof-R.  und  Akad.  Dr.  J.  P.  Grütony 
!  GOMR.  nnd  Akad.  Dr.  J.  C,  F.  Klug,  Dr.  E.  L,  Schubarth,  Dr.  P.  F. 
Stuhr,  Dr.  J.  Störing,  Dr.  H.  G.  Hotho,  Dr.  C.  L.  Michelet,  Dr.  C.  Hey««^ 
Afasikdirector  Dr.  A.  B.  Marx,  Dr.  F.  E.  Beneke,  Dr.  fi,  HtUmng,  Dr. 
^.  Fmoti,  Akad.  Dr.  /.  C.  Poggendorff,  Akad.  Dr.  J.  Steiner,  Dr.  J.  H. 
JBel^rfflMMtn,  Geh.  Archivrath  Dr.  A.  F.  Biedel,  Akad.  Dr.  M,  Sehott  [er- 
hielt vor  kurzem  eine  ausserord.  Unterstützung  von  200  Thtrn.  aus  Staats« 
fonds] ,  Dr.  C.  Werder,  Dr.  W»  Donniges,  Dr.  O.  F.  FricAson,  Akad.  u. 
V«vsteher  der  Sculpturengallerie  Dr,  Th,  Panofka  [a.  Prof.  seit  1843], 
Director  der  Gemäldegallerie  Dr.  G.  F.  Waagen  [seit  1844,  erhielt  J846 
das  Ritterkreoz  des  Ord.  der  Ehrenlegion],  Dr.  O.  F.  Gruppe  [seit  1844r^ 
]>r*  f.  HtrseA  [habil.  1843,  auss.  Prof.  1844] ,  Dr.  Mor,  Gotthitf  Schwarze 
[aoss*  Prof.  der  koptischen  Spr.  und  Lit.  seit  1844],  Dr.  E,  Curtiua  [habil. 
J843,  auss.  Prof«  1844],  Dr.  Ferd,  Müller  [seit  1845],  Dr.  W.  Ad.  Schmidt 
[seit  l8#ö],  Dr.  F.  F.  Bommelshcrg  [seit  1845],  Dr.  C.  E.  Geppert  [seit 
1846],  Dr.  J.  F.  Mmumann  [seit  1846],  Dr.  H.  E.  BeyricA  [seit  1847], 
uod  den  Privatdocenten  Hofr.  und  Fabfik>Commissionsr.  Dr.  J.  F.  £. 
iTutiiigr,  Dr.  A,  Schulz,  Dr.  J.  F.  t.  George,  Dr.  G.  Äust,  Dr.  C.  fl. 
^<Ami-7,  Prof.  Dr.  A.  A.  Eenary,  Dr.  M.  Kahle,  Dr.  C^öu{«H,  Dr. 
TA.  Mündt,  Dr.  F.  Marfccr  [habilitirt  1843],  Dr.  Ad.  Helfferkh  [habil. 
1843],  Dr.  T,  E.  GumprecHt  [habil.  1843],  den  DDr.  F.  H.  Troschel.  J. 
r.  Glaser  und  H.  Girard  [habil.  1844],  den  DDr.  F.  JoacA»m«(Aa2  and  Af. 
J.  Herte  [habil.  1845]  nnd  den  1846  Douhabilitirten  DDr.  G.  Karsten,  W. 
Heintz,  G.  Curtiua,  J.  F.  Lauer,  A.  ^.  Kopke,  F.  DieteHä  und 
^etsateniiQnd  von  doD  Lectoren  F.  FoAArticel,  C  F.  Franeeson,  Dr.  J. 
AeirMMiMici  [seit  kurzem  als  Lector  der  neueren  Persischen,  Türk.  u.  Arab. 
Sprache  angestellt]  nnd  Dr.  TA.  Solly.  Bs  sind  demnach  seit  dem  Jahre 
1842  [vgl.  NJbb.  40.  8.  213  f.]  in  der  theolo^.  Facultät  der  Oberconsl- 
Storialrath  und  ord.  Prof.  Dr.  Mar Aetnf>^^  am  31.  Mai  1846  and  dor  Obor- 
19.  Jahrb.  f.  PhU,  u.  Päd.  od,  MrÜ.  BM,  Bd.  XLIX.  11/^4»  90 
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consistorialrath  a.Prof.  Iionor.Dr.  Thtrtmn  am  26.  Sept.  1846  |testoirb«n, 
4m  Licontitt  Sahnia  1844  aU  aus«er#rd.  Prof.  nach  Breslau  tiod  dar 
«ent.  Phü»  Sokaf  ldl4  i4i  Profesaor  an  das  theol.  Semiaar  ao  Mercesbain 
In  Nordamerika  gegangen;  in  der  jarist.  FacaUät  dqr  Geh.  ObersTribl^ 
Minitli  ub4  #ld*  Prof.  Dr.  Pacht a  am  8.  Januar  ldl6  im  47.  Lebenajahre 
fütor^oB,  der  au«8.  Prof.  Dr.  Götchin  1844  als  ord.  Prof.  itafih  Halle 
fef äugen)  der  Privatdoc.  Dr.  Ihering  [1843-^45]  ausgeacbieden ;  aoa  der 
IMdlciD.  ITacultät  die  ordentl.  Pr«facfloren  Akad*  Or«  liorkd  und  Geb. 
«od  Ea^ar.'Medicinalrath  Dr.  Wagtner  1846,  der  anns.  Prof.  Geh. Med.- 
Aftth  Dr.  Klug9  and  der  Prifatdoo.  Hofr.  Oppert  1844  gei>torben,  der 
•ttsserord.  Pfot.  filadiislnalittlb  Dr.  Froriep  1846  mildem  Titel  elafMGeb. 
Madicinalraths  aus  seinen  amtlichen  Verhältnissen  snrückgcireteo ,  der 
Privatdoc.  Dr.  Reichert  1844  nis  Prof*  BAcb  Dorpat*  gegangen  und  ^ 
Mvntdocc.  Dr.  Phvbus  nnd  Hofr.  hwnsee  ausgeschieden ;  in  der  philo«, 
jrkettkit  die  «rd«DtI.  Proff.  Geh.  Reg.  Rtlb.  tind  Akad.  Dr.  5tqf«M  md 
Dr.  fdeler  md  der  Privatdoc  Dr.  Simon  gealorl>eii,  der  Priratdoe.  Dr. 
MmMert  an  die  Uaivanitit  in  Breslau  and  der  Privatdoc  Dr.  ÜTSilti« 
1846  ala  GehSlfe  an  das  Münzcabinet  der  kaiserl.  E^reautaf«  tD  BL  Bs- 
teribRi)Kf  der  Privatdoc  Dr.  Sauwerk  miob  Amerika  gegango«,  und  dil 
Mtktdeec.  DDr.  Mimling  und  von  Sommer  [v.  1843 — 46]  aiiigiäiiilHdaii, 
io  fvie  muAi  im  J.  1847  die  Privatdocc*  Prof.  LUbhey  Prof.  E.  SekmMf 
Dr.  KMfaihl^  Prof.  Krüger ,  Prof.  Kugler  und  Dr.  -DalNia  keine  TetUaw»* 
im  MtekiBdigl  he^n.  Von  den  an  diese  UnWerait&telebrer  eitlkdlMM 
ReiamieMticMleN  [suai  Nenjabr  1647  1500  Thlr.]  imd  GelitftüMlifen  ei^ 
ftfilmeD  wir  bloi ,  dass  der  Prof.  ihr«  ItejeüM-Difiehlei  su  Anfang  1847 
«lae  Zulage  vea  700  Thlra.  und  im  vor«  Jahre  der  Ge&ulfe  bei  4er  8lenh 
«arte  Dr.  CM«,  nach  der  Sntdeckiing  dee  ^leneten  NeptiMni»  etoe  Ge- 
kettMlttge  toilSOO  Tblm.  md  vom  KSnige  toa  VrftMcMMi  daa  BIUbt^ 
krM  der  Blireiilegion  erhaUeo  Int;  Vett  KSetg»  Ten  Ptettiega  wurte 
▼evUebeii  In  Jehl e  1846  der  reihe  Adlererden  8.  Cl,  ddt  der  Mleile  im 
Geb.  1lfed.'IUtb  Dr.  Brndt,  dem  Geb.  tai.-Retli  Prof.  Dr.  IFejf  <ud 
ÜbUethekar  iOn  ^rifcvr  fend  4.  Ol,  dem  Akademiker  Prof.  Um.  Mm, 
dem  Fref.  Dr.  Ittifler  und  dem  Prof.  Slidb*,  1848  der>eAe  Adictrotte 
1  d,  mit  Eielieaiaiib  deo  GURlL  and  PrelT.  Xi&ftfeiMfem  und  StkSmtdm, 
8.  CL  arit  der  SeUelfa  dem  Geh.  Ober-Retie^-Batli  Prof.  IMclt,  daa 
Froff.  GerA«nt>  Am.  €himm^  «an  der  «ad  MiMM»  und  de*  Oka»» 
miielkekalr  GftR.  Dr.  Ärlt ,  4.  Cl.  deai  Oberbaiarmlb  Dr.  CVeW»  «id 
den  Preir.  een  ttemilagi  AranieVeM,  A^jt^<^[^y  Statt  «li 

Ule.*  1847  der  rothe  Adlererdea  8.  Ol.  aiil  SeUiifb  den  ProiT.  Brflr, 
jUekMaii»  &S/i>awe  iXrfaMe«,  een  Iinatielle,  ülaNjery  JRiftM  t.  MOL 
Ftrof.  MmMf,  4.  d.  den  FrefT.  üiy4Bma«Jt,  iMer,  iTajiM»  ftufla 
>  rniddem  Biblle<liefc>Ctttot  Dr»  ftiitor'^«    f*ar  die  dMunttänng  dee 


*)  Ausserdem  erhielten  im  Jahr  1(S45  den  rothen  Adlerorden  3.  Cl. 
mit  Schleife  der  Secretair  de^  archäolog.  InstiULs  In  Rom  Dr.  Braun^  der 
Bfltgersdiüldfrector  Jferier,  der-<;önsiatOrktrM)i  Aehtm,  dbV  OWoMi.- 
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IMrMiftatsgcbiM«!  gegen  Wm&n§Mkt  wmiM  1816  MO  Thir. ,  für 
BMMi  «DiAipflniiimi  ^iM.  OarteB  n  Niii4teli<Mberg  19,588  Tbl. 
im  Jährt  1M6 » tnr  AiiMbaftog  tm  A»(ttnwlftaii  Ar  ta  Rector ,  die 
Htciui  md  die  Pedelle  der  0oSf«ndtit  796  Tblr.  aMerord.  bevvitligt.* 
nr  da»  nCMnüogi«ciM  ÜMeiB  iet  IM  9km  ttewd&og  ron  Ueberrcsten 
«eleeaeler  torwellHebet  Tbiere  rea  de«  Reliendea  Meri  Karl  Koch  um 
MDTIlir.  vmd  In  nielMten  Jahr  die  FetteAieten-fiafniDlang  den  verstarb. 
ObetteaCralka«  OfUa  fa  Tbamod  am  MN)  Tblr.  angekaofe  worden.  Pflr 
.die  keD.BibNallwk  find  ia  dea  Jahre«  1844  and  45  im  Gänsen  30,707 1  hir. 
farwendei  aad  dafBr  6l8HandtebrifteB,  12614  gedruckte  Werke,  40  chi- 
aiBfliaebe  Werke,  971  neue  Zeitnofartften ,  262  Landkarten  und  15  Por- 
trait« angekauft  werden.  1846  wurde  für  dieselbe  ein  einmaligut  Zu^cimss 
loa  10,000  Thfara.  and  ein  daoerader  }fibrlicher  Zuacfaust  von  7080  Tblr. 
bewilligt,  und  überhaupt  der  Jahresetat  derselben  voti  15,972  Thlr.  auf 
25,318  Thlr.  erhöbt,  wovon  namentlich  10,500 Tblr.  zur  Vermehrung  der 
Bibliothek  verbraucht  werden  sollen.  Ausserordentlich  wuidLU  noch  be- 
willigt 1000  Thlr.  zum  Ankauf  der  undatirten  Ausgabe  von  Boner*s  RdeU 
stein,  793  Thir.  für  das  Einbinden  der  Chamber^schen  Sanscritihantiscripte, 
20  Priodrichsd'or  für  Ankauf  von  Lessing's  i-i;j,onhändigein  Manuectipt  von 
der  Emilia  Galotti  ,  GOO  Thlr.  für  Ankauf  einer  merkwürdigen  Saaniilung 
Ton  Schriften  über  da^s  Schacli.^pi el  aus  dem  Nachlas«  des  verstorb.  Ober- 
lehrers Bledow  in  Berlin  und  t  ii^o.  jährl.  Pension  von  400  Thlrn.  an  die 
▼crwittwete  Frau  Wilhelmine  horte  in  Halberstadt  gegen  Uebeilassong 
des  literarischen  Nachlasses  ihres  Vaters,  de«  Philologen  Fr.  j4uff.  Wolf, 
Auch  hat  der  Hofbibliotbek -Antiquar  und  Buchhändler  Matthias  Kuppitaeh 
in  Wien  für  seine  den  prenssischen  Bibliotheken  bethätigte  Tbeilnahme 
Ton  dem  Könige  die  geldene  Bledailie  der  Wissenschaften  erhalten.  Zur 


Ranke  in  Berlin ,  der  Hofr.  und  Prof.  Br.  SthvdtM  in  Breslau ,  und  der 
•    €pyaHi..-IMreei.  Ur.  aiarie  Iii  Nen-Rappin,  1816  daa  ratheo  Adlerardaii 

3»  d«  der  Snpprliitand.  Prof.  Grossmanti  in  Leipzig,  der  Geh.  Kir> 
chenrath  Prof.  Dr.  Ulimann  in  Hei(!M!';o>rg  und  der  wirkl  Geh.  Rath  von 
Klcnse  in  München,  3.  Cl.  mit  der  Schleife  der  Seminardirector  Dom- 
herr Dietrich  in  Graudenz  und  der  Geb.  Medic-  und  Reg.-Rath  Dr.  Lo- 
rhiser  in  Oppeln ,  4.  Cl.  der  RjDg.-  aod  SeMr.  9mrfM  io  Liegnitz,  der 
Regier.-  und  Schalr.  SehiäM  ia  Oppeta,  der  Praf.  Chravenkont  an  der 
UnTf.  In  Breslau,  der  Director  Meis  am  Progymnas  in  Neuss,  der  Prof.  > 
Essfr  an  der  Akad.  in  MtTn«?ter  und  dir»  Hymnasialdirectoren  Dr.  Efhndi 
in  Eisleben  und  Dr.  S!chrniät  in  Wittenbcr  g ,  1847  den  schwarten  Adler- 
ordea  der  wirkl.  Geheime  Rath  Freib.  Alex,  von  Humboldt,  den  roiben 
Adleroffdea  3.  Gl.  der.  Pr&fdeat  das  Coaslfterkiaie  ia  Mafdeharf  Dr. 
Goachel,  3.  Ci.  mit  Schleife  der  Direct.  Dr.  Klod^  und  d  r  Director  Dr. 
Ribbeck  am  Gymn  z.  grauen  Kloster  in  Berlin  und  der  Prof.  Dr.  TAo- 
luck  an  der  Univ.  in  H?iIIe.  ^.  Cl  ohne  Schleife  der  wirkl.  Geh.  Ratb 
0r.  Frähn  und  der  Prof.  Dr.  Brandt  in  St.  Petersburg,  der  Prof.  Dr. 
Idädler  in  Dorpati  der  Director  Dr.  GruidPend  am  Lyceum  in  Hannover, 
dar  Prof.  Dr.  ilerrmann  an  dar  Univ.  ia  Kiel«  der  Prof.  Dr«  Zaehariä 
in  GöttMifien  ,  der  Äkadennker  Le  Verriet  tn  Paris,  der  Dr.  von  Ttchudi 
In  St  Cnllt""!  .  4.  CI.  d"r  Oljerbib'iolhekar  Typaldo  In  Athen,  der  Praf. 
Dr,  Blmno  m  üaUe  md  iScbukUrector  Bormunn  lu  Berlin. 

so* 
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PMtrang  winemdiKftHcWr  Zweck«  find  in       Jihrai  1815  nni  M 
•Df  .SUiUfend«  bewaOgt  wordea  1€00  TUr.  den  FMf.  Dt.Hmw,  688  TU» 
dan  Pfof*  Em«»  dtmjüng^  500  Thlr*  d«fli  Pro€.  Amtib,  109 Tld^.  dM 
PimUr  dor  G«ariUdegallarie  ond  Prof«  Warngm^  fiOO  Tblr,  dm  P^reC 
Fwß/km  ood  SOOThlr«  dem  pearieidrteKQymM«lAldiffecterDr.jraiiite^ee» 
ür  ava  Breabn  ae  wiaaeiiacliafUlcbea  Reiaetf,  000  TUv,  de«  Pi«f«  Wmm 
so  «ioer  Eelae  Dacib  Teöedig  imd  Ploraas »  um  diaalbat  die  HaaOuhrMU« 
der  AeachjlfliscIiM  Triio^ie  an  verglelclmi,  1900  Ttdf,  dem  Cbaiteof»» 
\A\f^Wdua4$€k»nkmrg  m  aeiner  Reiae  iweb  Goiafia  «id  enaaerdem  MO 
Friedricbad V  fnc  aeiae  Sendaiigea  an  die  nanrwiaaeiiaekaMlehtta  Brnm^ 
loagen  in  Berik ,  3000  Thlr.  dem  MnaeiimagebiiliBa  Dr.  Merl  n  Beafta 
sar  Verlängerung  seiner  Reiae  ie  AMaa»  Je  dOO  TUr«  auf  9  JelMr  dam 
ILciaeDden  Fard.  JFamar  in  BerHa  f8r  die  Heimttagalie  aetner  B^tartllea  Ober 
daa  Inaare  Afrka,  je  SOO  TUr.  anf  9  Jabr  dem  Fref.  Dr.  Kmeh  ama  Jeim, . 
em  la  Berlin  aelne  Reiae  in  den  Orient  wiaaenaeimfUlob  Mi  beatbattan» 
Je  200  TUr.  anf  2  Jabr  dem  Pr<  pbU.  HwtOui  In  Berlin  snt  VeUeninag 
eeinar  Bearbeilong  dea  Hetat«  Je  900  TUr.  enf  9  labt  dem  Dr«  tinm^ 
«jfJk  in  Berlin  aar  Ifortaeta'nng  der  Herausgabe  der  Yükeralimmen  te^ 
aanleiis ,  je  150  Hilr.  naf  3  Jabr  dem  al:adeni.  K8natlar  hnp,  MBilir  nnr 
AnafSbrnng  der  von  ibm  erfnndenen  anntom.  NaebbSdnngen ,  90  Prin- 
driebad*er  dem  Zelcbenlebxtr  JTniarlm  an  Bbehwege  in  Heaaea  filr  Ver- 
▼«dlkemmnnng  der  ven  ihm  erfimdenen  Babfam^Wefllmmalerd.  •  Nndb  den 
Roclckebr  der  ren  dem  PrefeaaoiF  Lgpdik  genrien  wiMenachnlU.  IfispeK 
dition  nach  Aegypten  erhielten  Ton  den  Begleltem  desselben  der  Arcbit. 
Erhkam  1000  Tblr.  nnd  den  rotben  Adlerorden  4.  Ci.,  die  EeicbnerSmit 
und  Max  Weidenhaeh  Je  600  Thlr«,  die  Zeichner  jPVei  nnd  ihorgi  je  400 
Tblr.,  der  Dragoman  Jnmi^  tfdIereSfe  200  Tblr.,  der  praktische  Arzt  Dr. 
Pruker  in  Calro  f3r  der  Expedition  geleistete  Dienste  den  rothen  Adler> 
orden  3.  Cl.  und  der  osterreich.  Vfoeconsol  Champion  daselbst  ans  deie- 
selben  Grunde  den  rotben  Adlerorden  4.  Ct.    Die  Akademie  der  Wissen* 
schalten  bewilligte  600  Thlr.  dem  Dr.  Ferd,  Romer  zu  einer  geognost. 
Reise  nach  Nordamerika,  300  Thlr.  weitere  Unterstützung  dem  Dr.  fJerm. 
Karsien  für  seine  Reise  in  Sudamerika,  300 Thlr.  dem  Prof.  Dr,  Sehn  artze 
zu  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach  Paris  und  London,  300  Thlr. 
dem  Dr.  Mahlmann  zur  Herausgabe  einer  aHgemcuicn  Kümatologie ,  200 
Thlr.  dem  Dr.  Mommscn  zur  Heransgabe  s;ininullclicr  Inschriften  von 
Samnium.     Für  die  Herausgabe  eines  Thesaurus  hisct ijUiomim  Latinarum 
•  sind  4000  Thlr.  aus  Staatsfond-^  au>jgp>el2l ,  dem  archnoK       Ii\.stitut  seit 
2  Jahren  zu  den  früher  bewilligten  jährlichen   800  Thlr.  noch  jährlicli 
540  Tlilr.  für  die  Anstellung  eines  zweiten  Secretairs  (des  Dr.  Uenzen) 
rug-^legt.    Zar  Unterstützung  würdiger  und  bedrängter  Studirender  der 
Theologie  und  Philologie  im  ganzen  Staate  sind  für  lÖ-iä  tK>00  Thlr.  auÄ 
Staatsfonds  heniiligi  und  der  Dr.  Gotthold  Eisemtein,  welcher  froher  als 
ßtudent  der  Mathematik  auf  2  Jahr  jahrl.  250  Thlr.  Unterstützung  era- 
püag,  hat  aufs  Neue  jährl.  500  Thlr.  auf  3  Jahr  zu  seiner  Ansbilduna  tiir 
das  Lehrfach  der  Mathematik  erhalten.    Die  Geschwister  Johanna  Doro- 
thea Stock  uud  verwiuweUi  Geh.  Oberregier ungeräthin  Kwmr  geb. 


Digitized  b^tGoogl 


4t» 


SMk  Men  in  ihreoi  TMteibeilt  von  1843  eine  Stiftung  von  FroitlM^hen 
Ar  «IM  flUyüfudf  gOMchl^  der  verstorben»  Coatiitorialrath  Cotnwr 
mim  fU0^  YeraMlgeo  T911  «im  60^000  Tblr.  zn  milden  Stiftungen  un4 
MTWUinh  6(100  Thkw  m  ein«  Stipendienfond  far  Predlgeriohne  b«^ 
«tiaiAt.  —  Von  dM  TeKicInndeBea'PrognunBMa  and  DUpotatibnen  d^v 
Bmfiner  UttivMraUit,  Mweit  si6  10«  Mnont  geworden  sind,  envahneo 
fiir  Unr  dl»  Indiipti  Uüihmm  p9r  nmmire  metüimm  tu  1844,  et  ptsr  «e* 
MM^fl  Mlertm«  <b  in  deren  Proonien  [II  und  0  S.  gr.  4.J 

dnr  FMftuor  fiqphnnn  die  gromntiielMa  Fragmente  des  Frontinus  za 
iMttMten  fnnsnhi  bat.  VgL  Sitenber  in  Jiml  Lts.  1845  Nr.  117.  118. 
Die  Otmmmimm  gr^malki  «d  «iililiiClcm««!  mentorv»,  welebe  dieser 
Fi^iSmu  nnter  I>onitian'a  Re(|f emng  gescbrieben  hat»  aind  bekanntlieb 
■«r  in  einigen  Bkndbitieken  nbrig|  aber  wahrsebanllch  warn  grössern 
Thnll  an%eM>Mn«B  ^  die  GMinieiitar»  tii  MumFrwImuwt^  welcbe  unter 
den  Namen  daa  Agenmn»  IJjrbi«na  und  dea  Simplicina  in  den  Bei  agraria 
mtinm  Ton  «nn  One»  [Ajaaterdam  1674.]  gedrnckt  ilnd.  Hr.  Prof.  Lach« 
wmam  Imi  noa  «na  einer  bei  Agenntoe  p.  86.  ed.  Goes,  befindlieben  Notis, 
«M  09ßm  liitre  kniMmm  artjßew,  nUa  i9  orte  duimtiieMnii»  [obgleicb 
ileik  diM  aeÜDtt  die  Brwabnnng  Ton  6  Bichern  anachlieaat],  gefolgert» 
dnan  -da«  Wwfc;  dea  Frontinna  ans  xfrel  Bfieherq  beiiMuiden  habe  deren 
•nMi  die  zwei  greeaeMa  Bmchatncice  bei  Goes  p.  38 — 43.,  dem  xireiten 
die  kidbieren  BtSekn  p.  43^44.  nnd  Sll5<*219*  angebort  haben  sollen, 
ifcardam  aber  ans  de»  Gaminentar  des  Agennins  die  rermeintltehen  eefaten 
Bvvcbsifiehe  dea  Frontinna  anageacbieden  nnd  geordnet »  sowie  dieselben 
Hülfe  der  ▼ersahiedeneo  bei  Gees  befindlieben  Bieerpte  au  verbes*» 
aara  nnd  beraneteUen.  ▼erancbt.  Diese  Znaammenatellang  nnd  liritische 
ftacensioo  der  Fragmente »  mit  Angabe  ihrer  aablrelchen  Lncken  und  swei* 
iiÜMilea  Leaaiten»  machen  den  Hnnpilheil  der  beiden  Prooamia' ans»  wah« 
Mild  die  allgemeinen  Brertornngen  nber  Frontians  mid  sein  Werk  nnr 
Ihm  w^edentet  und  als  noch  an  iMweiseode  Hypothesen  hin^eteUt  sind« 
Im  Prneaminm  sttm  Jude»  ieelfositt//i ;  r  sen»  nssttPii»  o.  1846.  hat  der 
Fff«ftaa«r  Lnahwwn  eine  UnMrsnobuug  über  das  Z^talter  des  Fabel* 
dinhtefa  Afianns  mitgetheilt»  F3r  di^en  Zweck  nämlich  sind  die  Fabb. 
4.  3.  S3,  nnd  27.  kritiach  behandelt  nnd  nnsser  maocherlei '  Verbesseran- 
l^eB  ei^Mlner  Werter  auch  in  den  drei  letateren  Interpolationen  naehge«  , 
^alneen»  welche  gannn  Blstiehan  anafnilan.  JSIreicht  autn  aber  diese  In- 
t«rpolatien«n  bernns,  so  soll  sich  ans  dem  nbrlgen  Sprachcolorit  ergeben, 
^ma  die  e^tc»  jnnd  naverdafhenen  Fabeln  des  Avian  in  das  S.  Jahrh*.  nach 
Chr.  geboren.  Das  Stodresnltat  dar  BeSiternng  ist  in  folgenden  Werten 
aupsgesprochen ;  „estendimna  qaasdam  ex  eis  fabnlis  habere  tnatam  ora- 
Hanli  intcvritetjnn  at  elegantiam,  nt  aaecnlo  secundo  recttns'  qnam  alicni 
eac  poaterioribas  trlbimatiiry  si  modo  ab  ImiBmerls  iisqao  gravisdmb  Titila 
Bheiiaitoi  et,  quan  ab  aUi»  ma^bns  accesseinnt,  remoTeantnr.  Qu  od  «i 
qnia  idflm  hee  d«  iüis  fabnlis  «mnibns  dicere  ▼ölet,  debeblt  omnes  adnm» 
«nm  com  pertractasse ,  quod  qaamquam  nos  fecimus ,  nihil  taaMn  cansae- 
esty  onr  siogola  ▼ebis  ostentemns.'^  Im  Prooemium  sanx  Indto  iseff.  per 
«es.  Alfrmum  a,  1845  >-46.  stehen  auf  4  S.  einige  MittheÜnngen  nber 


Digitized  by 


470  MmA*  ml  ÜBirirmiCiiniiiwtiihttai 


t 


LeibnitMS  mtS  der  Bibliothek  in  Hannorer  befindlidiMi  ^ndschrÜkttob« 
Nachlass,  aulMtiich  aach  Notiz,  da«i  auch  demn  Briefe  an  den 
iMeentsten  Jrnaud  rtaspihgt  <Q  flfldcB  iM,  wh}  sogleich  ist  ein  bislier 
migedruckter  Brief,  Leibnitn  rmpümk ,  f  ^  faU  dittmi ,  im  AbdrniAc 
mitgiitbeilt«  im  Index  leeiionum  p^r  9$m€wire  aeBÜmm  m»  1846.  ial  [Mf 
6  8,  gr«'4.]  ron  Prof.  Lacbmann  über  zwei  8leUaii  wo»  Cato  de  re  rast. 
€•  196«  und  149.  verhandelt,  and  weil  in  jemm  Torschriflen  über  die 
poU»h  ond  di«  vendith  pähtHtAi»  foniiscbe  G«Mlt«  mitgeliMiH  sein  wtKhm, 
io  werden  rornabmUoh  die  angegebenen  Bedingmig<a^«ntor  denen  die  p«ltll# 
verdangen  werden  und  die  venditio  geaelwben  aolli  avaeiundnr  genetifc 
Per  Index  lectionn«  per  «eAeatre  aeetlTMi  •«  IdIT  entUH  [nnf  7  fll» 
gr.  4.]  Ton  denaelliNia  Verfaaier  nia  Probe  einer  nenen  Bearbeftonf  de» 
Lncretina  fcriliiebe  Kr^rtenmgen  «a  f.  Iii.  »74.,  I¥.  Ida  Mi 

Vf.  840.,  Ten  denen  namencllch  die  Beaeriygen  ra  den  beiden  ereCen 
Stellen  tn  beachten  aind.  So  der  eraten  ninllcb  wird  nna  dem  gangdm 
dea  Bleronymnat  TVliM£iiiefafjMafHMC<ififlasAiif,fiil  pwkm  gmnln/la  |Me*to 
tn^ore»  «erant,  enai  aPfnet  Ülrat  |Mf  Inlervadl«  Aiinnfae  annaar^p waiif, 
fuoa  |MMieA  Obam  enieiidnviiy^  preiivwi  aa  aMMI  Infai^^lKtfi  nnnn  nalnllb 
XlilV^  der  Bewela  gatfahrt,  das  dcem  dnn  nur  im  enHen  Bnebn  Ttlfc» 
endete  Gedldrt  de«  La«rntloa  beranigegaben  md  wnhracMnlM  |Mn 
▼aran  ana  dem  enien  Bich«,  wo  sie  Ten  Lneres  geNbiMen  w«fta  wn- 
yen,  In  den  Anfhng  dea  Tlerten  Bnchea  binibefgeneoMnen  habe,  wm  4mt 
einen  pnaaeoden  Blngang  sn  gewinnen«  An  der  «weiten  8leBe  M  dto 
▼en  Nake  empfeblene  Leacrt  nntamF  etemeirtii,  wo  die  letnie  87ibe  to« 
«mmmI  elidirt  aeln  aoUte,  eineaehraergfiltigeUnteiwiehoiigaber^dieinMl» 
eben  Stellen  nnsniiailge  BKalen  hervorgerufen ,  doran  Srgebolaa  MCM« 
dea  latt  Voeabnioniai  omniiini  qaft«  In  vooalea  loag«n  voonH  t«I  ^tfh* 
Ihoogo  anbleetna  deaiann^  qoatner  ganata  aecnrtto  dhüaganndn  annl, 
vt  in  aingnUa  de  ellaiene  qoaeratnr.  PiImmi  gtnna  eek,  enm  longa 
«nlia  eat  ante  longam  Voealani  ako  diphtheagittt  in  qno  genere  wM  w- 
tnn  vldetar  nltimaai  ajllabaai  eam  prealnd'  vocabaH  inülo  nmnqnam  tm* 
auaceii.  Neqne  hoe  de  Plaoto  ndnoa  valot  quam  de  «nterfa.  [Hiumaäh 
'  hat  freflicb  bei  Virgil.  Aen.  VL  605«  daa  6i  aaeb  lUnefoonnd  X.  179.  Imt 
aft  naeh  JtjiAena  geatriehen,  and  dnreh  UmaCellong  bei  Loena.  T,  19T« 
tifenlii  Jaleae,  rapH  et  aeerefn  QaiHiii,  and  bet  iMfat^  HI.  8T4.  lim 
tum^uKo  aam  aleaieafa  «ftioro  aaAnol  verbeaaert,  dto'  Bllalon  fio  wtfk 
anlaaelg  erklart  aad  noob  aehrera  Atellea  dea  Tarena  and  Plaatoa  tar* 
iadert  werde»  aüiaaea.J  Altataaigenaa  eat,oaaipen«ltiaiaveeabaHitburaaai 
veealla  longa,  olthna  aaleai  brevla.  Haina  nHidl  vooabtta  aoa  babaC  Jfai* 
gaa  Latlaa,  al  excipias  die^  dia^  eittrite,  nt  poto,  dlganaa«  Itaqie 
Graecia  eonud  viz,  alal  qaed  Jtfadaa  eat  la  Faaadala  III.  %  80.,  oolari 
aatla  moMa  aal  anat  aine  eKaloae*  Nihil  tamea  eawae  fcH,  car  In  Grao- 
da  GrMca  eBaloae  abatiaetaati  eoiaa  paaea  repperl  aed  «ertan  Md  e»* 
empla.  Tragleaa  ap.  Senee.  vfMb*  80.  ¥irg.  Aen.  II.  dllL  8eaee.  la  IM. 
496«  Ab  ho«  dlToraaai  genaa  eat  tertlaai ,  quod  habet  dlphtboagaai  oa» 
loaga  Tocali  aal  diphtbongo,  in  ho«  eiSaieneai  aoa  adMitlMit  baeretiaa, 
Karatiaa,  TIballaa»  Ptopenlaa,  Taletiai  Vlaoeaai  lafandii*    AIS  in  feh 
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eimotie  uui  flliil,    Postrcmo  in  quarto  genere,  tibi  vocnliti  brc^iä  est  posi 
diphthongum ,  etsi  non  nicnia  videtur  eliöionis  insuavitas,   nihil o  minus, 
pauciüra  liic  (juatu  iii  proxiino  genern  notavi  exempla.    Nulla  omnino  ex-« 
stant  apud  1  <  rt  niiuni,  Lucretium,  1  ibullum,  8enecam."  —  Von  den  all- 
jährlich zum  GeburUtaga  des  Königs  gehaltenen  und  im  Üruck  erschie» 
neuen  Festreden  schliesst  sich  AuguUi  fJoeckhii  Oratio  natalicüs  Frtederu^^ 
GuiMtm  IV,  re^is  Uoruss.  cclebranditt  auctorit.  univerfit«ti«  üt,  d.  XV, 
Oct.  a.  1843.  /tabila  [16.  S.  4.j  an  eine  frühere  zcmi  GebarUtage  Friedrich 
Wilhelin's  III.  gehaltene  Kede  an,  nnd  während  in  jener  besprochen  wor- 
cieo  war,  quae  pringepf  ad  lilerarum  florem  conferre  posset,  quae  non 
pfHMet ,  so  äoli  die  gegenwärtige  beantworten  ^  quid  principU  de  ungulU 
liUrarum  partibm  iudicia  ccpferre  ad  doctrinae  fiorem  vtl  fMunt  vel  ne- ^ 
qii/tant^  lind  giebt  für  diesen  Zweck  eine  Beurtbeilung  der  von  Friedrieb 
IL  über  den  Zustand  der  deutscheu  Literatur  und  deren  Verbeasforoiigt-. 
W,«g  geschriebenen  Abhandlung,    In  der  Oratio  natalicüs  F'iderici  GuU-, 
eiml  IV«  celebrandia  d.  XV.  Oct.  a.  1844  habita  a  Georg.  Andr.  Gabler 
[238.gr.  4.]  ist  über  die  rechte  Vereinigung  der  wissenschaftlichen  Studien 
mit  der  Liebe  su  König  u.  Vaterland  verhandelt  j  Aug.BoeckhüOrationata' , 
licm  Frid.  Gnädmi  [V.  ce/e&roiMi»  (U  XV.  Oct.  1845.  habita  [15  S.  gr.4.] 
Ut  eine  Besprechuim  4(ff  FragSf  qualis      principaUa  benignitas  et  quam 
vhihabeok  Mit  dar  taerst  genannten  Kedeftteht  in  Berührung  dje  Rede  ühtr. 
Friedrich  de»  Grossen  claasische  Studien,  welche  Prof.  BÖckh  znr  Feier 
des  JahroAtAgts  dieses  Königs  am  29.  Jan.  1846  in  der  offenti.  Sitzuof 
4m  Akademie  gehalteo  hat  [Berlin  bei  Veit,  1846»  %^  S.  4*]  und  worin, 
er  diß  Art  und  WeiM^  wta  Friedrich  die  Alten  las  und  benutzte,  nach 
dem  rhetorisch  ästbetiäclien ,  philosophisch  •  sittlichen  und  geschichtlich- 
politii^chen  Gesichtspunkt«  bAtoftchtet,  uni  darthut  wie  weit  Friedrich  in 
jeder  dieser  drei  Beziehungen  das  Alterthum  gekannt  und  beurtheilt  bat» 
Die  Gedächtnissrede  gehalten  am  3.  Aug*  1846  von      A»  Trendelmhur^^, 
d«      Aaetor  der  Uul/ersität,  [24  S.  gr.  4.]  geht  von  der  Betrachtung 
Mi»  data  die  Grfindiuig  der  Uni?€Hrfdta$  in  Berlin  mit  der  Epoche  des 
pWMIM«  ft^tes  aOMMienhnngt,  wo  er  unter  d«iB  Dcacke  der  franz5s, 
j|Er«berunn  orlir^en  zu  wollen  schieiif  oiid  aohildart  noo  in  aimelaen  Zü- 
gen Ff*adri«b  Wilbeloi  dea  Dritten  und  Preussens  Bestrabttngeii  wd 
stungen  zur  ErretUmg  aus  dieser  Noth ,  uod  die  wichtigsten  Lalirer  der 
Viavareiliai  Berlin ,  welche  ihr  erstes  Aufblühen  begründen  halfen.  Meb- 
TCM  andere  Universitäteacluriftea  der  let^tenn  Jahre  pind  ihren  Titeln 
nacb  bereita  in  den  Literaturverseichnissen  wnierer  ilahrbocher  aufge- 
führt, und  Eef.  nbergebt  hier  alle  diejenigen«  welche  er  nur  den  Titel 
naeh  kennt,  and  «fendet  «ich  2ur  Besprediiifig  einiger  Diafertationen, 
DoctordisputatioaeQ  und  anderer  Abhandlungen,  von  denen  er  ipeciellera 
fiMMiehi  eriai^t  hat.    Dajiin  gehört  die  DMaerfalia  de  r^ligimt  UwrmM- 
rgtift  irenit  der  Pcof.  Ed,  GerWil  die  ihm  übertragene  ordeptliiehe  Pfe« 
feaear  In  der  phllea.  FacnUät  angetreten  [Berlin  gedn  bei  Ungar.  184&4 
12  fi»  gr»  4«]  nnd  dtiin  m  beweiien  geencbt  bat»  4m  die  Hernien  nicht, 
m  ^oegnannabiDtUnMe  Grenselehie  gsweien  eUf  eandem  vietaiebf 
ggi  fla«  tewibradfohen  ReUgHNudienate  jueaimonklhlgeiH    Sdieii  In 
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ihrer  Gestalt)  als  yiereckige  Steinpfeiler  mit  menschlicbem  Kopf  und 
Phallus,  bieten  sie  dieselbe  Form,  unter  welcher  die  samothracische Trias 
Axiokersos,  Axiokersa  und  Kadroilos,  welche  man  etwa  mit  Liber,  Libera 
nnd  Mercur  oder  mit  Sul,  Venus  und  Amor  vergleichen  mag,  dar^jestettt 
wurde.     Auch  konnten  nicht  alle  Götter  als  Hermen  dargestellt  werden, 
sondern  die  bärtigen  Hermen  bezeichnen  den  Vater  Lifier,  die  jur^endlichea 
den  Mercur  oder  den  Apollo  Agyieua  der  Darier.   Neben  Uakchos  wurden  : 
aber  auch  die  mit  de.^sen  Cnitua  verbundenen  Gottheiten,  Pan,  SatyrO) 
Faunus  und  Priapus  In  Itärtiger,  .so  wie  neben  Hermes  die  chthoniscben 
Gottheiten  Jupiter,  Minerva ,  Hercules  und  Amor  in  jufiendlicher  Her-  i 
menform  dargestellt  und  nach  und  nach  trug  man  die  Hermenform  auch  \ 
auf  andere  Gottheiten  über,  welche  eine  ähnliche  physische  Naturkraft  ' 
rcprascntirten ,  wie  die  samothracischen  Urprincipien  der  Welterzeugung, 
Die  von  Ed.  Gerhard  zur  Feier  des  Winckehuannsfeste«?  am  9.  Dec.  1844 
herausgegebene  Kinladnngsschrift ,  die  Schmückung  der  Helena  [14  S.  4.]t 
bringt  die  Deutung  eines  Etruskischea  Spiegelbildes,  welches  sich  eben  , 
auf  die  Helena  beziehen  soll.     Sinnius  Cnpito.  Eine  Abhandlung  zur  Ge- 
Bchichte  der  römischen  Grammatik ,  von  Matlin  Hertz,  [Berlin j  Oehmigke. 
3844,  B7  S,  gr.  8.]  ist  der  Titel  einer  Gratulationsschrift,  welche  der 
Verf.  dem  Prof,  Bockh  zu  dessen   Geburtstag  widmete.     Es  wird  darin 
wahrscheinlich  gemaclit,  dass  iSlnnius  (Japito  in  gleicher  Zeit  mit  Aelius 
Stilo ,  CinriLis  und  Varru  lebte,  nur  aber  etwas  jünger  als  dieser  war, 
weil  Geiiiüs  V.  20.  einen  Brief  desselben  an  Clodiii.s  Tiiscus  erwähnt  und 
dieser  Clodius  ein  Zeitgenosse  des  Ovid  gewesen  ist  [s.  Epist.  ex  Ponto 
IV.  16.  20.]  und  nach  Merkel  in  Proleg.  z.  Ovid.  Fast.  p.  XXVT.  dem 
Ovid  die  astronomischen  Data  zu  den  Fasten  mitgetheilt  hat.     8innius  '• 
gehört  also  in  die  Zeit,  wo  in  Rom  die  grammatisch  -  antiquarische  For- 
schung mit  grossem  Eifer  getrieben  wurde,  und  miiss  Bedeutendes  ge- 
leistet haben,  weil  er  oft  neben  Varro  and  Aelii^s  als  Autorität  angeführt 
wird.    Er  hat  sich  ebenfalls  mit  grammatischen  und  historiscb-autirjuari- 
sehen  Forschungen  über  Rom  and  Italien  beschäftigt  und  dieselben  theils 
in  Briefen  an  gelehrte  Freunde,  welche  als  Sammlung  zu  einem  Buche 
vereinigt  waren,  theils  in  Libri«  spectaculornm  niedergelegt,  ja  die  übrig  ^ 
gebliebenen  Fragmente,  welche  in  der  Schrift  S.  27 — 37.  gesammelt  sind, 
lassen  vermuthen ,  dass  er  auch  ober  romifdie  Spruch  wörter  geschrieben 
und  vielleicht  auch  ein  geographisch-ethnographisches  Werk  verfaast  bat« 
wenn  nicht  vielleicbt  überhaupt  alles  dieses  in  einer  Schrift  de  antiquita- 
tibns  RomanU  sasammengefasst  gewesen  ist.    Nach  den  Ueberbletbsela 
zu  schliesseri,  haben  sich  seine  Forschungen  durch  GruildUchkeit  aasge» 
zeichnet;  indess  sind  die  Re.ste  aod  Zeagoisse  der  Alten  W  beschrankt^ 
als  dass  über  dieses  und  Aodms  etwas  Sicheres  ansgemacht  werden 
konnte.    Was  sich  aber  daraus  gewinnen  Hess,  hat  Hr*  üsrie  mit  Titt 
Scharfsinn  und  Geschick  für  die  Charakteristik  des  Mannes  benutzt.  Eine 
verwandte  literarhistorSsche  Untersuchung  desselben  Verf.  enthalt  die  ! 
Schrift:  De  Lucüa  Cinciis  scrip^if,  Cinciorum  fragw»$nta  edidit  Mari,  Herta,  \ 
Adiecta  est  de  M.  Junio  Gracchano  duputatio.  [Berlin  bei  Schröder«  1342, 
113  8.  gr.  9*        ^wr.}  Sie  hebt  nit  oiner  UbImmmImh  ^  ^ 
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fiiteii  äm  OfMlUiMmaMri  L.  OnOa»  AMmenfM  öod  <b«r  Atmua  m 
I^Bafciiilttr  ajpwwh»  «ticMelMii«       bloi  in  6  kleiM»  BVigvtniin 
lwH«a»<a>tdrfqhte  Komi  an,  und  wmiii  Micb  ober       CboUi«  UAeuh 
twUiMfM  MM  dM  NacMebten  dW  Alton  mir  daisclbtt  onnt- 

lill  ««tdMi  fconate^  was  ftiWc  ichoa  Kiaw,  Liebaldt  o.  A«  swamMn- 
fUlattl  lutfte,  M  Jial  doch  Br«  H.  weni^atons  die  Seit,  wo  CinoiM  in 
.dia  MiagaMiAaft  der  Ka&rthager  geratfaen  «ein  aell ,  genaoer  aa  beatiai* 
maa  fiMtobt,  ud  fiberdaMen  Geschiebte  Reais  das  Urtbeil  ^abgegeben» 
dus  CUmibs  daria  basaaders  Daeb  geaaaer  Chro'ootogienBd  trenar  Angabe 
dar  Tbataaehaa  gestrebt  «ad  fiberbaopt  die  alte  Gesducbte  Reas  trau 
JMMb  d«r  yeifcsfiberlieierang  enlhlt  babeii  möge.  Die  Haoptanteniicbnig 
«bat  beMrt  ilcb  a«f  siehrere  aadsriS  Schiiften,  wdcbe  vnter  Cinsliia 
NimsB  wou  den  Alten  erwibni  tmd  abwalt  bestitigt  wardeo  ,  dass 
als  den  SehtlfteB  ^fmtkj  i»  eeaiM,  4e  SQnmüum  foiuUU^  de  ojßcia 
wwwcaaiaili,  m^tagogkvn  IM^  de  re  anlt^art  und  da  vefU»  frittn  el»> 
MfaM^P^ragwaale  «rbaltanr sind.  Da  es  streifig  ist,  wie  weit  diese  sben 
gsMMilsn  SahrMlian  dem  alten  dndiis  Afiaientas  angeboren ,  so  bat  der 
Vsil»  affadsist  die  Ansiabten  der  Gelehrten  fiber  dieselbeB  nbersicbtMeb 
iMRmnengestelit,  sodann  jp«' da-^6Q.' die  erhaltenen  FmgaMnte  mifg»- 
tlMllI  and  «dt  den  nkhtgan  Miuterangsn  Terscjiea ,  nnd  dann  In  ober 
SiMaaMrMemng  die  sehen  Ton  8timpt  la  den  Barl.  Jabrbb/i  wisa.  Krit* 
1.  N.  13«  aufgestellte  Meinnngweiftsr  m  reebtfeftigen  fssacbt,  daaa 
sie  jasgesttmait  nicht  dem  alten  Historiker*  zogeboren,  inden  si«  dafür  in 
ihmal  atll6  niebt  altertbftniM  genug  shid  nnd  aa^  die  Kenntniss  der  re- 
mtsibsn  An^qnltiten  nnd  der  r^ndadien  GraaunaÜk  eine  Bntwicklanf 
vanitb ,  wie  ale  «rst  In  den  Helten'  def  Yarre  Torbanden  sein  keanlA, 
Daiam  wird  ab  ttr  Verf.  elo  jüngerer  L.  Olndas  ans  Varrels  Zelt  anga- 
aammeM,  dar  etwa  mit  dem  in  Gleere^sftsbrilteDmebr&cb  genannten  Pre?^ 
aanntiHr  de«  Atttas  identisoh  sein  soIL  Die  p*  88  r- 109.  folgende  Unts»*^ 
•ashnng  fiM  den  M.  Smmm  Qrmdamm-  Ifisst  denselben  einen  Fiennd' 
Ten  d  Orae^ns  und  Tielleldii  anab  Von  dem  Vater  des  Attiens  (nach 
da  de  legg.  III.  20.)  sein ,  tbeilt  auch  die  wenigen  Fragmente  aas  dessen 
Gsmmentarüs  und  ans  der  Scbrift  de  potestatibus  mit,  und  bestreitet 
Nlebnhr*8  Vermuthnng,  dass  diese  Schriften  des  Graccbanas  eine  Haupt- 
quelle  für  Cicero,  Taettas,  Lydus,  Gtflas  u.  A.  gewesen  seieo.  Dia 
gaiue  Schrift  ist  mit  sehr  viel  combinatoriscbem  Tacte  geschrieben,  theitt 
aber  auch  das  für  dergleichen  Untersuchungen  in  der  Gegenwart  berr» 
sehend  gewordene  Streben ,  aus  zweifelhaften  und  schwebenden  Nach- 
richten der  Alten  sichere  Ergebnisse  ziehen  zu  wollen,  —  Zur  Erlangung 
der  philosophischen  Doctorvvüide  hat  Chilst.  Mor,  Fittbogen  eine  Disser- 
tatio  de  Sophoclis  sentcjüiis  cthtcis  [Berlin  bei  Voss.  1842.  35  S,  gr.  8.] 
beraui>gegebca  und  darin  zusaiiiinengestellt ,  was  in  Sophokles  Tra|»;ödieu 
de  r  er  um  humanarum  fragilitate  et  de  vcra  sapientia,  de  cuitu  deorum, 
de  natura  deorum  und  de.  fatü  ausgef-prochen  ist.  Andere  für  denselben 
Zweck  geschriebene  Abhandlungen  sind ;  De  antiquisstma  ApolUnis  natura 
dissertatio  inaiiguralia ,  quam  ....  publice  detendet  auctor  Frid,  Grutl» 
S^hwariz  f  BeroUoensis,  [Beriia,  bei  Besser.  1843.  77  S.  gr.  8.],  worin 
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k  «niiirihmAiT  guiMiiaieDfteUinif  «dfchUdeii  itfly  ^ptlb  Apoll»  Bt^ 
HKo  dMribltar  9Bi  qoalu  in  «atefii  rnftlü  »ffiMty  om  4«nOT  M  W 
w«iM|  onlrciaini  ApoUmU  imlirui  «x  t»te,  ifm  0raeci  oeHatemm^ 
temÜM  M  fiinna  fatadbiiitiri  rstione  oiti«  iMb  UiiWhipt  Iii  I» 
TmnigciclucktMi  ISAleiiMic  &  IMaMig  a^fBüriit,  Üm  i» 
P«nMiifioktiiMi  TOB  WatBrwfcdnnnfmi  enlrtsod«««»  griodiipiilnn  GMr 
alWUig  b  bSberv^etkUcliMr  Auffamiiif  TevaUt  4m»  M  4i» 

Mf emniileD  P^higiidheii  GMtcr  von  dia  OiWiiMlMa  ««p  dnrali  jife 

(nMh  HoiD.  IL  O*  571.)  db  dr«i  rmtkmUmm  Q«ti«r  4«r  gaiiwitm  iHii 
GfftaalMi  gef»6u«i  sM  ond  dn«  «mfc  la  ipiftarar  2<Ü  Apoll«  «m  flnfAf 
f»tte  det  ]>firi«r  »dar  KrelMr,  mwm  AtkaM  Mr  HMplg«ttMl  dar  AHm- 
■ar  «farda.  Dia  dii«,  ioaog«  '4e  ttnik  Bammimmm  paHfeii  <mi  MmSL 
9mtmr  [Berlin  JBM«  6t  fi.  6  }  begiaiit  aiü  ataw  BvSftflron«  fikar  di» 
VaiiialtaiMa  dar  PrivatscIaTMi  In  lUin  lad  ibar  dairen  Untamtdad  van 
d«n  Siaatostiiavaa,  and  giaht  dann  «ina  Zniaftwitalhnf  daa  Weaii 
Hahen  fibar  dia  BnMtalimig  dar  Steatatckvaraly  abar  dia  Vamantang  d« 
8arvi  pnUid  nnd  -ihtar  VargaMadwihiH  tm  Am  flervia  paanna»  aania 
abar  ihr  YarUltnisa  in  daa  FrdgalaNanaa  ^  nbar  dia  6mi  pabifai,  «ab 
aba  in  DIanata  dar  Magiatrata,  naiaantflak  dar  Aadüan  atandaav 
nbar  Traobt,  Wobnanf^ «.  AebnL  dar  aar«!  pnUieL  IHa  Unpait»  4f  M 
vyum  rettgion»  opad  Oraaoaa  ^n  irflni.  aan  BmmmmM  [Bnrüa  IML 
7a«.  a]  aafilUt  in  dia  Abaahnittax  ^  1.  da  anüqalaainuk  Ckraaeamia- 
ügMHia,  S.  Mandl  arda  In  raligiona  Gaaaaainn  oanMiatala^  S«  gfinya» 
fnid  aini  at  unda  ditUa,  A.  Oarea  Brlnyi ,  6.  Biinyaa  paaaaü  aonyciantfn  | 
Iwninia  aealead  annmun  aiinMiairt,  6»  Bainyaa  tagibaa  pabAeia  ad  paanaa* 
dam  acalaa  ataibtnv,  7»  ^naaBaa  acalara  paniaatnr  ab  Brfoybus,  &  Bn» 
»eoidaa»  Caraa  Laaia,  9,  firinyon  ibaafonia^  10;  Brinynai  ananu  Dar  : 
Bngriff  der  Brinyen  lat  »a  baaaiaimt)  8nat  diviaaa  orda  aiaada  nnirtaaa  I 
Inrflna  cantraqna  ama  aanvarans,  qiii  iilaia  legem  divinan  fnbvatlara  ala- 
daat»  and  daa  ISahlaaaargebniaa  dar  gansan  Dataranabaaf  iantati  Bd- 
nyuai  nationein  prinam  aan  antarla  aretSaainM  aanianotaai  paalan  amaina 
ab  onmiboa  labos ,  quaa  corparal  qald  aa  aanarati  aanttoarant«  wmnftm 
aaaa  ^am  loagladma  atqne  a  aaaaibaa  pcanna  abatraolaai  ardlaia  dMi 
In  manda  andatHataii  signiftaaaaa.  ^nätBatfamiai  dt  ^thagwnmmm  raK* 
pdk  pmn  prior  Tan  FVana  IfcaiaMiaii  [Barlin  1614. 3S  8.  8.],  aiaa  laaM 
Maalfa  Vhstanadiaag  über  dia  Sdwlftao  der  Pytbagoreer,  worin  Giap* 
pa*a  BelmBptung ,  daaa  wir  aar  von  PbilolMa  idte  Fragaiaafta  .d«r  Pjrtf»* 
garaav  übrig  baiton  and  daaa  dia  den  Avcbytas  beigelegten  UabaiwaU 
▼an  einan  Aiaiandriniadian  Jndan  dar'Fbilanlaeha»  Babnla  iMNEBhltn 
aallen,  mit  Brfbig  bestritten  and  dataaf  Wagewleaea  ist,  daaa  aclMMi  Bi» 
nig  Jaita  dl«  dehrlften  der  P}  thagoreer  aaaomela  ttew,  dais  Pbilo  fiobailb 
tan  dar  Pytbagoreer  gekannt  bat,  dass  oameatRcb  die  Scfariftea  des  iln» 
ebytaa  Uber  Pblla'a  Zeit  hinansreichen,  and  dasa  die  bei  Diog.  Laei.  V« 
25.  erwibfltea  Aristatellscben  Schriften  ne^\  xrjg  'Jqx^^^^  «pt AoaoqptVff  and 
a«  tev  TcfMilaa  »«i  tSp  *Aqxvti(aiv  unverdächtig  sind.  Die  in  dM 
Bobiiften  eioaelnar  Pjftbtgoreer  Torkommendea  Spucea  Piatonlscbar  vd 
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AiMrtaiiirtuf  FUfesophi«  miim  iAm  «üirt,  ^4mm  VoHksser  im 
fiMT  BdÜ  IsMm,  m  ito  iiih  dam  BlnfloM  j«ii«r  SjiteM  nicht  gani 
itlriifcin  ktanken »  daM  ubarkaiipl  die  fiyatan«  dm  Pluto  md  Pythago« 
fM  M  frfibMitif  betihrtea  «ad  dariua  die  PktMiiwr  Speosippns  und 
XflHikra*«t  ^iel  pytbagorifirten,  wilireod  Arcbyta«  indir  PUtoniker  als 
wKf  PytbagorfNiv  mr»  VtrÜItebnig  PytbafmMMr  Sdn-iften  soll 
mt  ^nm  «BgMOararai  werico  dorian ,  wcmi  Ib  dootelben  Spuren  peripa- 
mdtdicpv  Attesophie  TilnimaBii.  Am  SbUmm  bat  dar  Verf.  eine  Reihe  - 
VM  Pragmcatmi  dar  Fytbtforaar  gaiinmelt ,  weleW  bisher  übersehen 
wmdM  iilld«  CogiKÜdonfM  aawmeiva  et  mcreaturae  historiae  partieula 
im  au  Hamborg  (Berlin,  ]d44.  52  S.  8.]  soll  Vorläufer  zu  einer 

'  p^mkn  Scbriflfc  fiber  dlt  Oeschichto  dea  alten  griechischen  Handels  sein 
nad  giabt  ala  Prabe  eim  DaraiaUong  des  Handels  von  Korinth.  Diese 
ür  Land*  oad  Bc«bnidal#so  ginstig  gelegene  Stadt  soll  schon  frühzeitig 
da  Hanptotapelplatz  der  Phonicier  und  der  Markt  für  die  Waaren  gewe- 
sen sein ,  vvelche  die  Inselbewohner  vom  Festlande  bezöget.  Der  An- 
fang des  Seehandels  lasse  sich  nicht  bestimmen,  möge  aber  nach  der  Do» 
rischen  Wanderung  und  nach  der  Gründung  der  Colonien  in  Kleinasien 
in  geregeltere  Verhältnisse  gebracht  worden  sein.  Jn  Bczu^  auf  den 
Korinthischen  Handel  in  der  historischen  Zeil  sind  die  HaupLli  Hidelsgo- 
genstandc ,  sowie  die  Thon-  und  I^leiiiUarheiten  ,  die  Weberei  und  I^irbe- 
rei  in  Korinth  sorgfältig  besprochen,  und  die  Gccen<kn  ,  wohin  der  Ko- 
rinthische Haadei  ^injj.  snnuiU  d(  n  cicsliaib  begruadeten  Culüiiini  aufge- 
zählt, l^e  criteriU  ad  scripta  lii-^loricn  hlandorum  cxaminanda  pars  prior^ 
dissert.  inaug.  iiij^torica,  quam  ...  publice  defendet  auctor  Cor.  Rob.  JKlem- 
pi«,  Ponieranns  [Berlin  ^jedr.  bei  Schlesincer.  1845.  54  S.  8.],  eine  dem 
Prof.  Rauke  gewidaicU;  und  auf  dessen  ( i  rundsatzc  ia  der  historischen 
Kritik  begründete  Untersuchung  über  die  Zuverlässigkeit  der  Glaubwür- 
digkeit der  isländischen  Geschichtsbücher,  worin  I)  de  criteriis  e  scrip- 
toribus  aliarum  nationum  sumendis,  II)  de  criteriis  Jslandoruni  proprii««, 
und  im  letztem  Abschnitt  namentlich  noch  de  Arii  Frodis  chronoiogia 
▼erhandelt  ist.  J9c  antiquisstma  €ipud  halos  fahae  cvltiim  rtr  rdi^ione 
dissert.  inaug.,  quam  .  .  .  publice  defendet  auctor  J  heod.  (iodujt .  Mariin. 
Ffund^  Berüliaea^is ,  [Berlin  gedr.  bei  Nietack.  I84ö.  39  S.  gr.  8.]  ist 
nur  ein  Hrnch^türk  aus  einer  grösseren  Abhandlung  de  juris  agrarü  apud 
Romanos  principiiSf  welche  der  Verf.  !rerans/'.iif»eben  gedenkt,  aber  «larum 
beachtenswerth  ,  weil  darin  ein  neuer  Deutuagüweg  der  ältestt  n  ni\llii- 
ScbeQ  Geschichte  Koins  und  der  italischen  Städte  aufge.-uclii  und  erörtert  ^ 
ist»  Dasselbe  i.-i  uiit  folgendt^r  aiigenieineti  Retrarlitung  r i [irrpU-itet : 
,,Quum  rei  ngrariae  «tatns  atque  conditio  omniliti>  frro  tcni[if)ribi!ft  talis 
fueril,  ut  ex  oa  (Je  n-niunuiii  ric  civitatum  indole  ac-  \  ii-i  ut Ilms  iiulicinm 
ferre  liceat,  tum  apud  [Ii manos  [>rimum  fere  lociim  earu  teuere  nemo  non 
▼idet,  ©tiamsi  leviter  tantum  eorum  hi«.(oriam  attiiZ'  rit.  Etenlin  Romani, 
qni  artibus  raro  tantum  f^t  eo  paeno  ciuisilio,  ut  a  uc^^otiis  aiiiimiiTi  re- 
mitterent  ,  operam  dedenint,  rem  nn^ariaiu  et  belli  gerendi  et  reiijubÜcac 
adminisirandae  quasi  ma4;lstram  ac  dticem  habnernnt,  antequam  luxuria 

oflUlia  corrnj^iaaet.  lata  varo  ai  coaaidaraTeria,  Eooiano»  oainihoft  in  rebaa. 
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kdt  coniSdai »  MdiB  wo»  «gri  colendi  diMipftrtin  «tfam  ttrtIqtMah 
twBpcMibiii  aon  orinof»  anai  Tigon  tr&ctMse,  et  rani  tgnftam  «IhIim 
nüitnti  apad  «oa  fbiisa  ae  jnPtCaa.  Na^a  Tara  naa  4a  bae  ra  qroaatfa 
aam  £Mnw(aa  apaa  üsfallit.  Eterim  Tataatiaiiaiaa  IhwAmb  Italaa  laaiM 
lai  agrariaa  ratiaaeai  habaiaaa  Tidiiaiu,  «t'fm  totmm  wnm  ▼ham  ae 
Iii  canplai»  ftiaffit^  ^paaivb  miria  «apanlilloiiibaa  fiaqaa  ad  aiplicaadMi 
dififidlUaua  ram  ipsan  aalavariot  et  abscnra«  radMarmU  Qalboa  poatat 
tandiai  dapaaitia  ckram  ilbai  agri  calendi  artam  craaTarml,  qnaa  apad 
saalraa  aatalla  natlooaa  badia  val  mpar  aaqnari  ao  aaparari  caepta  art. 
Igitar  »OB  IroaCra  aobit  fadaaa  Tidaatar«  A  aaatantiaai  aaniai  de  pniMar 
da»M  agiarii  jnria  ex  antiqoiaiiaii«  fabaUa  aniara  lutltiiiBHia*  •  •  *  •  NiMR 
^dan  pariBB  agrariaa  diadpliaaa»  qnalia  in  vataribaa  Roaiananan  lab»* 
Ha  aagmici  poteai^  expaaera  institiiiiBlBfl ,  quae  diTertaruD  frog^n  al  <a* 
tiaaaat  dlaoriaiiaiboa  caatinetBr^  aada  daa  potiaafaMni  dlvaraa  YlTaaä 
geaara  apud  Raoanes  profecu  aant.^'  IKa  Tao  Dionya.  Halle,  aoli). 
Raak  !!•  48.  enabka  Sage»  daaa  jongfriadabe  Priaatecln  dnrdi  dia 
Taaipelgott  Afadma  FtAUuu  fabwaager  wurde  and  roa  flna  deo  Kyriali 
gebar,  wekhar  die  Stadt  Carai  gjnindata}  and  dieUabareiaatbaBHUig  dtaaar 
Saga  ndtdar  Brsiblaag  von  RbaaSyljriaandTonderCSebart  dea  IteaMibMi 
md  Raana  lat  aam  Aa&ngspuiikta  der  Brirtereng  gewiblt.  WaU  «Ab* 
Heb  bat  ackarbapeadaa  Völkern  dia  GrShdang  einer  Stadt  notbiiendig  d». 
«it  aaaaMBenbingt,  dass  jeder  Barger  eia  StSek  Md  erbtftt  lo  nird  la 
deib  Namen  MmUm  Folari&ia  die  Beaefebaong  gefbnden,  dasa  bei  dm 
Grnodimg  Ten  Carea  Jeder  Bfirger  so  tiel  Ackerland  erUeÜ,  nie  er  hR 
ainaoi  Modm$  fäihanm  bepflansen  konnte.  Blee  gtetciie  BeMmug  laR 
in  dam  ftjiiiaiiia  Aledwe  aein»  den  die  Aeqaieoler  ab  ibren  Abnberm  a«^ 
IQbrIen.  I>aas  der  AfbdiKt  ala  Getreidemaaag  an«h  tor  BeaMichmog  dn 
Aakernnkiangea  diente,  etwaao  wie  bei  uns  die  Bauern  den  Umfing  d« 
Aokera  nadi  den  Sebeffein  der  Aussaat  messen,  und  drei  Modtt  elaai 
Sageana  eaatranfi«  ananaebteni  das  iet  aas  den  Agrimensoron  erwiesen, 
nnd  ans  GelnmeUa  dargetbaa ,  daea  die  trimodia  (welche  6  römischen  mo* 
diia.gleicb  war),nnd  ^e  deemodia  Ton  den  Sabinern  als  die  gewöhnlichen 
Gatarctdeaiaaiae  bei  der  Aussaat  gebraucht  wurden.  Durch  Zusammen- 
ateUung  der  Imi  Varro ,  Colomelia ,  Palladius  und  Plliüus  vürkuuiinend^n 
Aagaben  über  das  Maass  Ton  Getreide,  welches  zur  Besäung  eines  juge- 
rura  nöthig  war,  siebt  man,  dass  bei faba,  siligo,  ordeum  n.  dornl.  3  bis 
6  Modü,  bei /ar  aber  10  Modii  als  das  Au^saalsmaass  eincä  ju^e  i  um  ver- 
langt werden,  weshalb  denn  die  tritnodiu  und  decimodia  als  die  beiden 
Normalmaasse  für  die  Aussaat  anzusehen  sei«  dürften.  Die  ^esamraieu 
Getreidearten  Italiens  wurden  in  zwei  flaoptarlen,  in  frumvnium  und 
legumen,  getheilt,  und  unter  den  verschiedenen  Arten  der  Jeguniina  stand 
nach  Plin.  bist.  nat.  XVIII.  1:2.  'M).  die  faba,  sowie  bei  dem  frumenium 
das/ar  als  die  wichtigste  GetreidearL  oben  an.  Das  far  war  nach  Plio. 
XVIIJ.  8.  19.  das  Hauptnahrungsmittel  der  ältesten  Romer  und  der  Lati- 
ner, während  in  andern  Gegenden  Italiens  die  faba  ais  Hauptnaliruii^s 
niiitel  galiy  weshalb  auch  für  gewisse  Opfei  feste  die  Opferkuchen  aus  dem 
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"Mehl  der  faba  oder  des  far  bereitet  werden  mussten.    Bei  den  Aegyptera 
war  (h  m  <>otte  Serapis  du  Getreidemaass  als  Symbol  beigegeben,  Drtd 
bei  den  alten  Deutschen  sass  der  Kichier,  \v(?nn  er  Gericht  hegte,  auf 
einem  Getreideraaass.     Aus  diesen  UrnstäJitien  mm  glaubt  Hr,   Pftmd  in 
dem  Namen  Modius  Fuliidius  ei[ie   ^■yInl^oli^che  TJczeichnung  deäjenigei> 
Verhältnisses  finden  zu  dur  lt  ii  ,  c]as>  bei  der  T'efit  iindung  von  Cures  jeder 
dortige  Bürger  soviel  \<keiluid  erhielt,  als  er  mit  einem  Modius  Bohnen 
besäen  könnt«}.    Eine  ahnliche  Symbolisirung  sucht  er  sodann  in  andern 
Namcii  aiii  ,  und  vergleicht  nicht  nur  den  Muäiun Fafjidius  mit  dem  Mcffius 
JFttfeiius  in  Alba,  dem  Sußdius  in  Praeneste ,  und  der  Fufttia  od- r  Jcca 
hareniia  (bei  GelÜns  VI.  7.)  in  Rom  [rfi  bt  AccQsvziot  ^ußokav  iniKXrj- 
6iv  fh'CYi  Ifyovoiv  sagt  IMutarch  Q'i    Rom.  p.  106.  Reisk.],  welche  alle 
vouiler  Hohnenzuchtherihre  Natnen  erhalten  haben  sollen;  sondern  er  hat 
namentlich  auch  eine  ansführllche  Untersuchung  über  das  Geschh  clit  der 
FaMcr  in  Rom  hinzugefügt,  und   ans  der  Verbindung,  in  v\eJche  diese 
Fabier  bei  Ovid.  Fast.  II.  370.  mit  Remus  und  den  Lupercalieii  gebracht 
sind,  aus  dem  Umstände,  dass  sie  als  nudi  (modo  pellibus  in  raorem  eineiig 
Virgil.  Aen.  VIIT.  282.)  bei  diesen  Spielen  erschienen  ,  aus  der  Niederlage 
der  Fabier  hei  Cremera, .  welche  bei  Dionys.  Halle.  IX.  19.  mit  einer 
Opferhandlung  in  Verbindung  gebracht  ist,  und  aua  der  Gesetzwidrig- 
keit, mit  welcher  Fabier  bei  AUia  und  bei  dem  Galllereinfaüe  kämpfen, 
mehrfache  Spuren  alter  Religionssymbole  abzuleiten  gesucht,  die  sich 
auf  Agrar-Verbaltnisae  und  damit  zusammenhängende  heilige  Gebrauche 
beziehen  sollen.    Allerdings  verliert  sich  dieser  Theil  der  Erörterung  in 
koter  Hypothesen ,  macht  aber  doch  auf  eine  Betrachtungsweise  des  alt- 
romischcn  und  aititaliscbcn  Volkslebens  aufmerksam ,  w  eiche  weitere  Be- 
Mhtiu^  verdient  und  für  Religion  und  Geschichte  jener  Zeiten  mehrfache 
AlrfiMAlns«e  ▼erheisst»    IMo  et  Spinoza  phUoaophi  inter  se  eomparati, 
dias*  InaVg«  philosoph.,  quam...publ.  defendet  auctor Car. SeAaarscAmtdf, 
Berolinensis  [Berlin  gedc.  b.  Schade.  1845.  52  S.  8.] ,  giebt  eine  recht 
Tieiseitige  Vergleichung  der  Aehnlichkeiten  und  Verschiedenheiten,  welche 
sich  zwischen  den  philosophischen  Bestrebungen,  Lehren  und  Leistnngea 
des  Plato  und  Spinoza  kundgeben,  nnd  leitet  deren  Erscheiiiuog  aus  den 
LebttDs-  und  Zeitverbaltnissen,  ans  der  IndiWdualität  und  dem  Bildung^ 
gange  derselben  ab,  wodurch  mehrere  Eigenthumlichkeiten  der  Schriften 
bdder  eine  treffende  Aufklärung  erhalten ,  führt  aber  auch  die  Verglei* 
ebnng  In  fo  nbetrnotor  and  allgemeiner  BetrachtnngSfvdse  durch ,  dass  es 
für  den  Leser  schwer  wird ,  das  Vorgetragene  zu  einem  recht  klaren 
Bück  zu  ammenzubringen.    De  Prodi  SeoplaUmiei  metaphfmfiOm  FmP9 
prima.  Vrincipia  univerkalia  conUntM.    Diss.  inaug,  philos.  quam  . .  ,  • 
publ.  defendot  auctor  Herrn»  Kirchner^  Stralsundeasis  [gedr.  bei  Schade. 

22  S.  8.]y  eine  bübsohe  Uebersicht  der  allgemeinen  Lehrsatse  nnd 
Gffindsuge,  aus  welchen  des  Proklus  metaphysisches  Lehrsystem  aufger 
bsHl  ist»  eingeleitet  durch  eine  allgemr  inc  Darstellung  von  der  Entstehung 
dsf  nenplatonischen  Philosophie  ans  der  Platonisdien  und  Aristotelischen^ 
QnlTTflin  der  dreifachen  Abstufung  und  Gestattong,  welehe  sie  durch  Plo- 
tin,  JanbUchns  and  Proklos  erhbli,  inde«  dar  lettre  de  «ml  aaf  ihren 
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Höhepunkt  brachte.     De  Einhardi  vita  et  tcri'p^  fpedmtn ,  disi.  inaug. 
histor.,  qmtü  .  .  .  pobl.  def«ndet  aactor  Julius  Frete^  Goestpbalus ,  [Barl, 
gedr.  bei  Himiblot  0.  C.  1846.  22  S.  gr.  8.]  ,  verbreic«t  sich  im  Wetent- 
liehen  nur  über  die  Anii;il<\s  Friiiroiiim,  welche  Pertz  dein  Einhard  bei- 
gelegt hat ,  und  zeigt  tlurcli  aiUeiii{;e  Vefgleichung  der  Form  ond  des 
Inhalt?  d^n^elbfn  mit  der  Vita  Caroli ,  das«  sie  nicht  von  Einhard  ^e- 
fchrieben  sein  küntien.  —  Zwei  juristische  Doctordissertationen  ,  nnmlich 
De  fructibus  rci  pip^veratae  dissertaih  ,  quam  .  •  .  examini  subinittet  Herrn. 
Poelcfiait ,  Berolin<Mi-^l'^ .  ri844.  VTli  und  39  8.  gr,  8.]  und  De  systemats 
Juria  crimijialis ,  praecipuc  dv  cli^s^ilirdiidne  criminum,  d!*8,  inaog.  ,  quam 
.  .  .  y)ut)lice  deffndet  l^ÄiHcfriws  3/m' //a?  ev^'a ,  Cefalonioitsi^  ,  [Berün  ^edrt 
bei  vSctilesinger.  1845.  50  »S.  8.^  mK^cn  Iikt  b\oB  defu  Titel  nach  tr\Natint 
werden.     Finp  !^sf>ns\verthe   üiU'  r-iK  lnmg  über  die  Salischen  Priester 
bei  den  Römern  und  über  deren  I.i(  d(  i  rnthfilt  dif^  Ahhnndfüng:  De  poe» 
Romana  antiquieäuna  commetitado/iis  pracniio  acudciinco  ornatae  pars  »€• 
lector,  scrips.  Guil.  Pau}  Corscti  ,  [f^rrlin  1844.  3^  8.  R.] ,  deren  Verf, 
nachweist,  da.ss  es  in  mehreren  iiiit(elitalt>c'ieii  »Staaten  und  namentlich  in 
Etrurien  Salische  Priester  fiir  melirere  (Gottheiten  pah,  dass  «ie  ab^^r  in 
Rom  dem  Marg  als  dem  Stanimsater  des  \.(ilkes  beigegeben  wurden. 
Mars  soll  übrigens  in  der  ältesten  Zeit  eine  landliche  Gottheit,  narofjVb 
der  Gott  des  Frühlings  (identisch  mit  Silvanns)  gewesen  sein,  weshalb 
auch  seine  Feste  in  den  Frühlingsmonat  (März)  fielen  und  die  l'i  AnciUea 
ein  Symbol  der  12  Monate  waren.    In  den  saiischen  Gesangen  wurde 
auch  nicht  Mars  allein,  sondern  noch  mehrere  Götter  gefeiert,  welche  mit 
ihm  in  Verbindung  standen,  woher  versus  JunonH  und  MinervU  als  Theile 
der  salischen  Lieder  vorkommen.    Das  Fest  des  Mars  verlor  spiter  seine 
agrarische  Bedeutung  und  wurde  ein  Waffenfest,  wo  man  die  rdniMhe 
Jugend  cu  Waffenübangen  rief.    Darüber,  wie  über  den  Tanz  der  fSn\Uit 
md  iber  die  Benennung  axamenta  ist  in  dem  letzten  Theile  der  Dissei^ 
IttUe  verhandelt.    2uletzt  sei  hier  beiläufig  noch  ein  Vortrag  über  Ntk- 
•9»  [Berlin  bei  Besser.  1B46.  46  S.  8.]  erwähnt,  welchen  der  Prof.  ^ 
Curtiuf  in  dem  wissenscbaftl.  Vereine  der  Gymnasiallehrer  Berlins 
kaken  und  Worin  er  Sowohl  die  geographischen  Eigenthnmlichkelten  jener  In- 
sel find  deren  Biflfloss  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  charakterisiri 
als  auch  die  Geschichte  derselben  v6n  den  mythiMheii  AlifSügen  bliaif 
neueste  Zeit  im  Ueberbliek  mitgetheilt  hat. 
McirsTBR.    Die  dasige  kdnfgl.  theologische  und  pbiloMpIllMiM  AI*' 
demte  war  im  Sommer  1845  von  224  Studenten  besucht, 
imWinter  1846^ V.  260 Stnd.      Tnt. ,  34A nsl. .  I67iii tltool.,0diB^.CIte. 
'   imSomm.1846       „241    „    207  „    34  „      153    „       89     „  ^ 
kttWmter  1846^7,,  259   „  219  „  40  „     177    „      82     „  „ 
Aai8€Vdem  sind  auch  die  Zögling«  daf  mdicinisdi-chirarfiidMi  Lefarti* 
stklt  tum  Besuchen  der  Vorlesungen  berechtigt.    Lehrer  dieW  AMült 
lünd  in  der  thedlof  ischen  FacnItSt  dit  ordentlichen  Professoren  Dm^ 
capitular  und  Dolipradiger  Dr.  G.  KeUermamn  für  Pastoraltheologie,  Dom- 
capitular  und  Rej!Pn<5  des  bif^chöfl.  CloricaUeminars  Dr.  H.  SckmüUmg^ 
B%«««i6dM     T.,  Dr.  A.  BeHmg^mUtffum,  Dr.  L.  JMMk«  f«r  Ba»- 
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gese  des  A.  T*  und  Orieotal.  Sprachen,  Dr.  B,  Dieckhojf  für  theo!.  Moral 
und  Dr.  Ad,  Cappenberg  für  Kirchcngeschichte  uiui  Kircheorecht,  und  der 
Priratdocent  Lic.  A,  Biepingi  ia  der  philosoph.  Pacuitat  die  ordentl* 
Professoren  Dr.  H^,  Eaeer  für  Philosophie,  Dr.  ff^.  II.  Grauert  für  G«'- 
scMcbte  und  neuere  Literatur,  Dr.  Fr.  ffiniewtkd  für  Aiterthumskunde, 
Dr.  Chr*  Oudet^anh  für  Mathematik  und  roathemat.  Physik^  Dv« 
De^fcki  für  deutsche  Literatur,  Aesthetik  und  Rhetorik ^  der  ansserordi 
Professor  Dr.  F,  Bede»  für  Botanik,  Zo«ls^ie,  Mineralogie  und  Oeognoiie, 
die  Privatdooenten  Dr.  Chr.  Schlüter  fir  Philosophie  und  Dr.  J»  fliiihüwt 
divg  für  Chemie,  Physik  und  Astronomie,  und  der  Lector  dir  Bttirm 
fi|^ohea  Gyfluiasiallehrer  Dr.      JSekifper.    Ausserdem  fuhrt  d«r  Döm- 
eapitniar  und  Prof.  Dr*  h,  Nadermann  noch  dteDirection  detp«dAgogIch- 
philologischen  Seminars  fort.    In  dem  Index  lecthnum  per  hiemem  1846 
bis  46.  iiat  der  ProlMiftr  Dr.  Frs.  Wiaim^  «ki«  Abhaadlung  de  fontibm 
Graeeorum  de  tmimarum  po9t  mortem  statu  permastonia  [23  S.  4.],  in  d«il 
index  leaU*  per  aegtatem  a.  1846.  der  Prof.  Ferd,  D^fcke  eine  Diss.  de 
mtm  Umque  tcmpli  Jovk  Cmpitolini  [27  S.  4.]  herausgegeben.    Die  Ab^ 
liandking  des  Prof.  Deycks  setzt  diesen  Tanpel  des  Capitolinischen  J«» 
piter  auf  den  westlichen  Gipfel  des  Berges,  verhandelt  überhanpfi  aDsfübi^ 
Ü«h  über  dessen  Lagjs  a.  Schicksale  und  bespricht  die  Dicbtaratellen  von  Platt» 
tel  Wkbi§  aofMerobandes,  welche  sich  auf  den  Capitoliowoittr  dondaftir  ge- 
BWUltM  terpejischen  Fels  beziehen«   Die  AbhandiungTon  Winiewski  istdie 
Fortsetzung  derEchon  früher  begonnMifn  Abhandlung  «id  behandeUPindar'^s 
Ia«lur«nb»r  dfin  Zostattd  der  Seelen  nach  dem  Tttd0,iv«lcb«MieiIs  aus  orphi« 
sdien,  theils  aus  pythagoreischen  Lehren  herTorgogadgedi  MiM  soll,  znoaal 
didiolMBire  der  Orphikef  nit  den  Ansichten  der  Pythagoreer  ubereitt* 
iUliflie  und  den  Uebergangza  PIato''s  Lehre  faiAd«.    filtdrfMkt mchieniH 
Ut  MOb  die  ven  dem  Prof.  fF^  H»  QmuM  zum  Gebattatage  des  Konigi 
IBÜ  ^ftbAltvM  FattradAt  De  etubt  reipuhlicae  Borussicae  ß^rmtitenme 
fWipin  •Ottstt  et  de  S^üeranoram  principum  ingenio,  [Munster  gedr«  hti 
AMbandoffff«  fi»  fi«  gr.  4.].    Eine  besoniare,  niohi  nil  der  Akadeii^ 
lamisaliiftg^nde ,  aber  durch  die  Müsse  und  Muse  dos  PfoH  Nadermmm 
iMrraganifBBe  Schrift  ist :  HorteneUk  ecripait  H,  L.  Nadermann,  [MuaitiV  • 
gair.  bti  TiraiMiiig»  16  S.  gr.  4.] ,  worin  ein  recht  hübsches  and  flicaii-* 
d«t  IjDbgtdiaht  a«l  den  Frühling  und  di«  Preod««  tMd  Beschafiigungan 
to  CtartoabMim  in  Inteinischaii  Hnaaekani  «itiuillui  ood  dttnli  Ibigenii» 
YamO«  ilif«f&brt  ittt 

yaraibiu  Utotodua  Ingrato  me»  otio  faüo ; 
Horam  ftllera  t«,  lector  amicei  Talinr. 

8i  male  tomati  Tcrsus  claudiqne  Tidentar: 
Tomatoram  ocalia  non  valnisse  putes. 

6i  tibi|  qua«  doeeam,  Tidaor  priu»  Ipsa  dacandnai 
Nanne  docendo»  iaqnan,  discinraa  agraglat 

Scribara  ai  Tidaof  angaa  at  inania  rarom: 
Tamporia  est  naitri  docta  rai  faciea, 

Nagta  axignia  speciosa  obtezara  verba, 
Pronara  danique  nil  magoifiao  atrapita«  — - 
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Sic,  precor,  haecce  legas,  mihi  nun  iudex  öed  amicQB, 

8plendida  qui  iaudans  nou  vidcat  maculas. 
Die  philosophische  Facultät  der  Akademie  hat  durch  kön.  Cabinetsordre 
Tom  23.  Juli  184-i  das  Hecht  erhaltea,  akadciuUdie  Grade  und  Wurden 
zu  ertheilen,  uod  darum  haben  bereits  im  Jahre  1845  mehrere  Candidaten 
die  philosophische  Doctorwüide  durch  otlentliche  Vertheid igu  114^  ihrer 
Inaugu ra Uli sjiertatiü  11(11  cruorhen.  Solche  Dissertationen  sindt  Theolo- 
ffUfnena  Sophoctea  von  Ftz.  IVitf/i  au^  Allendorf  in  VVe&t|)halen  [Münster 
gedr.  hei  Thei&sing.  1Ö44.  76  S.  gr.  4.J ,  worin  behauptet  Ist  .  das^  Ae- 
gchyliis  die  Gottcrwclt  mit  freier  Specuhuion  aufgefasst,  Sophokles  aher 
Bich  treuer  an  den  religiösen  Volksglauben  angeschlossen  habe.  Auseinan- 
derj^esetzt  ist  dann,  was  Sophokleö  uberdie  Natur  der  Gottheit  (als  d^Bog  utid 
dat/Licuf),  über  die  Weltrcgicrung  und  Offenbarung  des  Giitter willens 
durch  Orakel,  über  die  Regierung  der  menschlichen  HaiKilungpn  durch 
die  Götter  und  über  veuBoig  und  9^0  vos  ^(cüv  ,  über  die  tiacue  der  Goi- 
tcr  bei  NichtbetVdgung  ihres  Willens  durch  die  Jvi]^bg,  'Aga,  dCviri  und 
*E^ivvfs^  über  das  Fatum ,  über  den  Aufenthaitsort  der  Gutter  uiul  liber 
einzelne  Gottheiten  gelehrt  hat.  De  dco  }*iatonis  vom  Priester /i.  SchSr- 
m&nn  [Münster  gedr.  b.  Theibaing.  1045.  6Ö  S.  gr.  8.],  weist  nach,  dass 
Piato  difi  Gottheit  als  mentem  (vovg)  perfectissimam  (iSia  aya&ov) ^  ora- 
nium  verum  auctoreni,  a  iieiiiine  ortum,sui  ipsius  cau:5ara  und  als  ff  anf- 
getasst  habe,  bespiicht  dann  (S.  21 — 27.)  die  Platonischen  Beweise  vom 
'  Dasein  der  Götter,  die  ihnen  beigelr^ten  Ki^rcn^^ chatten  (S,  27 — 38.)  und 
deren  Verhältnis«  zu  den  Menschen  und  der  WcU  (ß.  38 — 62.),  u.  schliefst 
durch  eine  Vcrgleichiiiig  der  platonischen  Tlieoiogie  mit  der  christlichen, 
worin  der  Hauptmangel  der  ersteren  in  drr  Nichttmterscheidung  der  gött- 
lichen Trinität  gefunden  wird.  De  clhicae  et  politicae  discipUnae  in  Pia- 
toniti  dialogis  cohaereniia  von  Bernk.  llavemann  aus  Dülmen,  [Münster 
gedr.  bei  Coppenrath.  1845.  43  S.  gr.  8.],  zerfallt  in  folgende  Capitel: 
Plüiosophiae  moralis  principia,  S.  7 —  16.;  doctrinae  civilis  principia, 
S.  17 — 25.;  quatuor  vi^tute^^  Cardinales,  in  utrafjne  d?»^ripHim  a  Piatooe 
propositac,  >S.  25 — 32.;  qnin(jiie  relpublicae  adin inistrandae  formae,  qnas 
Piato  in  hominam  aniino  et  mente  etiam  inveniri  demonstrat;  singuiarea 
Piatonis  .sententiae  politicae  .  8,  32 — 40.  De  fancüone  transcendenHy 
quae  Utcra  Fi')  obsi^vatur ,  sive  de  intcgrdi  Eulcriano  secundae  specid 
von  B»  Jos.  Feaux  aus  Münster  [Munster  {;edr.  bei  Coppenrath.  184d.  43 
S.  gr.  4.],  und  De  iransformatione  ticricmm  in  f  raciiones  continumt  fi* 

J.  Bmk.  H.  U«iUrmaim  atu  Waltrop  ££beii4. 1845.  ^  Jä.  gr.  4.]. 
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Sebcnd^ef^retbungen  großer  mo<3lemtfc^er  iperrfi^er  ber  i| 
.tMfrdiMv^^rte  bei  ^tbfc^ret.    1.  93anb.   ^iteit  | 
nette,   gr.  8.   9c$.    t  J^lr.  20  fgr.  ober  f[.  3.      '  *  . 
£effelben  ^erfe^  2.  »anb.    ^tt  einer  .2:itellp<0|d^*  gl' 

0e^.    1  2:i>Ir.  15  fgr.  otcr  f[.  2.  42  ftr»  . 
Deffelben  Serfe^  3.  ^anb.    ^it  einer  Slttcto^neit»  01 
ge^,   1  Ziiu  10  fßr.  ober  fl.  2.  U  fc**:  ! 
2>effe(ben  SGBerfe^  4.  ^anb.   ÜJ?tt  einer  colon'r teil  SDätMgii 

gr.  8.   ge^.    1  Z^ix.  10  fgr.  ober  fU  2.  24  fr. 
2)effe(ben  ^erfel  5.  Sanb.    Wt  mm  $«vtedt    a  i 

1  tlMr.  10  fgr.  ober  ff.  2.  24  fr. 
DfffelScn  ffierfeö  6.  33anb.   2??it  einem  Portrait  unb  ber 
erflenmal  geßebrnen  Stammtafel  be^  $)errf(^ci|m|ci  tMi^ 
t  2:^Ir.  16  fgr.  ober  f[.  2.  42  fr. 
C2^a$  9anj;e  iSetf  |tt(iaiii«eft  ^ßMtmm  UfiH  4 
fl.  7.  12  fr.) 

Dessen,  Geschichte  der  llchane,  das  ist  der  Mongole 
Persien  Mit  Beilagen  und  Slttnuntafieiii.  1  £4,  gl 
3  Thlr.  oder  fl.  5.  24  kr. 

Desselben  Werkes  2.  Band.  Mit  5 Beitogen  und  9  Stau 
tafeln.    3  Thlr.  oder  fl.  5.  24  kr. 

Dessen  Register  da^iu.    1  Thlr.  oder  fl.  1.  48  kr. 

^ethtf,  t>.,  9ne(^tfc^>e  SlntMoöie  mttnittnMfr  Iii 

tj^nnSu^s  ®*  0;b*  Se^uc^  ber  Yefom  (Kentr 
SRot^emattt  lum  (BeUan^t  in  ^mnafloi  imb  U^ni\^en  \ 
QMftaUm,  iiebfl  etneiii  Hn^ttge,  n>e(^  eine  Sommlimg 
if^m'ff^n  ibfaaleii  enf^dU.  (Erßer  Sanb«  Sn^  iwter 
Xitel:  S4v^tt$  .tev  tehin  aUgememnt  «nb  (efbnbcrcit  D 
mHH  fkt  d^olat.   er.  8«   1  %^tx.^\  fßr.  ober  (L  91  ' 

Seffc«  iiiKäcs  9aiib€l  crß»  Hbt^etlung.  flit^  tmlet  bcm  2 
&|v(a4  ber  ebene«  ®e9meirte  imb  ebenen  Zrtgn^ttetri'e 
64ftn(ett.  a^tt  5  St'durentafetn.  gr.  8.  1  S)fr..  15  fgr* 
{L  2.  42  fr. 

Seffes  gwetten  Sanbed  jtnette 'Vbfi^ettung.    %nA  unter 
2:itel:   Se^rbuc^  ber  (Stereometrie.  9lebß  einem  nn^nae 
bie  Itegelf^'tte.  iRtt  7  g^dnmtafefo.  gr«  8.  1  I|fr.Tf. 
«ber  ff.  2.  15  fr. 

Karte  des  Hafens  Piraus  und  der  Bai  von  Phale: 
Royal- Folio.    10  sgr.  36  kr. 

Kurte  der  Insel  Delos.    Royal-Folio.    10  sgr.  oder  3( 

San},  9.  ggB«,  Satetntfc^c^  SefeM  fu^  bi'e  rntttlereftl 
feil  Ux  Q^afmm^.  gc.  a  20  fgr.  oter  fU  U  12  fr* 

(S3fi  (5infü^rung  i'n  ©<|>ufen  »ertrn  auf  2^  Crenn^farc  3,, 
50  (Srenii>Iarc  ^.  auf  7'^  dxemplaxt  16  inlb  Ottf  100  (Srept' 
'   25  ^eieremplarc  gegeben.) 

Jr#Miiil0  liAlireiitll  pbOadelphini  Lydi  ile  M«iui 
qoae  exslant  exoerptn:  Textum  posi  Nicolmim  Scho¥| 
recognovit  alqne  ex  Codi^  Pttriäno  emen^vily  vm 
latina  et  perpetua  com  aoa  tttm  ^r.  Oreifseri  ei  i 
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ber      Folio,    cartonnirt.    Feine  AvÜgäU  «rit  dwi  Texl  in  8. 

geh.   tO  Thlr.  oder  11.  18. 
9^      Ordiii^e  Aus|<|^  7  Thlr.  I&igr.  oder  fl.  IS.  30  Ikt. 

UEoiie^  Geschichte  'des  Heidenlhums  im  nörd- 

f»^&      liehen  Eurcy^a.   I.  Theil.    Die  ReJigidnen  der  finnischen, 

sUvifohtn  mi  sk&ndlnavisdieit  YiAer.  2.  Theil.  Die  Re- 
^*ß*      lii^ionen  der  südlichen  t^utachen  ond  der  celtischen  Völker, 

Ifit  drei  Steindrucken.  '  giP. '8/  Herabgesetzter  Preis  ftr 
^tte*  Ai^Mte.  2  Thlr.  15  agr.  oder  fl.  4.  15  kr. 

IllM«m  W#gsley  Wni  ■  .Bine  Sammlang  von 
«Qllkea  BiMen^  8Mibii  «od  Ganvm,  ni^ 

.««^    .  Aiiaichteii  «na  d^r  LevanUu.   Henusgegebes  vau 
i^T   .  Eberhard  uii4  fiL  Schclfer.   Royal -4,  1.  Iria  «.  Liefe- 
rung^  Jede  Lteferoiy  1  Tblr.  10  sgr.  oder  fl.  2.  24  kr. 
HerabgeseUler  Pf eia  lllr  die  aoafaa  Hefie  4  TUr.  oder  fl,  7. 

nkr. 

»  ^  llTtll^lMlsehe  Abbildungen  xnr  2,  Auflage  von  Fe 
f  ?      dreuzer,  aof  61)  Tafeln.*  4.  i  TUr.  oder  fTt  12  kr. 

'  OsAiiU^  JF«9  Midas,  oder  Erklärungsversuch  der  erweis- 
jauir.       lieh  ältesten  griechischen  Insctirift.  Nebst  einem  Steiodiud 

4.   1  Thlr.  oder  fl.  I.  45  kr; 
EJusdem,  Auctarium  Lexicorum  graecorum  praesertim  the- 
^htti    •         linguae  graecae  a  H.  Stepbano  conditi.  Insunt  in- 

edila  nonuUa  gtueca.  4.'  maj,   Aof  Dnicl^pier  S  TUr. 

15  fij^r.  oder  £*  4.  40  kr. 

Sffl*  jPtstor*  iE*           De  Dcmosthenis  ingenio  et  eioüueutia. 

f-^^  Pari.  1.    4.   5  sgr.  oder  18  kr. 

j  tem  PlAit  der  Alteribümer  von  Athen»  Royal-Fprmat.  15  sgr. 

Ixit^m  oder  54  kr. 

9  ff^  Portrftit  von  Fr.  Greuzer,  Grossh.  Bad.  Geheimenrath 

ZiteU  und  Professor  der  alten  Literatur  zu  Heidelberg,  gemaU 

[.'föt  v^on  Koux,  lithüorraphirt  von  Peroux.   FoUo.  Auf  chine« 

Vtit  sisch  Papier    25  s<rr.  oder  fl.  1.  30  kr. 

Auf  weiss  Papier   20  sgr.  oder  11.  1.  12  kr. 

'übet  t^erß(et4)enben  ^ftcf  auf  ^Qi^fM  aiib  ®|alc{)>e«re«  12*  |4» 
-ffl»»      2p  tgt.       f(.  .l.,12  fr.; 

<Zopf)vile^  Zta^hiim  »(erfeft  imb  mft  Satiinfungen  begloiei 
rum.      m      S;^ttbt(^ttm.   f.  Öm«  Sthniä  Oebtpuö,  Ocbipatui 

ftobmo^'/  ^iiijgobe.  ßi.  8.   1  Z^.       far.  «btr  {(.  S. 
3  kr.   »rffetieii  SevM  2.  ^efl;    tti^ninnm,  KoM,  y^OMN^ 
te«,  Ct^o.   flt.  8.   1  25Ir.  221  fgr.  obfr  ff.  fl. 

Syllog^C  inscriplionuni  auUquanim  Graeraruiii  et  Latina- 
^^^^|r       rum  quas  in  ilineiibus  suis  perllaliam,  (Jalliam  et  Brittan- 
f       niain   factis  exscripsit  partitnque  nunc  primum  edidit  E. 
Oiiann.     Accedunt    tabulae    lilhoifiaphicae    qualuor  Fol. 
Fase.  1.  1  Thlr.  15  s^r.  oder  fl.  2.  36  kr.    Fase.  IL  1  Thlr. 
15  sgr.  oder  11.  2,  36  kr.     Fase.  III.    2  Thlr.  oder  iL  3. 
^^^^       .30  kr.    l  asü.  IV.  1  Thlr.  15  sgr.  oder  11.  2.  36  kr.  Fase  V. 
iorile       2  Thlr.  oder  11.  3.  30  kr.   Fasq.  VI.  1  Thlr.  15  sgr.  oder  fl.  2. 

42  kr.    Ffl.sc  VIL  VUL  IX..  wA^v  .2  Tbir.  od/>?  ff  <t  WlVr 
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Bei  O.  Jk.  «MM  to  B««  Irik  «VMhiera  ma  k  atten  ftiiifchiid 

lAngen  sn  haben: 

"V^HilleZf  C*  V«t  Praktische  Uebungen  lur  leidlteii  und 
•diiieUen  Erlemiinff  4tr  teMMtchen  SpfftdM»  •yflCuMtMi 

'  «ordnet  in  3  Carte. 

£r8ter  Curm  45  kr.  oder  12%  Nfr. 

Zweiter  Guimo         54  ^  —    15     —  - 
Dritter  Curtns     1  fl.  21  —  —  — 

Alt  Beweis  für  die  VortreflFlichkpit  sowie  zur   Empfehlung  dieSQf 
Werkes  diene  nachstehende  Beorthcilung  des  Hrn.  Dr.  Mager  im  CeB- 
tralorgan  far  Pädagogik,  Didaktik  und  Cuiturpolitik.  l841.  Febr.-Heft 8.151.  i 
„Belm  untemcht  In  Spradien  kann  es  geschehen ,  dasa 
I)  weder      Sprache  noch  die  Grammatik} 
t)  die  Grammatik  (d*  h.  da«  Biicl^  weidiaa  ao  lieinli  ^kar  aitiii 
die  Sprache; 

d)  die  Sprache ,  aber  nicht  die  Grammatik  Cd*  h.  c^a  Theorie  der 
Sprache)  und 

^  4)  dia  Spradie  und  dia  Graamiadk 
felemt  wird,  wenn  a»ck  Referent  es  mit  dem  Unterricht  Nr.  4.  U3i 
und  für  diesen  Anhänger  nnd  Freunde  zu  werben  bemüht  ist,  so  nnss  er 
doch  den  Unterricht  Nr.  3.  gelten  lassen,  und  ihn  selbst  relatiy  anprei> 
aen,  nämlich  den  Lehrern,  die  ao  den  Unterricht  Nr.  1.  und  Nr.  2.  ge- 
ykSm  alnd.  So  lange  ei  nock  aabr  Tlala  Scholen  giebt,  in  denen  Sprach- 
«BtarrMit  nach  der  ersten  ond  zweiten  Weise  gegeben  wird,  so  lange 
ninss  man  die  SchSIer  einer  Schule  der  dritten  Art  schon  ralativ  glück* 
lieh  nennen ,  denn  sie  lernen  doch  die  Sprache.  Erst  wenn  es  keine 
Scholen  der  ersten  and  zweiten  Art  mehr  giebt,  dürfen  wir  nach  dem  Un- 
terricht Nr.  3.  den  Krieg  erklären.  f 

Daa  Back  dea  Hem  Valllai  Ist  ain  gpMiB  wwmXk^pMnm 
BtUamittal  fSr  dea  UoitanMt  Kr.  3.;  da»  der  Herr  Verfasser  als  Leh- 
rer an  der  Gelehrten-  nnd  an  der  Gewerbe-  und  Landwirthschaftsschule 
in  Hof  von  seiner  Methode  grossen  Erfolg  gehabt  hat,  wie  er  selbst  in 
der  Vorrede  berichtet ,  glauben  wir  ihm  gern ,  und  können  andern  Leh- 
rern, die  sieb  dieser  Anleitung  bedienen,  ebenfalls  Erfolg  Tersprechen.  — 
'KoHBt  Harra  Y alllas  dlaiea  Blatt  in ^  Gaticbtay  fa  wnndart  er  «Iah 
Wikncbeinllch ,  daai  nach  mir  durch  sein' Baak  dIa  Schüler  nicht  solltea 
Grammatik  lernen,  grammatische  Bildung  gewinnen  können.  Um  den 
Schein  zu  vermeiden,  als  spräche  ich  seinem  Buche  das  ab,  was  es  hat, 
füge  ich  eriänilbrnd  hinan,  dass  die  Schaler,  wenn  der  Lehrer,  wie  der 
Banr  VMawr  aa  ia  dar  Yarrada  Tarlangt ,  die  nathwandigea  Ragak 

«labt,  aOardlnga  daa  laraepi  werden,  was  man  in  Frankreich  aramnalfa 
alsit,  nnd  was  unsere  Sprachmeister  in  Deotschland  Grammatik  n^nen; 
diese  Grammatik  ist  aber  nicht  das,  was  wir  unter  Grammatik  ver- 
ftehen.  Diese  ist  den  Herren  Spracbmeistern  ein  noch  Uobakanntee; 
i^oti  nuUa  cupido. 

Lekrartakt  sdgt  dar  Harr  Yarluiar  anek  darin ,  dan  ar  dia  Yaaa- 
beln  zn  den  Aufgaben  eratens  nicht  alphabetisch  geordnet  nnd  zweltana 
nicht  unter  die  Aufgaben  gestellt,  sondern  eine  eigene  Abtheilnng  daraus 
cemacht  hat.  Jenes  erspart  dem  Schüler  Zeit,  oafaa  nötbigt  ihn,  dia 
Yocabeln  wirklich  zu  memoriran. 
lAterar,  jtnMeiger  1847. 


Digitized  by  Google 


Bei  F.  l:.  C«  JieMuwi  in  tf«»lM-M«»  ital  «ü4dMB 
utf     all«  BiiohhftAdhifigAa  Tmindt: 

■  « 

der  griechischen  Sprache. 

Von  Dr.  Robert  dufter, 

Director  des  Gymnasiums  za  Oitrowa*  f 

Preis  U  %  S^r. 
dem  Bedurf  n  188  der  iti liieren  G y IQ nas iai-  1^1  as- 
ten entsprechende  griechische  Elementar  >  GcamoMiUk  schliesst  sich«  was 
das  System .  die  Tüflilnologie  ae  «via  Begrififbestlnmung  batrttft ,  m  Mb 
Bvttaiaiui*aell#  Grarantattk  genatt  an,  und  weicht  ton  dieser  nur  darin  ab, 
dass  sie  nur  so  viel  enthält,  als  der  Schnler  anf  d«r  Stufe,  für  die  das 
Buch  bestimmt  int,  wirklich  braucht.  Als  Anfang  ist  der  Grammatik  eine 
.kiurae  Uebersicbt  der  Formenlehre  des  epischen  Dialekts  beigegebeoi  weil 

b4w  GnmaMik  wmt  d«r  aitischa  fHaUIrt  batidaiehtict  isL 

Her  taMcnC  nledrifpe  PMii  Wirt  4mm  BOtafllh— g 
dem  Bttcheg  mehr  förderlich  mein.  

IHofo  eben  bei  uns  erMbieBene  Safmlnnf 

Populärphilosophischer  Schriften 

▼OB  Jolianii  Oottlieb  Flehte» 

drei  Bände,  Thir., 
greift  in  die  politische  und  sociale  Bewegung  der  Gegenwart  so  unmittel- 
bar eip  y  dass  kein  denkender  Beobachter  der  Zeit  sie  angelesen  lasaeü 
darf,  Aaaatr  dea  berfilMKea  Sdiriflea»  dia  dem  Verfiuaar  onlar  den  ba- 
feiatertea  Volksrednern  aller  Volker  and  i^eiten  sowie  antar  den  Mei- 
stern der  deutschen  Sprache  eine  der  ersten  Stellen  anweisen,  wird  auch 
viel  bisher  üngedruckteü  mitgetheilt.  —  Die  drei  Bände  enthalten:  Za- 
rückf orderung  der  Denkfreiheit  von  den  Forsten  £urapens,  die  sie  bisher 
naterdrncktea.  —  Beitrage  snr  Beriditigung  der  Urtaeile  des  PablicoaN 
fibar  Aa  franzosiscba  Revolotioa.  —  Buiga  Variesangen  ibar  die  B^ 
stimmuag  des  Gelehrten.  —  Ueber  das  Waian  des  Gelebrtea,  aad  seine 
Erscheinungen  im  Gebiete  der  Fj^eiheit.  ^  Ueber  die  einsig  mögliche 
Störung  der  akademischen  Freiheit.  —  Die  Grundzüge  des  gegenwärtigen 
Zeitalters.  —  Reden  un  die  deutsche  Nation.  —7  Anhang  au  den  Reden 
an  dia  deatsaba  Naiion,  geachriabaa  In  Jabra  1806  (angedrackt).  -r  Vt- 
iitbche  Fragmente  am  den  Jahran  1807  aod  1813  Ain^drackt).  —  Ver- 
mischte Aufsätze,  Racensiyaaa,.  Pairtlaa  «od  Mneaba  UabmalMSfMi 
liaeist  ungedruckt).  *  * 

.   Berli n,  1846.  '       Veit  db  Comp, 

•     Bei  fTk.  €.  Iieuekart  in  Braaiao  Iii  ao  aban  ailwidaoili 

and  an  alle  Buchhandlungen  versandt: 

Hebräisches  Lesebuch, 

Auswahl  historischer^  poetischer  und  prophetischer  Stucke 
aus  fast  allen  biblischen  Büchern  vait^Ammetkmgen  mi 
emem  Wörterbuche  nebst^einem  Anhange  mipniduhrler  Tasfee 

mit  rahhiiiischenScholien  und  Erläuterungen  zu  denselben. 

Von  Dr.  M»  A,  liCVy, 
arateni  Rali||aMlehrer  an  der  israeUUschen  Gemeinde  la  Braaiao 
«ad  ardantticban  MitgUada  dar  deaUcbo«  aMiiiilüodiilhia  .Hawilafhail. 

.    Prcia  24  Sgr.  . 
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hti  i£arl  Wlltttt  in  Heidelberg  ht  eridileiieflr  ' 

Die  GescWchte  der  Welt 

Tor  andliach  Chriitiifl, 

nül  Rücksicht  auf  die  Entwickeltinsr  des  Lebens  in  Religioi» 
und  Politik,  Kunst  und  Wiasenschait,  Handel  und  Industrie 
der  wellhieloriaehes  Völker.  Für  das  aligemeiiie  Bildniigs- 
bedürfilisH  in  vier  Bfiuden  dar^estelll 

Dr.  HMuiiäL  iMtHiiar. 

Emer  Band,  40  Bo^en.    gr.  8.   2  fli  42  kx.  oder  1%  Rtblr« 

2weite<  Bandes  eriie  Lieferung,  20  Boeett, 
IfLÜl  kr.  eter  >  ttOilr.  ' 

Das  vorliegeode  Werk  hat  den  Zweck,  in  massigem  Umfang  eine 
Oaratallung  der  WsUcetdilehld  lllr  mIcIm  mmT  m  Hnfem,  welcM  ton 
ftnndpmkm  d«r  christlichen  W eltABBcknoang  aas  zn  einer  ti«- 
feren  sasamraenfanngeo^Bn  Kmm.nU§  4«re<lk«n  fV  gelangen  wünschen. 

„Neben  der  Mcistcrfchaft  über  den  «mfangrr5ch<in  SiüfT  und  seiner 
^Vertrautheit  nicht  nur  ^nit  den  alten  Hülfsquelleu,  sondern  auch  luit  den 
^neuesten  Forschuu^an  und /Krgpbniweii  steht  dem  Verfasser  auch  ein 
yyächt  künstlerisches^aiant  der  Aaswahl,  Anordnung  and  Gestaltung  des 
^8tofii  xn  Gebot.  Seine  dnrchaus  edle,  gebjldete  Dnntelinnj|swidse  .giobt 
„dnrc^  ihre  Einfachheit  und  Natürlichkeit  dem  Leser  den  Eindruck,  als 
ipfipn       SactMü  von  Haus  nns  so  klar  dalägen  imd  so  nnA  ntrht  anders 

^sem  konnten.  AVer  dahiT  zur  Belehrung  und  Airre^ung  eine  reich- 

ifhalügere  <bciirift  v\üüscht,  als  die;  gewöhnlichen  Lehrbücher  sein  können^ 

^do*  iviaüoa  yAt  Um  htm$m  tiiwitfcai,  als  die  onriiegeaiJo^a.  w« 


Die  Weltgeschichte 

Itt  cineni  leiät  ubersekanii* 
oImi*  Im  ftldk  iuMnimeaUig«a- 

des  Grundriss.    Ein  LeUj 
fürd^m  Vni^niehi. 

Von 

Dr.  Heinrich  l^ittmar. 
Dritte  verb.  Aufl.  24  Bug.  ä4kr.  od.  loNgr. 

„lYl^eS  Utich  erhebt  sich  buch  ftber  die 
„•nernnsisten  Froducto  der  Be««CMi  ga- 
f^schiobtttehfn  LebiMebiT«  Utetsler  «ad 
Am  flM  o»t  oehfo- 
,^onon  Voftanf.^ 

hndmlg  yöiter, 

,^Ref.  trlgt  kein  Bedotikea,  diese  Arbeit 
j,unter  die  wettigen  zu  zählen  ,  welche  das 
Zeichen  Ihrer  inneren  Gesundheit 


Die 

deutsche  Geschichte 

In  ihrea  wesenUichaii  Griiadnik- 
f^iml  in  einem  übersichllicbeil 
Ziisamrnenhange. 
Sin  lieitfadenfür  Sekul^n 

ton 

Dr.  BclAiJieh  Oi^tniAv, 
Zwmto  nwfloaiFboitola  AoHago. 
»  BngiBn.  TiTjA  kr«  Oll.  ta^ii  l»((iu 

„BmtoWe<tfct»»ihHM  ge^loyOaa^o 

ktaoeabsrti«  liilOtllliiJk  fir  ite 


„und  TI«fcHfkott  SO  Ist  SflHW  toib- 
Mf.  tMm^  In  tftttitffatt. 


gen 


„devtsche  Geschichte/* 

iSüddetUseM*  Schuit>ote  N«.  18. 

,,Aos  mehr  «Ii  einem  Grunde  muu  dies 
„Buch  tn  den  aus^tneichnetsten 
yytteitftden  gerechnet  tverdeo  ,  dfe  wl'  C<U 

,,etaieM  giMHchea,  ieilegtaeihtaacltfdiai«> 

..Unterricht  be^tsen.'* 

DUdtnoßg's  WtgmtiMr  S.  140.  41. 
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hwrflnMim  wa  haoen: 

e  ru.a.  o  hl  u  i  sl 

T«rii  mm 

ml  optimomi  librom  Um  rtcogno?tt 

et 

in  usum  scholarum  edidit 

loh«  Christiaiias  lalm. 

Broch.   Preis  9  ISa. 

Systematische  ZusammebsteUiiiig 

der  im  Königreiche  Sachsen  bestehenden 
frommen  und  milden  Stiftungen,  wohlthätigeu  Anstalten 

u^d  gemeinnützigen  Yereiufr. 

* .      ,  Von 

.  Qmtov  Adolph  Achermanii» 

1  Ap|»ftUatioiisrathe  zu  Dresden. 

Viertes  HefL 
^.  8.   broch.    Preis  24  Ngr. 

 Von  diesem  Hefte  ist  eine  Separat  -  Ausgabe  unter  dem  Titel :  * 

Die  ütipemdien  und  daii  Cionvict 

auf  der  Universität  Leipiif^ 

.  die  FreirtelleB  auf.  Ltndeflgoiivleii  und  GyauMri», 
wd  eMge  ndefe^  StfUhngen  In  KM^preldie  8edHiMi 

von 

QiMtav  Adolph  Aehermami, 

Appellatlonsrathe  zu  Dresden, 

^VMttlialtet,  welche  darch  alle  Biichhandlun§eD  warn  Preise  von 

24  Ngr.  la  iMiieliflB  Istk 

In  diesem  Werke  findet  Jeder,  der  als  Gelehrter,  Ranstler  oder 
Handwerker  seinen  Beruf  gewählt  hat  und  genothigt  ist,  sich  nach  Un- 
terstützung auf  dem  beginnenden  Lebenswege  umzusehen,  Gelegenheit, 
die  betr.  Quellen  zu  suchen.  EUe  Reichhaltigkeit  desselben  oberbietet  alle 
IhBÜdie,  höchst  nnyollständige,  nur  Braehiticke  gewahreode  Schrilteoi 
mA  mM  askmi  ans  dem  UinstaBda  hervor,  dais  ei  fiber  2000  Stitaicfs 
und  daranter  56  fSr  die  UaiTenitat  Leipzig  und  deren  Professoren,  138 
für  Gymnasien  und  höhere  Lehranstalten,  ^90  für  Preistellen  and  Unter- 
stfitzungen auf  Landesschulen  und  Gymnasien ,  644  allgemeine  und  336 
Famiiieostipendien,  270  Convict-  und  viele  andere 'Stiftungen  für  Candi- 
datsiL  BeifwisieoscMHItadirende,  Bütttairs,  KüiurtleriiDdProfiipsiaBistae 
'endialt.  Der  Werth  dieser  !2osammenstelIun£  wird  noch  dadoreb  fihabsei 
dass  der  Verfasser  bei  dieser  höchst  mühsamen  Arbeit  meist  ans  den 
Quellen  geschöpft  hat,  won  ihm  die  Archire  höherer  und  niederer  Be- 
hörden geöffnet  waten« 

B.  0,  Teabner  in  Leipsig. 
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Sammlung 


rümisdier  and  griecbteeber  Sebrifteteller, 

in  Vertilg«  voa 

B.  Ct^.  Tembner  in  lief  psis. 


Die  Sammlung^  griechischer  und  römischer  Schriflsleller,  welche  den 
grössten  Theil  der  in  ^Schulen  gelesenen  Autoren  umfasst,  hat  vor 
andern  Sammlungen  der  Art  voraus,  dass  eie  weder  blosse  Abdrücke 
gchoa  vorhandener  Texte  liefert,  noch  dass  zu  ihrer  Besorgung  die 
Kraft  eines  Einzelnen  in  Ansprach  genommen  ist;  sondern  dass  viel- 
mehr jedes  Werk  selbsiständig  von  einem  Bearbeiter  aus  der  Zahl  meh- 
rerer Männer  besorgt  ist ,  deren  Namen  sich  ehrenvoll  an  die  der  aas- 
gezeichnetsten deutschen  Gelehrten  anreihen. 

Je  entischiedener  und  unbestritlener  demnach  diese  Ausgaben  der 
gelegensten  griechischen  und  römischen  Autoren  für  den  Schulgebrauch 
gleich  bei  ihrem  Erscheinen  die  allgemeine  Anerkennung  gefunden  hal)cu, 
dass  sie  nirhf  Mos  durch  Correctheit  und  lypographisclie  Aussfaltung 
fincn  vorzüglichen  Platz,  untoi-  den  Scliitlnus^nhen  der  Classiker  ein- 
nehmen, sondern  dass  sie  noch  mehr  durch  ihre  Texte  und  Oberhaupt 
durch  die  Art  uttd  Weise  ilirer  Jicfirbeilung  und  wissenschaftlichen  Aus- 
siallung  den  literanschüii  Zustiuidcit  und  BediTtfrnissen  der  Gegenwart 
in  ans?e*/eiclmeter  A\('ise  entsprechen,  und  dnmni  vdi  allen  den  allge- 
in<;in,s(e!i  und  verbreilelslen  Eingang  in  den  Schulen  verdienen:  um  so 
inulir  liabe  icli  es  nur  zur  Aufgabe-ffCinnclit ,  diesen  Ausgaben  die  erriHi- 
genen  Vorzüge  nicht  nur  fortwährend  zu  erhalten,  sondern  sie  auch 
immer  mehr  mit  den  Fortschritten  der  Wissenschnft  und  Kunst  und  mit 
den  Iborderungen  der  Zeit  in  Einklang  m  brinecu,  überhaupt  alles  das- 
jenige nn  ihnen  zu  realisiren,  was  skh  nach  den  verständigen  und  bil- 
ligen Urllieilen  einsichlsvrdler  Schulmänner  als  Bediirrniss  der  Zeit  her- 
onsslellt.  Deshalb  i,ind  uml  bleiben  auch  diese  Ausgaben  in  einer  unauf- 
horliehcn  Fortbildung  begnlfen ,  nnd  sollen  namentlich  für  die  Schulen 
auf  jede  «Bfemesfiene  Weise  brauchbar  gemacht  werden. 

SS*  Die  Preise  dieser  AuHgaben»  wovon  das  umHfe- 
beiide  Verzelchnlsa  eine  (genaue  Veberstcht  gewübrl,  »teilen 
•teil  all  die  niUlgttei  nHtcv  MbMm  vwhMidMeii  iM«!«». 
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A.  Griechische  Autoren* 

Atfttklidi  OfatiMM.  C«B  ^rtrl  twatitiM«  tciti«  «didü   ^       ^  _ 

Ghlfte  tepr.  tVs  ngv.  ChfttU  «sfL  W  nffi; 

^  CtetftiiiVf.Uffii.  Chart»  tofUl  lJür.  «%Bii^ 

HIenroa  die  Sticke  aaeh  efaiefai. 

Aatholofta  lyrtea  poetaram  Oraeeorum,  Anacreontis  et  alfonNl  Mieeta  earmina  contiaent. 
Rmegwvit  «I  aelit  eiik.  iMlnuU  Frid.  HUUkmrm  Cäarta  la^t,  12%  Nfc. 

Gharfa  aiigL  It  Nfr. 

ApoIloaU  Rhodii ,  Argoaaatlca.  Ad  fiden  llbrornm  manae«r!ptortim  e^editiomim  anii 
aaarom  raeeamU,  latefram  lectioaki  varieteteai  et  aanotatieaM  adiecit.  sclwJi« 
•aeta  et  «maiil«  fadieetque  loeupletfeelniot  adlüt  ^««vaC.  tFMauer.  11  Te«L 

Charta  laipr.  3  Thlr.  Charta  aagl  4  Thir.  15  Vigr. 

AMMtratoi  erüieaa  ad  ArUtophanen.  Difeatit  et  leetteM  codicom  ab  J.  Bekkero  mq- 
viasime  eellatoriMi  aaiit  CortliM  /^taaia.  YoL  III.  Adaetatio  «ritlea  in  Ariatophaaia 
■ubea.  Charta  {fflpr.  12%  Vigr.  Charta  asg!  'V^rr. 


AriftoplMiia  OeiMedtaf.  Ad  oatiaam  UhroraM  tde«  eum  breri  aaaetatioae  ertt.  ed. 
amlMnd^rfimVn'V^.  Cttwtia  kapr.  »V,  ^gr.  Ohnrta  aa«i  •  TUr. 

Ilicrron  dte  Stöcke  aoch  einzeln. 


GaiMM  aefiptevaet  aieiini—  0fa«a«nm.  Bl.  Frmme,  JWtawt. TaL  1.  ArtAenti  eretica, 
^CMeaeroat  Amtmii  IWeffeala  a»  Immilkiki  eieetpta.  OlaHa  Impr.  It  Kgr. 

Charta  an  gl  17'/,  ^^rr. 

^  —  VeL  IL  Ed.  Piwie.  i^MCMi.  Xaaafkea  %fce»tQi,         CSuirta  imp«.  IQ  r<fiT. 

Ghatia  angl.  17*4  Ngt. 


Bdidit  Ouil.  Dindorflut.  III  Voll. 

ChFirfa  iinpr.  1  Thlr.  3'/*  Nfr.  CharU  anj^V  4  TUr.  TV,  Nfr. 

Diooysü  Orbis  terrarum  dettcriplio.  Re^aault  et  aaaotat«  crit,  in^truMt  JPV'an^-  PoaMv. 

Aeoeaait  tah.  c«»gr.  lipMI  taeetipta.  GtaHÜftapt.  n%  Uffr.  Ohatta  aafLSVe  ^* 
Btttlpidit  flatalaat»  fkm  anatatfonfbu«  Ludovid  Dindvrfn    u  Vr!T 

CharU  Impr.        Mar.  Ciiaru  angl.  3  ihk.  10  lügt. 
Htanraa  die  Mite  aadiaiaaela.    ^  »  *^ 


Handelt MaaM»  ChUllMVlaaaotatlonr  oHt    fu«.  Matthinr  H  f/mr  AprtzH.  ITTnui!.. 

Charta  impr.  ^iV^  ^rgr.  Ciiarta  aogl.  %  Thlr.  tbVi  Mgr. 


Ileaiedai.    Oaai  iiwri  aMelartnaa  eritica  eMl  ZUm».  MfMkvßm. 

Charta  tmpr.  3%  !Vgr.  Charta  aagl.  tt>^  Ng r. 

Uomeri  Carmiaa  ad  eptimenia  ttheoraai  fldem  espreaaa  euraata  OuU,JMmdmß§*  TeU  L 
Bin,  Ohaita  impr.  12     Ngr.  Ohaiia  angl.  1  TÜrTl«  Ngn 

—  —  Vol.  II.  (Mpeaefl»  Oiatta  Inipr.  11%  Hgr«  Charta  aagl.  1  thfr.  !•  Ngt. 

^  —  Vol.  I>(  <"nntincafl  carmlna  ntaan.  Ad  optimariun  editionuoi  fldem  receusuit  et 
uotitt  iuötruxit  Frid.  Franko.  Charta  Impr.  80  Nf  r.  CharU  aagl.  1  Xhli^ 

lfaat«lla  OfaMeaea.  Oaa  bravi  aaaetatioae  eritiea  edidft  <7atf.  mndorüua. 

Charta  impr.  15  V^r.   Charta  aagl.  2  Thlr  I^Mff, 

laecratia  Paaegyrlcaa.  Co«  hca?i  eaairtif^  «sittca  edidit  €htmmi  JUtm^trm, 

Charta  tapr.  1%  ^rr.  Charta  aagl.  l^Ngr. 
Iiyiiae  anaterloe  graeeai  LeeHoale  varletate  vi  comtnent^rio  Hivtrti\it  Eii.  Hatuigch. 

Charta  iiupr.  10  Mgr.  Charta  aogl.  UVa  ^S^. 
PlatonU  opera  graece,   Recena.  et  annot.  eritiea  inatfuxit  C.  Em.  Chrph.  Sehneider 
¥atl— UI.  Oivllatüu  Charta  iäpr.  STUr.niAHffr.  Chan»  au^rl.  h  Thlr.  17</,Nk; 

Charta  helg.  Ii  Thir.  1^  Sgt, 
FlttiarchJ  Vilac.  C  ur;n  i'i  (i'n'iii!.  Ih  nr,  ächucf^r,  VI  Vol).  Charta iiapr*  4  'l^hlfr 

<3kvla  wH.  10  tlftw%%  Bfc 

Einzelne  liuudc  nach  \  ( rhäUm'ss. 
Sophoells Trairoediae.  Cum  br<  vi  muHiUtione  crit.  edidit  GuU,  ltind»rßu9.  AeeeaaeniBt 
trium  MSs  icrtlones.         (  , .  rta  impr.  11%  HfT.  Otarta  mgL  T  EUr«  «IL  9|ib 

Hiervou  tiie  Slünlfc  au<  Ii  ( ii  zt  ln. 

Slephaui  B^zantU  t9vutm  auoe  sunersunt.  jbUlitL  Ant,  WeA^rmamk.  , 

OJMitB  inpr.  1  «IlL  mft 
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tom«  novan,  f raecc.  Ad  optftnorum  libroram  fiden  ediditetinnram  •eholtrom 

maÜ»  iMtruxit  io.  Jitm.  Hud.  Haeuger.  [Faic.  I.  Evanreltam  Matthael.l 

IB  itanw  tapMt  tapniM  iwr^iil  FlililHMe.    Charta  impr.  15  i\ffr. 
„  ^^^^^        ,  ^^^^^ 

Tkooeriti.  Bioali  et  MMflU  caraiaa.  Edidii  itfiM^.  Ifeiadk«.  Aecedit  brevia  «Biiotaüo 
.  nSSiaiu  CteiS  lupr.  i  Her.  Qhatt»  UfL  »  »fr« 

Ikttcydidis  d«  hello  PelopMMrfMO  libri  oeto.    Gom  brcvi  annotalioae  crUiea  edidft 
Ludovicu»  Dindmfitu.  Gharla  inpr.     Aifr.  Oharia  aogL  1  Tiür.  86  ISgt, 

Charta  i»pr.  e«/«  N^.  Charta  aagL  20  Ngr. 

StaaphoBtto  UMoite  Oraaaa.    Can  IwstI  aaaotatione  erit.  et  MS.  Vietartani  varia- 
laäaa  adUtt  riiiiiliw  »hiäMßm»,  CShnta  Inpr.  7 v,  Ngr.  Gterta  aaf  1.  sa%  Blgr. 

XfMikMiHi  ÜMtftMli  fIriL  Otat  Infi  aiwatit,  arlt.  edldtt  Lud.  Dindorfiu». 

OharU  Impr.  7'/,Ngr.    Charta  angl.  aa»4Mf», 

Xavathoalia  MemorabUia.    Cum  MS.  Vict.  varietaUbua  ed.  GtUl.  Jhndorfiu*.  _ 
5  Ckarta  fii^.  t%llgr.  Otarta  ngL  ]t%  ^p« 

teafi  aaaotatione  crit.  edid.  Ludovieu$  Utndorflu: 
Cksrta  iapr.  7%BI(t.  Charta  aagi.  Sl*^  figt. 


B.  *EI(Btteli«  Autorea. 

Oiesarip,  C.  lulif,  Coaimentarii  de  bello  Gallico  et  civiii,  aeeednat  HbrI  de  hello  Aleiaa- 
driao,  Afirtcaao  al  Hlipawlmiii,  a  x««aaa.  Fcaaciaai  OaAaadorpil.  Teitua 
mmim  nimi»  WniBSTSSUm  aihdl  f.  e,  Daehrnm,  Oh.  impr.  22>A  ygr. 

Ch.  angl.  IThlr.  7»/,  Nfr. 
Wohlfeile  Schulausgabe  Charta  impr.  12%  Pigr. 

I,  M.  Tanif ,  oratfoaam  pro  Tallio,  in  Clodinm,  pro  Scauro.  pra  Flaeeo  frag- 
%  Inedita,  membranU  panrnpHcntlH  bibliotbecae  R.  Taurinenntg  Athenar!  cruta, 
al  Mm  Ambrosianis  earumdem  oratiuaum  fragmeutis  coniuncta  ab  Amcdco  I'oyrooe, 
eam  huius  iotegrla,  com  aaperiorum  editorom  aeleetia  et  cum  sm'isi  nnnotatt..  tum 
taa  mtatiora«  iAm  aaetian  aaffaxalim  edidit  O*  ^aiar.  Oam  tMeUaialhaa  oodieam 
U  ImMmmm  m  TinaMMi«  Itthographiib         ^         Charta  Impr.  1  TUr. 

Charta  aogl.  3  TUr. 

w  Laelio«,  aive  da  •■Mtia  dialegaa.  AAlUuamm  MS.  et  editt.  fldem  receaBatt 
•I  aaaotatioae  perpetoa  iaatraslt  Cwalaa  JMerst.  Charta  impr.  S2'/,  Ngr. 

Charta  aagl.  1  Thk.  a»/*  Ngr. 

Laalia«.  flva  da  aarioitia  dJal^gaa.  la  laomaeholarom  brevi  aaaatetioaa  erttiea 
taatrasit  Car9ln  JMenu,  Charta  impr.  5  Ngr.  Charta  aagl.  It  Mgr. 

«.  da  officüB  libil  tm.  Ai  apttaaraB  librorum  fidem  emendati  et  in  asam  aeha» 
Itram  cditi.  I.  Charta  impr.  5  Ngr.  Charta  angl.  10  Ngr. 

^  mm  Cato  maior  de  aeneetute,  Laeliug  de  aroieiUa,  et  Paradoxa.  Adoptimorumlibro- 
IM  Um  amiiati  at  la  wpi  •■halaraa  adilL  U.  ck  imft.  VU  If  gr.  cL  ngi,  Y  VtNffr. 

—  Tusculanac  digputatlaina.  Ad  optimoram  librnrnm  tldem  cmondatne  et  in  tifiom 
acboiarum  editae.  lU.  Charta  impr.  77,  Ngr.   Charta  angl.  12'/,  Ngr. 

»  —  araliaaaa  kl  CitlKBaa ,  pro  Moreua,  pro  Arehia  poeta.    Ad  optimoram  Ifhra- 

scholamm  t  dit;if.  IV.    Chartaiiiipr.  5 Ngr.  Charta  nngl.  lONgr. 


fidem  In  usum 

—       da  aratora  Jibri  (rat.    Ad  optimorum  librorum  lidem  emaadati  at  ia  oaoa 

Charta  impr.  10  Ngr.  Charta  aogl.  Ii  Ngr. 

r»w  pro  Plaiicio.  pro  Sextio,'pro  Marcclin  ,  in  M.  .Antoniuin  Phtlippiea 
AA  optimoram  liororua  Jidem  emendataa  et  in  oauniackolaram  editae.  VI. 

Charta  Impr.  6  Ngr.  Charta  aagi  11%  Ngr. 

^  —  orationefl  pro  Milone,  pro  lege  Manilia  .  pro  Li(7ario,  pro  Dtiotaro.  Ad  opti- 
naian  libraram  fidom  ia  naum  adialarum  ediiae.  vlL  Charta  impr.  5  Ngr. 

Charta  aagl  10^  Ngr. 

Oanelii  TVepot?!^  quac  cxstant.  Ad  optimoram  Hbrnnim  fidem  aeearate  aAdtt.  annota- 
tiaaem  eritieam  ataue  eiegeticam  adiecit  /.  C.  Daehne.        Charta  impr.  12>A  Ngr. 

Charta  aagl.  »  Ngr. 

Wohlfeile  Schul- Auagabe   Charta  impr.  3'/^  ISgr. 

Carpaa  grammatieornm  latinorora  veteram,  collegtt,  auiit,  reeensutt  ae  potiorem  lectio- 
ait  Tarietatem  adiecit  Frider.  Lindemannu9  soeioram  opera  adiutoa.  Tora.  I, 
Donaiom,  Probom,  £ittychium,  Arosianum  MeBsfum,  Maximum  Viciorinm,  Axnerum. 
Fhocam  coatiaaaa.       Charta  impr.  3  Thlr.  1%  Ngr.  Charta  angl.  4  Thir.  15  Ngr. 

^  Taa.  IL  FMV  Diaeaal  axcarpta  et  Sex.  Pompeii  Feiti  Pragmenta  conttnent. 

Charta  impr.  8  Thlr.  15  Ngr.  Charta  angl.  12  Thlr.  U\U  Ngr. 

Tarn.  IIL  laidori  Uiap^aaaia  Epiaemi  alimologiaram  librn.««  XX  cnniinena 
AtaadoBt tahalM trat hpiOliiMilplM.  '    O&rta impr.  5  Thlr.  22'/,  Ngr. 

Charta  angl.  H  Thlr. 


—  —  Ton.  IV,  eiafiaiB  SMipatram  Chaciaiom  alDloBadam  eoatiaeai.  FaaoieuIuaL 
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Botropll  BrvftataB  thiWlH  BmmU.  Editionem  curavit  Detl  V.  O.  BaumgarUn' 

Unralii  Ftatd  OHI»  taBte.  Ai  OPtfanonni  libroram  Aden  reeentidt  et  annolB- 
tf^UällZS^Xa/^  „  :  Charta  Impr.  12%  Ngr.  CharU  angl.  20Ngr. 
vmim  iMww  WoUfeilo  Sehol-Ausgab«.    Charta  Inprr  6»/*  Ngr. 

fcaHiii  Htttorlae  milppieae«  Seeaudum  vetot tisnirao«  Codieea  prlai  neflectoa  recofao- 
brevi  adnotatione  critica  et  historiea  Instroxlt  Frid^ricua  Duehner.  '  Aeeessit 
^des  räum  locupleÜMimiu.    Gh.  impr.  ITblr.  MKIfr.  Ch.  angl.  2Thir.  15  Ngr. 
Livii  T  Patavfai  Ulli  in  in—  Hbrl  qai  aaiptniuit  «ni&ef,  et  deperdltoraa  frafnofa 

pniim  -  ttunTl  TÜrrif  Ngr;  Oh.  earl.  lllü.  Ii  Nfr. 

iVohlfeüe  Schul-Ausgabe  Ch.  Impr.  15  !Vfr. 

ttvidii  P.  Naiools,  metamorphoseoa.  Reeeaf.  et  perpetM  uaet  iUoilr.  I^etf.  CG. 
iaVmiaJ?cn-&iM^^     CharU  impr.  SThlr.  IB^Ngr.  Ohmrta  uS-  »         W  Kfi 

—  mm  Ten.  II.  Metamorphoiet.  Charta  impr.  ly,  Ngr.  OUlto  Ofl*  MHjgB. 

M  .  Taa.  in«  BmiL  —  Tiiatte.  —  Balatelaa  «i  Peato.  — Iblt. 


VMLJL,  Vluel  iMÜMTI.  Puwwat  it  «Matliloiiem  criticam  et  «efeticani  addidit 
K  G.  Weber.  Ch.  impr.  5  Nfr.  Ch.  angl.  W/z  ^gr. 

Pltoti,  M.      Aawkttnu».  BaendAvU  i^-rider.  Xiindemoas.     i^JjJi^^Jj^' ^* 

«-  ^  Capttvi.  Emeodavit  FWrIer.  £{n(7emaim.  Clb  tapr«!  Ngr.  Ch.  aagl.  12y,  Ngr, 

—  —  Mika  flaiioiu.  CtaMadavit  JPVMer.  Jiai— ».        ^  Gharta  impr.  5  Ngr, 

Chat»  aagi.  ii%  Ngr. 

^  —  TMüuum.  Bbaaiaril  WHUr.  Mimdewumm,  CharU  impr  5  Ngr. 

Charta  angl.  12'/.  T^gr. 

FliaiL  C.  Seeuadi  Natncali«  hittoriae  libri  XXXVII.   Reeogao^t  ei  varieUtem  lecti«. 


■b  adMt  Mm  Mfli^    TA  L  Olk  te^.  22«/,  NgrT  Ok.  um  1  TUr.  13  Ngr. 

• "  "  •       :  :  :  ?  :  ^  ■ 

ly.    -     -      32l7t    -     -     -    1     -  15 


•  in.  -   -         -   •    -  1  -    n  • 

-  IV.    -     -      32l7.    •     •     -    1     -      15  - 

-  V.    -     -       1  Thlr.   .     -    1    .  26y4. 

PoCCaran  latinorom  Hottii,  Laevil,  0.  lUUUA  CMJß.  Baivit  OtaM,  0.  Talgii  Haft, 
Domitii  Mamt  aliomfa«  fÜS«  tt  awiw  MiiiiM.  Mfltti  aaitiilt  et  edidit 
Auß.  R  eichert.  2  Thlr. 

pMpertii,  Sei.  AareHI,  Ganalat.  Adfl4anopttnior«ü  «aiHeuai  vaeenrait  iategram  Groniii- 
gani,  INeapolitani,  exceiftttnui Facci!  varictatcm  lectionis  brevemque  adnotationem 
adieeit  Frid.  Jacob.  CharU  impr.  10  Ngr.  CharU  aogi.  22yx  Ngr. 

QVbtülaai,  M.  F.,  de  laatilBtfaM  «ratarla  Ilbri  daoiaaia.  Hotas  naxiiaain  partam 
iiilii»  ««Mil  Aug,  MnTßmmkwd,  U  Taai.     Charta  impr.  1  Thlr.  15  Ngr. 

CharU  aogl.  SThlr.  15  Ngr. 

'  Salosti,  C,  Crifpi  OattKia  tt  fetgnrOa.  AÜerm  aniiqae  noiii  illnttravlt  A.  DieüA 
Vol.  1.  Catillaa.  Chtrte  fapr.  1  Thlr.  Ch.  angl.  1  Thlr.  15  Ngr. 

Salusti,  C,  Criepi  Catilina  et  lagurtha.  Wohlfeile  Sohalauo^abe.  6  Nfr. 

Tadti)  C.  C,  anaalea.  RecogBOvit,  aaaotatieaein  criticam  adieeit  Theoph.  Kie9$lingiu$,' 

CMa  iüf  r;  16  Ngr.  Ch.  Wr.  »  Vgiv 


^  —  de  »Un,  morlkvi  •!  gaflHlflaflriH  IHiaUM.  Oanaentariia  Instmit  Thcoffi. 
Kieetlingiiu.  ,  Charta  impr.  isy«  I\gr. 

TaraatR,  P.,  Carthagfaleaala  AM  Ceneeüae.  Ad  Mem  pptiaanui  editfeaam  reeogvi- 

ta^  ,  conimentario  critieo-exc^etico  in  jJirßcTIIimis  Iocih  illuHtrataB,  una  com  disqu!» 
»iUoaede  arte  et  ratieae  Geiuei  edidit  Frid.  Heinhardt.     Charu  impr.  ITVs  Ngr. 

CharU  angl.  267^  Ngr. 
Wohlfeile  ScbnI-Aasgabe.  Charta  Impr.  T'^  Ngr. 

VirgUii,  P.,  Maroais  Opera  oauüa.  Ad  optimorom  libroram  fidem  reeeasalt  et  In  osiua 
aikalaiUi  idüit  ILAMb.    Charta  impr.  Uy,  Ngr.  CharU  angl.  IThlr  7*/,  Ngr. 

WeUMe  Sdial-Aaigabe.  Chana  iiv- U^h  W* 
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JLiterarische'r  Anzeiger. 

N*.  n. 


Im  Verlage  der  Ilaliu'scben  HofliacbhWldllUlIC  Vi  Hanno- 
ver sind  jetzt  Toilständig  wieder  erschienen :       '  * 

Ciceronis  orationes  selectae. 

Mit  historischen,  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen  von 
A.  Möbius,  für  den  Schulgcbrauch  neu  bearbeitet  voi| 
G.  Chr.  Qrusius,    In  6  Heften.  Vierte  vielfach  be;:i(pbT 
tigte  Auflage,    gr.  8.   geh.  2  Thlr. 

Jedes  der  erschienenen  6  Hefte  ist  auch  einzeln  ä  ^J-^  Thlr.  za 
haben,  und  enthalten  solche:  1.  Oratio  pro  T,  Roscio  Amerino  and 
pro  A,  L.  Archia  poeta.  —  II.  Oratione»  in  L.  Catilinam  IV,  — * 
in.  Oratio  fra  lege  MmmHia  mdjfro  Q,  lAgario.  IV.  OnsfiOL/ro 
rege  DejoiarOf  pro  Af.  MarccUo  undT post  rcdituni  in  scnatu^  — r^»  wl*- 
tto  jr«  iU  Munnm.  ^  VI.  Orai^  prü  T.  AnenU  MiUme.  •     •  . 


Dr.  IL  Küliiier'0  griechiscber.  uud  iateiokchei 

'*  Ist  dnrdi  deiMfi  «o  e^en  >c3  iini  encib^niiBpe     '        '  , 

>  fp»  CMmütoehe.  «taft«  rAlitlKiliaiif 

'sor  Stalftnng  der  Fonu^ttlelirei   gr.      ^/^^  Milr;  ; 

noch  eino  2.  sor  Einübung  der  Sjntaxe  und  eino  d.  Abiheilung  «ig 
6aroin1tin^  JBOSawinenhängender  Stucke  folgen  wird,  nunmehr  für  alle  Stu- 
fen des  ScboU  und  Privat- Unterrichts  so  vielseitig  und  zweckmässig  aki 
irgend  möglich  von  dem  rühmlichst  bekannten  Herrn  V^erfasser  vervoll- 
ständig^l  juvordeo.  dessen  Lehrbücher  sich  durch  die  darin  befolgte  gr^nd* 
Hell«  M  mtoidi  «ehr  ««rieielitoHli«  Millkiao  lintat  «li^alM 
Verbreitang  in  «ganz  Deutschland  erfreuen  und  deren  VonAot,iKii^iU 
U^bbrsetziingen  derselben  in  Frankreich,  England,  Schwedeanna  Nord- 
amerika veranlassten.  —  Es  sind  die  nachstehenden  bei  uns  erschienenen 
'Sprachschriften  des  Herrn  Dr.  R.  Kühner,  meistens  schon  ii)  wieder- 
holten Aof Jagen,  jetzt  jaimntlich  durcA  aHe Ba^sHHMiUM 

Elementar grammatik  der  griech,  Sprache,    gr.  8.    %  lUhlr. 
Schulgrammatik  der  griech.  Sprache,    gr.  8.    1  */j  n  Rthlr.  • 
'  Ausführliche  Grarnm.  der  griech.  Sprache,  2  Thle.  gr.     4  mhlr. 
Jjatemischea  Lesebuch  für  Anfänger^ .  gr.  8.   %  Rthlr. 
iMtehdschß  ForscJMe  «tor  kur2|;«£uste.  h/L  Qximmtif^.  3* 
•  •/^a  Rthhr.  .  . 

Element argra7nmatik  der  tat.  Sprache,   gr.  8.  '     ^  Rthlr^ 
Schul gf^mmatik  der  lat.  Sprache,    gr.  8.  Rthlr. 
Anleitutig  zum  IMertt€iaem       ^dcBfci)BUte<fa<w.:to.dit<li  iM^^o* 
«r.  8.  %Äthlr.  !  • 

MAterar.  Amteign'  1847. 
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HanaoTer ,  im  Verlane  der  Haliu'scbeii  Hof1>acliliMillviiK 

ist  80  eben  mit  der  3.  Abtheilong  YoUstündig  ertcUeoen: 

Onmdriss  der  reinen  Mathematik, 

oder  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  gesäumten  Eiememtmr^ 
MaikemalUL  Zum  Gebrtnelie  für  die  oben  Klassen  der  (lymiuisieB 

und  li^Uim«  Iiehiiiurtalte«. 
Von  J.  C.  H.  lindowlepr, 

Art.  -  Capit.  und  Oberlehrer  n.  s.  w.  in  Stade. 

Erste  AhthQÜung,  Arithmetik  und  Algebra.  Mit  Einscbiuss  der  Combi- 
nationsiebre  und  einigen  Tlieilen  der  höheren  Algebra,  gr«  8.  1^  RtUr. 

Zweite  AhthHlung.  BbMo  Geometrie  nod  Trigouomme*  Blit  ^kf 
Kepfortof«lB.  gr.  9.  1  Rthlr. 

Von  dem  Herrn  Capitain  Ludowieg  aind  in  demaelben  Veriage  Ut* 
s|V  eMcUaMB  t 

Erster  Cttrsus    rein.Mtthemaiik.  MitTOFig,  gr.8.  ^y^^BMf. 
Lehrbuch  der  Arithmetik,   2.  Auflage,  gr.  8.  1*/,  Rthlr. 
Lehrbuch  der  JElementar-  Geometrie  und  Trigonometrie«  %  Auf- 
lage, gr.  8.  2  Rthlr. 
Lehrbuch  der  Stereometrie  u.  sphär.  Trigon.  gr.  8.  2^^  RthJr. 

Diese  Lehrbücher,  welche  sich  dnrrh  ihre  Gründlichkeit  und  c\T\eT\ 
klaren,  leicht  faaslichen  Vortrag  all^'einej[ie  Anerkennung  erworben  haben, 
hilden  eineD  rolUtändicen  Cursu»  der  elementaren  Matheaatik, 
wkAl  dem  der  tJntanMt  ia  lleser  Wiaieiiacfaaft  inganain  erMcbtert  vHrd. 
Wir  darfen  uro  ao  amllr^araiaf  anfmertefli  MMhan,  dn  ala  nicht  allein 
in  mehren  Gymnaaien ,  sondern  auch  in  viMrer  bfiieni  CItfwmliaitbiila 
wA  in  Militairachulen  eingeführt  aind. 

Bei  Friedrich  Fleleeher  in  Leipzig  sind  so  eben  enwAlence? 

Wider  die  jüTeaerer  Im  liehelweMn  mi  Jls> 

manus.   3  Ngr. 

Ein  oder  xw^tljmnaBienimFürstenihtmSehsean* 
bürg- Sondershausen?  Eine  Denkschrift.  3  Ngr« 

ISetielleiiberg^,  F.»  Rede  e.  Feldpredigers  an  eine  Schesr 
Krieger  yor  Beginn  einer  Sebleeht.    Biae  liMitteB  Orli  g«r 
krönte  Preisscbrift.   8  Ngr. 
Für  Schulmanner  und  GeiatUcho  wardsB  diaae  drei  kl^aa  MoiftaB 

TM  hohem  Interesse  sein. 


1>arcb  alle  Buchhandlungen  ist  zu  beziehen: 

Heinicheilt  Pf.  A«9  Lehrbuch  der  Theorie  des  lateini* 
sehen  Stils,  zum  Schul  -  und  Privatgebrauch  verfasst,  und  mit 
den  erforderiiebea  sntibarharistisdiea  Bemerkungen  begldtet. 
1  Thir. 

CaeSarilS  ^  C  «f  •  •  Commentarior.  de  hello  gallico  libri  VWL 
Grammatisch  und  historisch  erklärt  von  Ch,  G.Herzog.  2. durch- 
aus Tcrhesserte,  fuit  einer  Obarte  vou  GalUa  antl^ttf  ?oa  Ro- 
ebard  TeroL  AuiOL  3  Tiür« 
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Ca^^AI*^^  Commentanor.  de  bello  civil!  libr.  III.  OrRmwatifich 

und  historisch  erläutert  von  demselben.  2  Thlr.  7^^  Ngr. 
^ainctiliani,  J£.  Fabü»  fnstitutlonumoratoriarumliber  X. 

deniio  recogii.ift  annotatt.  crit.  et  ^rammat.  instruxii  CA  G.Her" 

zog.  Kdit.  iL  10  Ngr.  i 

 Zehutes  Buch,  iihersetzt  nebst  kritischen  und  graaUMÜ* 

*  sehen  Bemerkungen  von  Prof.  Ch,  Q,  Herzog.  15  Ngr. 
SAlllliSt;!!  de  bello  Jagurthino  über.  Grammatisch,  kritisch  Qod 

historisch  erklärt  von  M.  Chr.  G.  Herzog.   2  Thlr. 
ClC^roiitof        X«i  Orationes  selectae.  Krit.  bericht.  u.  m. 

Anmerk.  begl.     Dr.  C.  Benecke.  1.  Bd. ;  Oral«  p.  ^  Ligario, 

p.  rege  Deiotaro,  p.  Archia  poeta.  22^^  N^. 
—  —  Oratio  de  imperio  Cn.  Porapeii,  ed.  Dr.  C.  Benecke.  20 Ngr. 
—  De  oratore  ad  Quintilni  fratrem.   Krit  bericht.  und  mit 

Conunentar  herausg.  von  ÜT.  G.  Kunisa,  1  Thlr.  10  Ngr. 
 Orationes  ed.  €,  Halm.    1.1:  Orat.  p  Sulla,  24 Ngr. 

I.  2:  Orat  p.  Sestio.  1  Thlr.  15  Ngr.    I.  3:  Orat.  in  Yatiniam. 

15  Ngr.  II.  1:  Orat.  p.  Caecina  ed.  Jordan.    1  Thlr.  15  Ngr. 
Minclani  Scripta  seiecta  in  usiun  scholarum  edidil  €•  JacobUi* 

VoLI.  22%  Ngr. 
 Gataplus.  hipiter  confutatus,  lupfter  tragoedus,  AiejLaoder, 

Recens.  et  iilustravit  C.  Jacobitz.   20  Ngr. 
lillCtail'S^  Todtengespr&che  und  ausgewählte  Göttergespräche. 

Zum  Gebrauche  für  die  mittlem  Klassen  der  Gelehrtenschnlea 

erläutert  und  mit  einem  i^riechisch-deut^chen  WortTerzeichnisfli 

versehen  von  Dr.  G.  A.  Koch.  Geh.  25  Ngr. 
Taciti)  C  Coriiel.>  Dialogus  de  oratoribus.  Bearh.  und 

zum  Gebr.  f.  Schulen  herausg.  von  Dr.  C.  Tk.  Pabst.  15  Ngr. 
Xenopliontii^  Anabasia.  Text.  Ed.  C.      Krüger,  15  Ngr. 
Leipzig,  März  iöi7.^  • * 

lUNUBK^idka  VerlagsbackMdliiiig. 

JMfik  Winter, 

vSchulausgabea  vom  Plutarch. 

Plularelii  Vitae  parailelae  in  usum  acholamm  recogniUe 
a  Carolo  Sinienis.   Gr.  8.   1844.  Geh. 
WtAc.  I.:  Themistoclis  «t  Camülii  Tinoleontii  et  Aemilä  Pauli. 

11%  Ngr.  •         .      •        f.  . 

Fase.  II.!  PeHdft'at Fabfi  Maxlnf,  AldbMIs  «tCknMML^m  Ngr. 
Fase.  III.:  Aristidis  et  Catonis,  PhilopsaSMiifa  et  Flaoikitt.  7^Ngr» 
Fase.  IV.  :  Pyrrhi  et  Marii.  7%  Ngr. 

Fase.  V.:  Lysandil  et  SuUae ,  Sertorii  et  Eameodi.  7*1^  Ngr.  . 
Fase.  VT.  t  Alexaiidri  et  Caflsaris.    11^4  ^ß''- 
>       Fase.  Vi!.:  Agidis  Cicoiueuia  et  Graccborum.  Ngr. 
Fase.  VIII. :  Deinoathenii  et  Cfcerenia.  7'/^  Ngr, 

PApteMlll  TUa  KbodiMui.  R^cemit  ^  iNHnmettUurUa 
IttMtovit  Oft  ÜM.  irrM0r.  GeklöNgr. 
Iieipaig^  Man  1847. 

KttMer'Sche  Vcrlagsbuchhandlflllg«  * 
AMjfh  Winter. 


Digitized  by  Google 


  4   

'    ßei.  Uotefzeiphneteit  wijrd  aocb  vor  Ostero  erscheinen: 

lioci  ^auimatld. 

B  Bbro  sno  memoriali  elegerunt  Gm  GoNSrAOf 

C.,W.  KaUenbaeli»  S.  JU  Pfau* 

Vor  dem  B«!giqa  oeueo  CQrsoa  erlaube  ich  mir  die  tierrep  Di- 
vec^)rea  und  Lebrar  «a  Ittainiiyhfn  BcksU»,  GymnatieOt  Ljoaea  ete«  anf 
diätes  lange  gewaoacbt«  Halfroiittfll  fSr  den  latdoisebea  Sprachontenicll 

•nfmerksani  zu  machen. 

*  '  Es  ist  von  vielen  S^iteti  her  immer  von  Neoem  die  Meinung  aus- 
gesprochcD  worden,  dass  die  Ruthardfsche  Methode  auf  die  Dauer  nur 
durch  grammatische  Loci  meaioriales  gestutzt  werden  J^öoi^e.  In 
4mk  mvt  ugeküfidigten,  weii%e  Bojeii  ■«ifiMaM4ea  Biobleia  wwte 
.  folche  ^egebeo  nnd  zwa]^  W  dem  bekannten  Memorirbuche  der  genann- 
ten drei  Herren  Verfasser,  Vvelcbes  Tor  wie  narh  Her  Mittelpunkt  des 
lateinischen  Unterrichts  bleiben  soll.  Sachverständigen  bleibt  es  ober- 
laasen  ,  su  beurtheilen,  ob  und  wie  durch  dieses  neue  Uiilfämittel  eine 

fro^re  Ver^efunA  und  Copcentruung  det  laieiu.  SprachunterricUt«  aiqber 
erbeigefuhrt  wrädea  diMte.  • 

/  f  orlloflke  Bditellaogea  dheniiniiiit  J«d»  Baiihliaiidhiiig.  * 
*  QtaedllfCVurg. 

Den  Hertren  Schulvorsteher n  nnd  Lehrern  eiUob«!  v^ir  um 

hiermit  nnsre  vielfach  empfohlenen  Lehrbücher  in  Erinnerung  za  bnn^en 
mit  dem  Bemerken,  dass  wir,  um  so  manchen  geäusserten  Wünschen  za 
entsprechen,  für  Schulen  die  beigesetzten  sehr  wohlfeilen  Preise 
mm  liaben  e^itreten  iaaaen  p  ivozu  sie  von  jeder  Bacbhtndiung  Deuta^- 
lüids  geliefert  werden ;  * 

Bto9filler'(§^9  Dr.  u.  Prof.,  Unterr.  in  der  Phllosop hie. 

1.  Bd.  Psychologie  u.  LogU^;  2»  Bd.  Philo«.  Eec^t§-  u.  Sitlen- 

lehre,  ä  16  Sgr.  pro  Band. 
STag'erfä,  Chr.,  Rector,  Lehrbuch  der  ebeaen  Geo* 

metrie.  Mit  16  lith.  Tafeln.  5.  Aufl.  20  Sgr. 

Prof.,  Elemente  der  niedern  Analjsis. 

Mit  3  lith.  Tafeln.  20  ^^r.  *  ' 

Wir  Tinr^Mn  Werbei  auf  die  padap.  Zeitunp  (bei  Teubner  in 
Leipzig)  1845,  S.  274  u.  275,  worin  dieses  als  eine  aik»; «gezeichnete  Schrift 
empfohlen  wird,  so  wia  auch  auf  die  Berl.  liter.  Zeiluu^j  v.  1845. 

ScIloiriSi,  Dekan,  Grundris  8  der  Naturlehre.  Mit  4 
lith.  Tafeln.  2.  vernu  u.  ?erb.  Aufl.  1^  ßgr» 
Bei  dm'  wo'hlfelUa  Pralieji  wkA  «teil  anf  Ja  IdJbu 

gratis  gegeben.  .  : 

Ul«lniiannDr  1847. 
 W#Mey*ache  Bucbliftadlang  jMiJciaim)» 

In  der  Vciwlii^irlGheh  'Höfl>nfiii1iaadln4g  In  Bana^ver  Ut  «r- 

schienen: 

Fragmente  aus  der  Punctatlons  -  und  Accenilehre  der  hebräischen 
Sprache,  angeblich  von  U.  Moses  Punctator.  Festschrift  zur 
25 Jahr.  JubeiCaiir  h3mn^  v«l      FrenAd^tff«  ff*  & 
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Die  BocUttidkug  tor  VcmAM  FrtteMh«  in  Iteipfig  «rlatibt 
•ich  auf  folgende  in  inrem  Verlage  ermieiieBe  Schal-  and  UntenichUbfi- 
dier  aafmerkiam  m  jnwIieBs 

Eberliard»  O.  A.,  L«kr*  nni  IiMelnicli  Ar  Kiadep.  4»  iwMfdU 
iere  Aufgab«,  gf,  8.  G^fau  10  Ngr« 

all  ein,  98,  nach  Aesop  Iii  deattcber,  frans,  und  engl.  Sprache. 
4.  Cart.  25  Ngr.  (Dieselben  mit  eolor.  Abbild.  1%  Thir.) 

K^alirton  und  Abenteuer  des  ('a()itiiiii  John  Ross  aul  seinen 
Eotdeckiiiigsreiseii  natii  dem  i\oi(]|jolt?.  2.  verb.  Auflage.  Mit 
dem  Portr.  des  Capit.  Rosa^  6  Abbild,  iu  Tondr.  u.  1  Karte* 
Kl.  8.  Geb.  1  ThIr. 

Fritzseiie.  Dr.  R.  l]«bertidit  der  «llgeiii.  Geacl^ielite.  8. 
Steif  broscli.  5  Ngr. 

—  —  Geschichte  Rom's  als  Uebersetzungsbuch  für  Anfanger  ioi 
Latein.,  sowie  sur  Beuutaung  in  gefchichtl.  Lehrstuudea.  8.  ^ 
Brosch.  15  Ngr. 

Hand  Wörter  bacll  der  deutschen  Sprache.  Nebst  den  vor- 
zü^Uchsieu  1  remdwörtera.  Zwei  atari^e  Räade  ia-  gr.  12. 
Breacii.  lim 

IHe  Hamrthl  W#  In  VeriilliBlis  «u  de»  Geweriiea^  WiMeo- 
Bcheflea  und  Kauften.  .2.  verb.  a,  Teno.  Aull.  Mit  6  A1>I»U4* 
in  Tondr.  Ki.  8.  Geb.  1  Tlilr. 

Ptiaedrl  fabulamm  Aesopiarum  libri  V.  Mit  grammat.  u.  erkl. 
Anmerkungen  herausg.  von  i>r.  L»  Eamshorn.  2.  Ausgabe,  gr.8. 
Brosch.  IThlr, 

9luclolx>lii,  lehrreiche  Vnterliaitongen  für  Kinder.  Mit  13Tef. 
AbbUd.  8.  Geb.  10  Ngr. 


fio  eben  erscbeiDt: 
SratW  iünterrfQbt  In  Fraoiouaeiieii.  8.  gant  ttingieirbelf- 
'  tete  Auflage  des  ,,AlKks€dalre  Iran9a!8  par  6.  A.  Eberhard^. 
Mit  kleinen  Erslhliingen  und  Fabeln  versehen«  8.  Geb.  1^^  Ngr. 
I^r"  Für  Schulen  weriiu>  Frei-KxeJupL  bewilligt.  .  ,    .  •.; 

ebeft  «od  bei  UateneetobiMBieft  noa  eempieft  enchianett  «nd-dMib 

nüe  Dsohhandfnngm  zu  bezieheu:  '  .      *     <  .  ' 

Flavii  Philostrati 

quae  superstiiit  ' 

PhUasfyraU  jumam  Imagmea  Qallistrftii  dß^iptiomß^ 

edidit  '  . 

C.  Ii.  Mayscr. 

'  4  maj.  br.  s  'Vhh.  9  Ngr.  od.  15  fl. 
Dieses  Werk  reiht  sich  dem  Formate  nach  an  unsere  beliebie  Quart«' 
ausgebe  V9u  ir'ialQ.   £d«  Qreiii^  Baiter  «t  WinckoUuaan« 
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C.  Lucilii 

üaliiriiraiii  Reliquae. 

Ediilit,   aiixit,  eracndavit 

Fr.  Dor.  Gerlach. 
8.  2  Thlr.  od.  d  fl.  80  kr. 

M&fmw  A  Seiler  in  tMA, 

Mile»  Bland'»  algebraidche  Aufgabeiu 


Tn  nnserm  VerUge  find  M  ebe«  «rMliNtfiaa  luid  la  ^^HVin^ 

algebraische  Aufgaben 

ersten  und  zweiten  Grades. 

Nadi  der  aditea  Auflage  des  engütcheii^  Original«  för  deiitadw 

Sdiulswecke  bearbdtel 

von 

]>r.  Christ.  Helnr.  IVagel»  . 

-  Rector  der  Reaianstalt  in  Ulm. 

gr.  8.  21Dniekbogea.  Gdbu  2  fl.  «der  1  JUhlr.  6  lUgr. 

T>ie  Torstehende  Mu  ster  sammlnng  algebraischer  Uebangsaufgahea 
rpn^MUe»  Bland  nimmt  iu  England  angdfäbr  die  Stelle  ein,  welche  bei 
iMi'iriflle  J9kn  Mndnroh  ein«  ahnüclie»  fiammlniig  -von  Mehr  BSndk  m» 

Citmdsn  war.  Die  Verpflanzung  des  Werke«,  nach  der  acliten  Aaf» 
e  des  pnc;H8chen  Originals  ,  auf  deutschen  Boden  wird  durch  die  hohe 
praktische  Brauchbarkeit  ftir  den  8chul-  und  Privaturtterricht  nnd  durch 
die  zweckmässige  Auävvahi  und  ^usaminensteliung  der  grösstentheils  eheu 
BO  neuen  aU  onfiinellen  Aafgaben  in  diesem  Werke  hinlänglich  gerecht* 
ürtigt  2^  fHn  en  ommi  iberba^  &r  jeden  denUebtn  HehnUnMin  inftenMMSt 
sei^  dnrfte ,  eines  der  Terbreitetsten  fidMlbndier  dnn  fMtafctibdbna  nnd 

fciiwer  zu  befriedigenden  Eiiglniwls  kennen  7U  lernen. 

Als  besondere  Empfehlung  dieser  deuts«  hen  Ausgabe,  von  eiijera  durch 
seine  eigenen  matbemaiischan  Lehrbucher  rühmlich  bekannten  und  Ueia- 
higtea  Gelebrtea  mit  Sorgfalt  nnd  Liebe  inr  Wbseotohnft  nidit  blen 
5 hersetzt,  sondern  vielmehr  für  deutsche  Schulzwecke  bearbeitet, 
heben  wir  noch  hervor,  dass  alle  darin  enthaltenen  Aufgaben  dem  Nordp 
wie  SQddeiitschen  Münz-,  Maass-  nnd  Gewichtssysteme  ange* 
pa<;Rt  werden  können,  ein  Vorzug,  den  vr^^M  M^i&r  Uifiek'M  IMwh 
»oust  eliitt  andere  Sammlung  aufzuwei^ua  hat. 

StQiignrt»  Un  Pebrnnr  18^7*  * 

A«.  Metfwrt  Vnilag. 
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Be langer^  analytische  Geometrie,  deutsch  vom 

Professor  Dr.  Gugler. 


In  anserm  Verlage  ist  so  eben  erschienen  and  in  allen  Bnchhand- 
longen  Torräthig: 

«f.  B.  Belanger, 

log^oiear  des  Pont«  et  Chaossees,  Professeur  de  M^cariique  ä  l'Ecole  rorale  des  Ponte 
et  Chauss^es  et  k  l'Ecole  centrale  des  Arts  et  Manufactares  a  Paris. 

Grandlehren 

  der 

ebenen  Trigonometrie, 

analytiisclieii  Oeometrie 

and 

Infinitesimal-Rechnung, 

sammt  Anwendung  der  letztern  auf  die  Bestimmung  Ton  Schwer- 
punkten und  Schwungradien. 
Inbegriff 

der  wesentlichen  Vorkenntnisse  für  das  Studium  der  Mechanik^ 

Hydraulik  und  Maschinenkunde. 

Deutsche  Bearbeitung 

von 

Dr.  Bernhard  6nffler» 

Proressor  an  der  K.  polytechnischen  Schule  in  Stuttgart. 

gr.  8.  12  Druckbogen.  Geh.  1  fl.  12  kr.  od.  22%  Ngr. 

Eine  wenn  auch  nur  flüchtige  Einsicht  in  das  eben  so  coropendios. 
und  klar  verständlich  abgefasste,  als  zweckmässig  bearbeitete  Werk  von 
Belanger,  eines  gefeierten  Lehrers  der  Mechanik  an  zwei  berühmten 
Schulen  in  Paris,  wird  zu  der  Ueberzeugung  fuhren,  dkss  die  Verpflan- 
zung desselben  auf  deutschen  Boden  durch  die  freie,  mit  Liebe  und  Sach- 
kenntniss  entstandene  Bearbeitung  eines  deutschen  Fach-GcIehrten  als 
eine  wahre  Bereicherung  der  mathematischen  Literatur  anzusehen  sei. 
Das  vorstehende  Werk  ist  nicht  allein  als  Leitfaden  für  Lehrer  geeignet, 
sondern  wird  auch  ins  Besondere  den  grossem  Theil  jüngerer  Techniker 
und  Ingenieurs,  welche  allenthalben  bei  öffentlichen  Bauten,  Eisenbahnen 
od  er  in  grösseren  Werkstätten  der  Industrie  angestellt  sind,  von  grossem 
Nutzen  sein,  wenn  sie  vermittelst  eines  literarischen  Führers  die  für  ihre 
Berufswissensqbaften  nothwendigen  Kenntnisse  aus  der  reinen  Mathematik 
auf  eine  kurze,  anziehende  und  übersichtliche  Weise  wieder  aufgefrischt 
sehen  wollen.  Für  diese  wird  die  deutsche  Bearbeitung  des  Buches  von 
Belanger,  der  eben  so  gewandt  in  der  Theorie  als  vertraut  mit  den 
Anwendungen  der  Mechanik  auf  die  Praxis  sich  zeigt,  in  einer  so  cor- 
recten  als  technisch  vorzüglichen  Ausstattung  das  beste  Hülfsmittel  abge- 
ben, indem^  der  französische  Verfasser  (laut  seiner  Vorrede)  vor  Allem 
die  Bedurfnisse  des  künftigen  Ingenieurs  im  Auge  hatte. 

Stuttgart,  im  Februar  1847.  • 

Ad.  Becher*«  Verlag. 
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8q  eben  gaben  wir  gratis  aus: 

Veneiclmiss  unseres  PädAKTos^iscli-JLntfqaarlscIieii 
'  Büeherlag^ra  (ca.  4000  Ude.)  mit  beif efu^  «ehr  bU- 

ligea  Preisen. 

Dasselbe  enthält  Schulbücher,  Jugeodscbriften ,  Schriften  fiber  Er- 
iMong,  Geographie,  Otttliielitft.'y  ht.,  griech.,  franz.,  engl.  «ttt.  MhiI« 
bficher,  lat.  und  griech.  KlasdkWi  MatMnAt.  Bfteher  etc.  etc. 

Cataloge  6o\a  oht  als  ßestellangeQ  daraus  wurden  ^nxdk  j«de  B»ch 
handlunc  und  von  uiu^  Aireet  prookpt  besorgt. 

Halle  a/S.  I^ippert  &  Sehnildt. 


Durch  alle  Buchhaadiuugea  ist  gratis  zu  erhalten: 

Yerzeichuiss 

der 

SaumtuAg  rdmidcfaer  und  griechischer  Sehiiftstelier, 

Backf  BrnrngofUth-CrueiuB^  ßder^  Daehne^  tHnAnf^  tbMger^ 

KktMtg^  JTarbj  HCreyssig^  IJndefmmnn  ^  3Mih$a9^  AMMofw, 
Makteke^  Butow^  Finzger^  BMhmMj  Schäfer^  Sehmider^ 

Di«  Sanmlang  griediMMT  und  rSmMiflr  MurMltoller,  welche  In» 
Jetzt  auf  fftt  BttMe  henngwwachsen  ist  ond  dta  grAuten  TheXL  d«r  in 

Schulen  gelesenen  Autoren  nmfasst,  hat  vor  andern  Sammlungen  der 
Art  voraus,  dass  sie  weder  blosse  Abdrücke  schon  vorhandener  Texte 
liefert,  noch  dass  zu  ihrer  fiesorgueg  <lie  Krait  eines  Einzelnen  in 
Anspruch  geneMMü  i4«;  aMdera  dew  vklmelHr  |edee  Werk  seibststän- 
dif  Ton  einem  Beirbe&ter  eis  der  Zahl  mehrerer  Manaer  beeorgt  ist»  derea 
Namen  Aich  ehrehToll  an  die  der  ausgezeichnelBten  deuttchen  GelebriM 
anreihen. 

Je  entschiedener  und  unbestrittener  demnach  diese  Ausgaben  der 
gelescnsten  griechischen  und  römischen  Autoren  für  den  Schulgebraach 
gleich  bei  l&re«!  Brecheioen  die  allgeneiiie  Anerkeanong  gefnadeii  ha» 
Sm,  dase  de  nicht  blos  durch  Correctheit  ond  typographische  Ausstat- 
tung einen  vorzüglichen  Platz  unter  den  Srhulausgaben  der  Classiker 
einnehmen,  sondern  dass  ßie  noch  mehr  durch  ihre  Texte  und  überhaupt 
durch  die  Art  und  Weise  ihrer  Bearbeitung  und  >\issQn8chaftlichen  Aus- 
itattnng  den  literarischen  Zuständen  und  Bedingnissen  der  Gegenwart 
hl  ausgezeichneter  Wetie  entsprechen  nnd  darum  wt  allen  den  al%«- 
fneinsten  nnd  ^erbreitetsten  Gingang  in  dea  Schulen  verdienen:  am 
Inehr  habe  ich  es  mir  zur  Aufgabe  gemacht,  diesrn  Aufgaben  die  errun- 
genen Vorzüge  nicht  nur  fortwährend  zu  erhalten,  sondern  sie  auch 
immer  mehr  mit  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  nnd  Kunst  nnd  mit 
datt  fVrdernngen  der  SS3b  In  Einklang  zu  bringen ,  ÜbezJianpt  altes  dat- 
^ntge  an  ihnen  zu  reallsiren,  was  sich  nach  den  verständigen  und  bil" 
ngen  Urtheileu  einsichtsvoller  Schulmänner  als  Bedurfniss  der  Zeit  hcr- 
ansstellt.  Deshalb  sind  und  bleiben  auch  diese  Ausgaben  in  einer  nnnnf- 
hSrlichen  Port tuhlung  begriffen  und  sollen  namentlich  für  die  Schulen 
aui  jede  aagemesseoe  Weise  brauchbar  gemacht  werden* 

Die  ▼eehaitnittiDladg  hScbflt  mlfslgad  Preiie  flteUen  dieb  ab  die  bll> 
ligetan  aater  mebrero  ▼orlMndeaan  SamSdanfaD  hnhMk 

CU  VMhMT  ia 
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gm  SSerlagc  t)ou  Ctrttl  ßetnrid)  ^(^ultse  <n 
SB  erlin  fmb  crfcf)icnc!i  inib  burd)  oUe  i8ud)bQuMungcn 
i5)euifd)(Qnb^  unb  bcö  ^!In?  lanbcö  511  bcjicl)c«,  u  a  rti  ft  c  ^  c  n  b  f, 
bereite;  in  vielen  i!e^ran)Ulten  ein0efü()TU  unb 
empfef^len^TOcrt^c 


I        (Sin  iJ^eitfaben  fiir  ße^rcr  imb  6d)üler  beim  offent^ 


3IntI)to))olof(te,  fur}ft^fit^te^  ober  Se^rc 
t)on  bem  2J^'enfd)en.  fflth\t  ^ntDeifung  jur 
(Srl)altun9  ber  ©efunbl^eit.  ®n  ßeitfabcn 
für  Sc^rer  unb  ^'i)nUt  beim  öffentlid&en  unb  $rit)at# 
Unterricht,  ali3  auc^  5um  ©ebraudfi  für  Srwac^fene. 
3tveite  Sluflage.   ©el^.   5  (5gr. 

Slpel,  Dr.  (Bb.,  ©efd^id&te  ©rie^cnUnbö. 
©et).  2%  eßr. 

.  Slttt^ittettf ,  bfe,  mit  ber  gemeinen  gelb^ 
me^funp.  ©n  Seitfaben  für  Sel&rer  unb  6d^üler 
beim  öffentlidf)en  unb  $ri^atuntemcf)t,  al5  auä) 
l\m  ©cbrauc^  für  Gn\>nd;fcne.  3tt?eite  Slufla^e. 
©ef)  ,      5-  ©gr. 

SBüd^Ietn,  ba^,  t>on  bct  ^fltonomtc*  @ne 
gebrannte  unb  faplidf)e  (SrHärung  beö  geftirnhjn 
^immclö  unb  ber  am  girmamente  t\)a^rnef)mbaren 
Cirfc^einungen»  9)iit  mUn  in  ben  Zttt  eingebrucften 
Slbbilbungen.   ®el)  10  (Sgr. 

^ieb,  Äv  aUacmeine2aBeltßef(f)icf)te.  ©et). 


©erfiettBetijf, t)oit,'  aritl>mctifd()eö  (Sra«r 
minatorium  ober  bie  5lrit:^metif  in  ft?ftematifci)en 
gragen  unb  Sintberten,  ©n  »ganbbud)  jum  ©elbfi* 
unterridbte  für  5)kt^ematifbefliffene,  5D^ilit&rö,  %oxp 
mdnner,  6(huUet)rer,  ©^mnafiaften,  3tealfcl)üler  unb 
ßebilbete  ©ewerbtreibcnbe,   ®€^|.  •  ,     15  6flr. 


2  Vi  egr. 


» 


Si^pn,  55r.  SB,,  ^(nmeifung  jum  Unter* 
ricftt  im  Sefen  nac^  ber  ßautirmet^obe. 
gür  (Sd)unef)rcr,  ßUern  unb  (5r^tel)cr.  @e^.  1 0  (5ßr. 

filetfe,  4p-,  bcutfd()c  gabeln  bcö  XVIII. 
unb  XIX.  3fl^t^|wnbcrt^.  ^it  furjcn  5öio* 
g(a)>^ieen  bev  cinaebten  9al^lbi(^Ur,  Qä^uU^^ß 
gäbe«  @cl)  10  @gr. 

(!Dtc  ^rad)t«?Iudc;abc,  auf  feinem  iBcliiipapier,  mit 
i  3ta^(fti(^eti  t^on  D.  i^pccut  iin^  faubcr  gcfrun^en,  tQ^tt 
1  3:^lr.) 

Sel^tBud^,  f urjftcfa^te^,  bet  &ev^taphic. 

@in  8eitfaben  für  ße^rer  unb  Schüler  beim  öffent* 
Ii(f)ert  unb  ^rtootunterric^t,  al6  aud^  gum  ®cBrau(^  j 
für  @rn>ad^feiir«  Zweite  $lMf(oge.  &tk.  5  6gr. 

|fitfiirgefc|)ic^f e ,  Jitrjftcfagfe*  (Bti  EcÖ^ 
!'^f^m  fdr  fegtet  1^  beim  »ffeii«*ctt 

:  tfhlJ^rtMtunterricljt,  M  au^  jum  ©ebrauc^  fir 

Platutlet^te ,  tnti<\cfafiie.   (5m  ?eitfabcn  für 
y  Sct)rcr  unb  ^c^ülcr  beim  öffcntlid)eu  unb  $n»a/f  ^ 
,1  unterrid)t,  aU  anä)  ^um  ^^tf^ftl  für  (Sxwad)fent, 
Breite  äuftoge.   Ckf).  .  .   .      5  ©^t»  1 

len«  a^i  teei  Surfen  Mfaft. 
L  tttttfit«:    9la4  bem  Atted^tomiif  SitflM* 

D.  ßurfud:  9lacfi  ber  Drbnung  M  Stixi^tniQ^t^ 
unb  ber  fonn^  unb  feptäglidben  Swangelteu  uiü 
ßpifieln.    3te  mit  einer  Einleitung  ^erme^rtc 
Sluflagc.  ®e^.  2  ggr.  —  24(Srple.  IS^lr. 
IIL  gurfuö:  9iaci^  einer  fvftematif(^en  golge.  2te 
Sluflage,  @e^.  2©gr.  —  24@r>)lc,  12:ftlt. 
(3)iefe  Öurc^  baö  Äöni^jlid&e  .^ocf)lbblid)e  @onfiflorium 
unb  (S(^uIcoUegium  ter  iptopins  ^rantciilnirg  empfo^leoe 
iitb  I«  «taftrase  beffclfrot  terfafte  (^pruc^fatniRlMd  l«> 
tient  na^  a0en  (Reiten  l^tn  bic  ^thitt  ^nerfennun^.  — 
S>a  lfietitem«g.  fir  Hcfdk  $  M  ^  ^tm  Scffftfer 
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i;ii:n  SBctlcu  bcr  ^if(^on'fd)cn  ^enfionö.Jgtiftuna 
für  (EUmentarUl)iet  aller  @onfcf(ioncn  btjlimmt. 

IS)e?  9<ittUpreU  »on  1  %Mf-  tiitt  ütic^  bann 
ein,  iDCiin  bie  2i^tUt  ni^t  Don  Einern«  fonbcti 
von  üerfcfncbeilClt  Clntfcil  |UfaiK«C1if  eittll9tt« 
ntn  tocrbcttO 

fegett^teid^ett  @tnf(uffe0.  Stil  cittet^tdtu 

•  bnirftafeL   ©cl^,  .   .  1  Va  Ögr. 

9tndtti,  ^t.  5eitfabett  ^um  gram* 

matifd^en  UnUxxi^t  in  bet  beutfd[)en 

6j^r«(|^e.    5  ©gr» 

—  Sütf<||itle  ffir  bin  tauinifdbeit 
ttittetti^i  Ir  €urfii«.  (BO).  *  '7%  6«r» 

(3)1«  a5ortrcfflt(fcfctt  bicftr  6ciben  9^ü(fcrt'fcfeen  Scbr« 
bndict  if^  von  ben  bemä^rteOcn  Schulmännern  in  allen 
paba^o(;tfcheti  ScUMrifun  au^gefiprot^it  »ob  Ottertannt 
»orbcnO  *  *•  ' 

ttuätxtun^  ttttb  t^teSoIgeii«  ®el^  56gr. 

e^toaBe,  iinb  Sfitit,  M.  2t* 

neuer  beutfd^er  nberfreunb.  (Sin  Sern* 
nnb  Sefebuc^  für  bie  Dberflaffe  ber  beiitfd[)en  23clfö^ 
fd^ule.  9)ht  in  bcn  ^lert  gebrucftcn  5ibbilbunc|en, 
Äarten  unb  ölefangnoten.  ^Dritte  mit  ber  ^weiten 
gkid^UttUcnbe  ®tereoti^))  k  Sbtftoge«    17  SBogem 

—  —  8e^tfioffe.  Sin  ytoMfcfied  «^cmbftiH^ 
lum  (Bettaud^  fftt  in  Solfdfd^u(eit:i|fta 
ttulfftld^t  in  ben  semetnnü^igcn  Aennfntffiet^.  üRtt 

S(bbtlbunßcn  nnb  harten.  631  cnggebrucfte  6eitcn. 

®cl)   1  Z\)lx, 

(Qin  ))orsä^li(i)e6  fdnäi),  n^elc^ed  allen  £c^rent  unb 
^(^ulmännern  tva^r^aft  empfoblen  werben  faim.  2)er 
Ihti«  fAt  Nffelbe  i|l  «vfietft  biOigi  ber  3n(a(r  febr  fd4« 
<l»iittf4i|t  n4mli4t 
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1)  bic  9?aturIcf)ro.   2)  bic  9?nturiiefc^icf)te.   3)  bte 

•  ^Ö?enf^|e^fl^t^c.   4)  bic  ©rbbcfdircibinic^  iinb  b)  &te 
».       oügcmefnc  ^33ic«f(^cn«  tinb  SÖDlfcrcicfdiit^tc.) 

^pta^lef^te,  ¥ut}gefa#te  bcutfdye,  mit 
einer  Einleitung  jur  ^Übfaffung  fci>tift# 

.  lieber  Slnffä^e.  (Sin  8eitfaDcn  für  Sel)rer  unb 
@AUtt  Um  öf  entließen  unb  ^rii>atunterri4)t,  ald 

Idge,  @e]^.  t  . .     5  @g^. 

Scd^noloftte,  Futjgef äffte,  ober  2)arftcU 
.  lung  bcr  C^c^verbe  nub  itüiifte.   Qhi  '^ciu 
faben  für  !i*el)rer  nnb  Sdhülcr  beim  efentlic^ien 
unb  ^ritjfttunterric^t,  alö  au^  ium  ©ebcauc^  für 
'  (Smac^fenc.  Sw^te  Sluflafle*.  @e^*  •    .ö  <Sgr. 

•  ••J"  •  •  2'/»  egr. 
Stautmann,  i^t.^Sefd^id^tebe^preitgifdua 

ffernet  crfc^ien :  ^ '  • 

Qixtnf  M.  51,  18.,  ^e))l}ata!  9(nwcifun^,  \>ae 
l^after  b^r  ©elbftbeflecfung  in  ber  93oIföfd)ule  p 

(Mi.   \  .  \1(Stu 

Sucft  nni§  auf  5hiorbinin(j  einc^  ^ol)en  Äonig«  i 
lidjcn  fdd^fifd)cn  9}^iniftcrium(J  beö  ^ultu^  ««^ 
öffentlichen  Untcrrit^td  üon  jcbcm  ^farr«  unb 
^<hu(iuoetttarto  anfjefauft  tvecben,   unb  witb 
Milllr  liennir  «iot  fei^rmt,  ©((«(»otMctn  «nb 
jüiftcn,  tt)ef(^ett  bad  m^xt  SBo^I  ber  i!{eiif<|tfl|  $«  ^tq/Oi  I 

«  •  •      •      •  •  *  I 

•  ^^^^^^^^^^^^^^^^ 

■ 
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Liter arist^h er  AiiTOfger. 

Tn  der  Hahn^schen  VerlajEsbacbhandiang  in  Leipsig  ist  so  eben 
erschienen  und  an  alle  BaehhaBälangeo  versandt : 

Hebräischeis  Lesebuch 

Besiehung  auf  Ewald 's  „Hebr.  Sprachlehre  für  Anfinger^^ 

ftQSgearbeitet  und  mit  einem  Wortr^ist^  versehen 
.  .    •    •   •  •  Tftn 

.    Call  üchwarz.  . 

Naiwi  M  ünhii^ 

gr.  «.  ÜMV  #f  ei«  %  TUr. 


.Ewald,  Dr.  O.  H.«  HebriuM^e  SpracMehire  for  Anfauger. 
gr,S.    im.  '/\^rb\r. 

De  Sien  ausführliches  Lesehnch  ^er  hebräischen  Sprache  des 
allu  Biinddi. .  ipr..8.  ,1844..  2%Tlilr. 


In  -mmtim  Vailiyo  Ist  sovb^  moMm^t 

/;   Crramnifitjk  . 

deriebeaden 

petsischeii  Sprache 

Mbrmm  Mohammed  tbrahhu  . 

'  Pnfetaor  im  ^faMichs«  «ad  PersisciMi  um  t^-faii&-'Gell<f«'M  ' 


Alui  dem  Englischen  ubersetEt,  cum  Theil  umgearbeitet  und 

mit  Anmedkungen  terseheii  von 
Dr.  H.  f^.  Fleischer, 

ord.  ProfeMpr  der  morgenl.  SpracJien  aa  der  UatTersitit  Leipsif. 

Diese  mit  Anmerkungen  bereicbferte  und  typographisch  schon  aus- 
gBMattete  Ausgabe  dieser  sehr  |)rakti8<ihen  Grammatik  wird  Allen ,  welche 
sich  mit  den  morge^ländischen  Sprachen  beschäftigen,  höchst  willkommen 
fein.  Pramde  dfeaef  «todWtt  MclahipHr  bei  aMar.Geiifwibeit  aif  m- 
ser  I<»ser  orientalÜHPlier.  WierlMB  aofmerksa«,  if«n  4«M  nährt 
ikh  anf  den  Unachlag«  yy^abi— ly  Gramfliik  «maneict  linden. 

.     MmIVi  b»  Afü  1M7. 
MÜ^rrnt.  JtuHg»  1847. 
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Bei  K.  Kumnier  in  Leidig  ist  eftdiimeii  und  m  alle«  Bioii. 

bandlungen  zu  haben;  '  • 

Jjeßbre^  R.,  fraaxösifidi  -  deulfdie  Coovenailow  -  Deiuiiif oflu 
Geb.   20  Ngr.    ,  .  .. 

Bei  nw  isl  M  eb«A  encMeuea  uad  ia  allen  Bacbhaadlmiceo  ▼•■<- 
raUug; 

Die  Graccben 

ihre  uächsien  Yorgänger. 

Vi«  Bücber  RümiMoher  QaMhifhto 

Pfifatdooenteo  der  Geschichte  an  der  Universität  Kiel« 
gr.  8.  geheftet.    Preis  2  Thlr. 

Den  xerstorenden  EinfluM  der  Ungleichheit  des  Eigenthoms  ond  aei-^ 
ner  Belastung,  den  Verfall  des  Ackerbaues  und  die  Entartung  einer  Bor-  . 

ferschaft,  die  so  eben  die  gewaltigsten  Thaten  vollbracht  un4  sich  sor 
YM^mmtA  mhtbm  h«C,  ra  einer  preletarfsehea  JleMe ,  .^Heee^ 
•eheinmiceii  fo  wie  die  Versuche  ur  Abwehr,  die  Bestrebong^a,  n 
grossartiger  Regeneration  des  Volkes  und  der  Untergang  der  hochgesinntem 
Reformatoren  mit  ihren  Plänen  durch  eine  verblendete  Aristokrade  schil- 
dert mit  ebensoviel  Gelehrsamkeit  als .  Intelligenz  der  Verfasser  dieser 
vier  Bücher  Römischer  Geschichte.  (I*  Voni  Rom.  Bauemstand  und  den 
R5ak  Stmutmmtm  4m  %  JidUik      2«  Mt  ceasoiMMi  Mmmfmm^ 

in  der  zweiten  Halft»  4m  6.  Ithli.       f.  Hb»  Aittpr*  •imInb.  ^ 

4»  C.  Gracchus.)  ' 

Indem  er  die  so  wichtige  als  bisher  problematische  innere  Gescbidite 
RoBis  in  jener  bewegten  Zeit  beleochtet  und  veranschaulicht,  fuhren  sich 
▼on  selbst  die  Vtr^Mm  mik  toHfaiiM  nui  Aufgaben  ein,  wekhe  die 
Gefemmt  wiedetna  ao.ldbhaft  bMchif^ijen« 

Berlin,  Mär«  1847, 

Bei  BBf  iit  10  ehe«  «MhitniB  oni  Id  ailM  BoeUuuidlaiifeB  t«i>- 

Geschiente 

der 

Denk-  und  Glaubensfreiheit 

im 

ertlea  Jahrhundert  der  KaiscrlierrsGliaft  lind  dks  CbrifteBÜmiai» 

Dr.  W.  Adolf  8«hmi4M, :  .  ^ 

aoMmtdenttichdM  PfoTCMor  der  GeacMebte  an  der  Unirersitit  W  Beithi.  '  '. 

2» Bogen  gr.&  .PMi:  STJür.  lOSgr. 

Wir  glaaben  die  Bedeutung  dieses  geistvollen  nnd  gediegnen  Werkes, 
dno  MW  Oefenwori  den  Spiegel  der  Ceeehidito  TOffhiH  und  obo«  det« 

.    '  :  \  .  »»»  . 
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haib  liie  Aufmeckäai&keit  aller  Gebild^tea  im.  hodiatieii  Ctnid»  verdienty 
iMt.  stiHwr  iMnrorlialMB  m  4Jmmb,  «It  Mm  wiv  dt»  HaupüalHil 

Miner  zwoif  Kapitel  miitheilen. 

1.  Einleitnnf^.  2.  Ueher  den  Be?f^nff  von  Denk-  und  Glaiibensfrci- 
heit.  3.  Ueberbiick  <le8  geschichtlichen  Herganges  uad  Hinblick  aaf  die 
ZakunfU  4.  0te  Monarchie  im  Kampfe  mit  der  Aede  -  und  Sdiriftfrei» 
iieit.  ö.  Deip  Uterarisah«  Vadiahr  W  4iär  ÜMMmidaL  (1.  IfaMKU^Mid 
Cillaa  iar  Bonde  gegen  die  GlaMbeMfinihdC.  7.  Die  Philosophie  im  Wi- 
derstreit mit  dem  Absolatismos  und  der  Staatsreligion.  8.  Die  BelletristÜL 
ab  Vermittlerin  der  Philosophie  mit  dem  Volkshewasstsein.  9,  Daa  Ver- 
halten der  Monarchie  zn  den  Wirkungcit  der  Aufklärung.  10,  Die  Ver- 
foigungeu  der  Philosophie  und  ihrer  jünger.  J^l.  Die  Monarchie  im  Coa« 
fliär  iut  dmr  IMabung.   iS»'  ScUnftbciSarlnuiiaiu 

Awfihriiclie  iMürtlM  UBBUigw  itod  1»  Um  BadAwMii« 
j^TiClb  tu  eitmltea. 

Berlin«  Mm  IMT. 

Bei  Ii;.  Anton  in  Halle  i«t  so  ehM'MUcMl  M  im  «Uw. 

Buchhandlungea  zu  habeas  %  .  ' 

Helnr.  Ijeo»  FerienMdiriften.  iFermtoelite 
jafchiMiyJlwngeii  mm  geM^Uchte  .der  deplt^ 
«chen  pii4  Keltischen  «nmohe» '  t,H«ft.  geh. 

fr.  &  Preiü:  1  Thlr.  y  Sgr. 

Bei  A*  l^^tfitner  in  B^rtin*  eMcIdett  •«»  ^ieii  und  ifi  in  tJSm 
BacUHnuUiuigea  «i  haben  : 

l>ie  Touleitera  und  Afü^ümotefli 

'    der  Griechen 

erläutert  von 

Friedr*  Bellermann. 
Mit  Notentabellen  und  Handschriften  auf  ü  Beilagen. 

Hippolytos 

Tragödie  des  EaripideSa  . 

Metrisdi  übertragen 

, ..  fr«8.  ,br.  *i.Thii:*.  ,  ^ 
 ]  '.  >  *>   I  ;  j;  *  t   i  t  -t  ri .  '>     {it '  r  f 

Üei  Tli.  KAmpffm^JW  Üeriiu  ist  bq  eben  erschienen  und 
dmrch  alle  Bnebhtsdniigmi  s8  be^ehdn  i 

Behdantz,  C.  Üeitag^e  zn  Xenophouis  Ana- 
basi^  oder  Cyrus  Feldzu^  gegen  ^^rtaxerxes  Air  Sehuudaner 
imd  reifere  Tertianer^   lüi^r.  <* 
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Kteaiai  lind  die'BteUte  ■■Muiinu  n|;ei(«Kt  -wordaii;  eine  Einlei- 

taitg  glebt  ein  Ri'd  des  Perserreiches,  Die  Uearbeitung  ist,  abweichend 
von  der  hergebrachten  Art,  darauf  berechnet,  daM  der  8chuler  8eib<;t- 
tUäiig  iebeii«v0Ue  ^•Gb^oimg  UBd  >  sdmH.>etn  .Vevfttaiidiii8&  der  «prach- 
iichen ,  Üedi  ituAr  noäk  ieicbtT  tbiaioritcber  ¥to>liikaiifle  ^ewinoe^  0ik 


Uli  Hl.  ■     ..   I  II      .il   I    ..i.   ■  ■  n  mt,  um  mä  Jii.i  m-ni>  J 


Antiquarisch!  / 

für  1^  Thir.  » 
IJppert  K  ^lunldt« 
Antiq.-BaGbbaiidiiuig  in  Uaii«» 


'  J>M  bekaoBte.MMMb«  Werk«; 

JDentschlands 

liier  iyitowib  »giuki  tifang  Atfr  Ii  »wililiBNrf  ^ 

ilen  und  im  Prefen  an^ebaat  werdenden  Pllänzen.  * 
von      lü^.  ITIeig^en. 

SBände  mit  fielen  Kiipfertafeln. 


habe  ich  von  7  Thlr.  15  Sgr.  auf  1  Thlr.  lO  H^r^  herabsetzt» 
tind  ist  dastelbe  fortan  zu  dieaem  Preise  darcb  aJie  Buchhandlangea  m 

beaieben»  44*,«  ^   w^t''  'a* 

"  TA»  Hanren  L«  lirer  ^  "Balairil  mache  Ich  an  m  nthr  vat  m§ 

nun  so  leicht  sugangliche  Werk  itfmerksAto ,  als  es  aidi  wkA  kl  4m 

Haiid«ii  dar  Scbiier  älä  bScb^  xwerlcmRsstV  bewahrt. 

«        •     •        »    •        •    •  ■ 

  »II  ■       (  I  I  UM»  ■»  ■       ■  I    I    ■  ,  I  I  .    ,  ■«» 

a  • 

Bei  B«  Cr.  Teutiner  ia  Lalpsig  ist  encbiaDiMi-  «id  in  alte 
Bncbbandlangen  zu  haben:  •>'.  <  >  -    •    .  •  e 

H.  Xn.  Colcbrooke's 

t  Abbandtunff 

Über  (tie  iieil%^  Schriften 

der  Indi^. 

Ans  den  Bsg Ii  s  ö  hek' ' Uber ta 4 

Ton 

»r.  lindwij^  JPoley. 
NeUt  Fragatenteft  der  ftUeaten  ireligidieii  Oidbtaafeii 

^  '4cr  UUer. 
i;r.  8.   |;eh.  1  Thlr.  9 ^fr.    .  «  - 


4*      «    V  * 
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Im  Verlage  iron  6.  Reimer  in  Berlin  erseheinl: 

Zeitschrift 

für  die  Wisseusehaft  der  Sprache, 

hemmgegeben 

VOB 

Prof.  Dr.  Uoefer. 


Wir  halten  es  för  unsere  Pflicht,  das  Piiblieuin  wiederholt 
auf  dieses  wichtige  Unlenidimen  hinzuweisen,  welches  lauf 
Prospectns  vom  9.  Juni  1844  dazu  bestimmt  ist,  die  junge 
Wissenschaft  der  Sprache  in  allen  ihren  Theilen ,  imGrofsen 
nnd  Ganzen  wie  im  Einzelnen  anzubauen ,  zu  erweitern 
und  zu  befestigen.  Die  Zeitschrift  bietet  sich  als  ein  Organ 
zur  Veniiillcluiig  und  Versöhnung  der  verschiedenen  Rich- 
tungen an  und  wenn  sie  sicli  mitVorHehe  der  Erforsciiung 
der  mdo  -  europäischen  Spraclicu  zuweudet,  so  schliefst  sich 
docli  nichts  aus,  was  iri;ciul\vie  dazu  dienen  kann,  die 
Wissenschaft  der  ailgeuieincn  Grammatik  oder  die  Erkennt- 
mfs  einer  besondeien  ^Sprache  zu  fördern. 

Das  folgende  Inhaltsverxeichnifs  der  bisher  erschiene- 
nen beiden  Hefte,  die  den  ersten  Band  bilden,  möge  für 
das  Streben  der  Redaction,  jene  Zwecke  im  weitesten  Sinne 
zu  erreichen,  ein  Zeugnifs  ablegen. 


Heft  I.  enthält: 

I.  Aiidentu  ngen  zur  Eroffnimg  der  Zeitsehrilt ;  Tom  Herausgeber. 

Tl.    lieber  diw  Finniiche  Epos;  von  Jacob  Grimm. 

Iii,  Die  pereisotie  Sprache  nnd  ihre  Dialecte;  von  Fr«  Spiegel. 

IV.  Was  beden tet  yn'txT)  Tiitoats;  von  Schömann.. 

V.  '  Die  Waiigerofier  Si>raclie;  von  J.  G.  L.  Kosejr arten. 

VI.  Die  Watjakiische  Decliuation,  von  H.  C,  V.  d.  Uabelentz. 
▼n.  IHe  VerwBndtMlUUit  zwiechen  den  S«mlafl  mA  ItUbidiadiea, 

nach  dem  Engl,  W«ttergaard*e  Ton  Heraasgeber« 
TIU.  Ueber  Nighantu  und  Nirukti,  von  A.  Kuhn. 
IX«    ücber  ri.vffs  des  Ricrvedla,  von  ilemselben, 
X.   Veber  die  Betonung  im  Grechischen,  von  Ueppert. 

Heft  II.  enthält: 

XI.  Ueber  das  Zip:ennerische  in  Syrien,  von  A.  F.  Pott"^ 

XII.  Abrif»  der  Neuseeländischen  Grammatik  etc.»  nach  deui  Eng- 
lischen von  Norris,  vom  Herausgeber. 

XUI.  IHe  persische  Sprache  und  ihre  Dialecte.  (Forts.  Ton  III.) 
XIV.  Ueber  die  einheimiicheii  Bearbeiter  der  P&liipraehe,  von 
Fr.  Spiegel. 
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XV.  IMetikni  ud  Vn$9tL  fibtr  dkPm«Mi.  iadefiiiita  vid  in- 

terrogat.;  tor  Schomann. 
'X\h    Ue])er  eini«:<*  ZahlwÖrtf^r ,  von  Ty.  Mommsen. 
XVII.   lieber  die  griechisdieA  i^pielbwiclinungeii  ia  -iv^ci^  Ton 

Sclimiilt  in  Stettin. 
XVUI.  Heber  die  Namen  Aptjas  lud  Tritas»  Toa  A.  Kahn* . 

XIX.  LateiniMlie  Inaeliiill  in  801«,  Ton  O.  J»hn. 

XX.  Ueber  die  Hinijariadle  Spradie»  Ton  G.  H.  A.  t.  Bwald. 

XXI.  Englische  Studien,  rom  Heratisp-fTier. 

XXIf.    Bern,  über  die  Niederdeutsrho  Spr.,  von  Kosegarten. 
XXin.   Das  Verbum  der  neuniederdeatschen  Mundart  Neu-Vor- 

pommems,  Tom  Heransgeber. 
Ij^XIV.  Zar  KenjitnÜt  4m  Ümbfischeiit  Yon  Th.  Mommien^ 

MUcett«  j[na«  Briefen  Th.  Mommaena). 


Ueber  Armulh  des  Inhalts  oder  Mangel  an  berühmten 
Mitarbeitern,  deren  Namen  schon  für  die  Gediegenheit  der 
Beiträge  bitrgen,  \vird  man  sich  schwerlich  zu  beklagen 
haben.  Band  II.  wird  u.  A.  eine  Abhandlung  von  Kose- 
garten  über  Maltesisclie  Sprache  bringen,  von  Poii 
über  die  Namen  des  Elcphaalen,  von  //.  Dunizcr 
Hoiiieiische  Etymologien,  vom  Her  aus  geh  er  eine 
Reihe  von  Prakrit-ÄrLciten,  die  auf  allgemeines  Ijitei esse 
rechnen  duilten.  Verheifsen  sind  für  die  Fortsetzung  eine 
Lehre  der  mit  leih  och  deutschen  Metrik,  eine  kritische 
Geschichte  der  griechischen  Lexicograj)hie,  beides  von 
namiiaften  Gelehrten,  U.A.  Der  gröfste  Theil  des  Raumes 
wird  zwar  in  der  bisherigen  Weise  selbstständisjen  Ab- 
handlungen gewidmet  bleiben^  indessen  wird  die  lledaction 
von  Zeit  zu  Zeit  auch  sprachlich -wichtige  W  eike  in,  kur- 
zen Anzeigen  zu  besprechen,  die  Rubrik  der  Miscellen  und 
kurzen  zur  Anregung  bestimmten  Notizen  zu  errv^eitem  und 
dann  und  wann  specielie  kritisclie  und  allgemeine  biblio- 
graphische Üebersichten  zu  liefern  bedacJit  sein,  wie  be- 
reits die  näch^^ttn  beiden  Hefte  darthun  werden,  denen 
ein  Register  folgen  soll.: 

Die  Zeitschrift  erfrettt  sich  bereits  hn  Aushnide  ^e  ini 
Inlande  einer  bedeutenden  Theilnahme  imd  sie  ivfrd'inir 
um  so  eifriger,  je  «ehr  £e  lelstere  sumjaunl»  ihrem  Ziele 
ouhe  sa  iMmmeii  bemüht  sein.  HUchten  sich  aber  ioich 
die  Herren  Vorsteher  der  GymmoieB,  ScfauleB  und  Bibfio- 
theken  eines  Unternehmens  annehmen  1  weleheSi  Ais  ernte 
und  einzige  seiner  Art,  dem  Sprachstadicim  bedeutenden 
Vorschub  zu  leisten  versprichti  freilich  aber  auch  flicht 
unerhebfiche  Bfittel  in  Anspruch  nimmt,  wenn  es  in  der  er- 
forderlichen Auadehnung  fortgesetzt  werden  soll. 
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Archäologische  Zeitung, 

heravsgegeben 

von 

Eduard  Gerhard. 


eii  dem  Jahr  1843  emheint  im  Verlage  des  Unterzeichneten  unter  Mit- 
wirkung des  rSmlachen  archäologischen  Instituts  und  der  geachtetsten  Al- 
terthnmsforscher  Deutschlands  die  Archäologische  Zeitung",  deren  Haupt- 
zweck es  bleibt,  theils  durch  bildliche  Anschauung:,  theils  durch  Aufsatze 
monomentaler  Beziehung  denl^ängeln,  welchen  das  archäoiugiäche  Studium 
in  Dentscbhmd  oft  imterUig,  fSrderlläi  entgegen  zn  konunen.  2n  liefern 
Behuf  ward  monntliek  eine  Ahhildungatafel  nebat  einem  Bögen  Text  aaa- 
gegeben. 

Bereits  vier  Jahr  liindiirrh  haben  die  erheblichsten  neuen  Entdeckun- 
gen des  archäologischen  Gebiets  in  jener  ZdUchrift  ihre  Beleuchtung, 
früher  bekannte  DenJonäier  ihre  vergleichende  Zusainnu  nstellung  und  Er- 
klanu^y  zahlreiche  andre  ana  atrenger  Avawahl  hervorgegangen  ihre  erate 
Bekanntmachung  gefunden,  dergestalt  dafs  die  biaher  erschienenen  48  BU- 
dertafeln  der  „Archäologischen  Zeitung**,  deren  Terzeichnifs  hier  heige- 
fjip;!  wird,  theils  ZU  den  panprhnren  Knpferwerken  von  >Ti!lin  und  Müller, 
Üieils  ZU  den  gröPseren  Denkmälersammlungen  archäologischer  Inedita  eine 
stete  Ergänzung  darbieten.  Wir  erinnern  zu  einiger  Beurtheilung  dieses 
monvmentalen  Inhalts  an  die  bildliehe  Baratellnng  nnd  BrUflrung  des  ao- 
genannten  Sesostrisdenkmals  bei  Sinyrna  und  des  Harpyiengrabmals  TOn 
Xanthos,  an  die  umfassende  Reihenfolge  griechischer  Unterweltsbilder,  an 
die  Bekanntmachnnjr  von  mehr  denn  hundert  unedirten  frriechischen  Mün- 
zen, an  cpigraj>liisr[if  Mittheiln n <j cn ,  wie  das  ancyranische  Monument  und 
corcyräische  liisckriiteii  sie  gewäiirten  u.  s.  w. 

Zvr  Charakteristik  des  üfterarischen  Inhalts  genügt  es  die  Kamen 
deijenigen  in  und  nrnfser  Devtschland  befindlichen  Gefehrten  zu  nennen, 
unter  deren  Mitwirkung  diese  Zeitschrift  bis  jetzt  erschien.  Es  sind  die 
Herren  Avellino,  Bergk,  Birch,  Bockh,  Bnnsen,  Graf  Borghesi, 
liraun,  Cavedoni,  E.  Curtius,  von  Eckenbrecher,  Franz,  Ger- 
hard^ Göttling,  Henzen,  liorkel,  Jahn,  Kiepert,  Koner,  Lep- 
aim«,  Th»  Xommaen,  Osann,  Panofka»  Preller,  Ton  l^rekeseh- 
Osten,  Rofs,  H.  W.  Schulz,  Vrlichs»  Walz,  Welcher,  Wiebe- 
ler, — ,  Namen,  deren  gedeihliches  Zusammenvirken  keinem  ähnlichen 
UntemehTnen  so  leicht  zu  statten  kommt. 

Um  den  Ankaut  des  Werks  zu  erleichtern,  fängt  mit  dem  fdnlteii 
Jahrgang  eine  neue  Folge  desselben  an.  Dem  eben  geschlossenen  vierten 
Jahrgang  wild  «fai  Register  beigegeben,  welches  dann  Mtragen  wird,  den 
Werth  der  bishangesi  zerstrenten  Mitdieilungen  zu  eine«  lUpertonnm 
neuester  Archäologie  zu  steigeni. 

Ber  Preis  der  Archäologischen  Zeitung,  welcher  bisher  für  jeden  Jahr- 
gang 3  Thaler  beträgt,  so  dafs  die  erschienenen  vier  Jahrgänge  12  Tha- 
ler  kosten,  wird  fiir  die  folgenden  Jahrgänge  auf  4  Tiialer  erhöht  werden 
»«aaen,  da  sich  die  Kosten  fiir  die  Herstellung  der  Abblldnngcn  Tiel  ho- 
her belaufen,  ala  mth  Ton  AniMg  berechnen  lieCs«  ^    «.  » 

Bei^Utagen  wa£  die  Archnolngia^e  Zeitung  wefden  in  allin  Ba«h- 
haadlnngen  angenommen. 

Berlin,  im  December  1846.  Reimer. 

Verzeichmis 
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Verseichnifs  der  in  den  enten  vier  Jalirgänaen  der  Archäologi- 
schen Zeitung  enthaltenen  Abbildungen. 

(Die  mit  *  bezeichneten  waren  uiicdirt.) 

Tatel  T.  *   Z0ii»/rro'[*liojii«i;  Talh'yraiHlschpr  Marniorkopf.  ' 

II.  III.  *    Sogenanntes  Monuuient  des  SesostrU  im  Thal  Karabel 

bei  Srnyma.  .  ^ 

IV.  Xanthiiohes  Harpyienmonament,  im  Brittifchen  Mntenni. 
W         rnaplirodit  und'Adoois,  Pompejantsche  Wuidgemfilde. 
VI.  V  Jl.  *    Musenreliefs  zu  Berlin  und  Neaiiel. 
-j    Vill.  *    Dreil'aclie  Hekate,  Marinorwerk  des  "Museums  zu  Leiden. 

-  IX.  XXI.  XXri.  XXXII.  XLI.  XLIII.  *  ünedirte  Griechische  .Münzen 

(126)  im  Besitz  S.  £|  des  Herrn  v.  Prokeeeh-Osten  zuAtli«^ 

-  X.  *  ßi^Jirßfän  nU  Kfl^ticli^  tm  Beskn  ;f e»  QnCim  Seigfi  Stro* 

ganon  zm  Moskau. 
Xr.    Die  Unterwelt;  Vaseubild  zn  Karlsruhe. 
XU.    Die.  Unterwelt.    Vase  yoa  Canoea;  Polygnostisches. 

-  nXIlI,  XiV-  Die  .llntqi  wel^,,  .p^^*  Y***^^};        Sammlungen  Paciko 

und  Bla^^fj    .  *  *.  .  ' 

-  XV.  *  Thesens  und  Pfrt<h6ns  in  äet  Üntenrelt;  ftMMip»  Vasen- 

bild  EU  Neapel.  ^  *>. 

*    Apoll  und  Tj'nos;  M.irni'of'fni'ppe  des  Berliner  ^fuseOBlt. 
W  II.    Herakles  und  Auge;  ])nin|K'janischt)s  Wandgemäifle» 
XV^llI,.    Paris  und  Tiresias;  apul/jsches  Vasenbild. 

-  XIX.  *    Tochter  der  Nip^e;  ^tati^e  <^es. König!.  Museünis  xa  Bedül. 
XX.   Heimea  4<*r  Uimjerdieb;  Vasen'bit^'d^es  llliisao  Gregoriano* 

.     XXIII.  *   ii^enia;  J^i^(g[thf^ 

-  XXIV.    Kunstdarsteiluns:en  des  Midas. 

.    Ji^^V.  *    Die  yi^^WV^ttior^lÖ^^/^^^^^J^dtenkiste  ,des  Berliner 
Museums.  .  '  '  • 

-  «\XVI.   Cialpiio  und  JStoa  von  TirynOi;  '*  '     "  ' 

m^ll.  .  Hannonia,  swakuaiBcie  Jm$ßofU\  —  *  Theophaatf,-  T*iv. 

racotta  aus  Melos  iui  Museum  zu  Berlin.  " 

-  XXVIII.  *   Der  Alautosit*  am  IsmenioA  zuTUebeii',  Vase  der  Jatta*« 

sehen  Sammlung'.  ^     ,  „. 

-  XXIX.    Angebliche  Kassaudra^  herkulanisches  Wandgemälde.  ' 
XXX.  *    Haopltus  .1  im ,  4w*<)n^njtamj[)f ;  'Sarkophag  im  Dem  wo 

-  XXXI.*    Or«ithyia  und  Thyia ;  "  Vasenbilder  ^er  Calcffatti^Seliea 

"    ßauunUing  zu  Nola.  . 

-  XXXIII.    Äkademos  und  Theseus;  Relief  zn  Athen» 

-  XXXIV.  *    Attisches  Familienbild;  Relief  im  Theseton  zu  Atken. 

-  XXXV.    Opfer   der   Göttin  CiBysoit :  Vi#e«^Ute  yewaiadwwf 

' VamoihuyMii.-'    i.  • 
.    XXXVI.  Argonaatenopfer  des  HeraUes;  Vasenbiider  Tenduedeaer 

Sammlungenl  •» ; 

-  XXXVII.  *   Raub  des  Palladiotti .  Terracottafomi  im  Konigl.  Mu- 

seum zu  Berlin.  ' 
•    XXXVUl.      Geburt^  UJi^  Wege  daa  Mftngf  m  ;  Bldi^  Vi»  «Ife»- 
.     .  bain  in  der  Paiag*»«*««  Sammlnng  zA  Mailand. 

-  XXXit.   Vasen  rfes  Amasis;  a«fl  yetschiedenen  Sannafcajge». 
u     XL.    Die  Töchter  des  Pelias;  Vatikanische  Schale. 

-  XLII.  *    Friesplatten  vom  Aiik.lepioateDipe.1  z.u  Kos.   

-  XLIV.  XLV,   Der  Tod  des.  Ta/oa;  Vasenbild  der  JattalselMA  mmm- 

-  XLVL^^'"^iuteiiii8' läiereiaV  'ValenMW  Mer' Blacassikcben  Sammlmif. 

-  XLVU.  *   Ktruskische  ScbntzjtötHnhent  Grabreliefs  ans  Volterra. 

-  XLVUI.  *    Corcyraische  Funde.    Lydische  GeläfiiiaesMing  und  Oos-, 


Jiyplii^  im  Königl.  Museum  zu  Berlm. 
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Literarischer  Anzeiger. 


Dorch  alle  Hu(hhandlun«:^en  ist  gleich  t  o  1 1  s  t  a  n  d  i  g  oder  auch 
beliebig  in  sechs  e i iiz^iaea  BAa<l«ji  und  A.btiieiliiagea  ali- 
mahl  ig  zu  beziehen: 

WOrterbaeh  der  lateliilscbei  Sprache. 

Nich  histortti)h-ge&«tigch.en  Frlacipien,  mdt  nietet 
Berücksichtigung  der  6r«ttBi«ti]c,  Synonymik  nnd  Alter- 
Ihnrnskande  betxMtei.  Nebit  ndircaMOft  Beilagen  lingnft- 
■tiielMn  «nd  «n^ologigcliea  inlialig. 

Bu  Ganxe  Jetit  ToDitindlg  in  4  Binden  gr.  Lez^-OettT  Imtct 
ITTUr.  a.9%Tli]r.     1.  l%Tlilr.  n.^HVab.  111,1. 8% TUtw 

Nadr' dem  etüftimmigen  Ausapniclie  der  !)eruhmte8ten  und  coiapa> 
tpntcstcn  Philoiogrn  ist  das  F"'reund*sche  Wörterbnch  das  erste 
lexikalische  jetzt  ganz  voilendete  Werk  Ton  prosserm 
Umfange,  in  welchem  die  geschichtliche  und  rationale  Ent- 
Wickelung  der  Wort- Bedentungen  mit  wiaien  sc  haftlicker 
Schftrfe  and  Klarkeit  dargelegt  iat,  md  welkes  auch  dorch  die 
Reichhaltigkeit  Beines  Materials,  namentlich  hinsichtlieh  der 
altern  lateinischen  AprachperiodeB)  alle  bishericen  latalnifchea  Wdfta»> 
bächer  übertrifft:. 

Die  .Ansch  aCfung  kann  auch  aUmählig  geschehen,  da 
Jade  Abtheilung  einsaln  TedLlnflldi  Ist. 

Zlir  eivva  gewunMhIen  Terherigen  nähern  Einsicht  sind  Probe- 
blätter, wie  aach  der  mta  AMid  duM  Wlrtorhachae  d«ch  alle  Baeh- 
bandioagaa  sa  erhalten. 

JUmtUk^ndke  YerlagahidüiAiidliuig  in  Leipsig. 


Bei  Flammcr  und  HoffmAiiii  sa  Pforzheim  i^t  so  eben  er- 
schienen  und  in  allen  Bachhaadliuifea' Deutachlands  und  der  anipraBaea- 

deu  Länder  zu  haben : 

Roberison's  Lehrbucli 

der 

Englisclien  Sprachee 

MUehMvUiMloDg  und  efam  Anbange  Ihr  denttcheLebraniUlten 
umi  Bum  Salhilatttcrrfchte  heirbniirt  vea 

Gearg  Sleinbeto« 
Zweite  Aaflace. 
8.  ISBegM  Artli M Ngr.  oder i.  1. 

.  Die  Er&hrnng  hat  geirrt,  daee  maa  nadi  Kobertson's  Metbode 
niit  oder  ohiia  LduMr  «nl  ohne  jedes  weitere  HolfsmiUel  durch  die  48 
Lektionen  dieses  eben  so  gründlichen  als  leichtfasslichen  und  unterhal- 
tenden Üebnnggbuches  ganz  sicher  in  den  Stand  gesetzt  wird,  englisch 
•a  lesen,  zu  s  c  Ii r e i b  e n  und  za  sprechen. 

Merar,  Anseigcr  1847. 
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IM psMMflli  in  J%m%k^9t$Mmm  Pol  iwpkj^o 

i^HiSm  d«i  In-  ani  Analandei  ra  eriirftipa 

Lateinische  Grammatik 

für 

UBtere  und  mittlere  Gymnasialclassen 

so  wie  für 

*  böliere  Bürger  *  md  Healtckulea 

n^rCMl  l!4t&M»d  P«<Ml^, 

'  '  fwftwpi  sm  0vmaa^hUK  zu  Weimar. 


UebcTsetznnggbeispiele 

tut  oii9iiii«.cljieii  Scbriflfitellero« 

Nach 

Puificlie'ä  lateinisclxer  Graaiiu^tik 

und 

wü         AmsmfO  m  4^  FormeiiJebyre  dectelbea  QrvmnaÜk 

Lehrer  za  Weimar. 


Bie 

tragificJke  Buhne  in  Athea. 


'/am 


von 


•  '      •   a  Geil.  Pre«  24  Ngr.     •  •  >• 

Bei  l^htftib»  «14  MlMlceCer  in  «aUwi  iBt  ««M^eMn  «ad 
durch  alle  BwMimdhuigm  M  iwiifllMmt'  ^ 

Denkmale  des  Mit.telaltcars. 

QQ^üinvielt  und  heraufiseg^ebeJi. 

•       von  •        ^     '    •  ■  ■  • 

'Heiiirleh  Hatf  einer  * 

Band  h  und  HI.  1-^5.  Bell.     Gall^Ds  aHtentediie  SpivdbtAltHt 
Preii  Ar  t  Band  8  II.  04er  5  Thlr.,  für  UL        lief,  jede  . 
Urferonit  t  fl.  30  kr.  oderl  TUr* 

Der  BenuiSAeber,  dum  seine  vidbn  philologlfcii^  Arbefit^  be- 
kannt, hat  alcll  im  Interesse  der  Wissenschaft  der  8chwierigen\Axbeit 
unterzogen,  die  Schita«der8t  GalUschea  S(aftsbüiBo4|iefc 
licht  SU  bringen,  .  *    '  ' 
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Der  1.  Band  entb&lti  Sterbegesang  deii  «lirlrüfdfcgeD  Sed»,  Wörter- 
MJ¥k  iea  Gallun,  Kera^».  B«oedUctyrar-R«cel»  Kero*».  W^hrtvibteki, 
GlofMii  lor  Bibel,  i^mfmm  ^Mb^h\^^B  petoi^egchlghtBcbe 

Glossen,  Glossen  Yerschiedenen  Inhali6ff,-Gebet  deslTcrrn,  Namen  der 
Monate  und  Winde,  Ratpert's  Lobgesang  auf  den  hl.  Gallus,  die  alten 

Gesetze,  JßiuiUa..  Pi«.  JttMl4«ffiirifteii  »lijitMl«^«!  §>^^tV!9!^ 

hadert. 

Die  Scbolzeitiiivg  1043,  Nr.  38,  9agt  über  Amt»  treffliche  We»k: 
Das  Werk  selbst  ist  nun  zunächst  nicht  Lektüre  des  Lehrers  für  seine 
Studien  and  «ein  Amt,  ^n4eri|»ef  ^ebt.vo^AUen  4cn  ideutachen  Sprach- 
fntHikm  «n.  Für  deaten  StodiM  m  es,  eine  .kwtlickB ,  tineiitbebrll«hA 
Qaelle.  Aus  dem,  was  dieser  in  gründlichem  Forschen  daraas  geiHoaty 
liehen  nachher  auch  der  Lehrer  nnd  di^  Schate  ihr  Theii.  Denn  nnr 
durch  das,  was  sich  in  solchen.  Stadien  ergiebt,  eatschliesst  sich  dem 
Lehrer  die  innere  Werkstatte  unserer  Sprache,  treten  die  Wörter  in 
ihrer  BUdong,  ihreo  Formen  ^«nd  i%fenjnh«ftl^«  (deo  gegriffen)  klar  Tor 
das  geistige  Aage ,  lassen  sidi  die  mrammatigibhen  Förmen  «nd  Verluilt- 
nisse  recht  erkennen  n;  d^.  '  Wenn  einmal  die  Edit'  kommen  wird, 
dass  bei  weitem  die  meisten  unMirer  Grammatiken-  und  Worterbuch- 
schreiber für  die  Schule,  zmn  Voraus  die,  w«lche  aa  der  Tagesordnung 
sind,  erst  durch  solche  Studien  hindurcl^£ehen ,  ehe  sie  die  Feder  an- 
setiea.  dann  wird  man  anch  nicht  mehr  «e'' Kla^B  hor«n,  wie  sie  mir 
bei  mnhen  Amtsgenoi^en  sim  d^in  Vb|kssc|ialIehr^Umd« 
Ist,  wenh^ch  ihnen  8|)rachWche9,  worüber  sie  ml«  befH^gljrf;' attf  ge- 
schieh tlix:hem  Wege  für  ihr  Verständniss  erläuterte:  Es  ist  arg,  wie  wir 
in  den  Büchom  für  uns  irre  geführt  werden.1  Wie.  könneA  wijc  dft  %Qr 
Klarheit  und  zur  Wahrheit  kommen  l        "  .    .,  " 

Die  Verlaoshandhing  hat  das  Bach  auf  das  Schönste  ausgestattet 
and  aach^  ihrerseits  Alles  gethan,  wfHHSwaein^Smpfehhing  dienen  kaa»« 


M  '  —    '         '  « 


Ib  Veto  TMtaMirfui^  «oMr^  BMigmi^L  VoL  IV« 

Etiam  sab  titulo: 

8maj.l%Tlilr.  ... 

Da9  Erscheinen  der  Fortsetzung  diese/»  tvefp&cben  Cenvaenitava  nach 
fünfjähriger  Unterbrechung  wird  den  zahlreichen  Besitzern  der  ersten 
drei  Bände  willkoramen  sein;  wir  zweifeln  nicht,  dass  die  schwierige 
Arbeit  des  Herrn  Heiligsied t,  durch  gründliche  j^^fyitniss  der  hebräischen 
Bpra«h«  und  tieft  ekegetische  Studien  gana  besöndera  daso  befähigt, 
Anerkeannng  findea^yrd^..^-^  .Jjf^  )»,Ab^beilung,  dieses  Bandea  ^  de» 
Commentar  zum  Hobenliiede  und  dem  Preoiger  Salooienie  eatMlend» 
tcMless«  .das<  CUiiiscf  und:  erMehrt  bi%  Bfl^baefis  19^7, 

T'ol.  1— III.  kosten  §  Thlr«;  daraus  wird  einzeln  verkavftt 
Jesaias   1%  Thlr. ;    Ezechiel  et  Daniel  %  Thir.;   Hosea,  Joel',  Amos, 
Obadia  J7  NgfLK  f^mlkitM' Psalmi,  IVil't^^o 
▼erbia  ^  TWn*^  ^  -  i 

Beili§fer*fGhe  Bachhindlang  in  Leipsig. 


Digitized  by  Google 


■ 

 4   

Bei  C  llUscnda'lil  iti  Rinteln  ist  in  Oommissfon  erschienen: 
Black ert,  Dr.       ,  zur  griechischen  Grammatik.  Ueber 
^favtxt^  uud  dottx'^  7tT(o6ig,  ia  4.    10  N^. 


So  eben  ist  erschieaeu: 

Mfttelbocbdeutsclies  Wörterbucli 

•US  dem  NaoUiMe 
ttearg  Friedrich  Menecke 

m 

hmuMgegA&^k  und  bewbcitel 

•    T  •  ■ 

Dr.  Wiliielm  Wfiller, 

a.  o.  ProfeMor  in  Göttingen. 

firater  Band,  erite  Lfeferiing. 

Bogen  1—1«.  A-BRISTE. 
^     Lexicou-OcUv.    geheftet.    Preis :  1  Thlr.  10  Ngr. 

Kin  umfassendes  mittelhochdeiltsches  Wörterbuch,  welches  dem  jetxi- 
gen  Standpunkte  der  deutschen  Sprachforschung;  entspricht ,  hat  sich 
schon  lan^e  als  ein  dringendes  Bedürfniss  herans«^estellt,  und  insheson- 
dere  iül  die  endliche  VeröfTentlichung  des  seit  vieieu  Jalireu  vüu  B  e  n  e  c  ke 
luMmümmmmt  WQiMmdtm  wMivlidt  ««winselit.  Indem  ich  kinüt 
das  eri^te  Heft  dieses^  Wwke«,  das  der  Verstorbene  nicht  Tollenden 
sollte,  dem  Prhncum  übergebe,  mache  ich  vorläufig  nur  darauf  auf- 
merksam,  ddss.  seine  Haupttendenz  ist,  das  Verständniss  der  mittelhoch- 
deutschen Schriftsteller  zu  erleichtern  und  somit  einem  Jeden  als  Hülfs- 
mittel  für  das  Studitun  der  deutisclien  Spraclie  zu  dienen.  Ueber  das 
TerUUtniM  »einer  Arbeit  sn  der  rcn  Bcncchd  bemerkt  ic&.  dnäe  ^ 
hauptsächlich  darin  bestand ,  dni  noch  nicht  Vollendete  dem  Plane  d« 
Verewigten  f:;emas?5  nnszuführcn,  auf  der  andern  Seite  aber  ans  eigenen 
Sammlungen  das  noch  Fehlende  zu  ergänzen.  Ausfulirlicher  werde  ich 
darüber  in  der  Vorrede  sprechen.  —  Ein  alphabetisches  Ver^eichniss 
alier  angefahrten  und  erklarten  Wörter  wird  am  Schlosse  beig^ebea 
werden:  Terlanfig  lat  In  den  nothigen  Fallen  «chen  in  dem  WdrtefSnche 
•elbst  Terwieien. 

a^iiisf  en,  im  Aprü  mi.  W«  MÜLLSA« 


Der  Umfang  des  ganzen  Werkes  ist  auf  etwa  90  Bogen  berechnet, 
welflim,  in  9  Binde  getheilt,  in  Lieferungen  ven  16  Boge»  ausgegeben 
werden 

Der  Preis  einer  solchen  Lieferung  ist  auf  1  Thlr.  10Np:r.  bestimmt. 
Eine  kleine  Anzahl  Exeinpiare  sind  auf  Sohreibpa|Mer  gedrttcJU» 
welche  zu  dem  Preise  von  2  Thlr.  zu  haben  sind« 
iieipzig,  im  AprO  1847. 

Wctilinami*aelteJiuciihmmUan|?» 
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